Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


^rchb 


für 


Scliweizerische  Geschichte 


herausgegeben 
auf   Veranstaltung  ^ 

der 

allgememen  gescMchtforschenden  Gesellschaft 


der 


Sehweiz. 


\  • 


ZQricb, 

S.     H  Ö  h  r. 
1866. 


% 


v* 

h. 


Qwc  ©tiftungöfeier 

btt 
1^  Bd  S«  i^d^t  tu  3^^i<$  erfci^ienen: 

SSotttaß  am  %mHinUlänm 

^ettti  ^tof.  Dr.  %  %  f^ottin^ev, 

nebft  bcn  ewl€bcrung2n>ortcn  bcS  3^Mlaten  bei  bcr  ©tiftungSfeier 
bcr  §0(j^f(]&ulc  in  3üric^  am  29.  5(^)ril  1858. 

93on 
Dr.  uttb  5Prof.  ®.  t)cn  2Bt)fe. 

8.  br.  2iSog.  7091^. 


bcr  tt)lffcnf^aftUd)cn  SBcftrcbungcn  in  bet  @cl)tt)eij 

toS^renb 

bcr  SMebiaKong*  unb  bcr  OlejlauraKongperiobe. 

©inlabunggfci^tift 

bet  $o^f(^nte  3üri(^  )itr  geier  be«  i^iftungdtaged  ben  29.  ^^ril  1858. 

Dr.  3.  3.  ^ottingcr,  ^of. 

4.  br.  572  ©og.  gr.  1.  50^. 


ein  33latt 

an  Jperrn  5Profcffor  Dr.  SSdjtt)  jnm  gcftc  bc8  fünf  mib  ättjauji^i 
jd^rigen  iBcftanbcS  ber  giird^erifd^cn  A>od)fd)ule. 

21.  Salomon  33ogclin,  2l.0.^r. 

gr.  8.  geb.  IV2®09-  70  SR^, 


^vchw 


für 


S<^weizeriscbe  Gescidcbt 


e 


herausgegeben 


auf  Veranstaltung 


der 


aDgememen  geschichtforschenden  Gesellschaft 


der 


Schwele.                              ) ' ' 

1. 

■ 

i 

1 

Zirich, 

S.    H  ö  h  r. 

1866« 

* 

^tf.     ^^OrW'     C1,  .     )!.   . 

J  *  Jt 

% 


Inhaltsverzeiclmiss. 


•^ 


Seite. 
PfotokoU    der      emtmdnraiiiigsteii   VenNunmlizng   der   aUgemeinen 

gesddolfctforachendeii  GksseUsdialt  der  Schweix.    Gehalton  zu 

Bt-Q  allen  den  4.  und  6.  September  1865     ....  V 

Abhandlungen. 

Ton  der  Yogtö.  niAh  bemisehen  GesdiiohtBqaelleii,  insbesondere  des 

Gotteehaiises  Rfiggisberg.    Von    Ed.  Ton  Wattenwyl  .  1 

BerichtigQng  hiesa  •        .        « 380 

Die  Benebnngen  der  schweiserischen  Eidgenossensohaft  snm  dent- 
teliAn  Reiche  in  den  Jahren  1486—1499.   Von  Trangott  Probst 

in  Bolothnm 67 

Die  KechenhJbiser  in  der  Schweiz.    Von  Arnold  Nüscheler    .  182 

-    Die  Besiehnngen  zwischen  der  Schweiz  und  England  in  den  Jahren 

1516—1517.    Von  Dr.  Wilhehn  Gisi 221 

Denkwürdigkeiten. 

Aetanstficke  zur  Schweizeigeschichte  der  Jahre  1521—1522.    Hit- 

geäietlft  von  Dr.  Wilhefan  Gisi 285    i^^ 

A/ßUamUBeke  inr  Geschichte  der  firsnaSsischon  InTasion  in  die  Schweiz 
im  Jahre  1798«     Mitgetheilt  Ton  den  Herren  Zeerleder  von 
Stemegg  nnd  M.  von  Stfirler  in  Bern. 
L  Bnllatin  historiqne  de  la  Campagne  d'Hely^tie  depnis  le  15 

PJmriose  an  6  Jnsqn'an  27  Vend^miaire  an  7      .  819 

JL  Aotenatfloke  betreffend  die  Waldstatte  yom  20.  April  bis 

a  Juni  1798 869 


4 


Protokoll 

der  einundz^wanzigsten  Versammlting  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  St.  Gallen, 
Montag  und  Dienstag  den  4.  und  5.  September  1865. 


Erste  Sitzung. 

Montag  den  4*  September  1865.    Im  Saale  des  Tivoli. 

Der  Präsident,  Herr  Professor  Dr.  Georg  von  Wyss,  er- 
öffnet die  Sitzung  mit  Begrüssung  der  Anwesenden  und  Vor- 
legoi^  der  Tractanden. 

1)  Als  neue  Mitglieder  werden  theils  statutengemäss ,  als 
)fitglieder  von  Kantonalgesellscliaften,  theils  durch  Scrutinium 
aufgeooiuiiien  die  Herren  Landammann  0.  Aepli,  Landammana 
Suler,  Administrationsprasident  Gmür,  Prof.  Bertsch,  Biblio- 
thekar Buchegger,  Adolf  Bürke,  Kantonsarchivar  0.  Henne, 
lYarrer  Jaccard  und  Pfarrer  Kraus,  sämmilich  in  St.  Gallen; 
ieroer  die  Herren  W.  Gisi  in  Ölten,  Dr.  Rudolf  Lichtenhan  in 
Bael,  Sabregens  Lütolf  in  Solothurn,  Prof.  AI.  Rivier  in 
Bern,  Pfarrer  Schmid  in  Neunforn,  N.  Senn  in  Werdenberg, 
Lehrer  J.  Strickler  in  Zürich,  J.  Trachsler,  Secretar  des  eid- 
genössischen Justizdepartements  in  Bern,  und  Pfarrer  Zündel 
in  Seevirelen. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Hauptredactor  des  schweize- 
rischen Urkundenregisters,  erstattet  Bericht  dber  den  Fortgang 
dieser  Arbeit,  unter  Vorlegung  von  Facsioiile's  und  Photogra- 
phien einiger  besonders  interessanter  Documente.  Auf  An- 
trag des  Herrn  E.  von  Wattenwyl  werden  dieser  Bericht,  so- 
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wie  die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Herrn  Redactors, 
über  welche  auch  Herr  Ständerath  Dr.  Blumer  anerkennende 
Bemerkungen  beifügt,  von  der  Versammlung  bestens  verdankt. 

3)  Das  Präsidium  erstattet  Bericht  betreffend  die  übrigen 
Publicationen  der  Gesellschaft.  Für  Band  XV  des  Archives 
sind  die  Materialien  soviel  als  vollständig  gesammelt  und  der 
Druck  hat  begonnen.  Der  Anzeiger  für  schweizerische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  ist  im  laufenden  Jahre  durch 
unvorhergesehene  Umstände  in  seinem  Erscheinen  etwas  ver- 
spätet worden,  wird  aber  dennoch  seine  4  Nummern  absol- 
viren;  zu  Mittheilungen  für  denselben  sind  die  sämmtlichen 
Mitglieder  angelegentlich  eingeladen.  In  Betreff  der  projec- 
tirten  Quellen-Publicationen  ist  für  Veröffentlichung  der  Chro- 
nik des  Mathias  Neoburgensis  durch  Herrn  Prof.  G.  Studer 
Alles  vorbereitet,  liegen  Druckproben  vor  und  hat  die  Vor- 
steherschaft so  eben  Vollmacht  zum  Abschlus9e  eines  Verlags- 
vertrages mit  Herrn  S.  Hohr  ertheilt.  Endlich  ist  auch  be- 
stimmte Aussicht  vorhanden,  die  längst  beabsichtigte  Fort- 
setzung der  Uebersichten  der  die  Schweiz  betreffenden  Litte- 
ratur,  die  seit  1845  ins  Stocken  gerathen,  wieder  aufnehmen 
zu  können,  einen  geeigneten  Bearbeiter  hieför  zu  gewinnen 
und  sind  die  erforderlichen  einleitenden  Schritte  geschehen. 
Auf  den  Antrag  des  Herrn  Ständerath  Dr.  Blumer  verdankt 
die  Versammlung  diese  Berichterstattung  und  genehmigt  die 
von  der  Vorsteherschaft  gethanen  Schritte.  Für  den  ,,  Anzeiger* 
wird  der  jährliche  Beitrag  von  50  Franken  aus  der  Gesell- 
schaftskasse auch  für  das  Jahr  1865  bewilligt. 

4)  Von  dem  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  J. 
Merian,  wird  die  Jahresrechmmg  vorgelegt.  Dieselbe  wird 
nebst  den  Belegen  zu  näherer  Prüfung  und  Antragstellnng  an 
eine  Commission  überwiesen',  bestehend  aus  den  Herren  Ver- 
waltungsraths-Präsident  Näf  von  St  Gallen  und  Dekan  Pupi- 
kofer  von  Frauenfeld. 

5)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  Vorträge  und 
Tractanden  für  die  Sitzung  von  morgen  vor.  Es  wird  be- 
schlossen ,  letztere  um  8  Uhr  Vormittags  zu  eröffnen. 
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Zweite  Sitzung, 

Diensia«;  den  5.  Sept.  1865,  im  Kantonsrathssaale ,   Öffentlich. 

Erste  Abtheilung. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede. 
An  den  Umstand  anknüpfend,    dass  die  Gesellschaft  gegen- 
\?artig  das  fünfundzwanzigste  Jahr  ihres  Bestehens  feiert,  wird 
ihrer  Stiftung  durch  Herrn  J.  L.  Zellweger  im  Jahr  1840  ge- 
dacht, eine  kurze  Darstellung  des  Entstehens  und  Wirkens 
historischer  Vereine  in  der  Schweiz  seit  1815  gegeben,  und 
an  dieselbe  übungsgemäss  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Lei* 
Stangen  auf  dem  Gebiete  der  Schweizergeschichte  in  den  bei- 
den letzten  Jahren  angeschlossen.    In  dankbarer  Erinnerung 
werden  der  Gesellschaft   die  Mitglieder  bleiben,  deren  Hin- 
schied sie  im  abgelaufenen  Jahre  zu  beklagen  hatte :  die  Herren 
Grossrath  L.  Lauterburg  in  Bern,  Professor  Kaiser  nnd  Land- 
aramann  von  Sprecher  von  Bernegg  in  Chur,  Chorherr  Boccard 
in  St  Maurice  und  Pater  Sigismund  Furrer  in  Sitten. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber  legt  einen  Bericht  über  den  littera- 
rischen Verkehr  der  Gesellschaft  und  den  Bestand  und  Zu- 
wachs der  Bibliothek  im  abgelaufenen  Jahr  vor,  unter  Vorwei- 
sung einer  Anzahl  eingegangener  Bücher  und  Schriften. 

An  diese  Berichterstattung  knüpft  das  Präsidium  die  lieber* 
reicfaung  mehrerBr  von  Mitgliedern  und  Freunden  der  Gesell- 
schaft ihr  zugedachter  litterarischer  Geschenke ;  insbesondere 
eiaer  Schrift  über  Waldmann,  von  Herrn  J.  Senn  von  Fischen- 
ikl,  womit  der  Verfasser  und  der  historische  Verein  von  St. 
Gallen,  der  den  Druck  anordnet«,  die  Versammlung  beschenken. 
Es  werden  dieselben,  wie  auch  der  Bericht  und  die  Bs- 
muhungen  des  Herrn  Dr.r  Hidber  um  die  Bibliothek  und  deren 
Aeofnnng,  bestens  verdankt. 

3)  Es  folgen  hierauf  wissensehaftiMie  Vortrage  folgender 
Mitglieder. 

Herr  Dr.  Wartnann  liest  über  die  früheste  Geschichte  der 
Stadt  SU  Gallen  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Bund  der  Eidge- 
nossen; 
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wie  die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Herrn  Redactors, 
über  welche  auch  Herr  Ständerath  Dr.  Blumer  anerkennende 
Bemerkungen  beifügt,  von  der  Versammlung  bestens  verdankt. 

3)  Das  Präsidium  erstattet  Bericht  betreffend  die  übrigen 
Publicationen  der  Gesellschaft.  Für  Band  XV  des  Archives 
sind  die  Materialien  soviel  als  vollständig  gesammelt  und  der 
Druck  hat  begonnen.  Der  Anzeiger  für  schweizerische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  ist  im  laufenden  Jahre  durch 
unvorhergesehene  Umstände  in  seinem  Erscheinen  etwas  ver- 
spätet worden,  wird  aber  dennoch  seine  4  Nummern  absol- 
viren;  zu  Mittheilungen  für  denselben  sind  die  sämmtlichen 
Mitglieder  angelegentlich  eingeladen.  In  Betreff  der  projec- 
tirten  Quellen-Publicationen  ist  für  Veröffentlichung  der  Chro- 
nik des  Mathias  Neoburgensis  durch  Herrn  Prof.  G.  Studer 
Alles  vorbereitet,  liegen  Druckproben  vor  und  hat  die  Vor- 
steherschaft so  eben  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines  Verlags- 
vertrages mit  Herrn  S.  Röhr  ertheilt.  Endlich  ist  auch  be- 
stimmte Aussicht  vorhanden,  die  längst  beabsichtigte  Fort- 
setzung der  Uebersichten  der  die  Schweiz  betreffenden  Litfe- 
ratur,  die  seit  1845  ins  Stocken  gerathen,  wieder  auftiehmen 
zu  können,  einen  geeigneten  Bearbeiter  hiefur  zu  gewinnen 
und  sind  die  erforderlichen  einleitenden  Schritte  geschehen. 
Auf  den  Antrag  des  Herrn  Ständerath  Dr.  Blumer  verdankt 
die  Versammlung  diese  Berichterstattung  und  genehmigt  die 
von  der  Vorsteherschaft  gethanen  Schritte.  Für  den  „Anzeiger" 
wird  der  jährliche  Beitrag  von  50  Franken  aus  der  Gesell- 
schaftskasse auch  für  das  Jahr  1865  bewilligt. 

4)  Von  dem  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  J. 
Meri«n,  wird  die  Jahresrechnung  vorgelegt.  Dieselbe  wird 
nebst  den  Belegen  zu  näherer  Prüfung  und  Antragstelhmg  an 
eine  Commission  überwiesen",  bestehend  aus  den  Herren  Ver- 
waltungsraths-Pr&sident  Näf  von  St.  Gallen  und  Dekan  Pupi- 
kofer  von  Frauenfeld. 

5)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  Vorträge  und 
Tractanden  für  die  Sitzung  von  morgen  vor.  Es  wird  be- 
schlossen ,  letztere  um  8  Uhr  Vormittags  zu  eröffnen. 


PjroioeoU.  vn 

ZiiceitB  Sitzung. 

Diensia«;  den  5.  Sept.  1865 ,  im  Kantonsrathssaale ,   öffentlicli. 

Erste  Abtheilung. 

V)  Das  PräBidium  eröffuet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede. 
An  den  Umstand  <tfiknüpfend,    dass  die  Gesellschaft  gegen- 
\?arüg  das  ffinfundzwanzigste  Jahr  ihres  Bestehens  feiert^  wird 
ihrer  Stiftung  durch  Herrn  J.  L.  Zellweger  im  Jahr  1840  ge- 
dacht, eine  kurze  Darstellung  des  Entstehens  und  Wirkens 
historischer  Vereine  in  der  Schweis^  seit  1815  gegeben,  und 
an  dieselbe  tibungsgemäss  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  Schweizergeschichte  in  den  bei- 
den letzten  Jahren  angeschlossen.    In  dankbarer  Erinnerung 
werden  der  Gesellschaft   die  Mitglieder  bleiben,  deren  Hin- 
schied sie  im  abgelaufenen  Jahre  zu  beklagen  hatte :  die  Herren 
Groasrath  L.  Lauterburg  in  Bern,  Professor  Kaiser  nnd  Land- 
ammann von  Sprecher  von  Bernegg  in  Chur,  Chorherr  Boccard 
in  St  Maurice  und  Pater  Sigismund  Furrer  in  Sitten. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber  legt  einen  Bericht  über  den  littera- 
riflchen  Verkehr  der  Geaellschaft  und  den  Bestand  und  Zu- 
wachs der  Bibliothek  im  abgelaufenen  Jahr  vor,  unter  Vorwei- 
amig  einer  Anzahl  eingegangener  Bücher  und  Schriften. 

An  diese  Berichterstattung  knüpft  das  Präsidium  die  Ueber» 
reichung  mehrerer  von  Mitgliedern  und  Freunden  der  Gesell- 
schaft ihr  zugedachter  litterarisoher  Geschenke ;  insbesondere 
eiaer  Schrift  über  Waldmann,  von  Herrn  J.  Senn  von  Fischen- 
ikl,  womit  der  Verfasser  und  der  historische  Verein  von  St. 
Gallen,  der  den  Druck  anordnet^,  die  Versammluiig  beschenken. 

Es  werden  dieselben,  wie  auch  der  Bericht  und  die  fis* 
jBühungen  des  Herrn  Dr./ Hidber  um  die  Bibliothek  und  deren 
Aeofnung,  bestens  verdankt. 

3)  Es  folgen  hierauf  ^wiaseiisehaftlidie  Vortrage  folgender 
Mitglieder. 

Herr  Dr.  War taann  liest  über  die  frobeste  Geschichte  der 
Stadt  St.  Gallen  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Bund  der  Eidge- 
soasen; 


vra  Protocoll. 

Herr  Alfons  von  Flugi  über  die  Schiacht  an  der  Calven, 
vom  22.  Mai  1499,  irrig  genannt  Schlacht  auf  der  Malserhaide ; 

Herr  Dekan  Pupikofer  über  die  Erben  des  letzten  Grafen 
von  Toggenburg; 

Herr  Professor  A.  Daguet  über  einen  Brief  des  Schult» 
heissen  Peter  Falk  von  Freiburg  aus  Rom  betreffend  die  Papst- 
wahl Leo's  X.  und  einige  Abschnitte  aus  einer  Biographie  von 
Pater  Girard; 

Herr  Dr.  B.  Hidber  über  den  ersten  Gebrauch  des  Schiess- 
pulvers bei  den  Eidgenossen. 

Sämmtiiehe  Vorträge  werden  theils  aus  der  Mitte  der 
Versammlung,  theils  vom  Präsidium  mit  Bemerkungen  begleitet 
und  angelegentlich  verdankt.  Ebenso  das  schöne  Geschenk 
eines  lithographirten  Planes  der  Stadt  St.  Gallen  im  Jahre 
1596,  womit  der  historische  Verein  von  St.  Gallen,  anlässlich 
des  Vortrages  von  Herrn  Dr.  Wartmann,  die  Mitglieder  der 
Versammlung  freundlich  beschenkt. 

Zweite   Abtheilung. 

4)  Nach  Wiedereröffnung  der  durch  eine  Pause  unter* 
brochenen  Sitzung  erstattet  die  gestern  niedergesetzte  Com- 
mission  Bericht  und  Antrag  betreffend  die  Jahresrechnung  der 
Gesellschaft. 

Gemäss  demselben  wird  diese  Rechnung  gntgeheissen,  dem 
Herrn  Quästor  unter  Verdanknng  abgenommen  und  ihm  die 
Besorgung  der  Gesellschaftsfinanzen  auch  für  die  Zukunft  an- 
gelegentlich  empfohlen. 

5)  Sodann  werden  nachft>lgende  wissenschaftliche  Vor- 
träge gehalten: 

Herr  J.  Messikomer  liest  über  die  neuesten  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  in  der  Pfahlbante  Robenhausen  unter  Vor- 
Weisung  einer  Reihe  von  Fundstucken; 

Herr  Professor  Götzinger  in  St.  Gallen  über  J.  Kessler's 
Sabbatha,  unter  Vorweisung  der  Originalbandschrift  dieses 
Werkes ; 

Herr  Schobinger  in  St.  Gallen,  Namens  des  Herrn  J.  Immier 
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daselbst,  ConserTators  der  dasigen  aotiquarischen  Sammlung 
über  die  Fundstätten  römiseher  Alterthümer  im  Gebiete  des 
Ciotmis  Sc  Gallen. 

Im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  des  Herrn  Professor  Götzinger 
beschenkt  der  historisehe  Verein  Ton  St.  Gallen  die  Mitglieder 
der  Versammlung  mit  einem  ihr  gewidmeten  Abdrucke  der 
Vita  Joachim  Vadiani  von  Kessler,  naeh  dem  Autographon  und 
geziert  mit  einem  sithönen  Brustbilde  Vadians  in  Stahlstich. 

Auch  diese  Vortr&ge ,  sowie  das  oben  erwähnte  Geschenk 
werden  von  dem  Präsidium  bestens  verdankt. 

6)  Da  auf  die  übliche  Anfrage,  ob  weitere  Gegenstände 
zur  Behandlung  gebracht  werden  wollen,  Niemand  das  Wort 
ergreift ,  so  erklärt  das  Präsidium  die  Sitzung  für  geschlossen 
und  ladet  die  Anwesenden  zur  üblichen  gemeinsamen  Mittags- 
mahlzeit ein. 

Das  heitere  Mahl,  im  Gasthof  zom  Löwen ^  und  ein  Abend- 
sptziergaBg  nach  dem  Freudenberg,  woselbst  man  bei  dem 
herrschenden  prachtvollsten  Herbstwetter  einer  entzückenden 
Aossicht  genoss,  schlössen  das  gehaltreiche  und  fröhliche  Jah- 
resfest. 


Verzeichniss  der  MitgUeder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  gesehichtforschenden  GeseUsehaft 

AB  ibrer 

XX.  V^naoimlung  den  4.  und  5.  September  1865 

in  St.  Gallen. 


Voratefaerschalt« 
BE  Prof.  Dr.  Georg  v.  Wyss,  von  Zürich,  Präsident 
f   Seminardirektor  Friedr.  Fiala,voo  Solothurn,  Vicepräsident. 
.   Dr.  B.  Hidber,  von  Bern,  Archivar. 
»   Dr.  J.  J.  Merian,  von  Basel,  Kassier. 
»   Dr.  J.  C.  Krütli,  v(m  Luzern,  Eidgen.  Archivar. 
•    Charles  Lefort,  Professor,  von  Genf. 
9   Alex.  Daguet,  Professor,  von  Freiburg. 


X  Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Elirengaste. 

HH.  A.  O*  Aepli^  LandamiBann,  von  St  Gallen« 
9    Baomgartner^  Alt-Landammann,  von  St  Gallen, 
y    J.  J.  Bergmann,  k.  k.  Rath,  von  Wien,  Ehrenmitglied  der 

GeseUschart« 
9    Bemet,  Verwaltuagsratb,  von  St.  Gallen. 
f,    Dr.  Bertsch,  Professor,  von  St.  Gallen, 
y    Dr.  Blumer,  St&nderath,  von  Glarus. 
y    Buchegger,  Stiftsbibliochekar,  von  8t  Gallen, 
y    Ad.  Bürke ,  Kaufmann,  von  St.  Gallen, 
y    Th.  Clapar^de,  von  Genf. 
V    Ehrat,  Reallehrer,  von  Degeftsheim. 
«    J.  P.  Eimer,  Kaufmann,  von  St.  Gallen, 
y    A.  V.  Flugi,  von  Chur. 
y    Giutz-Blotzheim,  von  Soiothurn. 
„    Dr.  Ernst  Götzinger,  Professor,  von  St.  Gallen, 
y    Gmür,  Präsident  des  Administrationsrathes ,  von  St  Gallen, 
y    E.  V.  Gonzenbach,  Präsident  des  kaufmännischen  Direk* 

toriums,  von  St  Gallen, 
y    A.  V.  Gonzenbacb,  von  Bern« 
,    Graf,  Professor,  von  St.  Gallen. 

-    Gsell,  Mitglied  des  kaufm.  Direktoriums,  von  St  Gallen, 
y    Haas,  Fürsprecher,  von  Bern, 
y    Dr.  Karl  Hagen,  Professor,  von  Bern, 
y    Hardegger,  Professor,  von  St.  Gallen. 
y    Dr.  A.  Henne,  von  St.  Gallen, 
y    Henne^Am  Bhyn,  Kantonsarcfaivar,  von  St  Gallen. 

Hoffmann,  Begierungsrath,  von  St  Gallen. 

Honegger,  Alt-Kantonsrichter,  von  St  Gallen. 

V.  Hub^,  Geh.  Bath,  von  Warschau. 

Aug.  Huber,  Kaufmann,  von  St  Gallen. 

Jaceard,  französischer  Pfarrer,  von  St  Gallen. 

V.  Jenner,  von  Bern. 

P.  Inunler,  Conservator,  von  St.  Gallen. 

F.  Kapff,  Professor,  von  St  Gallen. 

Kelly,  von  St  Gallen. 

Chr.  Kind,^Pfarrer,  von  Fanas. 


VerzeielmuB  d«r  Mitglieder  und  Ehrengäste.  xi 

HH.  Kirdiliofer,  BeaUehrer,  von  Bheineek. 
P.  Kirchhofer,  älter,  v^n  St.  Gallen. 
J.  Rrapf,  Major,  von  Basel. 
A.  E.  Kraus,  Pfarrer,  von  Stettfurt. 
Dr.  Bud.  Lichtenhan,  Batksschreiber,  von  Basel. 
Lütolf,  Subregens,  von  Solothnm. 
Merz,  Pfarrer,  in  Bübler. 
Dr.  H.  Meier,  von  Zürich. 
Dr.  R.  Meier',  von  Basel. 
C.  Meyer,  Pfarrer,  von  St.  Gallen. 
Messikomer,  von  Wetzikon. 
Pater  Gall  Morel,  von  Einsiedeln. 
V.  Mülinen-v.  Mutaoh,  von  Bern. 
A.  Näf,  Verwaltungsrathsprasident,  von  St.  Gallen. 
L.  N&geli,  Raufmann,  von  St  Gallen. 
A.  Ntischeler,  von  Zürich. 
Pestalozzi,  Pfarrer,  von  Zürich. 
Popikofer,  Dekan,  von  Frauenfeld. 
G.  Revilliod,  von  Genf. 
Dr.  H.  Rheiner,  von  Sti  Gallen. 
Rickenmann, 'Präsident,  von  Rappers wyl. 
O.  Rietmann,  Professor,  von  St.  Gallen. 
Rimensberger,  Pfarrer,  von  Oberglatt. 
Rivier,  Professor,  von  Bern. 
Raedin,  Reallehrer,  von  St.  Gallen. 
Sailer,  Regierungsrath ,  von  St.  Gallen. 
Sa:xer,  Regierungsrath,  von  St.  Gallen. 
Sajlero,  Ingenieur,  von  Wyl. 
6.  A.  Scheitlin,  Gemeinderath,  von  St.  Gallen. 
Schelling,  Schulvorsteher,  von  St.  Gallen. 
Scherrer,  Pfarrer,  von  St.  Gallen. 
Scherrer,  Pfarrer,  von  Schönengrund. 
P.  Schirmer-Glinz,  Kaufmann,  von  St.  Gallen. 
Schlaginhaufen,  Schulvorsteher,  von  St.  Gallen. 
Schmied,  Pfarrer,  von  Neunforn. 
Schob inger,  Antiquar,  von  St.  Gallen. 


xii  Verzeichniss  der  Mitglieder  uiid  Ehrengäste. 

HFL  J.  Ch.  Schwarzenback,  Y.  D.  M.,  von  St.  Gallen. 

,  Seh  wob,  ProFesser,  io  St.  Gallen. 

9  J.  Senn,  von  Fischenthal. 

9  G.  Studer,  Professor,  von  Bern, 

y  V.  Sturler,  Staatssehreiber,  von  Bern, 

y  Sulzberger,  Pfarrer,  von  Sttterdorf. 

^  V.  Wallier,  B.,  von  Wendelsdorf,  von  Solothum. 

„  Dr.  Vischer,  Privatdozent  in  Göttingen,  von  Basel. 

V  J.  J.  Wartmann,  Stadtbibliothekar,  von  St.  Gallen. 

^  Dr.  B.  Wartmann,  Bektor  der  Kantonsscbak,  von  St.  Gallen. 

,  Dr.  H.  Wartmann ,  von  St.  Gallen. 

9  V.  Wattenwyl  von  Diesbach,  von  Bern, 

y  Dr.  Wild-Sulzberger,  von  St.  Gallen, 

j,  Wild,  Pfarrer,  in  Neukirch. 

j,  T.  Zollikofer,  Verwaltongsrathsschreiber,  von  St.  Gallen, 

y  P.  Zollikofer,  von  St.  Gallen, 

y  Zündel,  Pfarrer,  in  Sevelen. 


ABHANDLUNGEN. 


Sft.  ArthiT  XV. 


Non  Act  Yogtei  nach  bernisohen  Geschichtsquellen, 
kabesondere  des  Gotteshauses  Küggisberg. 


Dem  GeachichUiforscber  tritt  in  den  Geschichisquellen  des 
früheren  Mittelalters ,  besonders  des  13.  Jahrhanderts,  das  Ver- 
haltniss  der  Vogtei  als  ein  alle  Zustände  durchdringendes  ent- 
gegen. Noch  aber  ist  es  nicht  gelungen,  den  Begriif  der  Vogtei 
so  zu  formuliren,  dass  damit  das  Verständniss  der  Zustande, 
welchen  die  Vogtei  zu  Grunde  liegt,  erschlossen  wäre;  noch 
ist  die  Wissenschaft  im  Unklaren,  was  eigentlich  die  weltliche 
V(^ei,  was  die  Vogtei  der  Gotteshäuser,  und  welches  das 
Verhältniss  dereinen  Vogtei  zu  der  andern  sei! 

Die  Schrift  Hubers  von  1861  *),  welche  die  Forschungen 
über  die  Entstehung  der  eidgenössischen  Bunde  relatirt,  schliesst 
damit,  dass  dieselbe  sagt:  j^der  dermalige  Stand  der  Sacfte  be- 
weise nur,  wie  weit  die  Geister  von  einer  Verständigung  noch 
entfernt  seien*  (p.  23).  —  Allein  die  Waldstättenfrage  ist  eben 
iesswegen  eine  noch  ungelöste  Frage,  weil  die  Vogteiver- 
Utnisse  dieser  Gebiete  nicht  bestimmt  bekannt  sind. 

Es  ist  nun  unsere  Absicht  nicht,  die  Verhältnisse  der  Wald- 
stiaen  zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zu  machen.  Wir 
ghaben  ^ber  dennoch  mittelbar  einen  Beitrag  zu  der  Lösung 
zu  geben,  wenn  wir  unsere  Anschauung  des  Verhältnisses 
der  Vogtei  nach  den  bernischen  Geschichtsquellen  mittheilen. 
Zwischen  der  bemischen  Landschaft  des  Oberlandes  und  eines 
grossen  Theils  des  Mittellandes  im  13.  Jahrhundert  besteht  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Waldstätten,  dass  jene   in  kein  Graf- 


1)  Die  WaldatiUte  bis  zar    festen  Befriindung  ihrer  Eidgenossenscheft  Ton  Dr.  Alf. 
Baker.    Lwbr   1S61. 


4        Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 

Schaftsgebiet  gehörten ,  wie  es  wahrscheinlich  —  es  war  dieses 
auch  Wurstemberger's  Ansicht  —  auch  mit  deu  Waldstätten 
der  Fall  war.  —  Sollten  aber  auch  die  bernischen  Geschichts- 
quellen nicht  alsSchlässel  der  Waldstättenfrage  dienen  können, 
so  können  dieselben  vielleicht  andere  gleichartige  Verhältnisse 
erklären;  und  ist  endlich  unsere  Anschauung  auch  eine  irrthüm- 
liche,  so  dienen  oft  selbst  Irrthümer  zur  Auffindung  der 
Wahrheit. 

Die  Schwierigkeit  der  Vogteiverhältnisse  liegt  darin,  dass 
dieselben  im  13.  Jahrhundert,  wohin  die  meisten  Urkunden 
über  dieselben  reichen,  schon  in  der  Zersetzung  begriffen 
waren ;  im  14.  Jahrhundert  entschwand  das  Bewusstsein  der 
Vogtei  den  damals  lebenden  Geschlechtem;  zur  Reformations- 
zeit herrschten  konfuse  und  irrige  Begriffe  über  den  Gegen- 
stand, und  im  16.  Jahrhundert  war  das  Verständniss  derselben 
völlig  verloren  gegangen. 

In  der  Rundschaft ,  welche  Burkart  von  Bennewil  im  Jahr 
1343  über  die  Rechte  der  Vogtei  von  Rüggisberg  aufnehmen 
Hess,  gibt  er  als  Grund  an,  ^damit  nicht  das  Recht  der  Vogtei, 
yWie  er  besorge,  in  seinen  Bestandtheilen  im  Verlaufe  der 
„Zeit  verloren  gehe  und  dem  Bewusstsein  der  Menschen  ab- 
jyhanden  komme".  Nach  der  Reformation  entstand  zwischen 
dem  Vogt  von  Rüggisberg,  dem  Schultheissen  Hans  Rudolf 
von  Erlach  und  der  Stadt  Bern  Streit  darüber,  ob  mit  der 
Aufhebung  des  Gotteshauses  auch  die  Vogtei  aufhöre,  oder 
ob  die  Gotteshausgüter  dem  Vogt  zufallen  sollten«  Wie  aber 
im  16.  Jahrhundert  die  Vogtei  ein*  unbegriffenes  Verhältniss 
geworden  war,  beweist  der  Spruch  des  Raths  von  Bern  vom 
letzten  Wintermonat  1590  *),  in  welchem  es  sich  um  eui  , vogt- 
höriges' Gut  handelte.  Der  von  der  Stadt  Thun  angesuchte 
Verkäufer  dieses  Guts  hatte  die  Vogthörigkeit  dem 'Käufer 
nicht  angegeben  und  gab  die  Erklärung,  es  sei  „das  wörtli 
yVOgthörig  so  ungewont  und  unbrüchig,  dass  er  desselben 
jy rechten  natürlichen  verstandt  und  eigenschaft  nit  wüssen  noch 


I)  Teataeh  Sprnehbueh  litt.  f.  f.  f.  S.  Itt. 


inbesoiidere  des  Gotfeslaiises  Riggisberg.  i 

«eifkren  nfigen*.  Der  Ratb  eriianiite,  ^dass  das  angebeakt 
»wörüi  vogtbörig  seine  eigenschaft  and  was  recb- 
«tens  damit  angetütet  werde,  biuns  sowol  als  wol- 
^ernielcen  von  Thnn  unbewnsst  ist'. 

Wir  glauben,  die  bemischen  Yogteiverhältnisse  und  unsere 
denselben  entnommene  Anschauung  am  besten  zum  Verstand- 
niss  bringen  zu  können,  wenn  wir  die  Entwickelung  eines 
speciellen  Vogtei Verhältnisses  darstellen ,  und  haben  zu  diesem 
Zwecke  dasjenige  von  Räggisberg  (Mons  Ricberii  Montrioher) 
gewählt. 

Die  Vogtei  Rö^isberg  hatte  zu  ihrer  westlichen  Grenze 
das  Schwarz  Wasser,  welches  dieselbe  von  der  Vogtei  Gras« 
borg  trennte ;  die  nördliche  Grenze  bildete  der  Rütschelbaeh, 
ösdich  lag  die  Herrschaft  oder  Vogtei  Riggisberg,  südlich  lief  die 
Grenze  bis  an  das  Gebirge  der  Stockhornkette  (die  Neunenen). 
In  diesem  Gebiet,  welches  am  südwestlichen  Abhang  des 
Lengenbergs  liegt ,  lagen  folgende  Höfe  und  Ortschaften :  Rüg- 
psherg.  Ob-  und  Niederbütschel,  Bomgarten,  Bächi,  im 
neuen  Ried,  ausser  und  inner  Fultigen,  Brügglen,  Ob-  und 
Nieder-Sch wanden,  Rorbach,  Hengerswil,  Egg,  in  der  Wiler, 
Mettenwil,  Trubenwil.  Schon  vor  der  Gründung  des  Gottes- 
hauses standen  in  diesem  Gebiete  die  beiden  Kirchen  vcm 
Rüggisberg  und  Fultigen,  erstere  dem  heiligen  Martin  geweiht; 
dem  Kilchherren  von  Räggisberg  hatte  das  Gotteshaus  alle 
Jahre  ein  altes  und  zwei  junge  Hühner  „ab  dem  grossen  Hus 
ond  ab  den  achern,  die  dazu  gehören,  auch  den  Zeenden  ab 
denselben  achem  zu  entrichten' ').  Diese  Leistungen  hatten 
vor  Errichtung  des  Gotteshauses  auf  den  Grundstücken  gehaftet. 

Im  10.  Jahrhundert  gehörte  die  Vogtei  von  Rüggisberg  den 
Edlen  von  Rümligen.  Sie  war  direkt  vom  Reiche  abhängig  ^), 

S)  Urbar  von  Rflggisberg  S.  620. 

4)  Die  erffte  HinleihuDg  der  Vogtelen  Yom  K8slg  kann  bei  keiner  derselben  nmchgewlesen 
verieQ.  WahncheiftUtli  empflngen  die  Dynesten  Ihre  Henreehaflen  bei  den  Seidutefea  rom 
KAnig  oder  »einem  liAndvogt  oder  Prokor&tor.  Die  einzige  derartige  Verhandlang  der  ber- 
BiKken  OeechichtsqneUen  Ist  die  Hinleihong  der  Hemchaft  Neoenborg.  Der  Herr  tob 
K«ienbarg  erklärt,  er  habe  die  Herrschaft  Tom  Reiche,  reslgnirt  dieselbe  ond  KOnlg  Rudolf 
gibt  sie  den  Oraftn  Johann  ron  Chalons^fS.  Sept.  ISSS.  Zeerl.  TL  841.  Mattle  non.  de 
l'UstdeReachat^.  Mo.  flIS. 


6       Von  der  Voglei  nach  berniachen  Gescbiehtsqttellen, 

also  eine  Reicbavogtei  oder  Freibemcfaaft  und  lag  in  Leiner 
Grarscbaft,  denn  die  Urk.  Heinrichs  IV.  vom  27.  März  1076, 
welche  angibt,  Büggisberg  liege  „inder  Grafschaft  Bar- 
gen'^), ist  eine  unächte  Urkunde  und  beweist  somit  nichts. 

Die  Gründung  des  Gotteshauses  ist  auf  sehr  anmuthige 
Weise  'erzählt  im  Leben  des  heiligen  Udalrich's ').  Ein  mäch- 
tiger Mann,  Namens  Lütold  von  der  Burg  Bümligen  geniinnt, 
welcher  reich  an  Grundbesitz  und  anderem  Gute  war,  aber 
keine  Kinder  hatte,  war  mit  seiner  Gemahlin  nach  Clugny  ge- 
kommen, übergab  daselbst  seine  Güter  diesem  damals  berühmten 
Gotteshause  und  bat  sich  zwei  Mönche  aus,  um  nach  der 
Regel  dieses  Ordens  in  seiner  Heimath  ein  Gotteshaus  zu 
bauen.  Der  heilige  Udalrich  nebst  einem  Begleiter  wurden 
zu  diesem  Zwecke  abgeordnet,  und  bezeichneten  als  die  ge- 
eignete Stelle  den  Beig  des  Botgerus  (Mont  Rotgeri).  Den 
ersten  Winter  brachten  die  beiden  Mönche  in  einer  Höhle,  zwei 
Meilen  von  Ruggisberg  (eine  solche  Höhle  heisst  dort  noch 
Pfaffenloch)  in  strengen  Andachtsübungen  zu  und  wurden  in 
ihrer  Einsamkeit  von  einer  grossen  Menge  Volks  aufgesucht. 
Erst  auf  eine  Vision  hin  predigte  aber  Udalrich  dem  Volke, 
„welches  noch  roh  und  thierisch^  (adhuc  rudi  adhuc  animali) 
und  kaum  dem  Namen  nach  christlich  war,  den  Weg  des 
Heils;  mit  der  ,^scharfen  Pflugschaar  des  Wortes  brach  er 
»die  Herzen  der  wilden  Menschen  auf,  riss  die  Dornen  der 
ySfinde  nach  angehörter  Beichte  aus^  und  zeigte  die  Mittel  der 
, Busse.  Durch  seinen  Unterricht  begann  dem  Volke,  welches 
jyin  dem  Schatten  des  Todes  gewandelt  hatte,  das  Licht  der 
9 Wahrheit  aufzugehen/ 

Als  im  folgenden  Frühjahre  „der  milde  Frühling  die  Herzen 
zur  Heiterkeit  stimmte',  wurde  der  Bau  an  die  Hand  genom- 
men. Zwei  benachbarte  Priester  aber  befürchteten  Schaden 
für  ihr  Einkommen  von  dem  neuen  Gotteshause  —  es  sind  un- 
zweifelhaft die  Priester  von  Büggisbei^  und  Fultigen  gemeint. 


6)  S.  Urk.  bei  Zeorleder  I.  37.  Behöpflin  H^t.  nr.  bad.  V.  Mo.  19  in  eomltuttt  bargeiuii. 
6)  Perts  mon.  German.  T.  18,  p.  S6S  ff. 


Dkae  temten  das  V<dk  gegen  die  frenden  Mdsoke  uf ;  einer 
diendben  sagte  m  eeiaer  Predigt,  «^jene  Mtedie  eos  Clogiiy  sind 
,e«,  welciie  vo]l  Yerstellimg,  Habsucht  und  HasB  dem  Heile 
,e«erer  Seelen  sebadlich  sind ;  würden  diese  bei  enoh  bleiben 
yimd  den  Sttnen  ihrer  Predigt  in  eoem  Herren  wachsen  ma^ 
ydien,  so  weirdet  ihr  gcM^hwinde  verlieren,  was  ich  Gutes  an 
,each  »arbeitet  habe,  und  keine  guten  Früchte  bringen 
yk&anen.  Bittet  daher  zu  Gott,  dass  die  götttiche  GAte  diese 
Jfmehe  von  euch  entferne,  bittet  besonders  darum,  dass 
»ihre  falsche  Lehre  und  erheuchelte  Frömmigkeit  euch  nicht 
»irre  führe,  und  dem  Heil  eurer  Seelen  zum  Verderben  ge- 
,reide.* 

Der  leideDSchaftUche  Priester  wurde  auf  seinem  Heimwege 
über  den  Berg  eines  Tages  von  der  Dunkelheit  überfallen  und 
musste  nothgedrungen  bei  den  München  Unterkunft  suchen. 
Diese  nahmen  ihn  so  wohlwollend  auf,  dass  er  sich  zu  ihnen 
bekehren  Hess  und  öffentlich  vor  allem  Volke  seine  Verläum- 
dangen  gegen  dieselben  zurücknahm  und  mit  seiner  Gemeinde 
bereitwillig  Hülfe  zu  d^n  Bau  des  Gotteshauses  leistete.  Nach 
Vollendung  desselben  liess  Udalrich  seinen  Begleiter  mit  einigen 
ÜSBchen  in  Ruggisberg  zurück.  Die  Zeit  der  Erzählung  führt 
Dogeflhr  auf  das  Jahr  1072,  als  Burkart  Bischof  in  Lausanne  war. 

INeser  Erzählung  ist  wesentlich  dasjenige  entnommen,  was 
die  unächte  Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  27.  März  1076  über 
4iS  Gründung  enthält.  Dieselbe  gibt  an :  Die  Schenkung  habe 
m  einem  Landtag  stattgefiyiden,  welchem  Herzog  Bertold  von 
Aheinfelden  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  des  Herzogs 
Badolf,  vorgestanden  habe^).  Alle  Jahre  habe  Ruggisberg  an 
Qagny  einen  goldenen  Denar  zu  geben  ^). 

Der  Schenkung  Lütolds  und  seiner  Gemahlin  Gotha  fugte 
Kaiser  Heinrich  und  seine  Mutter  Agnes  bei:  ^^die  Einöde,  die 
^nahe  beim  Gotteshause  liegt  und  dem  Reiche  gehört,  Grünen* 


7)  Urk.  (c  Aunerk.  5) :  quidun  Ulnotris  rir  Llotoldna  nomin«  de  eattello  Bumellnga  enm 
Jrafer«  aao  Koipliifredo  et  fiUia  ijos  ooose&tieiitibcw  . . .  donavK  per  mAnnm  Bertolfl  daela  flm 
Rideii   p«tra  ipao  duM  jabeote  in  boe  pteeitam  ftdroeatt  eeeleelam  de  Roggereebero  .  .  . 

9  «I  riiiimiin  reddaat  ed  ClmlMum  per  elagolee  emiee  «aremn  denariom. 


B       Von  der  Yoglei  nach  beraiBeben  •  GeseUdmqaell^, 

i^wftld  ganaimt^  damit  die  Mönohe  desselben  urbar  maeben, 
vaasreoten  und  anbauen,  auch  ihren  Bauern  zum  Anbau  bin» 
jyleiben  und  er  so  ihrer  Nothdurft  diene' ').  Die  Grenzen 
desselben  sind  noeh  jetzt  in  Kraft  und  entspredien  denjenigen 
der  Landschaft  Guggisberg.  Niemand,  sagt  die  Urkunde,  solle 
von  Eigentbums  ^egen,  oder  von  Erbe  oder  »von  Vogt  ei 
wegen'  Ansprüche  an  das  geschenkte  Gebiet  erheben.  ^^) 

Schon  Chorherr  von  Rivaz  hat  aber  die  Unächtheit  der  Ur- 
kunde entdeckt;  denn  Erzkanzler  Hanno  von  Köln,  der  darin 
angefubrt  ist,  war  im  Dezember  1075  bereits  gestorben; 
ebenso  erscheint  Herzog  Gottfried  von  Lothringen  bereits  im 
März  1076  als  verstorben.  Auch  die  Angabe  des  21.  Regie* 
rungsjahres  stimmt  nicht,  denn  es  war  das  23.  der  Ordination, 
dtts  20.  Regierungsjahr  Heinrichs  IV.  ^') 

Wie  die  Urkunde  selbst,  so  sind  auch  die  Bestatigungsbriefe 
derselben  von  Heinrieh  V.  13.  Dezember  111«%  von  König  Konrad 
la  März  1147,  Friedrich  1.  30.  Juli  1152  und  4.  Dezember  1161 
unächt,  wobei  dem  Fälscher  das  Versehen  unterlief,  dass  er 
immer  den  nämlichen  Abt  von  Clugny  um  die  Bestätigung  nach*» 
suchen  Hess. 

Wir  berufen  uns  für  die  diplomatische  Unächtheit  auf  das 
Zeugniss  des  ersten  Urkundenkenners,  des  Dr.  Jaffa  in  Berlin, 
welcher  die  Urkunden  geprüft  hat^  und  des  Herrn  Staatsschrei- 
bers vcm  Stürler  in  Bern.  *') 

Unangefochten    ist    hingegen    die   Bestätigungsbulle   des 


9)  Vlcinam  loco  et  a^J^o^QB  deaertiun  qaoddam  JurU  ^regni  mei  aelllcet  nemiu  adhnc  vi- 
rlde  . . .  nt  monaehi  ctaa  bomiiüboi  toli  exitirp«nt  et  ■ueeidant  illod  ac  ezer^eant  atqne  1a1>o- 
rantlbna  agrieolia  ad  aaecidendom  et  exatirp^ndnm  oolloceni.  doaee  in  eotldlanoa  usua  miot 
bene  redigant. 

10)  nt  nnlll  homlnnm  ....  liceat  in  eodem  loco  vel  in  eadem  silra  allqaaa  proprietatia 
eoaditioBM  a«|iie  hereditarll  juris  neqne  adrooatie  .  .  .  albl  Yendieare. 

IX)  HitolAu  eancellarioB  Tire  annonia  arohieaneellarii  recognorit-data  VI.  calend.  apriUa 
anno  domini  incarn.  1076 ,  indictione  tXini.  anno  vero  dorn.  Henricl  IV.  regia  XXI.  actum 
in  Vormatla. 

U)  Harr  von  Stilrler  aagt  im  Anaelf  er  fllr  aehwela.  Geaeh.  1861,  Nr.  4.  S.  M  :  .IMe  Rfl^- 
yglibergenirkunde  vom  97.  MJira  1076  kann,  vie  aie  aieb  daratailt,  unmdglSeh  von  Ifaiam- 
JBeinrioha  IV.  Ganalel  aoagegMiffeB  lain  .  . .  Vier  andere  kalaerlielie  und  kdnlcliebe 
«laaae  .  . .  angebliehe  Beatätlgaagen  dea  TArgenannten  dftrfte  die  gMcbe  Acbt  treffen*. 


imbesondere  de»  Gotceshaasee  Rnggisber^.  9 

Pftbates  Engen  HL  vom  27.  Msi  lt48.^*)  Das  Gotteshaos 
hatte  seit  seiner  Stiftung  schon  bedeutende  Güter  erworben, 
und  besass  ausserhalb  der  Vogtei  von  Ruggisberg  die  Kirche 
Gogigisberg  und  viele  andere  Guter  in  den  jetzigen  Bezirken 
Seftigen,  Schwarzenburg,  Konotfingen,  im  Emmenthal  die 
Zelle  in  Röthenbach,  eine  Filiale  des  Gotteshauses,  in  Nu- 
gerol  u.  s.  w.  In  dem  Besitzstand  ist  angeführt  „der  Wald 
yGttgansberg,  wie  er  von  König  Heinrich  sei.  Andenkens  ge- 
«schenkt  worden  ist,  und  in  seinen  und  seiner  Nachfolger 
»Briden,  nemlich  des  Heinrich,  Lothar  und  Conrad  mit  dessen 
vGrenzen  bestätigt  M^orden  ist^. 

Der  unächfe  Brief  Heinrichs  und  dessen  Bestätigungen  be- 
standen also  schon  damals;  jener  enthielt  eine  wahre  That- 
Sache ,  weil  der  geschenkte  Wald  wirklich  dem  Gotteshaus 
angehörte.  Wahrscheinlich  halte  aber  das  Gotteshaus  keinen 
Titel  dafür  in  den  Händen,  und  vielleicht  wurde  ihm  der  Be- 
sitz streitig  gemacht,  was  wohl  zur  Entstehung  des  Briefes 
Veranlassung  gab. 

Am  3L  Dezember  1224  urkundete  König  Heinrich  VII.  in 
Bern,  er  nehme  das  Gotteshaus  ^in  des  Reiches  besonderen 
Schirm*.  Da  überdiess  Probst  und  Convent  aus  eigenem  Antrieb 
den  König  ,rzum  Vogt  und  Schutzherren''  genommen  und  ihm 
die  Vogtei  übertragen  haben,  so  verspricht  dieser  denselben, 
die  Vogtei  zu  behalten  und  weder  lehens-  noch  pfandweise 
M  veräussern. ") 

Kaiser^ Friedrich  IL  im  Januar  t'236  erklärt  gleicher  Weise, 
,dass  er  das  Gotteshaus  in  des  Kaisers  besondern  Schirm 
Aehmc'  *').  Er  schreibt  wohl  ohne  Zweifel  an  Bern,  wenn  er 

13)  Z«6rl.  I.  88.  HttUer  coli.  dipl.  XII.  f.  141 — 44.  nemas  qnod  Chucansperc  TocHtar  sieot  «b 
ffliMtris  memoiie  Hflnrico  roniAnorum  rege  monasterio  vestro  donatum  eat  et  seriptia  aaia  et 
■cceisorvm  aaomin  Henrlci  rldellcet  LotharU  atque  Conradi  certia  tenainia  . . .  oonllnnatiim. 

14)  Zeerl.  T.  «5.  Soloth.  Woehenbl.  1828,  S.  17.  Haller  collect.  XII.  f.  197.  slgnificamas 
^ood  IHM  monasterhun  de  Rugenperc  enin  omnibua  booia  aala  mobillbna  et  immobOibuB  anb 
•pcdalem  noatram  et  impeiil  recepimtu  protectlonem  ....  Preterea  com  idem  prepoaitoa  et 
nü  evnftatrea  noa  proprio  motu  sibi  elegerint  in  adTocatam  et  defenaorem  et  advocatiam  mo- 
■Mierll  Jamdletl  noMa  dozerint  committendamf  promialmiu  qnod  eaadem  advoeatlam  aemper  ad 
■aana  noetraa  detSnebSimuB  .... 

15)  Zeert.  L  806.  S.  W.  1887|  S.  877,  mit  dem  Datom  1585.  priortm,  conTontum,  eecledam 
et  oouda  bona  soa  «ab  aoatra  et  Imperii  proteeti«De  reeeptmna  ipeeiaU. 


10       Von  der  Yogtei  naeh  benuBchen  Gesehichtaquellen, 

sagt,  yindem  wir  eurer  Gemeinde  befehlen,  dass  Niemand 
«das  Gotteshaus  beeinträchtige'  ^*). 

König  Konrad  schreibt  mit  Rücksicht  auf  diese  beiden 
Urkunden  im  Februar  1244* '0  ^^  ^^^  Prokurator  von  Burgund, 
den  Schul theissen ,  den  Rath  und  die  Bürger  von  Bern,  „er 
yhabe  aus  den  ihm  vorgelegten  Briefen  entnommen ,  dass  das 
»Gotteshaus  seinen  Herrn  und  Vater,  den  römischen  Kaiser, 
i^sich  zum  Vogt  und  Sohut^herm  genommen  habe'^  ^^).  Auf 
die  Bitte  des  Probsts  und  Convents^')  stellt  der  König  das 
Gotteshaus  mit  seinen  Gutern  und  Leuten  unter  den  Schutz 
der  Stadt  Bern,  damit  diese  dasselbe  schütze,  und  giebt  ihr 
dje  Zusicherung^  er  werde  dafür  dankbar  sein,  wie  wenn  die 
Stadt  des  Königs  eigene  Sache  geschüta&t  hatte. '®) 

In  den  rechtlosen  Zeiten  des  Zwischenreiehs  nahm  Graf 
Hartmann  der  Jüngere  von  Kyburg  das  Gotteshaus  eigenmächtig 
unter  seine  Obhut,  mit  dessen  Gütern  in  Rüggisberg,  in  Gug- 
gisberg,  in  dem  Dorfe  Piafeien  und  Alters wil,  und  jenseits 
des  Schwarzwassers  sowohl,  als  jenseits  der  Aare  (1254) ''), 
Er  drängte  sich  somit  in  die  Stellung,  welche  König  Conrad 
der  Stadt  aivgewiesen  hatte. 

Am  6.  August  1275  bestätigte  König  Rudollf  ")  die  Urkunde 
Heinrichs  VII.  vom  31.  Dezember  1224,  ohne  im  Ferneren  des 
Schutzes  der  Stadt  zu  erwähnen. 


16)  universitati  vestre  preeiplendo  mandantes  .  . . 

17)  Zeerl.  1.  875.  8.  W.  1888.  S.  8S3.  Per  Brief  ist  an  den  „procurator  burgnndie  pro  tem- 
pore oonatltutus,  scaltetu»,  consilium  ei  universi  cives  de  berno"  gerichtet. 

18)  ex  qnorum  doeiimentis  perpendlmus  qaomodo  iidcm  nostrum  et  imperii  donifniam 
Ubero  arbttrio  amplezantas  dominum  et  patrem  nostrum  rom.  imperatorem  et  nos  in  adToeatm 
Bibi  elegerint  et  tutorem. 

19)  snplicantee  vestre  defensionl  commlttcre  dignaremur .  .  . 

SO)  no8  itaque  .  .  aasumptos  eos  et  locnm  ipaonun  ctmi  bonls  et  hominlboa  .  .  sab  nostre 
et  imperii  protectionis  prusidto  speciali .  . .  ea  omnla  defensioui  restre  duximni)  committ«ud«. 
mandantea  qaatenn«  prenotatam  eccleaiam  cum  bonis  t;t  bominibus  suis  manuteneatia  eCficaciter 
▼el  defendatia  non  permittentea  quod  aliqaorum  temerariis  insultibus  moleatentur,  certum 
babltori  quod  eque  tamquam  pro  Juribus  nostris  gratiam  recipimus  si  ecdeaia  supradlcta  effi- 
eaeiter  ftierit  per  voe  defenaa  .  . . 

21)  Zeerl.  I.  453.  Solotb.  Wochenbl.  18S8.  S.  340.  quod  domum  mentis  richeriiei  quiquid 
habeti«  ad  eandem  domum  in  bominibus  vel  aliia  rebus,  in  nostra  custodia  et  protectionte  de 
nobis  et  nostris  reeepirans  .  ,  . 

S2)  Zeerl.  I.  218.  S.  W.  i888.  8.  982.  Haller  eoUect.  XU.  S.  iW. 


insbesondere  des  Gotteshauses  Bäggisberg^.  II 

Wie  wir  sehen  werden,  sind  diese  Urkunden,  welche  vom 
Schirm  des  Reiches  sprechen,  und  die  Vogtei  des  Gotteshauses 
dem  König. übertragen,  ohne  alle  rechtliche  Wirkung  für  die 
Vogtei  des  Gotteshauses  gewesen. 

Die  Vogtei  von  Rüggisberg  gehörte  nämlich  nach  der 
Gründung  des  Gotteshauses  in  ganz  gleicher  Weise  den  Edlen 
von  Rümligen  wie  vor  der  Gründung  desselben.  Ueber  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Vogtei  auf  denjenigen  Gütern  des 
Vogteigebietes,  welche  dem  Gotteshause  angehörten,  ausgeübt 
werden  sollte,  verstandigten  sich  jeweilen  für  ihre  Lebenszeit 
der  Vogt  und  der  Probst  durch  Vertrag  oder  Schiedsrichter» 
liehen  Spruch. 

Das  Schicksal  der  Vogtei  von  Rüggisberg  war  nun  fol- 
gendes : 

In  zwei  Urkunden  vom  21.  März  1277  und  25.  März  1281 ") 
ist  Rudolf  von  Rümligen  Vogt;  sein  Sohn  Cuno  hatte  mit  dem 
Prior  Peter  von  Kien  Streit  wegen  der  Vogteiverhältnisse 
(li87)*^);  mit  dem  Nachfolger  desselben,  Peter  von  Cronai, 
machte  Cuno  (ur  sich  und  seine  Brüder  Peter  und  Bertold  einen 
Vergleich  über  die  Ausübung  der  Vogtei  (7.  März  1288)  ")• 
Von  Cuno ,  der  dem  deutschen  Orden  angehörte,  und  Ita  von 
Kramburg  zur  Gemahlin  hatte,  gelangte  die  Vogtei  an  dessen 
Söhne,  Rudolf  und  Peter.  Peter  von  Rümligen,  ebenfalls 
Deutschordensritter,  besass  die  Vogtei  im  Jahr  1316") ;  es  fand 
eine  Kundschaftsaufnahme  über  die  Vogtei  zu  seinen  Zeiten 
statt.  Peter's  Bruder,  Junker  Rudolf,  war  alleiniger  Vogt,  als 
er  einen  Vergleich  mit  dem  Prior  Peter  von  Illingen  abschloss 
Qnd  die  Vogtei  im  Jahr  1326  wahrscheinlich  wegen  Schulden 
dem  Conrad  von  Ulm,  genannt  Cesta,  in  Freiburg,  einem 
Wechsler,  auf  Wiederlosung  verkaufte. ") 

ü)  StMtMrchlT. 

S4)  Die  deatache  UeberBetznng  bei  Zeerl.  II.  310.  Hallftr  eoll.  XU.  199.  Die  Urkunden  Bind 
üa  Cr1>ar  Ton  Rfigglaberg. 

25}  Urk.  mitgeth.  von  Herrn  Hiiely. 

tt)  Derselbe  hatte  eneb  Streit  mit  dem  Vieeprier  Peter  too  Tüdineen  wegen  einer  Pro- 
bende. 1296.  Jne. 

S7)  Urk.  Ang.  1SS6  et  cnm  ego  Bodolfaa .  .  .  Tendlderlin  perpetao  totiun  Joe   et  totem 
•drocetiem  .  .  .  pro  qnadsm  «umme  pecunie  .  .  Conredo  dicto  .Cesta  de  Ulma  residentl  nunc 


It      Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 

Von  diesem  Conrad  von  Ulm  gelangte  die  Vogtei  an  den 
Nikiaus  von  'Escbi,  Bürger  in  Bern;  die  Urkunde  ist  nicht 
vorhanden  '*) ;  wahrscheinlich  hatte  Eschi  Ulm's  Forderung  an 
den  Rünjliger  eingelöst;  Niklaus  von  Eschi  und  der  Prior  Peter 
von  Illingen  wurden  durch  Schiedsrichter  ••)  verglichen.  (1330 
in  vigil.  purir.  Marie). 

Heinrich  von  Eschi,  Niklausen's  Sohn,  verkaufte  am  14-. 
Oktober  1340  wegen  Schulden  (ob  meam  necessitatem  evidentem) 
die  Vogtei  um  1000  Pfund  dem  Burkart  von  Bennwil  '•),  wel- 
cher im  Jahr  1343  eine  Kundschaft  über  die  Rechte  der  Vogtei 
aufnehmen  Hess*')  und  als  „advocatus  gentium  et  districtus 
roontis  Richerii"  einen  Vertrag  mit  dem  Prior  Simon  für  ihre 
beidseitige  Lebenszeit  machte'*).  Burkart  von  Bennwil  ver- 
setzte die  Vogtei  um  400  Pfund'').  Seine  Erben  und  Söhne 
Lorenz  und  Burkart  von  Bennwil  und  sein  Schwiegersohn 
Peter  von  KrauchtaU  genannt  der  jüngere,  Schultheiss  in  Bern, 
erbten  die  Vogtei,  jeder  zu  einem  Drittheil.  Peter  von 
Krauchtal  erwarb  die  beiden  Drittheile  seiner  Schwäger  und 
löste  die  PfandsohiIHnge  ein,  1354Juli24. '')  und  1364Januar  2."), 
so  dass  die  Vogtei  nun  ihm  allein  gehörte'*'). 

Peter  von  Krauchtal  machte  dem  Gotteshaus  am  26.  März 
1354  und  8.  Februar  1357  Gelddarlehn  von  800  Pfund  oder  290 


Friburgt  ...  et  supradietuii  dönrados  mihifscerlt  pratUm  specialem  de  ipaa  advoeatia  r«di- 
menda  infra  certum  tempaa  .  .  .  Siehe  anch  Zeerl.  II.  321. 

28)  Sehulth.  v.  Erlach  kannte  dieselbe  1581  anch  nicht.  (Urb.  f.  487.) 

29)  Schiedtrieb ter  Ritter  Phil,  von  Kien,  Jtmker  Bertold  von  RBmligen,  Peter  toh 
Oisenatein. 

SO)  totam  advocatlaxn  de  Rufrheaberc  super  monasterium  vel  prioratnm  m.  r.  et  super  vili«s 
inftra  soriptas ...  et  snper  alia  bona  in  prioratu  sfta  et  super  homines  inprioratu  et  advoeatfa 
residentes,  qui  homines  et  bona  ad  dietam  advocatiam  pertineat  et  pertlnere  dinoseantar,  qoe 
advocatia  reddit  annis  singnlis  18  Ubras  et  40  modios  avene  nomine  census  .... 

81)  in  crastino  purif.  marie.  Siegler  Pantaleon  von  Rfimligen.  Vicedakan  in  Könlc. 

aS)  Sprueh  von  EpiphaAleatag  1846.  Urb.  8.  124.  Der  P&ndschllling  wurde  von  Peter  von 
Krauehtal  eingelöst. 

88)  Spruch  Samstag  vor  PrafTenfastnacht  1852  im  S.  Archiv. 

84)  Lorens  verkauft  laut  ürk.  vom  1.  Juni  1858  und  24.  Juli  1854  um  840  Pftind  in  fflet- 
oben  Verfa&ltnissen  wie  Bschi  1840. 

86)  Burk.  von  Bennwil  verkauft  seinen  Theil  um  400  Pfd. 

86)  1864  Mitte  VUbrx  machte  er  ein  Verkommolss  mit  dem  Prior  Peter  von  Treval. 


insbesondere  des  Golteakauses  Ruggisberg.  t) 

GoUigalden  *^)  und  erhielt  dafür  eine  grosse  Zahl  Gatteshaus« 
g^ter,  deren  Lehenpflicht  gegen  das  Gotteshaus  er  jährlich 
Qut  2  Schilling  anerkannte.  Das  Gotteshaus  kehieh  sich 
?or  die  Madertagwenen  und  Heuertagwenen  der  abgetretenen 
Güter,  ebenso  die  Fuhrungen  und  die  Leistungen  an  Eiern, 
Höhnem  und  Holz.  Diese  Darlehen  motivirte  der  Prior  Peter 
fOD  Treval  mit  ^den  von  seinen  Vorfahren  bei  den  Lombarden 
«in  Freiburg  und  Bern  und  an  andere  Orten  gemachten  Schulden 
pond  den  Zinsausständen  derselben''.  Der  folgende  Prior,  Peter 
von  Bttssi,  griff  die  Verhandlung  an  (1378  Gallentag)  ^%  weil 
üe  abgetretenen  Güter  jährlich  60  Mütt  Korn,  80  Pfd.  G^ld, 
Ebrschatze  und  Verzugszinse  ungerechnet,  80Capaunen  ertragen, 
ond  seit  21  Jahren  seien  genutzet  worden,  stehe  der  Preis  in 
keinem  Verhältniss  zum  Werth.  Der  Prior  sei  nicht  befugt 
gewesen  zu  verkaufen  und  der  Vogt  dürfe  nach  Recht  kein 
Gotteshausgut  kaufen.  Der  Abt  von  Clugny  habe  auch  deh 
Prior  desswegen  eingesperrt,  weil  er  durch  seinen  Missgriff 
das  Gotteshaus  ruinirt  und  heruntergebracht  habe").  Der 
Streit  wurde  dahin  entschieden^  dass  nach  einer  Anzahl  von 
Jahren  die  Güter  an  das  Gotteshaus  zurück  gelangen  sollten 
la  den  Betrag  des  Darlehens.  In  dem  folgenden  Jahre  hatte 
Peter  von  Krauchtal  Streit  mit  den  Vogteileuten  über  ihre 
Dienste ;  Ruf  Kessli  von  Thun  war  Sprächer  ^).  —  Wie  sein 
Viter,  so  hatte  auch  Petermann  von  Krauchtal,  der  Sohn, 
8ö€ät  mit  dem  Prior  Peter  von  Bussi,  welcher  die  V.ogtei  als 


d  Zunt  500^  dAsn  800  Pftind  pttrre  albe  moii«te  asualis  in  berno  oder  890  Oolden  ad 
debita  contraota  tempore  predeeeMorom  in  lombardia  de  berno  et  ftiborgo  et  in 
qaamphaibns  et  damna  ipea  debita  contingentin  tempore  quo  steterant  Insolnta  usque 
te  . .  Den  sweltan  Brief  aief  ein  Wilhelm  Velg  in  Freiburg  and  Conrad  von  Hole  in  Bern . 
tit.  1 170.  »9. 

K}  Vtk.  Qallentag  1S7S.  Urb.  S.  277.  Spruch  von  Conrad  von  Mfilhausen,  t.  Ordens- 
yriaeter.  Werah.  Stattler  presbiter  juris  peritus,  Kirehherr  in  Wynigen,  Peter  und  Cuno  von 
Rsnlui^  Peter  von  Wabern. 

9B|  per  Ipsam  domimun  abbatem  ineaxceratus  propter  sua  demerita  quod  id.  prior  vendi- 
*HiB  htü  et  nonaattfiom  totalitär  destmzit  et  dilapidavit. 

M)  laas.  JobMim  se  Sungiehten.  Urb.  S.  268.  Schiedsrichter  waren :  Hartmann  von  Ba- 
>«aWtg ,  Chorherr  in  Constans,  Peter  von  Wiler,  Priester  an  Nicolai  in  Freibarg,  Schult- 
^eäi  Otts  von  Bubenberg,  Conrad  von  Burgisteitt. 


U      Von  der  Vogtei  nach  bernischen  GeschichtsqDellen^ 

eigenes   Recht   des  Gotteshauses   in  Anspruch    nahm. 
Folgender  scandalöse  Vorfall  kommt  in  dieser  Verhandlung  vor. 

Der  ehrwürdige  Prior  produzirte  nämlich  eine  Urkunde, 
datirt  „Mittwoch  nach  dem  Sonntag  Reminiscere  1378'  (d.  i. 
9.  März  1379)  folgenden  Inhalts  «>) : 

9 Junker  Petermann  von  Krauchtal,  Burger  von  Bern,  er- 
ykennt  sich  vor  Herrn  Peter,  dem  Pfarrherrn  von  Rüggisberg, 
„und  Herrn  Immer,    Pfarrherrn    zu  Thurnen,   und    in    dero 
i^gegenwart  freiwillig,  wüssentlich  und  öffentlich  hiemit,  dass  er 
,fQr  sich  und  die  Seinen  die  Rastenvogtei  von  Rüggisberg  mit 
^allen  ihren  Rechten  und  Zubehörden]  einig  und  allein  von  dem 
„ehrwürd.  Herrn  Peter  von  Bussi,  Prioren  und  dem  Priorat 
ydaseibsten  zu  wahrem  und  rechtverbindlichem  Leh  en 
„habe  und  haben   wolle  . .  Hat  auch  bemeltem   Herrn   Prior 
yden   Eid  der  Treue  abgelegt  und   gehfihrendermaassen   mit 
„Handschlag  und  Kuss  zugesagt  und  gelobet  ihm,  seinem  Nacfa- 
„kommen  und  Priorat  getreu  und  gewertig  zu  sein  und  alles 
„das  zu  thun  und  zu    leisten,  so  ein  Vasall  seinem  Lehens- 
„herrn  von  Rechts- oder  gewohnheits wegen  zu  thun  schuldig  ist.' 

Jakob,  Abt  von  Clugny,  genehmigte  und  besiegelte  den  Ver- 
gleich, „als  zu  desselben  Klosters  nutz  und  frommen  gereichend* 
am  2t.  Mai  1379**).  Von  obiger  Urkunde  wurde  nun  am  20. 
September  1385  folgender  GebAuch  gemacht*'): 

nWeilen  die  Kastvogtei  des  Gotteshauses  zu  Rüggisberg 
„durch  übles  Verhalten  und  Excedieren  Petermanns 
„von  Krauchtal  ledig  geworden  und  an  den  Prior  daselbst. 
«Peter  von   Bussi,  durch  rechtlichen  Ausspruch   so- 


r> 


„fallen  ist,  als  hat  selbiger  die  einem  Vogt  und  somit  auch 
„bemeltem  Petermann  gehörigen  16  Pfd.  Bern  Währung,  40  M. 
„Haber  Bemmäss  und  das  von  jeder  Fürstatt  gehörige  Hun 
„hinder  seinen  und  des   Gotteshauses  imterthanen  Leuten  und 


41)  Urb.  S.2S8.  Die  Urkunden  sind  auch  abgedruckt  im  Anaeiger  für  Gesehlehte.  J.  18GO 
Nr.  1.  S.  75.  An  der  ersten,  welcbe  daa  Sieget  des  Priors  von  Romainmotler  baben  aoUte, 
Ist  keine«. 

49)  Urb.  f.  29S. 

48)  Ebend. 


insbesondere  des  Gottesbaases  Räggisberg.  fS 

fkiodersisseD  darch  öffentliche  Ausschreiben  bis  zur  an» 
,Aerwertigen  Besatzung  eines  Vogts  verbieten  und 
.irrestiereD  lassen." 

Petermann  von  Rrauchtal,  in  seiner  Vogtei  sonach  bedroht, 
filiHe  hierauf  im  Jahre  t986,  26.  Juni,  folgenden  Beweis  ^*) : 

,Petcr  von  Borinsriet,  ein  Priester,  zeuget  bei  seinem  prie- 
fSterlichen  Amt ^  dass  er  sich  nicht  versinnen  könne  oder 
,wQ8se,  gesehen  oder  gehört  zu  haben,  dass  Junker 
, Petermann  von  Krauchtal,  Burger  zu  Bern,  die  Kasten» 
, vogtei  desHaoses  Rdggisberg  von  dem  Probst  da- 
,selbflt«za  Mannlehen  empfangen  habe  mit  denen  geber- 
,den,  dass  er  den  Probst  an  den  Mund  küssen  sollte,  wie  aber 
»er  gemelter  Probst  mit  einem  Brief,  in  welchem  ge- 
»meiter  Borinsriet  als  Zeug  gedacht  wird,  bewei- 
,860  wollte.'' 

Gldchzeitig  (am  26.  Juni  1386)  ^)  erklären  sieben  Manns- 

persooen,  ^dass  Petermann  von  Krauchtal  die  Kastenvogtei  von 

iBoc^f^isberg  von  dem  Probst  daselbst  nicht  zu  mannlehen  und 

rüit  den  geberden  eines  Kusses  bi  seinem  Eintritt  empfangen 

rbbe,  sondern  dass  si  darbi  waren  und  sahend,  und  hörten, 

fita  er  von  Krauchtal  den  Bing  an  der   kilchttlr  zu    Rüg- 

•^sbei^  in   gegenwart  des   Probstes   in  die  linke  Hand  ge- 

»iHBiDen  und  mit  der  rechten  einen  gelerten  Eid  getan  habe, 

Ar  kirchen  zu  Räggisberg  und  den  leuten,  so  in  dieselbe  Vogtei 

•ehrend,  Treu  und  Wahrheit  zu  leisten  und  si  und  ihr  recht 

>M  andern  seiner  Vorfahren  und  Vögten  zu  beschirmen. 

»Aifers  wnssten  sie  nit,  wollten  auch  ihm  recht  darum  tun.* 

Vir  haben  somit  hier  den  in  aller  Form  geführten  Beweis, 
isB  obige  Urkunde  von  1378,  wonach  die  Vogtei  dem  Gottes- 
^  gehören  und  Krauchtal  dieselbe  zu  Lehen  haben  sollte, 
eine  gefälschte  war. 

Als  nach  der  Reformation  die  Stadt  die  Vogtei  der  Herren 
^  Eilach  in  Frage  stellte ,  «wies  sie  einen  langen  pergamen- 


tf)  SicgeL  Conrad  Ton  Burgiiteiii,  Johtnn  Schenk. 
®)  SSigcL  Scbidtli.  Otto  T.  Babenberg.    Peter  BnwUn. 


t6      Von  der  Vogtei  nach  beraischen  6eBchioht8l|uellen, 

ytenen  zedel  vor,  der  wisfe  dass  der  von  Krauchtal  die  kästen- 
yVOgtie  zu  Ruggisberg  von  dem  Prior  daselbst  zu  mannlehen 
«empfangen  hette,  nemlich  von  Herrn  Peter  von  Bussi,  den 
«Prior  von  Küggisberg.'  Alt  Schultheiss  Rud.  von  £riaclu  der  die 
Rechte  seines  Stamms  vertrat,  sagt  darauf:  »Da  ich  das  gehört 
«ward  ich  unzüchtig  und  sprach,  derselb  Prior  het's  erlogen, 
«und  ist  die  meinung,  dass  derselb  Prior  Peter  von  Bussi,  als 
«er  Prior  zu  Röggisberg  war,  fuhr  er  zu  und  schrieb  einen  Brief 
«mit  siner  Hand  und  schrieb  in  demselben  Brief  wie  der  von 
«Krauchtal  die  kästen vogtei  von  ihm  zu  manlehen  empfangen 
«hette,  und  stalt  in  demselben  Brief  zween  manch  sinc^  ordenss 
«für  Zügen,  und  derbi,  dass  dieselben  münch  betten  gebeten, 
«den  Brief  zu  besiglen;  dass  sich  aber  danach  mit  den  obbem. 
«beden  münchen  erfunden  hatte,  bi  iren  geschwornen  Eiden, 
«dass  si  bi  solichem  empfahen  nie  gesin  wärinf,  si  betten  auch 
«denselben  brief  nie  gehört  noch  gebeten  zu  besiglen,  und  were 
«der  brief  Inen  hinterrugs  ihnen  unwüssend  offgericht  und  be» 
«siglet  und  hette  der  obbemelt  Prior  den  brief  mit  siner  hand 
«geschrieben,  weliche  derselben  manchen  brief  mit  gnugsamen 
«briefen  und  siglen  und  sunders  mit  eines  Schultheissen  von 
«Bern  besiglet  dass  es  also  ergangen  sig .  .  .  Mögent  Ir  min 
«Herren  wol  gedenken,  mit  was  listen  die  Prioren  vomachher 
«umbgangen  sind,  damit  si  das  geistlich  und  weltlich  Schwert 
«zu  beherrschen  hättind  und  den  kastenvogt  von  siner  kästen- 
«vogtie  bringen  möchtind."  *') 

Petermann  von  Krauchtal,  der  letzte  seines  Geschlechts, 
dessen  Gemahlin  Anna  von  Velschen  war,  starb  im  Jahr  1428 
kinderlos  *^).  Am  9.  September  14S2  hatte  für  ihn  Jakob  von 
Rümiigen  einen  Landtag  gehalten  über  Rudolf  Ammann,  welcher 
den  Leutpriester  in  Rüggisberg,  Peter  Wüst,  todt  geschlagen 
hatte  *»). 

Von  Petermann  von  Krauchtal  gelangte  die  Vogtei  durch 
Erbschaft  an  Johann  von  Erlach  durch  dessen  Ehefrau,  Mar- 


46)  Urb.  489. 

47)  Er  war  der  reiehita  Bamer. 

48)  Urb.  f.   884. 


des  Gotteshanses  Räggi8ber|;.        ^    17 

fßmhtL  von  Grasbarg  *^) ,  Geschwisterkind  mit  Kraochtal.  Im 
Jahr  1478  war  Hans  Rudolf  von  Erlach,  der  Enkel  Johann's^), 
Vo^  von  Ruggisberg;  ihm  folgten  1479  f^eine  Söhne  Ludwig 
und  Soipicias,  welche  während  ihrer  Minderjährigkeit  ihr 
Oheim  Rudolf  von  Erlach,  Schultheias ^'),  vertrat.  Im  Jahre 
\m  und  1502 ")  kaufte  er  seinen  Neffen  die  Vogtei  um  1000 
Pfand  ab ,  nämlich  i,iren  teil  eigenschaft  und  gerechti^keit  an 
fbocb  and  niedern  gerichten  mit  sammt  dem  gebürlichen  Haber- 
.und  Pfenning^Zins,  anch  twinghüner  und  zween  ziger  vom 
pBerg  NOnenen/ 

Im  Prional  war  auf  Peter  von  Busei  Wilhelm  von  Mont 
^ol^  nachher  Johann  Maior,  auf  diese  Herr  Sebastian  Ra- 
botini,  welchen  die  Stadf  Bern  gegen  den  Nikolaus  Garriliati 
inerkannt  zu  haben  scheint.  Rabutini  musste  aber  in  Bern 
einen  Revers  ausstellen,  in  welchem  er  die  Vogtei  des  Erlach 
inerkannte.  Was  nach  Bestreitung  des  Lebensunterhaltes  über- 
bKeb,  soll  er  an  die  Schulden  des  Hauses  verwenden  und  alle 
Jahre  dem  Schultheissen  und  dem  Rath  Rechnung  legen.  *') 
<9.  November  1482.) 

Im  Jahr  1485  wurde  das  Gotteshaus  mit  Bewilligung  des 
Pibstes  Innocenz  VIII.  der  Probstei  in  Bern  ^inbeglidet'. 
Sdmltheifls  und  Rath  zeigen  dem  Animann  und  gemeinen  Unter* 
Haea  in  Ruggisberg  an,  dass  der  Pabst  inen  zugegeben  habe, 
Mn  wir  das  Gotshos  bi  uch  unser  lüt  kilcben  mögen  an« 
^ken  • .  unserm  alt  Schultheissen  Rudolf  von  Erlach  und 
H«!  Erben  an  irer  vogtei  und  gerechtigkeit  daselbst  ohne 
Sinden-.  ^) 


19)  Die  Matter  der  Margar.  von  Orasborg ,  Anna  von  Bcnnewil ,  war  die  Toebier  des 
**«M  voo  Bennctril. 

M»  Br  war  der  6oba  Petermami's    vnd  der  Adelbaid  Haller  t.  Coartolarf. 

»D  Er  war  Scboltbelae  1478—1507  and  Herr  yon  BOmpllta,  Wyl,  Jegiiitorf.  Im  Herbft 
^  Betete  er  an  Bern  aas  ^filn  Terlttindet  flrowen  der  beaferel  und  uaglaabens  balV"  &•  400. 
la  hhr  im$  worden  dtoReefaie  der  Vogtei  verbaliBtrt  (Urb.  '09,  411)  and  ein  VercelebalM 
«3  ürknadea  aufgenommen. 

^  Crk.  Vittw.  vor  3  Königen  1499  nnd  lA».  Freit.  Ter  Nenjabr. 

S3>  Babaliiti  lagt,  er  sei  nach  Bern  gekommen,  «m  sieb  bei  den  gro«en  miehCigea 
B"Ra»  dem  SclMltbaiM  ttnd  dem  Batb,  um  da»  Priorat  an  bewerben.  Dia  Saeho  mit  a«R^ 
^  MO  er  in  clgaMB  KoaUu  abttun. 

M)  Urb.  t  490. 
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18    *Von  der  Vogtei  nach  bernischen '  Geschicliuqttellen, 

Die  Yogitelleute  iDachtea  sich  jede  AenderuDg  zu  Nutze. 
Sie  huldigten  ihrer  neuen  Gutsherrscbaft,  der  Probstei  in  Bern, 
erst,  als  sie  den  Nachlass  einiger  Leistungen  whalteii  hatten.  '^^) 
In  ihrem  Eide  versprachen  sie  der  Propstei :  mit  ^Zinsen  und 
^sehenden  und  anderen  unsern  und  unserer  aiutlQten  zimlichen 
ipgepoten  und  verpoten  gewärtig  ze  sin  und  alles  das  zu  tun 
ywas  frommen  biderben  Untertanen  gegen  ire  Herrschaft  zu 
ytun  gezimt.' 

Anstatt  des  Hauset  des  deutschen  Ordens,  in  Bern,  welches 
die  Stadt  an  sich  genommen  hatte,  sollte  dieselbe  fuir  die 
deutschen  Herren  ein  Gotteshaus  in  Schlettstadt  auswirken. 
Als  die  Sache  Schwierigkeit  fand,  wurde  die  Stadt  durch  den 
l^ruch  des  Domprobsts  Hartmann  von  Haliwil  in  Basel  ange* 
wiesen,  anstatt  desselben  das  Gotteshaus  Rüggisberg  dem 
teutschen  Orden  zu  geben.  (August  1490).  ^*)  Die  Sache  kam 
aber  nicht  zur  Ausführung,  sondern  Rüggisberg  wurde  bei  der 
Reformation  inkameriert.  ^') 

Da  erhob  sich  (1580)  abermals  Streit  zwischen  dem  Vogte  <, 
dem  alt  Schultheissen  Rud.  von  Erlach,  und  der  Stadt. 
Jener  raisonnirte  nämlich  wie  folgt  in  einer  Schrift,  die  er  als 
«M.  G.  H.  H.  armer  untertäniger  burger  und  hintersäss'  unter- 
zeichnete: „Bo  nun  kein  Prior  mer  da  ist  oder  Probst,  und  die 
^alten  Zeremonien  es  sig  mess  haben,  vesper  halten  und  ander 
yderglich  singen  und  lesen  abgetan  und  unnüz '  erkennt  ist, 
«dass  nun  us  grund  miner  briefen  und  sigeln  so  die  voUkom- 
^mene  Herrschaft  anzeigen,  so  gehör  nu  fürhin  dasselb  gotsbus 
ymit  siner  nuzung  nach  Inhalt  miner  briefen  mir  zu  als  rechtem 
yKastvogt.' 

Die  Stadt  behauptete  umgekehrt,  mit  dem  Gotteshause  sei 
auch  die  Vogtei  dahin  gefallen ;  sie  suchte  Erlach  mit  dem 

68)  Wenn  dM  Ootahiu  «miMbowen  V>d0r  aador  safEll  halb  d»  Qott  tot  Big,  ergliiip«ii* 
M  loU  Bern  «die  bUf»  koatea,  sohsdeii,  fobnmseDf  dlenrt-tagwwiea**  der  Leute  Rtr  den  Barn  uicbt 
fordern.    1488  Barthol.  S.  410  f. 

66)  Urb.  S.  441  ff.  Die  Vogtei  wnrde  la  S  Revereen  anerkannt. 

6T)  Von  148^—1588  hatte  ei  der  Probstei  ia  Bern  gehdrt,  welche  im  Jahr  151T  die  CMlt«r 
«ad  Reehte  deei  Prieeter  Conrad  Zlag  yertieh  am  460  Pfd.,  5  M.  Haber,  100  alte,  60  Junse 
Eahner,80  Capannen,  SOO  Eier.  1586  legte  Probet  Nlklaaa  rm  WattemwU  Beoiuiaag  tll»«r 
de&  Baa  ab. 
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lefibehten  Briefe  des  Peter  von  Bussi  zu  begegnen,  so  wie 
mit  dem  Briefe  des  Königs  Heinrich  von  1224  und  dem- 
jenigen des  Kaisers  Heinrich  von  1076.  Schultheiss  von  Erlacb 
videilegte  diese  Behauptungen  und  machte  Vergleichsvor- 
Mklige.  Er  schliesst  damit,  was  er  verlange,  sei  nicht  viel :  ^^so 
,ist  Ew.  gnaden  eine  hübsche  Nuzung  zugefallen  von  Ruggis- 
,berg.  ich  kann  den  bandel  niemand  befelchen,  denn  Ew. 
«gnaden,  min  lib  und  gut  ist  Euer  und  sind  Ihr  min  Schirn^r.' 

Man  vereinbarte  sich  endlich  auf  einen  Vertrag  vom  Januar 
1531.  Der  Eingang  zeigt,  wie  konfus  die  Begriffe  über  das 
Vogleiverhaltniss  geworden  waren.  ^Demnach  auch  der  geist- 
,Iichen  und  Ordenspriester  Brauch  gewesen ,  dass  sie  um  alle 
ykiadel  hoch  und  niedere  Gericht  belangend,  nit  selbs  persön- 
Jieh  ze  Gericht  gesessen,  sondern  einen  kastenvogt  und  Amt- 
,]iiann  gesezet,  der  samlich  gericht  in  ihrem  Namen  verfertigte; 
«hieram  daher  die  kastenvogtei  des  Hauses  zu  Rfiggisberg  mit 
«dem  Priorat  daselbst  angehenkt  und  vermischt  gewesen,  dass 
vDit  leicht  gewesen  jedes  teil  gerechtigkeit  endlich  zu  befinden.' 
Uta  schied  nun  grundsätzlich  so  aus,  dass  die  hohen  und  die 
Balfle  der  niedem  Gerichte  zur  Yogtei,  die  andere  Hälfte  der 
«edern  Gerichte  zum  Priorat,  und  der  Stadt  als  dessen  Rechts« 
aachfolger  zugeschlagen  wurden.  Die  Aemter  besetzten  beide 
Theiie  gemeinschaftlich,  in  Sachen  der  hohen  Gerichte  ver- 
Vandelten  die  Amtleute  im  Namen  des  Vogtes,  in  Sachen  der 
■edern  Gerichte  in  beider  Namen;  die  Bussen  der  niedem 
Mehte  wurden  getheilt,  das  Siegel  alternirte.  Von  gerichteten 
Cetelthätern  wird  das  hinterlassene  Gut  getheilt,  nur  fallen 
<fie  Güter  des  Gotteshauses  an  dieses  zurück.  Der  Vogt  be« 
teh  seine  fixen  Gefalle  von  18  Pfund,  40  Mütt  und  die  Fassnacht- 
häkier;  Mulveh  wird  getheilt.  ^) 

Am  Schlüsse  dann  heisst  es :  »Zulezt  soll  sumlicher  ent* 
rscheid  uns,  den  obg.  Schulth.  Bath  und  bürgern  unser  recht* 
»saiiii  und  oberster  Herrlichkeit,  so  wir  hend  in  dem  landge- 
•ridit  Seftigen  es  sig  an  boten  oder  verboten,  mandaten  reis- 
•zü^  and  anderer  herrlichkeit  was  denn  deshalb  uns  als  der 

a?  JTaa.  15«.     Vrb.  506. 


90      Von  der  Vogtei  nach  berniaeheii  Ge^Uehtsqaelleii, 

^obersten  Herrschaft  und  recht  oberherren  des  Landes  bdangen 
yHiag  und  wie  soliches  von  alter  herkommen  ist ,  ohne  allen 
^Schaden  sin/ 

In  diesen  Verhältnissen  dauerte  nun  die  Vo<^(ei  fort.  Die 
Herrschaftsleute  huldigten  dem  Vogte  ^als  ihrem  Herrn  von 
,wegen  der  hohen  und  halben  niedern  gerichte  treu  und  wahr» 
yheit  zu  leisten,  seinen  nuzen  zu  fördern  und  Schaden  zu 
y wenden ,  sein  und  seiner  Amtleuten  gebot  und  verbot  zu  ge- 
yhorsamen  und  alles  zu  thun,  so  fromm  und  getreu  unter- 
ytanen  ihrem  Herrn  zu  thun  schuldig/  (1S40,  Mai  24.) 

Hier  beim  Schluss  der  geschichtlichen  Entwickelung  an- 
gelangt, werfen  wir  einen  Bückblick  auf  dieselbe. 

Die  Edlen  von  Rümligen  besassen  aus  urvordenklicher 
Zeit  die  erbliche  Vogtei  des  Bezirkes  Röggisberg;  sie  stif- 
teten und  dotirten  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  das  Got- 
teshaus daselbst  des  Ordens  von  Clugny,  dessen  Abt  den  je- 
weiligen Prior  setzte.  Nach  der  Gründung  des  Gotteshauses 
besassen  die  Rümliger  die  Vogtei  in  gleicher  Weise  fort,  und 
vererbten  dieselbe  in  ihrem  Geschlecht,  bis  dieselbe  von  dem 
Junker  Rudolf  von  Rümligen  auf  Wiederlosung  verkauft,  und 
da  sie  nicht  gelöst  wurde,  aus  den  Händen  des  Conrad  von 
Ulm  an  das  Geschlecht  von  Eschi  kam,  und  von  diesem  durch 
Kauf  und  Erbschaft  der  Reihe  nach  an  die  Geschlechter  von 
Bennewil,  Krauchtal  und  Erlach. 

Während  solcher  Weise  die  Vogtei  von  Rüggisberg  als 
ein  erbliches  und  veräusserliches  Recht  in  privatrechtiichor 
Weise  handänderte,  war  der  Grundbesitz  der  Edlen  von  Rüm- 
ligen, welcher  einen  grossen  Theil  des  Vogteibezirks  gebildet 
hatte,  an  das  Gotteshaus  gelangt,  so  dass  die  Vogtei  in  den 
vielen  Handänderungen  ohne  Grundbesitz  veräussert  wurde. 
Der  Versuch  des  Geschlechtes  von  Krauchtal,  den  Grundbesitz 
des  Gotteshauses  wieder  in  seine  Hände  zu  bringen,  scheiterte . 
Derselbe  ging  mit  allen  daraus  fliessenden  Rechten  der  Guts- 
herrschaft an  die  Probstei  des  Münsters  in  Bern,  welchem 
das  Gotteshaus  einverleibt  wurde,  und  nacb  der  Reformation 
an  die  Stadt  selbst  über. 
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Die  hxi  und  Weiae  det  Ausfibimg  def  Vogtei  gegenüber 
dem  Gotieshaoae  wurde  durch  Verträge  oder  Sprucbe  festge- 
setzt, welche  der  jeweilige  Vogt  mit  dem  jeweiligen  Prior 
taf  Lebenszeit  abschloss.  Den  letzten  dieser  Verträge  schloss 
nach  Aufhebung  des  Gotteshauses  die  Stadt  mit  dem  Schult- 
heissen  von  Erlach,  in  welchem  der  Rechtszustand  der  Vogtei 
nach  damaliger  Auffassung  formulirt  wurde.  Diese  Verträge 
sind  mit  den  Kaufen  .und  Rundschaften  die  Quelle,  weicher  das 
Rechts verhältniss,  der  Inhalf,  die  Entwickelung  und  Zersetzung 
der  Vogtei  entnommen  w^den  können. 
Wir  fassen  daher  ins  Auge : 

1.    Das  Bechrsverhältniss  der  Vogtei  von  Rüggisberg; 

%    den  Inhalt  der  Vogtei; 

3.    die  Zersetzung  derselben. 

L  Das  Eeclitsverliältniss  der  Vogtei  von  Rüggisberg. 

Wir  fassen  unsere  Beweissätze  hierüber  wie  folgt  zusammen : 
I.  Die  sogenannte  Gotteshausvogtei  oder  Rasten- 
vogt ei  von  Rüggisberg  bildete  einen  Bestandtheil 
der  weltlichen  Vogtei,  und  ist  in  dieser  ent- 
halten; dem  Rechte  nach  wurde  die  Vogtei  immer 
ungeschieden  über  die  Gotteshausleute  und  die 
Vogteileute,  welche  nicht  Gotteshausleute 
waren,  ausgeübt; 
l  in  den  Verfugungen  über  die  Vogtei  wurde  die  Got- 
teshausvogtei nie  von  der  weltlichen  Vogtei 
getrennt ; 

3.  die  Veräusserungen  und  Handänderungen  haben  statt- 
gefunden ohne  Mitwirkung  des  Gotteshauses; 

4.  die  ausserhalb  der  Vogtei  Rüggisberg  gelegenen 
Guter  des  Gotteshauses  haben  nicht  unter  die 
Vogtei  des  Hauses  Rümligen  und  seinen  Rechts - 
nachfolger  gehört; 

5.  die  Schirmvogtei  oder  königliche  Vogtei  ist 
ohne  Einfluss  auf  die  Vogtei  gewesen. 


Von  der  Vogtei  nach  bernisclien  Geschtehtaquellen, 

1.    Die  Vogt  ei  wurde  in  {gleicherweise  geübt  über 
Gotteshausleute  und  Vogteileute,  die  nicht 

Gotteshausieute  waren. 

« 

Das  Gotteshaus  besass  einen  grossen  Theil  des  Grund- 
eigenthuros  in  dem  Bezirke,  welchen  die  Vogtei  Rüggisberg  um- 
fasste,  doch  nicht  das  gesammte  Gebiet.  Es  gab  noch  Vogteileute^ 
die  nicht  Grundbesitz  des  Gotteshauses  hatten  ^').  So  sprach  das 
Gotteshaus  die  Guter  der  GebruderHeinrich  und  Conrad  Mistral 
als  seine  Lehen  an;  es  wurde  aber  gesprochen,  von  ihren 
Gütern  im  Dorfgebiete  von  Rüggisberg  ^(in  finagio)  seien  22 
Jucharten  ihr  Eigenthum  (de  eorum  allodio),  30  Jucharten  seien 
Lehen  *®).  Die  Vogtei  wurde  aber  über  Gotteshausleute  und 
Vogteileute,  die  nicht  Gotteshausleute  waren,  in  gleicher  Weise 
geübt.  So  heisst  es  in  der  Kundschaft  des  Burkart  von  Renne- 
wil  1343 :  „In  allen  gerichtlichen  Fällen,  wo  die  Busse  3  Pfd. 
^beträgt,  sei  es  von  Gotteshausleuten,  sei  es  von  An- 
,  deren,  die  sich  in  der  Vogtei  aufhalten  oder  da  rinn 
y  wohnen  (sive  ab  ipsis  inquilinis  sive  a  supervenientibus  vel 
yin  districtu  residentibus),  sowohl  Gotteshausleuten  als 
yAnderenzugefugtenRechtsverletzungen,  soll  der  Vogt  dem 
, Gerichte  vorstehen  ohne  Widerrede,  und  die  unbeschränkte 
yUnd  gesammte  Rechtssprechung  haben  (habendo  liberam 
Jurisdictionem  et  omnimodam  adminisirationem  . . .)  und  die 
9  Busse  ganz  zu  seinen  Händen  nehmen,  ohne  Theilung 
yUnd  solches  darf  er  und  soll  er  thun,  weil  es  ihm  von 
yRechts  wegen  gehört  und  zukommt."  In  der  Vogts- 
richtung des  gleichen  Rennewil,  welche  durch  Spruch  im  Jahr 
1346  festgeBtellt  wurde,  heisst  es :  »Von  erst  geben  wir  us,  dasa 
ydcr  egenannt  Vogt  um  nachtbrand,  umb  todschlag,  um  Düb- 
yStal,  um  strassrob  und  um  semliche  sachen  die  lip  und  gut 
^angan,  richten  soll  und  von  den  lüten,  die  des  Gottshus 
yhindersessen  weren  oder  von  dem  Gotteshus  belehnt,  und  diss 


68)  I«at  einer  Urkunde  la  Sples  von  1882  waren   In  Faltigen  mehrere  Güter  Lehen  de» 
Cnn»  Mttnxer ,  velche  derselbe  von  seinem  Schwiegervater  Bnrk.  von  Belpherg  hatte. 
$0)  Urk.  Arehiv  9.Jnnl  m& 
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,^ene\iQltin ,  soll  dem  probst  werden  da«  got  halbes  und  dem 
,iQgt  Vialbes«  —  Aber  von  den  Ifiten,  die  diss  verschult 
,\LtUiii,  und  von  dem  Gethus  nit  belehnet  wärint, 
.noch  binde rsessen,  da  soll  der  vogt  lip  und  gut  han  und 
rdassdem  probst  des  nüt  werden  soll.  Wir  geben  auch  us, 
vdassdervogt  ricfoten  soll  um  wundtaten  und  blutigen  schlag  und 
»die  b  US  Ben  nehmen,  und  dem  probst  dess  nät  geben.  Waa 
ptber  ander  bussen  sind,  die  drü  pfund  treffend,  von  den  die 
^voBi  gotshus  belehnt  sind  oder  des  gotshtiscs  hindersesse» 
«siiid,  soll  der  vogi  richten,  und  die  hassen  sind  halb  des 
»probst  und  halb  des  vogts  . . .  Was  aber  jemiui  der  genannten 
ybussen  si  sin  klin  oder  gross,  die  von  dem  gotshus  nit  be- 
.lehnt  sind,  noch  des  gotteshuses  hindersessen  nit  sint,  ver- 
«schuldent,  darüber  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen 
«nehmen. ' 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Rechtsprechung  aber  die 
Vogteileute,  seien  sie  Gotteshausleute  oder  nicht, 
dein  Vogte  angehörte;  ein  Unterschied  war  nur  in  dem 
Andieil  an  den  Bossen,  welche  dem  Vogte  ganz  gehörten,  wenn 
der  Vogteimann  kein  Gottvshausmann ,  und  halbirt  wurden, 
weno  er  ein  solcher  war. 

1    In  den  Verfugungen  über  die  Vogtei  wurde  die 
Gotteshausvogtei  nie  von  der  weltlichen 

Vogtei  getrennt. 

In  den  vielen  Handänderongen  der  Vogtei  von  Ruggisberg 
dareh  Vererbung,  Kauf  und  Verpfandung  wurde  die  Gottes- 
ksogvogtei  nie  von  der  andern  Vogtei  geschieden,  sondern  die 
Vogtei  ging  immer  in  ihremGesammtbestand  ober  den 
Jansen  Vogteibezirk  und  die  in  demselben  ange* 
sessenen  Vogteil  eü  t  e,  Gottesh  au  Bleute  und  Andere, 
von  einer  Rand  in  die  andere  über.  • 

Im  Verkauf  des  Heinrich  von  Eschi  an  Burkart  von  ßenne- 
wi)  sind  die  »den  Vogteibezirk  bildenden  Ortschaften  genannt 
(14.  Oktober  1340);  die  gleichen  Ortschaften  mit  Ausnahme 
TOfl  zwei  Höfen  (in  der  Wiler  und  Eggej,  die  wahrscheinliob 


M     Von  der  Vegtei  naok  berniMheji  6e6oluohaq«ie]len, 

früker  zu  aodern  Ortsebaften  gerechnet  sind,  baden  die  Vogte  i 
neoh  im  Jahre  1505.  In  den  gleichen  Worten  wie  Heinrich  von 
Eschi  verkaufte  auch  Lorenz  von  Benoewil  1354  die  Vogte! 
dea  Peter  von  Krauchtal/namlich :  ^advocatiain  venditam  tarn 
in  doniibus  areis  agris  pralis  campis  siivis  pascuis  compascuis 
«auagiis  terris  cultis  et  incultis,  .viis  inviis  aquis'aquarum 
decnrsibus,  clamia  baiinis  judiciis,  casibus  aer^iciis,  expeditio- 
mbu8,  dictia,  actionibus  realibus  et  personaiibus  cum  mero  et 
.nixto  imperio*^)  et  cum  pleno  jure  et  dominio  ac  omnimoda 
jurisdictione  et  cum  Omnibus  utilitatibus  servitutibus  jurihus  et 
pertinenciis  suis  universis  quam  in  rebus  aliis  ubicunqne  sitia  et 
quocunque  nomine  vocatis  etc. 

3.    Die  Veräusserungen    und  Handänderungen  der 
Vogtei  haben  stattgefunden   ohne  Mitwirkung  des 

Gotteshauses. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Vogtei  xuerst  im  Geschlecht 
der  Edlen  von  Rümligen  sich  vererbte,  von  Junker  Rudolf 
wegen  Geldnolh  an  Conrad  von  Ulm  (1326),  von  diesem  an 
Nikiaus  von  Eschi  verkauft  wurde :  wie  dessen  Sohn  Heinrich 
die  Vogtei  an  Burkart  von  Bennewil  verkaufte,  welcher  die- 
selbe um  400  Pfund  versetzte ;  wie  Peter  von  Krauchtal  durch 
Rauf  und  Einlösung  des  Pfandschillings  die  zwei  Drittheile  der 
Vogtei  zu  dem  ererbten  Drittel  erwarb;  wie  durch  Erbschaft 
die  Vogtei  von  Petermann  von  Krauchtal  an  Johann  von  Erlach 
gelangte. 

Alle  diese  Verhandlungen  fanden  statt  ohne  Mitwir- 
kung des  Gotteshauses,  welches  somit  keinerlei  ei- 
genes Recht  an  der  Vogtei  hatte.  Die  Vogtei  kann  somit 
kein  vom  Gotteshaus  hergeleitetes,  in  dessen  Namen 
geübtes  Recht  gewesen  sein,  sondern  in  die  Verhandlungen 
über  die  Vogtei  hatte  sich  das  Gotteshaus  in  gleicher  Weise 


•1)  Dm   merum  et  mixtum  Imperium   ist*  eine  in  der  ronuuitsehen  Behvela  gewtfhaUeh 
verkonmeBde  AiMdraclonrtiBe  llr  lio%«  ind  niedere  Oerlelite. 
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zu  figen  wie  die  andern  Vogteileute ,  welche  kein  Gotteshaus-^ 
gat  hatten. 

4^  Die  ausserhalb  der  Vogtei  Rüggisberggelegenen   . 
Guter   standen  nicht  unter  der  Vogtei  der  Edlen 
von  Rümligen  und  ihrer  Rechtsnachfolger. 

Wenn  die  Vogtei  über  das  Gotteshaus   einen  integrirenden 

Bestandtheil  der  weltlichen  Vogtei  ausmachte ,  so  konnten  der* 

selben  nur  diejenigen  Güter  unterworfen  sein ,  welche  wie  das 

Gotteshaus  selbst  in  dem  Gebiet  dieser   Vogtei  lagen 

Die  Guter  im  Guggisberg  jenseits  des  Schwarzwassers ,  deren 

Besitz  das  Gotteshaus  aus  der  Schenkung  Heinrichs  des  IV. 

herleitete,  lagen  nicht  in  der  Vogtei  Rüggisberg,  und 

konnten  folglich,  nach  unserer  Auffassung  des  Verhältnisses, 

nicht  unter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen  und 

ihrer  Nachfolger  stehen.    Diess  bestätigt  sich  denn  auch,  wie 

sidi  aus  folgender  Urkunde    des   Gerichts  von   Guggisberg 

vom  10.  Februar  1426  ergibt.   An  diesem  Tag  urkundet  ^Bern- 

,liart  Wendschaz,   Vogt  in  Grasburg,    welcher  zu  Gug- 

»gisberg  in  dem  gericht  öffentlich  zu  Gerichte  sass,  anstatt 

yffliner  üben  Herren  von  Bern  und  von  Ereiburg,  dass  für  mich 

«und  das  gericht  kam  M^ilhelm  von  Mont,  probst  des  gotts- 

ghnses  zu  Rüggisberg  und  sazt  uf  recht  mit  sinem  fürsprecher, 

,ob  sich  Jemand  uf  des  vorgen.  Gottshosgut  kehren  solt  ob 

,dass  ers  vorderte  zu  empfahen  an  dem  vorg.  probst  oder  an 

/hem  weibel    daselbst   zu  Guggisberg.      Hamm   ich   der 

«Torg.  Richter  fragt  uf  die  eide  und  wart  einhellenglich  er- 

,ksant,    dass  wer  dehein    Gotteshusgut   daselbs  zu 

^Guggisberg  erbt  oder  kaufet,  dass  ersieh  daruf  nit 

«kehren  soll,  eh  dass  er  dasselb  gut  forderet  ze  lihen  an  einen 

^probst  oder  an  einen  weibel  ob  der  probst  nit  im  Lande  were, 

»und  wenn  er  das  gut  also  fordert  in  Jahresfrist,  so  soll  es 

.uo  der  probst  oder  der  weibel  lihen  unschädlich''  etc.***). 

Die  Guter   des  Gotteshauses   in  Guggisberg  stehen  also 


O)  UriP.  f. 


S6       Von  der  Vogtei  nach  bernischen  6e8chichUK]uellen, 

unter  der  Vogtei  von  Grasburg,  in  welcher  sie  gelegen 
sind,  undnicht  unter  derjenigen  vonRüggisberg;  mit 
dieser  stehen  sie  in  keiner  Berührung. 

Schultheiss  von  Erlach  bemerkte  also  1531  ganz  richtig, 
die  in  der  Urkunde  Heinrichs  IV.  geschenkte  Einöde  sei  im 
Lande  Guggisberg  und  nicht  Räggisberg  und  berühre  seine 
Vogtei  nicht.  Nebst  Guggisberg  waren  auch  die  Güter  des 
Gotteshauses  in  Alters wil  und  Piafeien  in  der  Vogtei  Grasburg; 
.die  vielen  weitem  Besitzungen  des  Gotteshauses  am  Lengen- 
berg, Toffen,  in  Röthenbach,  im  Amte  Konolfingen ,  welche  in 
der  Bulle  des  Papstes  Eugen  IIL  von  1148  genannt  sind ,  waren 
eben  so  wenig  unter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen ,  als 
Guggisberg. 

5.      Die   Schirmvogtei    oder  königliche   Vogtei   ist 
ohne  Einfluss  auf  die  Vogtei  des  Hauses  Rümligen 

gewesen. 

Wir  haben  dargestellt ,  in  welchem  Verhältniss  die  Gottes- 
hausvogtei  zu  der  weltlichen  Vogtei  von  Räggisberg  gestanden 
habe.  Wie  verhielt  es  sich  aber  mit  dem  Verhältniss ,  welches 
den  Gegenstand  der  königlichen  Urkunden  Heinrichs  VII^  vom 
31«  Dezember  1224,  Friedrichs  n.  vom  Januar  1236  und  Con- 
rada  vom  Februar  1244  bildete? 

Die  Könige  erklären  in  diesen  Urkunden:  i)  dass  sie  das 
Gotteshaus  in  des  Reiches  besondem  Schutz  nehmen,  2)  dass 
ihnen  daa  Gotteshaus  die  Vogtei  übertragen  habe,  dass  sie  die- 
selbe angenommen  haben  und  dass  sie  dieselbe  nicht  ver- 
ättssera  werden. 

Die  Thatsftchen  zeigen  uns  aber,  dass  dieser  Schutz  und 
diese  Vogtei,  welche  man  Schirmvogtei  nennt,  keine  rechtliche 
Wirkung  auf  die  eigentliche  Vogtei  gehabt  und  in  keiner 
Weise  gestaltend  in  das  Rechtsverhältniss  eingegriffen  haben.  Li 
keiner  der  vielen  Veräusserungen  der  Vogtei  ist  ein  Vorbehalt 
für  die  Schirmvogtei  gemacht,  in  keiner  einzigen  Verhand- 
lung erscheint  ein  Schirmvogt  und  in  keinem  Akte  ist  von 
irgend  einem  positiven  Rechte  eines  solchen  die  Rede.    Recht- 
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lu  ftgen  Mrie  die  andern  Vogtefleute,  welche  kein  Gotteshansgut 

4.  Die  ausserhalb  der  Vogt  ei  Rüggisberg  gelegenen 

Güter   standen   nicht  unter  der  Vogtei   der  Edlen 

von  Rümligen  und  ihrer  Rechtsnachfolger. 

Wenn  die  Vogtei  über  das  Gotteshaus  einen  integrirenden 

Beatandtbeil  der  weltlichen  Vogtei  ausmachte,  so  konnten  der* 

selben  nur  diejepigen  Güter  unterworfen  sein,  welche  wie  das 

Gotteshaus  selbst  in   dem  Gebiet  dieser  Vogtei  lagen. 

Die  Güter  im  Guggisberg  jenseits  des  Schwarzwassers ,  deren 

Besitz  das  Gotteshaus  aus  der  Schenkung  Heinrichs  des  IV. 

herleitete,  lagen  nicht  in  der  Vogtei  Rüggisberg,  und 

konnten  folglich,  nach  unserer   Auffassung   des  Verhältnisses, 

nicht  anter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen  und 

ihrer  Nachfolger  stehen.    Diess  bestätigt  sich  denn  auch,  wie 

»ich  aus    folgender  Urkunde    des    Gerichts    von    Guggisberg 

vom  10.  Februar  1426  ergibt.  An  diesem  Tag  urkundet  ^Bern- 

,hart  Wendschaz,  Vogt  in  Grasburg,  welcher  zu  Gug- 

«gisberg  in  dem  gericht  öffentlich  zu  Gerichte  sass^  anstatt 

,miBer  Üben  Herren  von  Bern  und  von  Freiburg,  dass  für  mich 

.and  das  gericht  kam  Wilhelm  von  Mont,  {Probst  des  gotts- 

.böses  zu  Rüggisberg  und  sazt  uf  recht  mit  sinem  fürsprecher^ 

,flb  sich  Jemand  uf  des  vorgen.  Gottshusgut  kehren  solt  ob 

,4tts  ers  vorderle  zu  empfahen  an  dem  vorg.  probst  oder  an 

»OMm    weibel   daselbst   zu   Guggisberg.     Harum    ich   der 

,rorg.  Richter  fragt  uf  die  eide  und  wart  einheilenglich  er* 

rkennt,    dass    wer    dehein    Gotteshusgut   daselbs    zu 

fRügg^isberg  erbt  oder  kaufet,  dass  er  sich  daruf  nit 

^kehren  soll ,  eh  dass  er  dasselb  gut  forderet  ze  lihen  an  einen 

»probat  oder  an  einen  weibel  ob  der  probst  nit  im  Lande  were, 

»and  wenn  er  das  gut  also  fordert  in  Jahresfrist,  so  soll  es 

,101  der  probst  oder  der  weibel  lihen  unschädlich'  etc.  *')* 

Die  Güter  des  Gotteshauses  in  Guggisberg  stehen   also 


mvi^.t 
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unter  der  Voj^lei  von  Grasburg,  in  welcher  sie  gelegen 
sind,  und  nicht  unter  derjenigen  iVon  Ruggisberg;  mit 
dieser  stehen  sie  in  keiner  Berührung. 

Schultheiss  von  Erlach  bemerkte  also  1531  ganz  richtig, 
die  in  der  Urkunde  Heinrichs  IV.  geschenkte  Einöde  sei  im 
Lande  Guggisberg  und  nicht  Ruggisberg  und  berühre  seine 
Vogtei  nicht.  Nebst  Guggisberg  waren  auch  die  Güter  des 
Gotteshauses  in  Alterswil  und  Piafeien  in  der  Voglei  Grasburg; 
die  vielen  weitern  Besitzungen  des  Gotteshauses  am  Lengen- 
berg, Toffen,  in  Röthenbach,  im  Amte  Konolfingen,  welche  in 
der  Bulle  des  Papstes  Eugen  III.  von  1148  genannt  sind,  waren 
eben  so  wenig  unter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen,  als 
Guggisberg. 

5.    Die   Schirmvogtei    oder  königliehe   Vogtei    ist 
ohne  EinFluss  auf  die  Vogtei  des  Hauses  Rümligen 

gewesen. 

Wir  haben  dargestellt,  In  welchem  Verhältniss  die  Gottes- 
hausvogtei  zu  der  weltlichen  Vogtei  von  Ruggisberg  gestanden 
habe.  Wie  verhielt  es  sich  aber  mit  dem  Verhältniss,  welches 
den  Gegenstand  der  königlichen  Urkunden  Heinrichs  Vli.  vom 
31.  Dezember  1224,  Friedrichs  li.  vom  Januar  1*236  und  Con- 
rads vom  Februar  1244  bildete? 

Die  Könige  erklären  in  diesen  Urkunden:  1)  dass  sie  das 
Gotteshans  in  des  Reiches  besondern  Schutz  nehmen,  2)  dass 
ihnen  das  Gotteshaus  die  Vogtei  übertragen  habe,  dass  sie  die- 
selbe angenommen  haben  und  dass  sie  dieselbe  nicht  ver- 
äossem  werden. 

Die  Thatsachen  zeigen  uns  aber,  dass  dieser  Schutz  und 
diese  Vogtei,  welche  man  Schirmvogtei  nennt,  keine  rechtliche 
Wirkung  auf  die  eigentliche  Vogtei  gehabt  und  in  keiner 
Weise  gestaltend  in  das  Recfatsverhäitniss  eingegriffen  haben.  In 
keiner  der  vielen  Veräusserungen  der  Vogtei  ist  ein  Vorbehalt 
für  die  Schirmvogtei  gemacht,  in  keiner  einzigen  Verhand- 
lung erscheint  ein  Schirmvogt  und  in  keinem  Akte  ist  von 
irgend  einem  positiven  Rechte  eines  solchen  die  Rede.  Recht- 
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lidi  hat  aaek  das  Gotteshaas  die  Vogtei,  welche  ihm  nicht 
»f hörte  ond  nie  gehört  hat,  dem  Kdnig  nicht  äbertragen  kön- 
nen; von  einer  königlichen  Vogtei  konnte  nur  die  Rede  sein 
ßr  den  Bezirk  Guggisberg,  welcher  zu  der  Reichs  vogtei 
Grasbnrg  gehörte.  Ueber  diese  konnten  die  Könige,  wenn  sie 
wollten,  verfugen  —  allein  es  ist  nicht  geschehen:  denn  wie 
die  Urkunde  von  1426  zeigt,  ist  Guggisberg  ein  Bestandtheii 
der  Vogtei  Grasbnrg  geblieben. 

In  ihrem  rechtlichen  Werthe  geschätzt,  ist  diese  Schirm* 
vogtei  somit  wirkungslos  gewesen.  Der  Schutz,  den  die 
Könige  dem  Gotteshause  zusagen,  ist  der  allgemeine  Reichs- 
schutz, welchen  alle  unter  dem  Reiche  stehenden  Stiftungen 
anzurufen  berechtigt  sind ;  dieser  Schutz  bildet  den  Inhalt  der 
Schirmvogtei  und  moc^hte  insofern  einen  eventuellen  Werth 
haben,  als  das  Gotteshaus  gegen  Willkur  seines  Vogtes  einen 
höhern  Schutz  ^^)  anrufen  konnte.  Diess  muss  auch  der  Inhalt 
der  Befugniss  und  der  Pflicht  gewesen  sein ,  welche  Conrad 
der  Stadt  Bern  übertrug  (1244)  und  im  Zwischenreich  der  Graf 
voo  Kiburg  eigenmächtig  an  sich  nahm  (1254). 

Es  wäre  aber  möglich,  dass   diesen  Urkunden  noch  eine 
andere  Absicht  zn  Grunde  gelegen  hätte,  und  dass  das  Gottes- 
haus seine  Vogtei  als  eine  dem  Reiche   angehörende  gelten 
lassen  wollte,  um  dadurch  sich  derjenigen  des  Hauses  Rum- 
Hgen  zn  entledigen.    Die  Sache  kommt  uns  desswegen  nicht 
mrahrscheinllch  vor,  weil  es  ein  Jahr  vor  der  Urkunde  Hein- 
lieb  von  1224  Interlaken  gelungen  war,  sich  seine  Vogtei  als 
fne  königliche  anerkennen  zu  lassen  und  das  Haus  Eschenbach 
UD  sein   Recht  zu  bringen.  Dieser  Vorgang  konnte  Rüggisbei^ 
aieht anbekannt  sein,  und  wenn  man  erwägt,  dass  das  Gotteshaus 
damals  schon  die  unächten  Briefe  von  1076  und  dessen  Bestäti- 
gungen besass ,  und  auch  später  die  Kunst  der  Urkundenfabri- 
kaiion  betrieben  hat,  so  kann  man  wohl  Verdacht  fassen,  dass  das 
Gotteshaus  mit  diesen  Urkunden  könnte  versucht  haben,  sich 


fiO  «noD  p«nnittente8   qaod  allquorum  temerarÜB  Insaltlbiu  moleBteDtor",  in  der  Urkand« 
V««  Fabrur  J244,  hat  wohl  aaf  die  Vögte  Bwof . 


S8      Von  der  Vogtei  nack  bernisohen  Gesciiioktsqiiellen, 

seuier  erblichen  Vögte  zu  entledigen.  Es  ist  ibm  aber  nicht 
gelungen*  Nicht  besser  gelang  e»  der  Stadt  Bern,  gestützt  auf 
die  Urkunde  von  1344,  die  Vogtei  der  Erlacb  nach  der  Refor- 
mation zu  bestreiten.  Der  Gebrauch  dieser  Urkunde,  so  vie 
des  geföischfeu  Briefs  des  Priors  von  Bussi  beweist,  dass  die 
Stadt  für  ihre  Rehauptung  keine  stichhaltigen  Gründe  hatte. 
Erlach  antwortete  auch  ganz  zutreffend  seinen  gnadigen  Herrn 
und  Obern:  ,per  finde  in  demselben  Brief  nicht,  dass  der  Kaiser 
yseine  Vogtei  genommen  habe,  sondern  ist  das  Gotteshaus  in 
ipOuerm  Schirm  gewesen  und  sind  die  Vogt  auch  in  euerm 
y Schirm  gewesen  . . .' 

Die  Urkunde  hat  aber  noch  eine  andere  Bedeutung,  auf 
welche  wir  zurückkommen  werden ;  sie  deutet  auf  die  Ver- 
bündung der  Gotteshauser  mit  den  Städten ,  die  offenbar  gegen 
die  Dynasten  gerichtet  war,  welche  die  Vogtei  hatten. 

Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
Vogtei  von  Rüggisberg  in  ihrer  rechtlichen  Natur 
durch  die  Gründung  des  Gotteshauses  nicht  ver* 
ändert  worden  ist,  sondern  dass  die  Vogtei  über  das 
Gotteshaus  in  der  andern  Vogtei,  welche  wirdie  welt- 
liche nennen  müssen,  enthalten  war;  dass  die  V  ogtei  somit 
unausgeschieden  über  den  ganzen  Vogteibezirk,  ob  Gottes* 
hausleute  oder  nicht,  ausgeübt  worden  sei;  dass  auch  die 
Verfügungen  über  die  Vogtei  keinen  Unterschied  zwi« 
sehen  Gotteshausgütemund  Leuten  und  anderen  Vogt eileuten  ge- 
macht haben;  dass  alle  Veräusserungen  der  Vogtei  ohne  Mit- 
wirkung des  Gotteshauses  geschehen  sind,  und  dass  der  Vog- 
tei Rüggisberg  nur  diejenigen  Güter  des  Gottes- 
hauses unterworfen  waren,  welche  im  Vogteibe- 
zirkeRüggis  borg  lagen;  dass  endlich  die  königlicheSchiroi- 
vogtei  keine  rechtliehe  Wirkung  auf  die  Verhältnisse  gehabt  habe. 

Die  Gotteshaosvogtei  von  Rüggisberg  war  somit  -kein 
selbstständiges  Rech  tsver  hältniss,  kein  dem  Gottes* 
hauseangehürendes  Recht,  welches  in  dessenNamen 
geübt  wurde,  wie  der  Prior  es  gegenüber  dem  Vogte  von  Krauch- 
tal mit  einem  Briefe  beweisen  wollte,  dessen   Fälschung  er 
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iberwiesen  worden  ist  In  Ruggisberg  bestand  keine  Im* 
manitat  oder  Exemtion  von  der  weUIiehen  Vogtei;  die 
Veitrige  zwischen  den  Vögten  und  Prioren  waren  Con- 
venienzsaclien ,  welche  das  Rechtsverh&Itniss  nicht  afBcirten; 
die  Kastvogtei  war  ein  integrirender  Theil  der 
weltlichen  Vogtei;  als  weltliche  Vögte  waren  die 
RöniHger  und  ihre  Nachfolger  Kastvögte,  imd  das  Rechts- 
verbaltniaa  der  Kastvogtei  ist  hier  durchaus  kein  von  der 
weltlichen  Vogtei  verschiedenes  gewesen. 

IL    Der  Inhalt  (die  Hechte)  der  weltlichen  Vogtei. 

Wir  haben  nachgewiesen ,  dass  die  Kastvogtei  von  Ruggis- 
berg  in  der  weltlichen  Vogtei  enthalten  war.  Wir  gehen  nun 
über  zu  der  Darstellung  der  in  der  weltlichen  Vogtei 
von  Roggisberg  enthaltenen  Rechte  und  der  rechtlichen 
SteDung  der  Vogteileute. 

1.    Der   Heerbann. 

Der  Vogt  hatte  das  Recht  des  Kriegsherren  über  die 
Vogteileote.  Nirgends  finden  wir  dafür  bessere  Beweise,  als 
ia  der  Vogtei  Ruggisberg. 

In  den  Verkaufen  der  Vogtei  von  1340,  1354  und  1356  ist 

fieBeisepflicht  der  Vogteileute  erwähnt  unter  der  Benennung: 

tipeditiones.  In  einer  Kundschaft,  welche  über  die  Vogtei- 

ifdtte  der  Herren  von  Rumligen  aufgenommen  wurde,  wird 

nc&ch  bezeugt,  dass  die  Vogteileute  , reisen  gingen'*^). 

li  einem  datumlosen  Verzeichmss,  welches  aber  1482  noch  als 

itduskriftig  angesehen  wurde,  heisst  es  unter  der  Rechtung 

des  Vogts  :  ^denn  suUen  die  lüt  des  gotshus  einem  vogt  schweren 

tsa  recht  ze  behalten  und  sin  reisen   ze  gan  wenn  er  si 

,daräber  mahnt  und  andere  dinste  ton  als  sie  herkommen 

»sind'.  •*) 

Im  Jahre  1326  erklärte  Junker  Rudolf  von  Rumligen  auf 


CO  Urb.  f.  144. 
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den  Wunsch  des  Priors,  als  er  eben  die  Vogtei  dem  Conrad 
von  Ulm  auf  Wiederlosung  verkaufen  wollte :  »dass  wenn  er 
i^in  vergangenen  Zeiten  die  Gotfeshausleute  (homines  alberga- 
ytores  Hindersessen  vel  censerios  habitantes  villas  ad  prioratum 
Impertinentes)  zum  Kriegsdienst  gebraucht  habe  mit  und  ohne 
yWaflen  (duximus  cum  armis  vel  sine  armis  in  exercitibus 
„vel  cavalcaturis  sive  aliis  locis),  so  sei  solches  nicht  von 
9  Rechtenswegen  geschehen  (non  fuit  propter  aliquod  jus  vel 
»aliquam  jurisdictionem),  sondern  weil  der  Prior  es  ihm 
y  gnädigst  gestattet  habe  (ex  mera  gratia  et  speciali  mihi  facta 
„a  priore)  und  sonst  aus  keinem  andern  Grunde.  Er  erklärt 
y ferner  bei  seinem  Eide,  dass  er  die  genannten  Leute  weder 
„insgesammt  noch  einzeln  zum  Kriegsdienst  gebrauchen  werde 
i^noch  solle,  noch  Jemandem  anders  es  zu  thun  gestatten  werde^ 
»mit  Waffen  und  ohne  Waffen  an  auswärts  gelegenen  Orten 
«und  dass  er  auf  diese  Leute  aus  Grund  des  Heerdienstes 
«(ratione  cavalcature  vel  alicujus  exercitus)  oder  einer  sonstigen 
«Anlage  weder  Geldleistungen  (banna  pecunie)  noch  andere 
«Leistungen  (alias  extorsiones)  auflegen  und  erheben  solle, 
«noch  Jemandem  gestatten  dürfe  es  zu  thun  ohne  die  Zustini- 
«mung  des  Priors/ 

Es  ei^ibt  sich  aber  auf  selbstverständliche  Weise,  dass 
diese  Erklärung  ausgestellt  wurde,  damit  das  Recht  nicht  auf  den 
neuen  Inhaber  der  Vogtei  (einen  Freiburger)  übergehe.  Denn  als 
die  Vogtei  in  den  Händen  eines  Burgers  von  Bern  war,  wurde 
das  Recht  des  Vogtes  zum  Heerbann  in  dem  Spruche  vom 
23.  November  1325  und  ebenso  wieder  1380  ausdrücklich  ausge» 
sprechen :  ,pDer  Vogt  soll  die  Gotteshausleute  und  die  Vogtei- 
bleute  (homines  monasterii  et  advocatie  annexos)  nicht  Andern 
«zum  Kriegsdienst  geben  (in  exercitum  aliorum  non  dncas)  und 
«dieselben  nur  in  Fällen  eigener  Noth  und '  derjenigen  seiner 
« V  erwandten  zum  Kriegsdienst  gebrauchen  (pro  necessitate  sua 
«et  suorum  consanguineorum).' 

Die  Gotteshausleute  und  die  Vogteileute  hatten  sich  den 
Wechsel  der  Vogtei  zu  Nutze  gemacht,  um  eine  Beschränkung 
ihres  Waffendienstes  zu  erhalten. 


insbesondere  des  Gottesliaiises  Ruggisberg.  Sl 

2.    Das  Recht   der    Besleurung. 

Der  Vogt  hatte  das  Recht ,  die  Vogteileute  za  besteuern. 
Wir  verweisen  auf  obige  Stelle,  wo  es  heisst :  ybanna  pecunie 
vel  alie  extorsienes  ratione  cavalcature  velexercitus  vel  alicujoa 
t6  imposife.'  Es  ist  da  von  Kriegssteuem  die  Rede  und  in 
der  Aafzählung  der  Bestandiheile  der  Vogtei  sind  die  Steuern 
nnter  den  »clamis  et  bannis'  begriffen.  In  der  mehrerwähnten 
Kundschaft  von  1343  heisst  es  auch,  dass  die  Vogteileute  i,stur 
^aben«'  Es  lag  im  Interesse  der  Vogteileute  und  der  Gottes- 
häuser, diese  Steuern  durch  Verträge  mit  dem  Vogte  zu 
fixh-en;  solches  war  in  Rüggisberg  bereits  in  dem  ersten  Ver- 
trag des  Priors  Peter  von  Illingen  mit  dem  Vogte  von  1287 
geschehen  in  der  Weise:  ,dass  der  Prior  jerlich  gen  und  be- 
vzalen  soll  von  wegen  der  kastenvogtie  uf  Michelstag  16  Pfund 
.brächlich  ze  Bern  und  uff  St.  Andrestag  40  Mütt  haber  und 
»von  einem  jeden  des  klosters  hindersessen  über  den  der 
»kastenvogtie  Recht  gat  ein  vastnachthennen ,  welches  Geld 
»Haber  und  Hennen  der  Prior  soll  von  den  landslüten  der  obern 
•Herrschaft  zämen  sammeln  . . .'  In  Fällen  von  Hagel,  Krieg, 
Witterung  oder  von  anderm  Unfall  soll  die  Summe  nach  vier 
ehrbarer  Männer  Würdigung  ermässigt  werden.  Im  Spruch 
Cono's  von  Rnmligen  mit  dem  folgenden  Prior  Peter  von 
Cfooai  heisst  es  7.  März  1288)  das  Gotteshaus  müsse  bezalen 
rl6  Pfund  40  Mutt  Haber'  et  a  quolibet  colono  monasterii  super 
^  jus  advocatie  dicunt  se  habere  unam  gallinam  cessante 
CQJQsIibet  alii  servicii  exactione,  quam  pecuniam 
wolligere  debemus.'  Im  Spruch  vom  Jahre  1330  sind  es  18  Pfund 
^  40  Mütt  Haber  für  alle  Vogteileute  zusammen  (a  quolibet 
norante  et  residente  super  terram  et  ecciesiam  montis  Richerii). 
Im  Verkauf  von  1354  heisst  es  :  ^qne  advocatia  tota  reddit  annis 
^Bgults  decem  et  octo  libras  et  quadraginta  modios  avene ..." 
Im  Jahre  1359  erging  ein  Spruch  zwischen  Peter  von  Krauchtal 
^  Vogt  und  den  Leuten  der  Vogtei  zu  Rüggisberg ,  welche 
s^ten:  ,das8  sie  nit  me  geben  sollten  denn  16  Pfund,  40  Mfitt 
.Raber  und  jede  furstatt  ein  fastnachthuhn  und  des  Vogtes 
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yUnd  Frohstes  Aintluten  jedwederem  ein  vastnacbthuhn''.  Der 
Spruch  ging  aber  auf  18  Pfund ;  die  16  Pfun^  waren  allein  für 
die  Gotteshausguter  gewesen  ,  die  18  Pfund  sind  für  alle 
Vogteileute. 

Von  Rechtens  wegen  hatte  das  Gotteshaus  kein  Recht,  die 
Vogteileute  zu  besteuern.  Nichtsdestoweniger  finden  wir  schon 
1338  Tags  nach  Andreas  eine  Erklärung  des  Ralhs  von  Bern : 
,dass  der  Prior  Simon,  ihr  geschätzter  Mitbürger,  ihm  aus  be- 
ysonderer    Gunst  erlaubt  habe,  eine  Summe  Geldes  von  den 
^  Gottesbausleuten  in  der  Vogt  ei   als  Steuern  an  unsre  Schul- 
yden,  in  welchen  wir  stecken,  in  diesem  Jahre  zu  erheben ;  der 
yRath  erkläre  demnach,  dass  diess  nicht  von  Rechtens  wegen 
^geschehen  sei."     Für  solche  Steuerbczuge  stellte  der  Bath 
auch  in  den  Jahren  1392,  1421,  1429,  1433,  1441,  1463  gleiche 
Reverse  aus***).    Im  Jahr  1375  war  aber  darüber  Streit  ent- 
standen,  und   i,grosser  kosten  und    ungelegenheit  erwachsen 
»etlicher  uflagen,  sturen  und  ansprachen  wegen,  welche  wie 
yder  Prior  vermeint  unbefugterweis  auf  seine  und  des  Gottes- 
yhaus  leut  und  Untertanen  gelegt  worden,  und  das  kraft  eines 
ybriefs  dass  solche  und  dergleichen  sturen  nicht  von  Rechtens 
»wegen  geschehen   seien;...  die  Stadt  Bern  dagegen    meint 
»dessen  wie  hievor  mehr  beschehen  wol  befugt  ze  sin.'     Es 
wurde  gesprochen  *^) :  »die  Herren  von  Bern  sollen  nit  befugt 
»sin  noch  gewalt  haben  fürohin  einigen  Tribut  stür  oder  teil 
»von  gedachtem  Prior  von  dem  Gotteshaus  oder  desselben  unter- 
»ihanen  Leuten  oder  Hintersassen,  sie  seien  burger  oder  nit 
»bnrger  und  was  Stands  sie  wellend,  ze  fordern  und  aufssu* 
»heben.'     Das  Gotteshaus  wurde  auf  Grund  seiner  Bürger- 
rechte  für  Steuern  in  Anspruch  genommen,   ebenso  dessea 


66)  Urb.  M— 100.  cnn  tr%Ua  prtor  Simon. . «  eomburgensit  noster  dUeetu  ex  sna  s<^tia 
■pacUU  cyna«Dserit  ut  qoAadam  pecunle  sammam  ab  hominibua  vel  inquillnla  bvAb  dieUs  hin. 
tarsMsen  restdentibus  vel  ezistentibos  in  distrlctibOB  vel  Jurladietionibus  lui  prioratus  anno 
pratenti  tu  tabsldlo  noi|roram  dabitoram  in  qidbiu  laflingimnr  raripare  afc  eolUi^a  peoai- 
BUM .  •  •  nofl  ffttemv . . .  qnod  hee  rac«ptla  dleto  priori . . .  non  uooaat  in  bog  Jura  qal«  ipi 
reeeptionem  non  fecimuB  do  Jure  sed  de  gratia  speeiali . . . 

67)  Urb.  f.  S96. 
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Leute.  VoQ  Bechtenswegen  waren  aber  weder  diese  noch 
jpaes  an  die  Stadt  steuerpflichtig  vor  dem  Privilegium  von  1415. 

Eine  andere  allgemeine  Sieuer  der  Vogieileute  war  das 
Vt^rhuho,  welches  von  jeder  Feuersfatt  bezahlt  wurde.  Im 
Jiiir  1354  waren  deren  80. 

In  späterer  Zeit  wurde  die  fixe  Vogteisteuer  schlechthin 
Vogtei  oder  Vogthöri  genannt.  Die  Vogthörc  ging  den 
audern  Zinsen  vor :  »Wenn  schon  Ander  so  vil  Zins  zu  fordern 
bauen,  dass  das  gut  zu  schwach  wäre,  so  mag  ein  Vogt  von 
biner  Vogthöre  wegen  ungehindert  Jemands  solichs 
M  angreifen  und  zu  sinen  handen  bringen  und  Niemand  umb 
ander  zins  zu  antworten  haben^.  ^') 

3.    Die   Dienste. 

Die  Dienste  der  Vogtleute  erscheinen  in  der  Nomenklatur 
imter  der  Benennung  von  „servitia"  und  ydiete.'  Dieselben 
iKstanden  in  Fuhrungen  und  Tagwnen. 

In  der  Kundschaftsaufnahme  über  die  Vogtei  der  RümÜgen 
fifd  ausgesagt ,  dass  »die  Vogteileute  dieneten  mit  Segesen, 
.mit  Jocharten,  mit  sicheln^  mit  rechen;  weler  das  nit  tun 
«wollt  gab  einen  halben  karst  haber  dem  Amaon ;  ferner  dieneten 
r^üeselben  mit  Holz  fuhren  und  anderen  tagwnen.  Sie  erren 
,ze  Herbst  einen  Jucharten  und  ze  Husstagen  einen."  Ein 
^rer  Zeuge  sagt,  „der  vogt  nam  tagwnen  an  pflügen  und 
vakouft  die  wem  er  wollt* ;  ferner  ^dass  sie  sein  bürg  buwten". 

Diese  Dienstleistungen  bezogen  sich  ihrer  Natur  nach  meist 
Afifie  Bearbeitung  der  Güter  des  Vogts,  und  fielen  daher 
^ressentheils  weg,  als  die  Vogtei  an  die  Eschi  und  Beimewil 
^aai,  welche  keine  Güter  hatten  und  daher  die  Dienste  nicht 
rorderten.  Peter  von  Krauchtal  forderte  die  Dienste  wieder, 
vorüber  die  mehrerwähnte  Kundschaftsaufnahme  stattfand,  in 
welcher  die  einen  Zeugen  aussagten,  solche  Dienste  seien  ge- 
lösiet  worden  ^  eine  Reihe  anderer  Zeugen  aber  aussagten, 
^9  bei  nur  die  Vogteisteuer  der  18  Pfund  und  40  Mütt  Haber 
^^^Mt  worden.  Am  24.  Juni  1359  sprach  Ruf  Kessli ,  Burger 
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zu  Thun  9  wie  folgt  darüber  ab :  »die  Leute  von  RG^gisberg 
»sollen  kein  Holz  fuhren  von  Recht,  oder  sie  tun  es  gerne  und 
pvon  liebi*.  Sei  es,  dass  der  Spruch  voraussetzte,  die  Dienste 
seien  mit  der  Steuer  verglichen ,  sei  es,  dass,  wie  ein  Zeuge 
sagte,  der  halbe  Karst  Haber  für  den  Ammann  die  Dienste 
repräsentirte ,  so  blieb  der  Besitzstand  der  letzten  Vögte  mass- 
gebend, welche  keine  Dienste  zu  fordern  im  Falle  gewesen 
waren. 

Die  dem  Gotteshaus  geleisteten  Dienste  waren  nicht  Vogtei- 
dienste,  sondern  grundherrlicher  Natur  oder  gutsherrliche  Ab- 
gaben. 

4.    Die  Gerichtsbarkeit.' 

Ein  Hauptattribut  der  Vogtei,  welches  ihr  auch  am  längsten 
geblieben  ist,  ist  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Vogteileute  ge- 
wesen. Ausser  der  Vogteigerichfsbarkeit  finden  wir  aber  in 
Ruggisberg  noch  die  grundherrliche  und  die  lehenherrliche 
Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses.  Wir  gehen  von  einer  zu 
der  andern. 

a.     Die  yogteigerichtsbarkeit. 

Grundsätzlich  gehörte  in  die  Vogteigerichtsbarkeit  alles 
Gericht  fiber  die  Personen  und  das  freie  oder  vogtbare  Eigen- 
thum  der  Vogteileute.  Alle  Rechtsverletzungen,  welche  als  ein 
Bruch  des  öffentlichen  Friedens  und  des  von  dem  König  oder 
in  dessen  Namen  von  dem  Vogt  ertheilten  Rechtsschutzes  an- 
gesehen wurden,  gehörten  in  die  Competenz  des  Vogteige- 
richts  oder  wie  es  später  auch  in  hiesigen  Urkunden  heisst,  des 
Freigerichts.  -In  der  Rechtssprache  hiess  man  das:  »cum  pleno 
jure  et  dominio  et  omnimoda  Jurisdictionen. 

Es  gehörte  also  zuvörderst  in  die  Vogteigerichtsbarkeit  der 
Blutbann,  was  man  später  die  hohen  Gerichte  hiess.  In  dem 
Spruch  von  1287  heisst  es :  „wo  einer  uss  der  vorgenannten 
,  Vogtei  mitstälen,  brunst  oder  todslag  dem  tod  verfallen  wer, 
yden  soll  der  vogt  urteilen*;  im  Spruch  von  1325 :  yadvocatus 
pro  incendio  noctis  silentio  commisso  rapina  furto  homicidio 
latrocinio  et  pro  aliis  que  homicidium  vel  sanguinis  effusionem 
contingunt,judicare  tenetur'  etc.  Ebensojauten  die  Sprüche  von 
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und  1391,  und  der  Vergleich  von  1631  sagt:  ^dem  Vogte 
.gehören  die  malefixischen  Händel  und  taten  belangend,  was 
.also  malefizisch  durch  wib  oder  man  beschuldet  und  begangen 

Mit  den   Gütern  der  Verurtheiiten  war  es  nicht  immer 
gleich  gehalten.    Nach  den  Spruchen  von  1287,  1325  und  1830^ 
nahm  der  Vogt  von  Gotteshauslenten  nur  den  dritten  Theil, 
von  den  andern  zwei  Theile  mit  dem  Leib.     Nach  den  Sprü- 
chen von  1346  und  1354  hatte  der  Vogt  von  Gotteshausleuten 
die  Hüfte,  von  den  andern  Vogteileuten  alles  Gut.    Im  Jahr 
1991  kam  man  wieder  auf  das  Trübere  Verhältniss  zurück.  Im 
Jahrl531  wurde  das  Gut  getheilt :  «nachdem  wir  mit  des  Ver- 
.wurkten  Erben  ge(heilt,  wie  denn  semlichs  von  uns  gebrucht 
.wird''.  Wurde  anstatt  der  Todesstrafe  ein  Strafgeld  aufgelegt, 
50  wurde  auch  dieses  zwischen  dem  Vogt  und  der  Stadt  getheilt. 
Es  folgen  nun   diejenigen  Fälle,   welche  nach  altem  Lan- 
desrecht mit  einer  Busse  von  drei  Pfund  belegt  sind.  Ueber 
diese  Fälle  richtet  der  Vogt  und  sein  Ammann,  oder  in  deren 
Abwesenheit  der  Ammann  des  Gotteshauses.     Nach  den  Ur- 
konden  von  iSi&  und  1330  werden  die  Bussen  getheilt;   die 
Spräche  von  1346  und  1354  sagen  hingegen :  ,;Wir  geben  us  dass 
,der  Vogt  richten  soll  umb  wundetat  und   blutigen  slag  und 
.die  bussen  nemen  und  dem  probst  nut  geben.   Was  aber  an- 
*kt  bussen   failent   die  drü  Pfund  treffent  von  Gotteshaus- 
Jerten,  darumb  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen  sind  halb 
M  probst.s  und  halb  des  Vogts*.     Von  solchen,  die  nicht 
(Hitteshausieuie  waren,  gehörten  die  Bussen  also  ganz  dem  Vogte. 
Im  Jahr  1391  heisst  es:  „quod  in  vulnerationibus  et  maleficiis 
ilÜs,  qae  in  dicto  dominio  montis  richerii  fieri  contingeret  etiam 
jodicet  Petermannus  sc.  advocatos  et  ministralis  suus  et  quicquid 
Unm  vel  emende  evenerit  dividant  equaliter  inter  se ;   in  aliis 
injuriis  que  ibidem  fierent,  presideat  et  judicet  ministralis  ipsius 
domini  prioris  vel  Petermanni  prout  est  hactenus  inter  eos  fteri 
^öMuetom*. 

Diese  zweite  Art  von  Fällen  gehörte  nach  der  spätem 
Kmtlieilung  in  die  niedern  Gerichte,  und  deren  Ertrag  wurdd^ 
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getheilt.  Das  alte  Bassensystem  beruhte  auf  der  Dreizahl  und 
ihrer  Vervielfältigung ;  das  neuere  System  war  auf  die  Zehn- 
zahl und  ihre  Vervielfältigung  gegründet. 

Die  hohen  Gerichte  hielt  wohl  noch  mitunter  der  Vogt 
selbst  ab  oder  sonst  Jemand  in  dessen  Namen;  die  niedern  der 
Ammann;  das  Gericht  hatte  12  Beisitzer.  Kam  der  Vogt  zum 
Gericht,  so  musste  das  Gotteshauis  denselben  erhalten,  und  »sin 
yWib  und  sin  gesind  und  sin  pferd  und  sin  hebiche  (Habicht) 
yUnd  sin  hunde,  und  wenn  er  kommt  ze  ross  oder  ze  fuss  dass 
yer  die  speisen  soll  alldi  wil  si  da  sint".  Von  diesem  alten 
Rechte  verwilligte  die  Stadt  im  Jahre  1531  nicht  ohne  Markten 
noch  Folgendes :  ^wir  haben  dem  Hans  von  Erlach  und  sinen 
;i,aachkommen  mannsstamms  nachgelassen  in  unserm  huss  zu 
.Rüggisberg  zum  jar  zweimal  und  selbiges  selbdritt  drei  tag 
«und  nacht  für  herberg  und  licht  auch  den  saal  genannt  vogtssaal 
ySammt  dein  geliger  sammt  futter  und  mal  in  unsern  kosten 
»und  ohne  ein  entgeld  haben  sollen,  und  so  der  Erlach  und  sin 
«mannsstamm  vollendet,  soll  diss  bekenntniss  auch  vollendet  sin". 

Die  Gerichtsbarkeit  als  solche  über  die  Vogteileute  gehörte, 
als  Recht,  der  Vogtei ;  warum  die  Bussen  getheilt  wurden,  er- 
klärt sich  aus  der  Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses. 

6.     Die  grundherrliche  Gericht sbarkeit. 

Der*Recht8grund  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  war 
das  Grundeigenthum.  Die  grossen  Grundeigenthümer  liehen 
ihre  Güter  erblehensweise  aus,  und  die  Gesammtheit  der  in 
gleichen  Gedingen  Jiingeliehenen  Güter  bildete  ein  Hofrecht. 
Die  Hofbauern  hatten  kein  wahres  Eigenthum,  sondern  ihre 
Verhaltnisse  standen  unter  dem  Hofrecht,  welches  vom  Volks- 
recht und  vom  Vogtei^ericht  nicht  geschützt  wurde;  der  Grund- 
herr aber  hatt^  über  diese  Verhältnisse  die  Befugniss,  wie  ver- 
bindliche Verfügungen,  so  auch  ein  Gericht  aufzustellen,  um  die 
daherigen  Rechtsverletzungen  zu  beurtheilen.  Diese  Gerichts- 
barkeit hatte  das  Gotteshaus  ursprünglich  auf  seinen  Gütern 
in  der  Vogtei  Rüggisberg;  es  waren  die  kleinern  Bussen  von 
3  Schilling  und  die  Fälle   von  Civilstreitigkeiten  über  Güter 
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des  Gotteshauses,  sowie  die  im  Civilprozess  vorkommenden 
PenaVitatefi.  Im  Spruch  von  1325  heisst  es :  „minister  prioris  . . . 
pro  emenda  triiim  solidorum  in  universo  Judicium  teneat,  et 
ipsam  emendam  3  solid,  de  his  qui  super  bonis  dicti  monasterii 
non  sederint  et  eam  commtserint  dimidiam  partem  advocato 
faciat  presentari'.  Rechtlich  richtiger  unterscheidet  der  Spruch 
von  1316:  »was  aber  der  bussen  ist  die  drei  Schilling  treffen 
,and  verschult  werent  von  denen  die  vom  gotshus  belehnt  sind 
»oder  hintersessen  sind,  soll  der  probst  richten  und  die 
«hassen  nehmen  ane  den  vogt.  Was  jeman  da  stössen  haben 
,wQrd  um  des  gotshus  gütern  dass  der  probst  darum  richten 
»soll  und  nit  der  vogt.  Würde  auch  einer  da  erzügt,  dess  er 
«läugnet,  die  busse  12  Seh.  treffen,  die  sint  des  probsts  und 
,ait  des  vogts ;  weler  sich  einer  zttgsami  vermessen  \vurd  und 
•die  nit  vollbringen  möcht,  die  12  Seh.  auch  sind  des  probsts 
,und  nit  des  vogts,  und  soll  die  vorg.  richtung  nieman  angan 
«wand  die  den  gotshuses  hindersessen  sind  oder  vom  gots- 
,hns  belent  sind.  Was  aber  jeman  die  vorg.  bussen  si  sient 
»gross  oder  klein  die  von  dem  gotshus  nit  belent  sint 
«ooehdes  gotshuses  hindersessen  nit  sint,  verschultin^ 
.darfiber  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen  nemen  und  die 
ybüssen  mit  dem  probst  nüt  teilen." 

Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  ist  hier  genau  auf  die 
Gofteshausgüter  beschränkt.  Als  Krauchtal  im  Jahr  1357  die 
Gfrtteshausgüter  in  seinem  Pfandbesifz  hatte,  ging  folgenweise 
fc  Gerichtsbarkeit  auf  ihn  über,  so  dass  er  dieselbe  wieder 
aif  der  Vogtelgerichtsbarkeit  vereinigte  und  Judicium  et  juris* 
&tionem  temporalem  totius  parochie*  hatte. 

Im  Jahr  1391  heisst  es :  ^über  scheltbussen  von  3  oder  mehr 
sddlling  soll  des  Priors  oder  Vogts  Ammann  richten  wie  bisher 
äblieh  gewesen  ist,  und  die  Bussen  theilen  Die  eigenen  oder 
«Erbgüter  so  von  dem  kloster  ze  lehen  sint  betreffend,  soll 
•der  Herr  Prior  oder  sin  Ammann  richten  und  die  bussen  des« 
«selben  «in*. 

Wasnieht  6otteshaus*Güter  und  -Leute  waren,  die  gehörten 
vsB  Recbtenswege»  unter  die  Gericktsbarkeit  des  Vogts.    Es 
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liegt  aber  nahe,  dass  in  dem  kleinen  Yogteibezirk  zwei  Ge- 
richte für  grandherrliche  Gegenstände  um  so  weniger  gerecht- 
fertigl  waren«  als  der  dem  Gotteshaus  nicht  angehörende  Thei) 
nicht  gross  war.  Ohnediess  war  übrigens  das  Vogteigericht 
und  das  grundherrliche  aus  den  nämlichen  Leuten  zusammen- 
gesetzt. Hätte  man  nach  scharfer  rechtlicher  Distinktion  die 
Competenzen  auseinander  gehalten,  so  wären  in  der  Ausübung 
beständige  Schwierigkeiten  vorgekommen.  Die  successiven 
Verträge  und  Sprüche  zwischen  Vögten  und  Prioren  richteten 
sich  daher  mehr  nach  der  Convenienz  und  dem  praktischen 
Interesse  als  nach  der  Bechtsdistinktion.  Da  das  Recht  der 
unter  Hofrecht  lebenden  Gotteshausleute  sich  im  15.  Jahrhundert 
bereits  dem  rechten  Eigenlhum  genähert  hatte,  so  war  auch 
eine  Distinktion  der  Gerichtsbarkeit  für  dieselben  nicht  mehr 
im  Bewusstsein.  Man  theilte  daher  zuerst  nach  Competenzen. 
fio  dass  die  Fälle  von  3  Schilling  über  alle  Vogteileutc  der 
gleichen  Gerichtsbarkeit  zufielen.  Im  Jahr  1531  fiel  Alles,  was 
nicht  der  hohen  Gerichtsbarkeit  anheimfiel,  in  die  niedere, 
welche  somit  aus  Theilen  der  ehemaligen  Vogteigerichtsbarkeit 
und  der  grimdherrlichen  gebildet  wurde.  Diese  niedem  Ge- 
richte wurden  im  Namen  des  Vpgts  und  Grundherrn  gehalten, 
das  Gericht  in  beider  Namen  besorgt-,  das  Siegel  allernirte;  die 
Bussen  wurden  getheilt. 

So  war  es  dem  Gotteshaus  gelungen,  seine  grundherrltche 
Gerichtsbarkeit  über  den  ganzen  Vogteibezirk  auszudehnen  und 
für  das  dem  Vogt  verbliebene  Gericht  den  Grundsatz  aufzu- 
stellen, dass  ein  Theil  der  von  den  Gotteshausleuten  fallenden 
Bussen  ihm  gehören,  woraus  endlich  die  Theilung  des  niedem 
Gerichts  erfolgte« 

fl 

c*   Leiienherrliche  Gerichtsbarkeit. 

Eine  dritte  Art  weltlicher  Gerichtsbarkeit,  welche  wir  in 
Rttggisberg  treffen,  ist  die  lehenherrliche  Gerichtsbar- 
keit. Jeder  Lehenherr  war  für  die  nach  Lehenrecht  (nicht 
nach  Hofrecht)  ausgegebenen  Lehengüter  und  die  daherigen 
Verhältnisse  der  Geriehtsherr;  aus  seinen  Vasallen  od&r  Lehen- 


insbesondere  des  Gotteshauses  Rüggisberg.  89 

leQten^  dieselben  mochten  sein  in  welchen  Gebieten  oder  Vog- 
reien  sie  wollten ,  konnte  er  ein  Gericht  ordnen,  und  Streitig» 
keit  um  Lehen,  die  er  ertheilt  hatte,  durch  dieselben  beurtheilen 
Itjsen  ••).  Ein  Gerichtsurkund  von  Rtlggisberg  vom  2.  Februar 
H15  sagt :  auf  Anfrage  des  Priors  sei  ericennt  worden,  i^was  von 
.den  gtitern  darrührte  so  dem  obg.  gotshus  zugehörten  sie 
»werint  inrentoderusrent  dem  gerichtze  Rüggisberg 
,2;elegen,  nieman  anderswo  rechten  sollte  denn  an 
,dem  obg.  gericht  ze  Rüggisberg,  und  sollten  auch  des- 
.selben  gotteshuslüt  allein  darumb  erkennen  und  nie- 
,man  anders  und  were  das  von  altem  herkommen''. 

Der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses 
waren  in  Rüggisberg  nur  die  in  der  Voglei  Rüggisberg  ge* 
Itgenen  Güter  unterworfen;  der  lehenherriichen  aber  alle 
nach  Lehenrecht  ausÄcscebenen  Güter  des  Gotteshauses. 


'WO' 


5-  Die  andern  Recht ungen  der  Vogte i. 

Das  gefundene  Gut  wurde  nach  dem  Spruch  von  13*25 

:^ilieilt   zwischen   Vogt  und   Prior.    Im   Jahr   1346   hingegen 

keisst  es :  ^wurde  deliein  Schaz  funden  ufen  des  gotshuses  gut, 

»du  soilent  sie  gelich  teilen ;  was  aber  schazes  funden  wurd  nit 

.offeode  gotshuses  gut,  damit  hat  der  probst  nüt  ze  schaffen. 

,Vas  viehes   irre    ginge  dem   man    spricht   mulaveh   und  in 

.dm  gericht   funden   wurde ,    dess  süUent  sich  beide   Teile 

•aaemmen  und  gelich  teilen. "*    Im  Jahr  1391  ist  die  gleiche  Be- 

^Mang  über  Mulveh ,  hingegen  Schätze  in  Gotteshausgütern 

.^4«ftti  ganz  dem  Prior,  in  andern  Gütern  ganz  dem  Vogt. 

ßen  W ei  bei  setzten  Prior  und  Vogt  gemeinschaftlich, 
deü  Hirten  und  Feldhüter  der  Prior  allein.  Im  Spruch 
voo  1359  zwischen  dem  Vogt  und  den  Vogteileuten  heisst  es : 
»das0  die  egenannt  leut  einen  vogt  mögen  kiesen  mit  dos  prob- 
Mcs  und  vogtes  wissen  .  .  wenn  dass  derselb  nit  nach  des 
.probsta  und  vogts  willen  tat,  mögen  sie  demselben  umloss 

9^y  Ue^r  den    Unterschied  votn  Hoft-ecbt  uud  Lehensrecht  siehe    Scgeseer   Roehtsge- 
'  itUchte  n.  S.  89  Q.  S7.  «Wie  sich  bei  den   unter  Hofrecht  stehenden  Oatem  das  Eigeuthnm 
^  ten  Begriff  dfer  Gnisfaerrschaft  gegenüber  dem  abgeleiteten  Besltcrecht  modifixirt ,  so  er- 
*f^*^  bei  den  Lehensgütcm  das  Obereigenthinn  gegenüber  dem  abgeleiteten  Beritt. 
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vgeben''.  Im  Jahr  1531  ging  der  Schluss  dahin,  ^dass  die  Par- 
yteien  alle  Aemter  in  der  herrschaft  niil  einander  besetzend  es 
,sig  Ammann,  Meibel,  grichtsässen,  Rechlsprecher  und  alle  an- 
«dem  Aemter.'  In  Sachen  der  hohen  Gerichte  handelten  uml 
siegelten  die  Amtleute  im  Namen  des  Vogts,  in  Sachen  der 
niederen  Gerichte  aber  in  beider  Parteien  Namen. 

Der  Weinschank  und  die  Tavernen,  früher  dem  Prior, 
wurden  dem  Vogte  überlassen. 

In  der  Vogfei  lag  überhaupt  das  Recht  und  die  Pflicht, 
die  Vogteileute  zu  schützen,  und  was  die  öffentliche 
Sichefrheit  mit  sich  brachte  zu  ordnen.  Die  Vertretung  und 
der  Schutz  des  Gotteshauses  lag  daher  in  dem  allgemeinen  Be- 
griff der  Vogtei,  gleichwie  in  der  landesherrlichen  Gewalt  der 
heutigen  Zeit  das  Recht  und  die  Pflicht  liegt,  die  Minderjäh- 
rigen zu  bevormunden. 

So  sagt  der  Spruch  von  1^57  mit  dem  Prior  von  Cronai: 
für  die  Vogtsteuern  solle  der  Vogt  Cono  von  Rümligen  das 
Gotteshaus  und  seine  Leute  „in  rebus  et  personis  manutencre  et 
defendere  protegere  et  garantire  in  Omnibus  locis  quibus  necesso 
fuit  contra  omnes". 

Das  allgemeine  Verhältniss  der  Vogtei  gibt  eine  Rechtuni; 
an,  welche  1482  noch  gegolten  zu  haben  scheint,  „wie  ein  Vogt 
„und  ein  Probst  mit  einander  leben  sollen* :  „Des  ersten  dass 
»ein  Vogt  schweren  soll  dem  Probst  sin  recht  ze  behalten  und 
„ze  schirmen,  und  der  probst  dem  vogt  hinwieder  (fol£*t  der 
„Unterhalt  des  Vogts).  Ein  Probst  soll  nit  verkoffen  noch  vor- 
„sezen  ohne  eines  vogts  willen  und  gunst.     Wenn  auch   ein 
„gotshus  nit  ein  probst  hette,  alldiwil  das  wärti,  so  soll  ein  Vogt 
„des  gotshus  guter  alliu  besezen  und  entsezen  nach  sinem  niizen 
„und  eeren.    Wer  och  dass  dehein  Gottesgab  ledig  wurd  die 
„soll  ein  probst  nit  lihen  ane  eines  vogts  wissen  und  M^illen." 
Dann  folgt  der  Eid  der  Gotteshausleute,  die  Aemterbescizung 
endlich:  „ein  vogt  soll  auch  des  gotshus  Itite  und  die  an- 
ydern  die  in  dem  gebiet  von  Rüggisberg  gesessen 
ySint,  und  Holz  und  Veld  schirmen  zu  den  ziten  wo 
»der  probst  lüte  oder  gute  überthun  weit*. 
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WenD  der  Vogt  von  der  Vogfei  Besitz  nahm  nnd  seine 
Yogteil^ule,  oder  in  späterer  Sprache  Unterthanen,  demselben 
huldigten,  so  ergrifF  er  den  Bing  der  Klrchthüre  zu  Büggisberg 
mit  der  linken  Hand  und  schwur  mit  der  rechten  Hand  einen 
^lehrten  Eid :  ^der  Kirche  von  Büggisberg  und  den  Leuten, 
^welche  in  die  Vogtei  gehören,  Treu  und  Wahrheit  ze  leisten  und 
«sin  und  ihr  Becht  gleich  andern  Vögten  zu  beschirmen''  (1356). 

Fassen  wir  diese  Befugnisse  /1er  Vogtei  zusammen,  das 
Rocht  des  Heerbanns,  der  Besteuerung,  der  Dienstlei- 
stungen, der  Gerichtsbarkeit,  des  Bechts  auf  herren- 
loscGegenstände,  des  allgemeinen  Schutzrechtsund 
der  Vertretungspflicht  aller  Vogteiangehörigen. 
so  fioden  wir,  dass  die  Vogtei  nach  den  Anschauungen  jener 
Zeit  alle  Bechte  der  land|esherrlichen  Gjewalt  enthalten 
hat.  Die  Vogtei  ist  also  durchaus  analog  der  Grafschaft,  und 
bilte  anter  gegebenen  Verhältnissen  ein  selbstständiges  Fürsten- 
thum  werden  können.  Die  Grundlage  der  Vogtei  war  die 
königliche  Gewalt,  aus  welcher  bei  Beichsvogteien  die  öffent- 
liche Gewalt  direkt  hergeleitet  werden  muss. 

6.    Die   Vogteilcut e   und  Gotteshausleutc. 

Wenn  die  Vogtei  eine  aus  der  königlichen  Gewalt  herge- 
Hiete  öffentliche  Gewalt  ist,  so  sind  diejenigen,  welche  derselben 
«Bterworfen  waren,  freie  Leute  gewesen;  denn  die  Vogtei 
ib  .solche  machte  die  Vogteileute  so  wenig  unfrei,  als  die 
Afigkeitliche  Gewalt  die  Landesangehörigen  unfrei  macht. 
Äi  der  Vogfei  wurden  allerdings  die  Vogteileute  mit  vererbt, 
«itverkauft,  mitversotzt  u.  s.  w.  Allein  rechtlich  wurde  durch 
<iie  Handänderung  das  Verhältniss  der  Vogteileute  zum  Vogt 
nicht  verändert;  thatsächlich  machten  sich  dieselben  jede  Hand- 
äDdenmg  zu  Nutze,  um  die  Bechte  des  Vogts  zu  beschränken. 
IM  den  Handänderungen  wurden  die  Leute  nicht  als  eigene 
Lerne,  sondern  als  Vogieileute  veräussert;  wie  es  heisst: 
pftdvocatiam  . . .  super  homines  in  dicto  prioratu  et  advocatia 
Tesidenles  . . . 

Ebensowenig  als  durch  die  Handänderung  der  Vogtei  ist 


\ 
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die  persönliche  Freiheit  der  Vogteileute  durch  die  Thatsache 
beschränkt  worden,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  die  Güter 
des  Gotteshauses  bebaueten.  Sie  traten  dadurch  allerdings  in 
ein  dingliches  Abhängigkeitsverhältniss  vom  Gotteshause, 
und  anerkannten  durch  das  Empfahen  von  Gotteshausgütern 
die  Grundherrschaft  des  Gotteshauses,  welche  nach  Hof- 
recht die  Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses  über  Güterverhält- 
nisse und  gewisse  dingliche  Lasten  mit  si'ch  brachte.  Insoweit 
die  Gotteshausgüter  Denjenigen,  welche  sie  bebauten,  auch 
erblich  angehörten,  indem  sie  die  Lehensgwerde  als  dingliches 
Recht  besassen,  war  auch  die  daraus  resultirende  Abhängig- 
keit eine  erbliche,  und  die  Gemeinschaft  dieser  gleichen  Ver- 
hältnisse der   vielen  auf  Gotteshausgütern  wohnenden  Leute 

bildete  einen  eigenen  Stand  von  Gotteshausicuten, 

» 

Allein  neben  dieser  dinglichen  Abhängigkeit  konnte  die 
personliche  Freiheit  fortbestehen ;  denn  jeder  Gotteshausmann 
war  befugt,  sein  Gotteshausgut  zu  verlassen  oder  seine  Lehens- 
gwerde an  demselben  £u  verkaufen  und  somit  das  Verhältniss 
freiwillig  aufzugeben.  Somit  stehen,  was  die  persönliche  Frei- 
heit betrifft,  die  Gotleshausleute  unter  der  gleichen  Vogtei,  wie 
die  Vogteileute  ohne  Gotteshausgut,  und  sind  daher  beide 
gleich  frei. 

Allerdings  spricht  gegen  die  Freiheit  der  Gotteshausleute 
von  Büggisberg  eine  Urkunde  vom  12.  März  1411^^)  folgenden 
Inhalts : 

yWir  Johannes  Malamüller  Dekan  von  Freiburg  in  der 
I, Nikolauskirche  zu  Freiburg  gericht  haltend  Urkunden,  dass 
yvor  uns  im  gericht  erschienen  sind  |die  ehrwürdigen  Herren 
^Wilhelm  von  Mont,  Prior  von  Rüggisberg,  Wilhelm  Marta- 
„letti,  Geistlicher  zu  Rougemonr  und  Cono  Mag  ehemaliger 
»Priester  zu  Rüggisberg.  Der  Prior  Wilhelm  von  Mont  be- 
„sorgend  das  Recht  des  genannten  Grotteshauses  möchte  verloren 
„gehen  und  es  möchte  ihm  nicht  Recht  gehalten  wer- 
»den  (timente  jus   dicti    monasterii    perire  et  justitiain  sibi 
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fdenegari)  wendec  sich  deshalb  an  unsei^e  Gerichtsstelle  (offi- 
mm  Dostrum  implorando)  und  ersucht  uns  wir  möchten  die 
,«:enaiuiien  Martaletti  und  Mag  bei  ihrem  Eide  über  folgende 
»Artikel  abhören ,  welche  das  Gotteshaus  Rüggisberg  be* 
.führen.  • .  -/  Auf  diese  Fragen  antworten  nun  die  Vorge- 
ladenen wie  folgt : 

.Wenn  ein  Gotteshausmann  (inquilinus)  stirbt,  so  sollen 
»die  Erben  desselben  von  Rechtswegen  dem  Prior  das  Best- 
rb&upt  mit  Ausnahme  des  Viehs  geben  zum  Zeichen  der 
»Herrschaft und  ihrer  Gotteshaus-Ei  genschaft  (inquilinitatis) ; 
.ondaifiEhrschatz  (iutragii) "" einen  jährlichen  Zins ;  darauf 
«soll  der  Prior  die  Güter  des  verstorbenen  Gotteshausmanns  ohne 
.Erhöhang  des  Zinsen  den  Erben  leihen." 

«Zweitens  wenn  ein  Gotteshausmann  seinen  Sohn  oder 
Jochfer  auswärts  der  Herrschaft  hciralhen  lässt ,  so  soll  er 
»dem  Prior  so  viel  bezahlen,  als  er  seinem  Sohn  oder  Tochter 
,Aoisieuer  geben  wird."* 

Auf  die  vierte  Frage  (die  dritte  betrifft  einen  Wald)  ant- 
wortet der  Zeuge:  „wenn  ein  Gotteshausmann  seine  Güter  ver- 
rUufe  and  mit  dem  dafür  erhaltenen  Geld  aus  dem  Gottes« 
.kaus^ebiet  ziehen  wolle,  so  soll  er  auf  Grund  der  Verausse- 
•nm»  dem  Prior  den  dritten  Theil  des  gelösten  Geldes  geben.' 
I^reine  der  Zeugen  sagte  aus,  es  sei  36  Jahre  her,  dass  er 
^^es  geübt  gesehen  habe,  der  andere  erinnert  sich  bis  auf 
^lahre  zurück.  Beide  beschwören  ihre  Aussagen  und  leisten 
^hdj  wie  die  Geistlichen  es  thun,  indem  sie  die  Hand  auf 
^bast  legen. 

bss  Besthaupt,  die  Heiralhsbeschränkungund  das 
^i!;enthum  an  dem  Vermögen  der  Gotieshausleute  würden 
Erdings  beweisen,  dass  dieselben  unfrei  und  eigen  ge- 
wesen seien. 

Dennoch  vermögen  wir  die  Urkunde  nicht  für  beweiskräftig 
lazQsehen,  denn  die  Zeagenverhan<ilung  wird  vom  geist- 
Heken  Gericht  ohne  Zuziehungder  Betheiligten  ge* 
^krt,  und  der  Prior  gibt  selbst  an,  er  dürfe  nicht  vor 
Weltliches  Gericht  gehen,  weil  er  dort  nicht  Recht  finde- 
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Auch  ist  keine  Spur  dieser  Lasten  der  Unfreiheit  vorhanden; 
doch  wäre  es  selbstverständlich ,  wenn  dieselben  bestanden 
hätten^  dass  die  Gotteshauslente  ihre  Aufhebung  verlangt  hätten, 
als  das  Gotteshaus  an  die  Stiff  tibergegangen  virar  und  sie  die 
Aufhebung  der  Fuhrungen  und  Tagwenen  verlangten  und  er- 
hielten. Wir  können  uns  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass 
das  Gotteshaus  mit  dieser  Machenschaft  beweisen  wollte,  was 
ihm  nicht  und  nie  gehört  hat  —  die  Eigenschaft 
seiner  Leute  —  und  es  reiht  sich  das  Aktenstück  würdis; 
jenem  andern  an  die  Seite,  mit  welchem  der  Prior  von  Bussi 
beweisen  wollte,  dass  Petermann  von  Krauchtal  die  Vogtei  vom 
Gotteshause  zu  Lehen  trage. 

IIL    Die  Zersetzung  der  Vogtei. 

Wir  haben  die  Vogtei  ihrer  rechtlichen  Natur  und  ihrem 
Inhalt  nach  dargestellt.  In  der  letzten  Cebereinkunft  der  Stadt 
mit  dem  Schultheiss  von  Erlach  als  Vogt  finden  wir  den  Be- 
stand der  Vogtei  reduzirt  auf  die  hohe  und  die  Hälfte  der 
niedern  Gerichtsbarkeit  und  der  Vogteisteuer  der  18  Pfund, 
40  Mütt  Haber  und  der  Vogthtihner. 

Forschen  wir  nach  den  Gründen  dieser  Umänderung  und 
Zersetzung  eines  frühern  organischen  Verhältnisses  des  öffent- 
lichen Lebens,  so  finden  wir  für  die  Vogtei  in  Rüggisberg  fol- 
gende Ursachen  dieses  Prozesses. 

Bei  der  Gründung' des  Gotteshauses  schenkten  die  Vögte 
von  Bümligen  demselben  ihren  Grundbesitz,  wie  der  heilige 
Udalrich  berichtet.  Da  die  .Vogtei  im  Jahr  1940  in  dem  glei- 
chen Bestand  verkauft  wurde,  wie  Rudolf  von  Rumligen  im 
Jahr  1326  dieselbe  veräussert  hatte,  so  geht  daraus  hervor^ 
dass  damals  kein  Grundbesitz  mehr  damit  verbunden  war  und 
daas  der  Kanfsgegenstand  nur  die  Vogtsteuer  von  18  Pfund 
und  40  Mütt  Haber  und  der  Vogthuhner  gewesen  ist,  welcher 
der  Kaufpreis  von  1000  Pfund  entsprochen  hat. 

Allerdings  zeigt  nun  die  Geschichte  von  Rüggisberg ,  dass 
die  Vogtei  auch  abgelöst  vom  Grundeigenthum  als  ein 
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selbstsfindiges  Verbältniss  fortbestandei)  hat;  mit  dem  Grund- 
ei^nthum  waren  aber  auch  alle  grundberrlichen  Rechte,  be- 
»ooders  der  Gerichtsbarkeit,  von  der  Vogtei  abgelöst.  Neben 
dieser  rechtlichen  Folge  hatte  die  Veräusserung  des  Grund* 
eia:eDthams  die  fernere  thatsächlichc  Folge,  dass  der  Vogt  auf* 
töne  in  der  Vogtei  zu  wohnen.  Dem  Vogt  ohne  Grundbesitz 
stand  nun  das  Gotteshaus  gegenüber  als  beinahe  alleiniger 
Grandbesitzer  im  ganzen  Vogteibezirk  und  als  Vertreter  aller 
derjenigen  Vogteileute,  welche  Gotteshausgüter  bebauten;  der 
Grundherr  war  stets  in  der  Vogtei  gegenwärtig,  der  Vogt 
war  abwesend  und  das  französische  Spruchwort  sagt:  Le9 
fl6fenli  ont  fort. 

Auf  diesen  thatsächlichen  Boden  gestellt,  musste  die  Ent- 
wicklung für  die  Vogtei  nachtheiiig  sein.  Die  Vögte  muss- 
(eo  mit  dem  Gotteshause  Verträge  schliessen  über  die  Aus- 
ihnng  der  Vogtei,  welche  zwar  nur  je  weilen  für  die  Le- 
beoszeit des  Vogts  und  Priors  geschlossen  wurden  und  das 
Rechtsverhältniss  selbst  nicht  afficirten;  allein  schon  die  That- 
fiache,dass  der  Vogt  mit  dem  Unterthan  Verträge  schliesst  über 
<lie  Ausübung  seiner  Herrschaft,  zeigt  eine  Schwächung  an. 
bie  Verträge  wurden  successiv  dem  Gotteshaus  immer  günstiger, 
fii}  den  Vogteileuten  suchte  auch  das  Gotteshaus  die  Vbgtei 
«beschränken.  Schon  in  den  ersten  Verträgen  ist  das  grund- 
Nuljch  unbeschränkte  Besteurungsrecht  auf  ein  unveränder- 
tes Fixum  reduzirt;  jede  Handänderung  wurde  benutzt,  um 
't^  abzumarkten;  in  den  Jahren  1325  und  133()  wurde  die 
ilmUnnspflicht  beschränkt.  Mit  dem  Grundbesitz  des  Vogts 
nren  Dienste* weggefallen,  welche  die  Vogteileute  an  Be- 
Ifiouog  und  Unterhalt  seiner  Giiter  leisteten.  Als  F^ter  von 
ünnchtal  dem  Gotteshaus  viele  Güter  wieder  abgekauft  hatte 
and  die  Dienste  wieder  forderte,  wurden  sie  demselben  abge- 
sprochen. —  Den  Verfall  der  Vogtei  druckt  Burkart  von  Benne- 
*3  schon  im  Jahr  1343  deutlich  aus,  wenn  er  in  der  Kund- 
*4*ft,  die  er  aufnehmen  Hess,  sagt:  ^Er  besorge,  dass  das 
rRechi  der  Vogtei  im  Verlauf  der  Zeit  in  seinen  Bestandtheilen 
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^verloren  gehe  und  dem  Bewusstsein  der  Menschen  abhanden 
«.komme.'  ") 

Schultheiss  Peter  von  Krauchtal  hatte  wohl  die  richtige  An- 
schauung, dass  die  Vogtei  ohne  Grundbesitz  in  der  Luft  hange ; 
sein  Versuch,  die  Gotteshausgürer  bleibend  wieder  an  sich  zu 
bringen,  scheiterle  (1378)  ebensowohl  als  derjenige  des  Priors, 
die  Vogtei  an  das  Gotteshaus  zu  bringen. 

Noch  schh'mmer  gestaltete  sich  aber  für  die  Vogtei  die 
Sache,  als  das  Gotteshaus  1486  der  Probstei  Bern  „inbeglidet" 
wurde,  und  als  nach  der  Reformation  dasselbe  an  die  Stadt 
überging.  Rechtlich  trat  die  Stadt  zwar  nicht  in  mehrere  Rechte 
ein,  als  das  Gotteshaus  gehabt  hatte.  Allein  sie  trat  in  dieses 
Verhältniss  ein  mit  der  Machtstellung  der  anerkannten  Landes- 
herrin. Alle  Vogteileute  wurdra  in  Pflicht  genommen,  nach- 
dem sie  der  Stadt  die  Fuhrungen  und  Tagwnen,  welche  sie 
dem  Gotteshause  geleistet,  abgemarktet  hatten,  und  schwuren 
der  Probstei  in  Bern,  nachher  der  Stadt  «.als  ihr  rechten  und 
„gnaden  Herrschaft  Treu  und  Wahrheit  zu  leisten,  ihren  Nutzen 
„zu  fördern  und  Schaden  zu  wenden  . .  .  und  alles  das  ze  tun, 
„was  frommen  und  biderben  Untertanen  gegen  ihre  Herrschaft 
»ze  thun  geziemet/  Auch  sagt  und  beginnt  die  Rechtung  von 
1505  damit,  dass  sie  sagt,  „des  ersten  hat  ein  Herrschaft  ze 
„Rüggisberg,  so  jetzt  ein  Herrschaft  genannt  wurde  und 
yVor  ein  gothus  gesagt  ist.' 

Allerdings  wurde  sowohl  1485  als  1531  die  Vofctei  von 
der  Stadt  noch  anerkannt,  allein  im  lelztcrn  Jahre  mit  dem 
Beisatz:  yUnser  rechtsami  und  oberster  Herrlichkeit, 
„so  wir  band  in  dem  Landgericht  Seftigen  es  sig  an  boten  oder 
„verboten  mandaten  reisszugen  und  anderer  Herrlichkeit  was 
»denn  desshalb  uns  als  oberster  Herrschaft  und  recht 
y Oberherren  des  Landes  belangen  mag  und  wie  solches 
«von  altem  Herkommen  ist,  ohne  allen  Schaden.'' 

Nicht  ohne  Widerrede  erhielt  Erlach  das  Zugeständniss, 


71)  ne  Jas  lue    adToutie  .  . .  Impaa  temporli   in  sobsequentlbui    articulis    ut  formidat 
periret  et  ab  homlnnm  memorim  evanesceret. 
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im  er  zar  Ausübung  seiner  Yogteireclite  «^zum  Jahr  zweimal 
»und  selbiges  selbdritt  drei  Tag  und  Nacht  Herberg  Feur  und 
.licht  auch  den  Saal  genannt  Vogtssaal  eammt  dem  Geliger 
,8ach  Futter  und  nuil''  erhalten  sollte^  und  auch  diess  wurde 
nur  ihm  and  seinem  Geschlecht  bewilligt.  Die  Stadt  meinte, 
sie  verfahre  noch  schonend  mit  Rücksicht  auf  das  Geschlecht^ 
dem  die  Vogtei  gehörte. 

Faast  man  endlich  den  Bestand  der  Vogtei  im  Jahre 
1531  in's  Auge,  so  besteht  dieselbe  an  öffentlichen  Rechten  nur 
in  der  hohen  Gerichtsbarkeit  und  der  Hälfte  der  niederen 
Gerichtsbarkeit.  Selbst  in  diesem  allein  verbliebenen  Rechte 
der  Gerichtsbarkeit  hatte  aber  die  Grundherrschaft,  welche  die 
andere  Hälfte  der  niederen  Gerichte  hatte,  einen  bedeutendem, 
ehemals  zur  Vogtei  gehörenden  Theil  an  sich  gebracht. 

Aach  in  diesem  geschwächten  Bestand  vermochte  die  Vog« 
teinur  noch   fortzubestehen  und  wurde  als  eine  Anomalie 
s;eduldet^  weil  die  Erlach,  ein  in  dem  Gemeinwesen  mäch- 
tiges Geschlecht,  die  anstossende  Herrschaft  Riggisberg  be- 
lassen und  in  dieser  Nachbarschaft  ihre  Rechte  einigermassen 
zu  wahren   vermochten.    Die  wenigen  Freiherrschaften  oder 
Vogieien,  welche  sich  im  Canton  Bern  bis  zum  Jahr  1798  in 
Privathänden  erhalten  haben,  vermochten  diess  nur  durch  die 
Erhaliang  des  Grundbesitzes  in  denselben.    Das  spätere  Kenn- 
«ieheo  ihrer  früheren  vollen  Herrschaft,  der  Blutbann,  war 
^e  Beschwerde  geworden  und  wurde  bei  der  [^iquidation  der 
Htrrschaftsgerechtigkeiten  im  Jahr  1823  nicht  enrschädigt. 

Nach  der  Trennung  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei  in 
<b  Herrschaft  Ruggisberg  finden  wir  in  dem  Schicksal  der 
<lortigen  Vogtei  einen  fernem  Grund  ihres  Verfalls.  So  lange 
^ie  Vogtei  in  dc^m  Geschlechte  der  Rümligen  blieb,  mochte 
i^h  das  Andenken  an  ihre  frühere  Bedeutung  einigermassen 
vifrecht  geblieben  sein.  Als  aber  dieselbe  in  die  Hände  seiner 
Gbabi^er  überging  und  von  einem  den  Vogteileuten  fremden 
Geschlecht  in  die  Hände  eines  andern  ging,  schrumpfte  sie 
mehr  und  mehr  zusammen.  Von  den  Inhabern  der  Vogtei 
^nle  derselben  nur  der  Werth  beigelegt,  welchen  dieselbe 
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nach  ihrem  Ertrag  hatte,  und  indem  dieselbe  als  Gegenstand 
des  Privatverkehrs  verkauft,  vererbt  und  verpfändet^  wurde, 
verlor  sie  auch  in  der  öfientlichen  Meinung  ihren  hoheitliehen 
Begriff.  —  Heinrich  von  Eschi  sagt  nichts  weiter  von  der  Vogte i 
(1340),  als  dass  dieselbe  18  Pfd.  und  40  Mutt  Haber  ertrage. 
Burkart  von  Bennewil  versetzte  dieselbe  um  400  Pfd.,  welche 
Petermann  von  Krauchtal  einlöste  und  die  zwei  Dritt  heile 
seiner  »Schwäger  abkaufte.  *  Daselbst  heisst  es,  die  Vogtei  er- 
trage ^nomine  census"  die  angegebene  Nut/.ung.  Im  Privat- 
verkehr nahm  das  Geschäft  die  Natur  eines  Zinsenkaufs  an :  — 
die  Vogthöre  —  das  residuum  des  ursprünglichen!  Besteu- 
rungsrechts  —  wurde  eine  privatrechtliche  Forderung  und 
Privatschuld  des  Grundeigenihums,  welche  Überbunden  wurde, 
von  welcher  aber,  wie  wir  Anfangs  nachgewiesen  haben,  im 
16.  Jahrhundert  die  Behörden  nicht  mehr  gewusst  haben,  wo- 
her dieselbe  rührte. 

Während  die  Ablösung  der  Grundherrschaft  von  der 
Vogtei  und  ihre  Umwandlung  zum  Gegenstand  des  Privatver- 
kehrs von  Innen  zersetzend  auf  dieselbe  eingewirkt  haben,  so 
hat  von  Aussen  die  Stellung  der  Stadt  Bern  die  Vogtei  aus 
dem  öffentlichen  Leben  herausgedrängt.  Den  ersten  Berüh- 
rungspunkt der  Stadt  mit  dem  Gotteshause  finden  wir  in  ciem 
Briefe  des  Königs  Conrad  vom  Februar  !244,  in  welchem  er 
das  Gotteshaus  dem  Schutz  der  Stadt  empfiehlt.  Die  Folge 
davon  möchte  wohl  gewesen  sein,  dass  Rüggisberg  in  Bern 
Bürgerrecht  nahm.  In  einer  Urkunde  von  1338  heisst  der 
Prior  ycomburgensis  noster". 

Die  Stadt  benutzte  nun  dieses  Burgerrecht  und  stellte  das 
Ansuchen  an  das  Gotteshaus,  dessen  Leute  mit  Steuern  an- 
legen zu  dürfen,  zwar  gegen  den  Revers,  dass  es  nicht  von 
Rechtenswegen  geschehe.  Doch  glaubte  die  Stadt,  später  auf 
Grund  des  Herkommens  die  Steuern  fordern  zu  können,  wurde 
aber  gründlich  abgewiesen  (1379).  Eine  bestimmtere  Gestal- 
tung erhielt  das  Schirmrecht  durch  das  Privilegium  des  K.ai- 
sers  Sigmund  von  1415,  welcher  die  Stadt  ermächtigte,  «einen 
^gemeinen  1  and  kosten   anzulegen...   zu  irer  noturft   und 
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^slshen  auf  alle  ...  die  fried  schirm  und  hilf  von  ir  haben''. 
Ferner  gestattete  der  Kaiser  der  Stadt,  diejenigen,  ^die  fried, 
.schirm  und  hilfe  von  ihnen  haben'',  zu  ihren  Bannern 
aofzobieten,  za  ihren  Landgerichten  zu  bieten,  und  ge- 
bietet denselben,  dass  sie  der  Stadt  ywilliglich  und  ge- 
yhorsam  sein  sollen^. 

Darob  die  Entwikelung  der  landesherrlichen  Gewalt  der 
Stadt  wurde  die  Vogtei  aus  ihrem  öiTentlichen  Wirkungskreis 
verdrängt.  Von  der  ehemaligen  Natur  des  Verhältnisses  war 
§0  wenig  übergeblieben,  dass  es  unkenntlich  geworden  und 
dem  Bewusstsein  der  Menschen  abhanden  gekommen  war. 
Ein  ähtilicher  Process  geht  gegenwärtig  im  Canton  Bern  mit 
den  Bürgerrechten  vor.  Die  Einwohnergemeinde  hat  die  Bür- 
»er^emeinde  aus  dem  öffentlichen  Leben  verdrängt,  das  Be- 
wnsstsein  ihrer  öffentlichen  Bedeutung  ist  der  Börgergemeinde 
ibkaoden  gekommen,  und  wie  unter  der  Vogtei  in  späterer 
Zeil  nur  eine  Grundlast  verstanden  wurde,  so  wird  unter  dem 
Bürgerrecht  jetzt  nur  die  Bürgemutzüng  verstanden. 

S  c  h  1  u  8  s. 

Wir  sind  mit  der  Darstellung  der  Vogtei  von  Rüggisberg 
!sEode.  Die  Schlüsse,  welche  wir  aus  derselben  gezogen 
^1.  sind  aber  nicht  auf  Rüggisberg  allein,  sondern  auch 
<fif  ädere  Vogteien  unserer  Landschaft  anwendbar. 

Der  Hauptsatz,  den  wir  aufgestellt  haben,  ist  der,  dass  die 
^'o»tei  des  Gotteshauses  Rüggisberg  kein  selbstständiges 
Rechtsverhältniss,  sondern  in  der  weltlichen  Vog* 
teiüber  den  Bezirk  Rüggisberg  enthalten  gewesen 
^i-  Die  Thatsache,  dass  die  Gotteshausvogtei  den  In- 
kibern  der  weltlichen  Vogtei  des  Gebiets,  in 
"Welchem  das  Gotteshaus  lag,  angehörte,  ist  bei  den 
^mischen Gotteshäusern  allgemein;  die  Dynasten-Geschlechter, 
*elche  die  weltliche  Vogtei  hatten,  waren  die  Stifter 
^d  Vögte  der  Gotteshäuser. 

BiM.  AnUr  XY.  4 
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Das  Kloster  Trüb  lag  in  der  Herrschaft  oder  Yogtei  der 
Edlen  von  Lätzelflüh,  welche  dasselbe  gestiftet  haben  sol- 
len; dess wegen  waren  ihre  Nachfolger,  die  Brandis,  Vögte 
von  Trab.    Das  Gotteshaus  SU  Johann  oder  Er  lach  lag  in 
der  Grafschaft  der  Grafen  von  Neuenbürg,    deren  Vor- 
fahren dasselbe  gestiftet  haben;   desswegen  waren  dieselben 
Vögte  von  Erlach.  Die  Vogtei  von  Därstetten  gehörte  den 
Edlen  von  Weissen  bürg,  weil  Därstetten  in  Nidersibental 
liegt,  über  welches  diese  Edlen  die  Vogtei  hatten.  —  Inter- 
laken  hatte  zu  Vögten  die  Edlen   von  Oberhofen,  weil 
es  in  deren  Herrschaft  lag.    Wir  kommen  auf  diese  Vogtei 
und  auf  diejenige  von  Amsoldingen,  dessen  Vogtei  den  Wadis- 
wyl  gehörte,  zurück.     Rougemont  hatte  die  Grafen  von 
Greyerz   zu  Vögten,  welche    dieses   Gotteshaus   gestiftet 
hatten  und  die  Yogtei  des  Saanenlandes  besassen. 

Diese  Allgemeinheit  der  Thatsache,  dass  die  Inhaber 
der  weltlichen  Yogtei  oder  Grafschaft  Vögte  der  in 
ihrem  Gebiet  gelegenen  Gotteshäuser  gewesen  sind,  beweist, 
dass  die  Gotteshaus-  oder  Rastvogtei  in  der  weltlichen 
Yogtei  enthalten  war;  dass  man  somit  von  der  veelt- 
liehen  Vogtei  auf  die  Gotteshaus-Vogtei  wie  von 
dem  Ganzen  auf  den  Theil,  und  von  der  Gotteshaus- 
Vogtei  auf  die  weltliche  Yogtei  wie  von  dem  Theil  auf 
das  Ganze  schliessen  kann. 

Dem  steht  nun  allerdings  entgegen,  dass  nach  den  Urkunden 
Interlaken  und  Trüb  das  Recht  gehabt  haben,  ihre  Vögte  zu 
wählen. 

Allein  der  Stiftungsbrief  von  Trüb,  eine  deutsche^  datum- 
lose Uebersetzung,  ist  eine  unächte  Machenschaft  ^').  Uebrigens 
anerkennt  auch  diese  Urkunde  das  erbliche  Vogteirecht  de^ 
Edlen  von  Lützelflüh  an,  wenn  sie  sagt ,  das  Gotteshaus  dürfe 
den  ,Vogt  Diebold,  den  derselb  Türing  (der  Stifter  desselben)^ 
«sin  Bruder,  zum  Vogt  geben  hat",  absetzen,  ,dessglichen  wenn 


Tl)  Zeerl.  L  67.  SoL  W.  1816.  S.  151.  Warattmberger  Ute  LMdtchmft  Th.  n.  8.  368,  Note  i 
Migt  ftDch:  aMiiisr  Bchfhalt  halb  nieht  g«M  miTardiohtig*. 
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^ier  Vogt  gestirbt,  ein  anderer  von  sinem  Geschlecht 
»ewenglich  genommen  werde'.  Von  seiner  vermeintlichen 
Befugniss,  den  Vogt  abzusetzen,  machte  das  Gotteshaas  selbst 
dann  keinen  Gebrauch,  als  es  seine  Reliquien  vor  ihm  in  Sicher- 
heit brachte;  es  war  also  ein  sehr  problematisches  Recht. 

Wir  kommen  zu  Interlaken.  Dessen  Vogf^  Walter  von 
Eschenbach,  erklarte  vor  königlichem  Gericht  in  Bern  5.  Mai 
1^  also  in  Folge  Urtheils:  ^^das  Recht  derVogtei  an  dem 
»Gotteshaus  gehöre  ihm  nur  in  Folge  königlicher  Uebertra- 
,gong"').  Bertold  von  Eschenbach,  Walter's  Sohn,  erkl&rt 
am  3*  September  1296  '^)  an  den  Schultheiss  und  den  Rath  in 
Bern :  »er  bitte  das  Gotteshaus  inständig,  dass  es  ihn  vom  Kö- 
tSige  zum  Vogt  verlang^i  möge,  weil  der  König  demselben 


»keinen  Vogt  geben  dürfe  als  denjenigen,  welchen  es,  vor« 
»geschlagen^.  »Eschenbach  anerkannte  vor  Allen ,  die  gegen« 
wärtig  waren,  er  habe  kein  Recht  an  der  Vogte i  un- 
seres .Gotteshauses  als  allein  auf  Grund  der  Wahl*.  Abt 
and  Convent  setzen  nun,  «weil  ihnen  die  Anmassung  der 
»Vögte  zuwider  ist',  auseinander  »was  für  Recht  der  Vogt 
M  nnserm  Gotteshause  haben  solle",  und  nachdem  Eschen* 
bach  erklärt,  er  sei  einverstanden,  haben  jene  ,nach  den  Privi« 
»legien  des  Gotteshauses  ihre  Stimme  auf  ihn  vereinigt  und  glau- 
,ben  denselben  dem  Könige  vorschlagen  zu  sollen'.  Bei  jeder 
Aeuderung  des  Vogtes  im  Hause  Eschenbach  liess  sich  das 
Gotteshaus  reversiren,  dass  die  Vogtei  keine  erbliche  sei  und 
nf  Grund  der  Wahl  geöbt  werde.    So  am  5.  März  1266  ^% 


TS)  Zearl.  L  908  (rttg.  InterUken  Nr.  8)  eonfeuiu  wt  quod  Ji»  eeelesie  ad  fpsnm  non  apeetftl 
Btei  ex  €oiic«nlone  regia  Friderici. 

74)  Zaerl.  I.  SSI.  S.  W.  18S8. 8.  IM,  rag.  Interl.  Nr.  13 . .  »  B.  nobllla  d«  BscIiMibmeh  insUat« 
Ktcbat  •  nobis  nt  ipsnin  «  domiDo  regf«  peteroBoi  ia  defeaBorem  aottre  eeelesie.  Qula  dooilniu 
'S  HOB  habet  dare  nobla  defeasorem  aiil  qnem  petimns.  Bacognoaeena  coram  omnlboa .  . 
*An  Jvrla  ■•  babere  In  adrocatla  aoatre  eeeleale  nisi  ex  oostra  electioao.  Noa  vero  abborrentM ' 
^•Mtaattam  advneatoram . .  primo  expoanlonis  . . .  qoid  jnrta  adTOeatn»  in  noatra  aeeleaia  debet 
^Wra . . .  Ipaa  rero  coram  omalbna  proteatataa  aat  aa  bia  Teile  eaae  eonteatmu  nee  anqoam 
^*iif«  ceatrm  prHUagia  noatra  eeeleale.  Unde  aeenndom  priTflegia  aoatre  eccleaie  in  Ipaom 

daxlmaa  Ipaun  domino  Reg!  preaentandnm,  nt  ipai  ab  eo  daflfeaalo  predicta  eook-  j 


75}  Zearl.  I.  680  (rag.  InterL  6i).  Walter  tob  Eacbanbaeb  tbnt  band :  qaod . . .  prepoaltua 
*^  faplialiiiii  Eedaato ioterlaaanala . . .  aaeondma  tenorem  prirfleglmum  ipala  ab  imperatoribiM 
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4.  Augacit  1399 "")  und  7.  Mai  1306 '')•  Richtig  ist  es  auch, 
dafis  die  Privilegien  des  Gotteshauses  demselben  das  Recht  der 
Wahl  geben. 

Der  Schirmbrief  des  Kaisers  Lothar  von  1138  sagt:  „wie 
,die  Brüder  des  Gotteshauses  frei  ihren  Probst  wählen,  so 
,auch  haben  sie  das  Recht,  ihren  Vogt  zu  wählen,  in  der  Weise, 
,dass  das  Recht  nicht  auf  dessen  Erben  übergehen  soll,  und 
,der  so  Gewählte  '^)  soll  vom  Könige  mit  dem  Bann  belehnt 
jp werden.'  Im  Jahr  1146  bestätigt  König  Conrad  die  Stiftung 
des  Gotteshauses  und  schenkte  , in  Grindel wald,  was  von  der 
,Schönegg  (Scheidegg)  bis  zur  kleinen  Alp  und  zum  untern 
,Glet8che^  liegt  und  den  vierten  Theil  des  Guts  in  Iseltwald, 
,da8  früher  dem  Reiche  angehörte  und  das  der  König  von  der 
^Gewalt  des  Herzogs  von  Zähringen  frei  gemacht  hat,  mit  Zu- 
^Stimmung  desselben'',  dem  Gotteshause,  mit  dem  Zusatz :  ydass 
^die  Vogtei  über  diese  Guter,  welche  sich  der  Herzog  vorbe- 
yhalten  hat,  niemand  an  sich  nehme,  es  sei  denn,  das  Gottes- 
yhaus  wähle  denselben,  mit  dem  Geding,  dass  ihm  die  Vogtei 
, entzogen  sei,  wenn  er  das  Gotteshaus  schädige  und  innerthalb 
jy40  Tagen  nach  dessen  Anforderung  und  dem  Gutfinden  der 
^Rektoren  von  Burgund  der  Schaden  nicht  gut  gemacht  sei/'') 

Das  Privilegium  des  Kaisers  Friedrich  I.  vom  20.  Februar 


■en  reglbnf  eomlMortim  nos  In  advoestnm  et  defensorem  sue  eeeleil«  Ub«ralHer  elegerant. 
Koa  profitemar  qaod  nuUas  lieredum  nostroraiA  nee  saccesBor  generalli  vel  alngnlari»  oceasione 
eleotioniB  a  uobis  facta    debet  aliquod  Job  advoeatie  ratione  sea  defenslonia .  .  .  vendicare. 

76)  Interl.  reg.  Nr.  148.  In  dieser  Urkunde  erklfirt  Walter ,  dass  er  efnalg  der  gewählte 
Vogt,  seine  Brüder  Mangold  und  Bertold  aosgeschlossen  seien.  Er  war  aber  dMula  SLÜein 
mehrjährig  und  sollte  die  GQter  im  Oberland  abernehmen. 

77)  Reg.  Interl.  Nr.  168  und  Kopp.  in.  S.  BeU.  17,  S.  812. 

78)  ZeerL  1. 72.  reg.  Interl,  Nr.  1.  nt  sicut  frfttres  . . .  llberam  de  constltaendo  slbi  prepoclto 
habent  electionem  ita  etiam  adrocatum  quemlvoluerint  eo  pacto  et  Jure  aasumant,  ne  adyo> 
eatia  ad  heredes  adrocati  traducator,  et  tali  eleotione  a  prepos^to  investitus  a  rege%tiam  regaU 
banno  inrestlatnr  ita  ut  penitoa  ea  eareat  sl  eis  mahim  aliquod  ab  eo  Ulatnm  infra  termiaum 
40  dierum  secundurnivoluntatem  eorum  et  reetoria  bnrgundionum  non  fuerlt  emendatum... 

79)  Zeerl.  I.  87.  reg.  InterL  Nr.  8  . . .  fludom  in  Grindelwald  a  Seboneicea  nsque  ad 
Alpigulum  et  ad  glaciem  inferiorem  et  qnartam  partem  fondl  Iseltwald  prlns  qoldem  regne 
pertinentcs  quod  nos  a  Conrado  duce  deliberatos  ipso  consentiente  prenominate  eoeleeie  legitJma 
donatione  eontradi  dlmus ,  conAmantee  nt  adTOcatiam  a  prefato  dooe  retentam  nemo  auseipiat 
Bis!  qnMn  eonaensua  fratrum  tall  conditione  eUgat,  ut  penitos  ea  eareat  •  • .  (wie  oben). 
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1173*)  bestätigt  die  beiden  eben  angeführten  Privilegien  von 
1133  und  ;i  146',  und  sagt:  i, alles,  was  von  der  erstem  Vog- 
M  (d.  h.  der  vom  Reiche  geschenkten  Güter)  gesagt  ist,  soll 
,auch  von  der  andern  Vogtei  über  das  Gotteshaus  selbst  gelten'. 

Am  10.  Februar  1220  ^0  bestätigte  Kaiser  Friedrich  II.  die 
Privilegien,  n\it  dem  Beisatz  «^dass  es  nicht  gestattet  sei,  die 
pVogtei  zu  verpfänden  oder  hinzuleihen'. 

Dennoch  halten  wir  unsern  Satz  aufrecht,  dass 
die  Vogtei  von  Interlaken  eine  erbliche  Vogtei  gewesen 
$ei,  in  gleichen  Verhältnissen  wie  die  Vogteien  der  andern 
Gotteshäuser.    Denn : 

1)  wenn  die  Privilegien  für  die  freie  Wahl  spre- 
chen, 80  zeugen  die  Thatsachen  far  die  Erblichkeit» 
Im  Geschlecht  von  Oberhofen  ist  die  Vogtei  des  Gottes- 
luwises  mit  der  weltlichen  Vogtei  von  Oberhofen  von  dem 
Gründer  des-  Gotteshauses  auf  dessen  Bruder,  von  diesem 
wf  seine  Tochter,  Ita  von  Oberhofen,  vererbt  worden.  Diese 
lileinige  Erbin  hat  die  Güter  des  Hauses  Oberhofen  mit  der 
Vogtei  von  Interlaken  ihrem  Gemahl,  Walter  von  Eschenbach, 
zBgebracht.  Im  Geschlechte  von  Eschenbach  ist  die  Vogtei 
von  Vater  auf  Sohn  und  Enkel  vererbt  worden,  bis  im 
Jikr  1307, 7.  Mai,  Walter,  der  Königsmörder,  auf  dieselbe  ver- 
Bthtele**).  Allein  auch  diese  Verhandlung  von' 1307  spricht 
fe  unsere  Anschauung.  Denn  diese  Verzichtleistung  geschah, 
^  die  Herrschaft  Oberhofen  an  den  Herzog  von  Oestreich 
'^«Smg.  Da  nun  die  Habsburger  Vögte  von  Interlaken  wur- 
^  60  blieb  die  weltliche  Vogtei  und  die  Rastvogtei  bei  ein- 

*«lcr,  gleich  als  wären  sie  mit  einander  verkauft  worden  ")• 

^'^'""^■"•^^— ^ 

^  Zeirl.  1. 105.  rag.  Interl.  Nr.  8  et  »ieat  prescriptum  Mt  ia  omnlA  de  priori  advocato 
•««md«i«to... 

ft)  um,  1 197.  8.  W.  18S8.  S.  814  (reg.  Int  7).  ad  hee  eanoimae  nt  nollatenua  a^oeato 
B(  Ikhon  eomakafonem  adrocatle  In  pignore  ponere  Tel  alicai  in  feodo  eonferre  . . . 

^  D«r  Ib  der  Kote  76  angeführte  Fall  der  Wahl  eines  Ton  drei  Brttdern  ist  kaum  eine 


8)  Awh  die  Vrk.  Ton  5.  Mera  1S66  Note  75  enthlUt  den  Varaicht  Walters  ▼.  E.  »ante 
^'^'^'ttoiMB  renim  nostrannn  in  Interlaken  et  Obrenhoven*.  —  Offenbar  moeste  Eschenba  eh 
^taicktSQ,  Aamit  die  Vogtei  dee  Ootteebanses  auf  Demjenigen  ttbertragen  werden  könne ,  auf 
^'^  4is  Herrschaft  Oberhofen,  d.  h.  die  wAltliefae  Vogtei,  übergehen  sollte.  Damals 
*tt  « «fthtMheinllch  Walters  Sohn,  Bertold. 


A 
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Die  Tbatsachen  stellen  somit  die  Yogtei  von Interlaken  als 
eine  erblich  e^  ver&usserliche  und  mit  der  weltlichen 
Yogtei  von  Oberhofen  untrennbar  zusammenhän- 
gende dar. 

2)  Legt  man  aber  auch  entscheidenden  Werth  auf  die  Ur- 
kunden, so  geht  aus  denselben  hervor,  das§  die  freie  Wahl  dem 
Gotteshause  von  den  Edlen  von  Eschenbach  bestritten  wr er- 
den ist.    Das  Urtbeil  des  königlichen  Gerichts  in  Bern  vom 
5.  Mai  1223  lautete  freilich  günstig  für  Interlaken;  formel* 
les  Recht  war  aber  damals  so    wenig  als  heutzutage    ma- 
terielles Recht;  Urt heil  damals  so  wenig,  als  heutzutage, 
Wahrheit.   Eine  auf  Urtheil  beruhende  Thatsache  soll  in  den 
Augen  des  Geschichtsforschers  für  eine  bestrittene,  also  zwei- 
felhafte gelten.    Jedenfalls  hat   das  Gotteshaus  seinen  An- 
spruch auf  freie  Wahl  des  Vogts  als  eine  Ausnahme  von 
der  Regel  mit  Urkunden  beweisen  müssen,  und   da 
exceptio  firmat  regulam,  so  würde  auch  so  unser  Satz  nicht 
umgestossen.    Zum  Ueberfluss  aber  haben  wir  die  Ueberzeu- 
gung  gewonnen,  dass  die  Privilegien,  mit  welchen  das  Gottes- 
haus ein  obsiegendes  Urtheil  erlangt  hat, 

3)  on ächte  Urkunden  sind.  Diesen  Beweis  aufzufüh- 
ren, würde  uns  hier  zu  weit  fuhren.  Wir  geben  nur  die 
Hauptbeweisgründe  an: 

a.  Der  Ausdruck  rector  burgundionum  passt  nicht 
in  die  Zeit  Lothars  IL  und  Conrads  IIL  (1133  und  1146);  denn 
das  Rektorat  bat  erst  unter  Kaiser  Friedrich  I.  und  Herzog 
Bertold  IV.  von  Zähringen,  nach  1152  "^),  Gestalt  gewonnen. 
Jene  Interlakcn-Urkunden  sind  die  einzigen,  welche  in  früherer 
Zeit  von  Rektoren '^j  sprechen,  und  verrathen  dadurch 
sp&tere  Abfassung. 

b.  König  Conrad  IIL  schenkt  1146  Guter,  welche  «f  r  üh  e  r"" 
dem  Reiche  gehorten  (prius  quidem  regno  pertinentes) ;    sie 


81)  Dm  R«ktorat  hai  jn  seiner  Grundlage  den  Vertrag  FtiedHcha  I.  mit  Bertold  Ton  1158^ 
Zeerl.  I.  88.  Rer.  gell,  icript.  t.  ZVL  p.  6S4. 

85)  Siehe  Wnretemb.  Alte  Landicb.  U,  S.  84S,  wo  N.  82  bemerkt,  deae  die  Trüber  Ur- 
kaade ,  welche  «Regierer  Burgundena**  bat,  bei  ihrer  zweifelhaften  Aeehtheit  niehte  bewelee^ 
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noBsten  aber  doch  damals,  als  er  dieselben  schenkte, 
zar  Zeit  der  Abfassung  seiner  Urkunde^  dem  Reiche 
gebort  haben ;  der  Ausdruck  «früher'  erklärt  sich  nur  aus  der 
spätem  Abfassung  der  gemachten  Urkunde. 

c.  Der  Herzog  Conrad  von  Zähringen,  dessen  Zustimmung 
die  Urkunde  anfuhrt,  ist  nicht  unter  den  Zeugen  ^), 

<L  Man  würdige  die  unnatürliche  Machenschaft  des  Satzes 
Ton  den  geschenkten  Gütern :  «quos  nos  a  duce  Conrado  deli- 
beritos  ipso  consentiente  • . .  ecclesie  . . .  contradidimus . . .  con- 
firmaotes  ut  advocatiam  a  prefato  duce  retentam  nullus  susci- 
piat,  nisi  quem  consensus  fratrum  tali  conditione  eligat'.  Der 
Sinn  ist  wohl  kein  anderer,  als  dass  die  Vogtei  dem  Hause 
Zähringen  angehörte ,  nach  dessen  Aussterben  aber  solle  die- 
selbe Niemand  an  sich  nehmen,  sondern  das  Gotteshaus  frei 
wählen"^).  Da  die  Urkunde  gleich  nach  dem  Aussterben  der 
Zakringer  gebraucht  wurde,  so  erklärt  sich  der  Ausdruck  ganz 
wohl,  der  für  das  Jahr  1146  unverständlich  wäre.  Wie  hätte 
iber  im  Jahr  1146  das  Gotteshaus  das  Aussterben  der  Zäh- 
risger  in  Aussicht  nehmen  können! 

e.  Die  Urkunden  von  1146,  1173  und  1220  hatten  dem  Got- 
teshaas Güter  in  Iseltwald  geschenkt  und  ihm  das  Recht 
pgeben,  den  Vogt  darüber  zu  bestellen.  Was  ge- 
sehieht  nun?  Im  Jahr  1231  bekommt  dasselbe  Streit  wegen 
&8er  Vogtei  mit  dem  Ritter  Arnold  von  Ried,  welcher  die 
%ei  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Dieser  erklärt  zwar 
mden  Abstand;  allein  das  Gotteshaus  ^^de  prudentum  virorum 
eadio'  wählt  ihn  doch  zu  seinem  Vogte  j^secundum  privile- 
pm  Interlacense'' ^^) ,  d.  h.  so,  dass  die  Vogtei  nicht  erblich 


K)  Der  B«veU  der  Znttliiiiming  betiioiUgt«r  Ptraonen  liegt  In  ihrer  AnlRUuiing  ■!• 

BO  Die  eadere  InterpretetioB  wire  die,  deea  die  Vogtei,  welche  der  penog  eleh  vorbe- 
^»^y  dieier  nicht  selbst  eosfiben  solle!  Aber  wartun  hatte  er  dieselbe  denn  rorbehelteD» 
*«>e  «r  aof  die  Aosflbang  Tenlchtete  ?  Da  hfttte  er  einfacher  die  Qttter  nnd  die  VogUl 
'^l<>r«ail  Allein  das  Ootteshaos  konnte  diese  Vogtei  nicht  ans  dem  Wege  rinmen,  well 
^■'o»  tfSNlbe  von  den  Zihringem  axt  Lehen  hatten. 

^  Die  Anfflhmng  des  a^riril.  InterL*  beweist  deutlich,  dass  es  sich  vn  die  Vogtei  dir 
^  <«  Uit.  ?on  U4ß  geschenkten  Qttter  handelte. 
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sei'«).  Im  Jahr  1239,  Mai  7."^),  gibt  Arnold  von  Ried  die 
Yogtei  dem  Gotteshause  zurück;  sein  Sohn  Johannes  muss 
aber  ^^ad  majorem  cauielam''  seine  Zustimmung  geben  j^licet  de 
jure  nihil  petere  posset ,  quia  ab  ecclesia  nihil  recepit''.  Das 
Gotteshaus  erkannte  also  doch  ein  Recht  des  Sohnes,  d.  h. 
eine  erbliche  Vogtei  an.  Auch  hier  sprechen  die  That- 
sachen  gegen  die  Urkunden. 

f.  Noch  greller  ist,  was  mit  den  Gütern  in  Grindelwald 
geschah,  welche  nach  der  Urk.  von  1146  dem  Gotteshaus  ge- 
schenkt worden  sind.  Das  Gotteshaus  kam  wegen  der  Alpe 
Mettenberg,  zwischen  dem  obern  und  untern  Gletscher  gelegen, 
in  Streit  mit  den  Edlen  von  Wädiswyl  (5.  Dezember  1246)  'O* 
Diese  Alp  machte  also  einen  Bestandtheil  der  Schenkung  von 
1146  aus,  und  das  Gotteshaus  produzirte  sein  Privilegium, 
worauf  die  Wädiswyl  erklärten,  sie  hätten  sich  von  ihrem  un- 
rechtmässigen  Besitz  überzeugt  (recognovimus  nos  mala  fide 
possedisse);  sie  übergeben  dem  Gotteshaus  die  Alpe,  in  deren 
Besitz  sie  bei  140  M.  Silb.  Strafe  dasselbe  nicht  stören  wer- 
den. Allein  wie  geschieht  das?  ^Quod  in  tot  marcis  jeadem 
ecclesia  importunitatem  a  nobis  et  a  parentibus  nostris  sibi  in 
eisdem  possessionibus  illatam  r  e  d  e  m  i  t '.  Heisst  das  etwas  an- 
deres, als  dass  das  Gotteshaus  den  Wädiswyl  abgekauft 
hat,  was  es  behauptet  hatte,  dass  ihm  in  Folge  Schenkung 
gehöre!  Es  scheint  uns,  diese  Handlungsweise  des  Gottes- 
hauses sei  die  beste  Kritik  deines  Privilegiums  von  1146,  und 
da  dieses  Privilegium  sagt,  es  verhalte  sich  mit  der  Vogtei 
der  Urkunde  von  1133  wie  mit  derjenigen  von  1146  (sicut  pre- 
scriptum  est  in  omnia  de  priori  advocato  sicut  erit  de  isto), 
so  spricht  sie  auch  das  Urtheil,  dass  es  mit  der  Urkunde  von 
1133  gleiche  Bewandtniss  habe,  wie  mit  derjenigen  von  1146.*') 


•S8)  Urk.  Sl.  Wtn  1231.  Z«erL  I.  S76.  reg.  InterU  Nr.  15,  fol.  USO. 

:90)  ZmtI.  I.  824.  reg.  Int.  Nr.  26,  hat  7.  Mai. 

m)  Z«erL  I.  S9L  terram  emn  monU  qai  dlcltor  Mettanberc  qae  sito  tust  in  Orindelvald 
»  raperlore  ad  inferiorem  glaciem. 

92)  Die  geschraubte  und  geswungene  Oedankenrerbindung  und  Wortfutung  macht  den 
Sindraek  einer  Machenschaft  Zuerst  sagt  der  Brief  von  IISS,  wie  das  Qotteahans  d«n  Probat 
wlhl6t  wftble  es  auch  den  Vogt  •<-  wo  doch  kein  Zusammenhang  ist  —  nachher  heiaat  ea.  wl* 
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Unsere  Mutbmassung  geht  dahin,  das  Gotteshaus  habe  das 
Anssterben  der  Zähringer  benutzen  wollen,  um  sowohl  die  Vogtei 
derjenigen  Güter,  über  welche  die  Zähringer  solche  geübt  hat- 
ten, als  auch  diejenige  der  Eschenbach  an  sich  zu  bringen.  Dess- 
we^en  mögen  die  Urkunden  von  1133  und  1146  und  ihre  Be- 
stitigang  von  1173  gemacht  worden  sein,  um  das  Privilegium 
Friedrichs  II.  vom  10.  Februar  1220  zu  erhalten,  welches 
eine  ächte  Urkunde  zu  sein  scheint.  Mit  diesen  Urkunden  aus- 
grastet, hob  das  Gotteshaus  Process  an,  welcher  am  5.  Mai 
]2i3  von  einem  königlichen  Gericht  beurtheilt  worden  ist. 

Anns 0 hingen  hatte  wie  Interlaken  die  freie  Wahl 
seines  Vogtes;  allein  unsere  Anschauung  bestätigt  sich  auch 
hier  ganz  zutreffend.  Denn  das  Gotteshaus  hatte  die  erbliche 
Vogtei  um  25  M.  S.  gekauft®^)  von  Walter  von  Wädiswyl 
(iMai  1271),  dessen  Sohn  Heinrich  Probst  daselbst  war.  Die 
geistlichen  Herren,  welche  die  Urkunde  abgefasst  haben,  wollten 
zwar  glauben  machen,  die  von  ihnen  gekaufte  Vogtei  sei  nicht 
erblich  gewesen !  —  Der  in  allerlei  weltlichen  Machenschaften 
gewandte  Probst  hat  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern  den 
Glanben  beigebracht,  „die  Kirche  von  Amsoltingen  sei  von 
.ibrer Grundungan  frei  gewesen  (a sui  fundationc  libera), 
»und  habe  deren  Vorfahren,  die  edlen  Herren  von  Unspunnen, 
«einen  nachdem  andern  zu  ihrem  Vogte  genommen 
»ind  gewählt  (in  advocafos  successive  vocaverit  et  rece« 
4mi).'  Da  diese  nun  fortwährend  im  Amte  geblieben  seien, 
fiftsti  die  Vogtei  scheinbar  vererbt,  in  der  That  aber  durch 
^tAdiweigende  Anerkennung  des  Gotteshauses  an  den  Walter 
^01  Wädiswyl  gelangt  (iidem  in  dicta  vocatione  permanentes 
<lictam  .advocatiam  jure  successionis,  imo  verius  silentio  et 
patientia  ipsius  ecciesie,  ad  me  perduxerint  et  continuaverint), 
weil  das  Gotteshaus  seine  Wahl,  wie  es  befugt  gewesen  wäre, 


^«r  Vogtei  der  geschenkten  Reichsgttter  eich  rerhAlte,  so  auch  mit  derjenigen  des 


^  ^MrU  n.  70.  Et  seiendtun  est  quod  pro  hi^us  modi  renuntifttione  et  resignatione  Übe- 
^        "^  ncicads  recepl . . .  a  preposlto  et   capitalo  ipsius  ecclesle  25.  marcas  in  peconla  na- 
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nicht  geändert  habe  (vocatione  sicut  licuit  non  mutata)!  Der 
genannte  Edle  besorgt  nun ,  ^aus  der  langen  Dauer  dieses  Zu- 
yStandes  möchte  dem  Gotteshaus  Nachtheil  erwachsen,  und 
j^eine  verschmitzte  Nachkommenschaft  könnte  vermittelst  ge- 
j, wisser  Rechtskniffe,  wie  dieselben  in  gegenwärtiger  Zeit  gang 
yund  gäbe  seien  (calliditati  posteritatis  que  forte  aliquibus  fig- 
^mentis  ut  roalicia  moderni  temporis  consuevit  etc.)  aus  der  lan- 
ggen  Zeitdauer  Rechte  an  die  Vogtei  herleiten,  und  ver- 
, ziehte  daher  auf  alles  Recht  und  Uebung,  die  mir  aus  der  Be- 
„rufung  an  jene  Vogtei  zustehen  mochte,  oder  mfr  zu  gehören 
schien*.  Auch  gibt  er  mit  Zustimmung  seiner  Söhne  die  Vogtei 
auf  ywenn  sie  mir  als  erbliches  Recht  angehört  hat'!! 

Die  ehrwürdigen  Chorherren  von  Amsoltingen  waren  aber 
von  der  bösen  Zeit,  in  welcher  sie  gelebt  haben,  selbst  einiger- 
massen  angesteckt.  Die  Rechtskniffe  scheinen  ihnen  geläufig 
gewesen  zu  sein.  Allein  ihr  kunstliches  Gewebe  von  Fiktionen 
ist  doch  etwas  zu  durchsichtig,  und  die  Herren  haben  bes- 
seres Zeugniss  für  die  erbliche  Vogtei  abgelegt,  als  da- 
gegen. 

Schwierig  ist  zu  sagen,  zu  welcher  weltlichen  Vogtei  die- 
jenige von  Amsoltingen  gehörte;  sie  stand  in  Zusammenhang 
mit  der  Herrschaft  Unspunnen,  vielleicht  auch  mit  Scherzligen 
und  Uttigen,  welches  auch  den  Wädiswyl  gehörte.  Die  Er- 
eignisse nach  dem  Baronenaufstande  von  1191  haben  aber  in 
die  Vogteiverhältnisse  dieser  Gegend  gewaltsam  eingegriffen, 
so  dass  ihre  ursprüngliche  Gestalt  schwer  zu  erkennen  ist. 

Wir  haben  somit  gesehen,  dass  die  Vogtei  der  andern 
bemischen  Gotteshäuser  wie  diejenige  von  Rtiggisberg  von 
Rechtens  wegen  denjenigen  Geschlechtem  gehört  hat, 
welche  die  weltliche  Vogtei  hatten  fiber  das  Gebiet, 
in  welchem  das  Gotteshaus  lag.  —  Wir  gehen  über  zu 
einem  zweiten  Satz,  welcher  die  Folge  und  Probe  zugleich  des 
ersten  ist. 

Die  ausserhalb  des  Vogteibezirks,  in  welchem 
das  Gotteshaus  lag,  gelegenen  Güter  desselben 
standen  nicht  unter  dem  sog.  Kastvogte  des  Got- 
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teshauses,  sondern  unter  demjenigen  Vogte,  dem 
die  weltliehe  Vogtei  desjenigen  Gebietes  ange- 
hörte, wo  das  betreffende  Gotteshaus  gut  lag.  Sowie 
des  GotteshausesBüggisberg  Güter  in  Guggisberg  nicht  unter  der 
Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen,  sondern  unter  derjenigen  von 
Grasburg  standen,  so  standen  die  Güter  des  Gotteshauses 
Interliüien  in  Iseltwald  und  Grindelwald  nicht  unter  der  Vogtei 
des  Hauses  Oberhofen,  sondern  nach  der  Urkunde  von  1146 
unter  derjenigen  des  Herzogs  von  Zähringen  als  Rektors  von 
Biirgund,  nach  den  spätem  Urkunden  aber  unter  der  Vogtei  der 
Edlen  von  Ried**),  von  Brienz**)  und  von  Wädiswyl**),  .in 
deren  weltlichen  Vogteien  sie  gelegen  waren.  —  Die  Vogtei  über 
die  Güter  Interlakens  in  Opligen  gehörte  den  Edlen  von  Kien  *^. 
Auch  den  Eschenbach  anerkannte  das  Gotteshaus  ausdrück- 
lich auf  einer  Anzahl  von  Gotteshausgütern  in  Grindelwald, 
InterlidLcn,  Oberhofen  u.  s*  w.  erbliches  Vogteirecht.  (1238, 
36.  Mai ,  terras ...  in  quibus  predicti  jus  defensibnis  jure  he«- 
reditario  dinoscontur  habere  *^).  Die  gleichen  Thatsachen  finden 
sich  auch  bei  den  Gotteshäusern  Trüb ,  Erlach ,  St.  Urban«  In 
manchen  Urkunden  ist  die  Entstehung  des  Verhältnisses  deutlich 
angegeben.  Wenn  der  Inhaber  der  weltlichen  Vogtei  ein  unter 
derselben  liegendes  Gut  dem  Gotteshause  vergabte,  so  behielt 
er  die  Vogtei.  So  vergäbet  1227,  März  31.,  der  Graf  von  Kiburg  der 
Kirche  Trüb  und  Rüxau  Güter  in  Rüderswil  und  behält  die  Vog- 
^  vor  **).  Ita  von  Oberhofen  und  ihr  Sohn  Bertold  von  Eschen  - 
bich  vergaben  1227  ein  Gut  in  Eisboden  bei  Grindelwald  an 
Interlaken  ,advocatia  sibi  retenta"  ^^).  Die  Grafen  von  Frobuig 
blieben  Vögte  über  Güter,  welche  sie  dem  Gotteshaase  St 
Urban  1201  abgetreten  hatten :  ^^supra  omnia  predicta  predia, 
ceaobio  coatradita . .  salamanni  constituti  sunt'  ^*').    Die  vor 

94)  Siehe  Kote  88,  90. 

9Q  Urk.  17.  Oct.  1859.  reg.  Int.  N.  «  n.  Eeerl.  I.  498. 

99)  Note  91. 

97)  Urk.  18S0,  Dee.  82.    reg.  N.  48.    Zeeri  I.  480. 

99)  ZeerL  L  813. 

99}  ZeerL  L  857  adroeetU  teil  rab  forma  rete&te. 
U9)  Zeerl.  I.  839. 
101)  Urk.  StaatMtfchlT. 
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behaltene  Yoj^tei  war  diejenige,  unter  welcher  das  Gut  ge- 
standen hatte,  bevor  es  geschenkt  worden  war;  sie  stand 
also  mit  dem  Gotteshaus  in  keinem  Zusammenhang,  sondern 
war  die  weltliche  Vogtei  über  das  Gebiet. 

Nach  diesem  Satze  ist  das  Verhältniss  der  Vogtei  über  das 
Thal  Uri  zu  beurteilen,  welches  unter  der  Vogtei  des  Reiches 
stand,  als  es  dem  Fraumünster  in  Zärich  geschenkt  wurde.  Die 
Schenkung  änderte  an  der  Vogtei  nichts;  Uri  blieb  unter  der 
frühem  BeichsvogteL  Nach  dieser  Weise  scheint  uns  auch  z.  B. 
die  Vogtei  der  Edlen  von  Rothenburg,  von  Küssnach  imd  Wol- 
hasen  über  Güter  des  Gotteshauses  Murbach  einfacher  zu  er- 
klären, als  Segesser  Bechtsgeschichte  Th.  I.,  S.  14  es  gethan 
hat ,  welcher  dieselben  als  Unterlehen  der  von  den  Grafen  von 
Habsburg  verwalteten  Immunität  des  Gotteshauses  ansieht. 
Die  betreffenden  Güter  waren  in  den  Herrschaften  der  ge- 
nannten Dynasten,  also  unter  der  Weltlichen  Vogtei  derseben 
gelegen.  Vielleicht  waren  die  Habsburger  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Landgrafen  von  Aargau  Vögle  des  Gotteshauses  Luzern. 

Ein  fernerer  Satz,  der  aus  unserm  ersten  hergeleitet  ist, 
istder,  dass  die  Gotteshäuser,  welche  die  Vogtei  be- 
sassen  und  in  eigenem  Namen  ausüben  Hessen  oder 
selber  ausübten,  dieselbe  auf  privatrechtliche  Weise 
durch  Kauf,  Schenkung  u.  s.  w.  von  den  weltlichen 
Vögten  erworben  haben. 

Wir  können  dahin  auch  Interlaken  rechnen,  welches  die 
Vogtei  durch  ein  gerichtliches  Urtheil  an  sich  gebracht  hat. 
Amsoltingen  hat  die  Vogtei,  wie  wir  gesehen-  haben,  von 
Walter  von  Wädiswyl  gekauft*®»).  Trüb  kaufte  seinem 
Vogte  Cuno  von  Brandis  dessen  Vogteirecht  auf  seinen  Gütern 
in  Ottenbach,  Schaufelbül  u.  s«  w.^<^*)  ab  (1257),  welche  ihm 
anfanglich  waren  geschenkt  worden.  Die  Fälle  von  Erwerbun- 
gen von  Vogteirechten  auf  Gotteshausgütern  in  andern  Vog- 


10»  Note  98. 

108)  Zeerl.  I.  601.  ponenioDM  sabnotates  ▼endidlmof  nnllo  nobis  adyocatie  Jure  son  allo 
retentia  . .  Insaper  Joe  Adroeetle  qaod  baboimoe  in  poaseesioiiibiie  enbaotatii  libere  rendldimtts 
eoeleele  memorate  . . . 
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teiea  darcli  die  Gotteshäuser  sind  sehr  zahlreich.  Auf  die 
Vogtei  der  Gotteshausguter  in  Interlaken  und  Opligen  verzich- 
teten die  Kien  (1250,  Dec.  22.  ''')•  Graf  Rudolf  von  Nidau  be- 
stätigte  am  11.  Februar  1274  *°^)  die  yon  seinem  Vater  gemachte 
Abtretung  des  Vogteirecbts  auf  des  Gotteshauses  Erlach  Gü- 
tern in  6  als  mit  Vorbehalt  des  Blutgerichts ,  „weil  Geistliche 
^cht  ober  das  Blut  richten  können',  und  ,er  emanzipiret  die 
.Diener  des  Gotteshauses  und  alle  Einwohner  von  Gals ,  dass 
(dieselben  für  Verträge,  Schulden ,  Verschuldungen  und  Fre- 
vel ~  ausgenommen  um  Diebstal,  Mord  und  Verrath  —  nir- 
igeodwo  belangt  werden,  sondern  nur  von  dem  Abte  und  seinem 
(Steilvertreter  vorgeladen  werden  dürfen'.  Hier  ist  ein  Im- 
lauDitatsprivilegium.  Rechtlich  ist  es  aber  nichts  Anderes, 
ab  dass  der  weltliche  Vogt  seine  Vogtei,  oder  einen 
Tbeil  der  in  derselben  liegenden  Rechte,  dem  Gotteshause 
durch  einen  privatrechtlichen  Akt  abtritt;  die  von  dem 
Gotteshaose  erworbene  Vogtei  ist  aber  in  dessen  Händen 
keine  andere,  als  sie  zuvor  war,  d.  h.  eine  welt- 
licke  Vogtei.  —  Wenn  nicht  das  Vogteirecht  selbst,  so  er- 
Tttben  die  Gotteshäuser  doch  oft  den  Nachlass  der  Vog- 
tädienste  und  Steuern  für  ihre  Güter  von  den  Vögten.  So 
^Hissen  die  Herren  von  Strassberg  dem  Gotteshause  Erlach 
^  dessen  Gütern  in  ihrer  Herrschaft  „quicquid  habeba- 
>^..  .  jure  advocatie    vel   etiam  jure  vicedominii^'  (1268, 

Ke  Wädiswyl  erklären,  dass  sie  ihren  Vogteileuten  auf 
Cöiat  des  Gotteshauses  Interlaken,  von  der  Nase  hinweg  am 
^mersee,  die  Dienste  und  Steuern  erlassen  (exactiones,  ser- 


^  ZM9rl.II.t29.S.  W.  1889,  S.  312,  quod  bone'memorie  vir  ill.  comes  Rndolfbs  . . .  obtulit 
VKstdU. ..  abbatl  et  conventui  Herllaoeosi  omne  Jus  . . .  In  curia  rilla  et  faabltatoribua  de 
'^^reteoto  tShl  tamea  jorltdietione  coiponun  latronom  bomieidartixn  et  proditomm»  de  qalbiu 
^  Qtttt  penoaia  eccleslaatlels  Jadicare,  bona  nihilominus  ipaonim  eUdem  religiosit  concedena 
^i&eaia.  Saaneipana  famolos  et  serritoreB  d*  religiotorum  et  omnea  habitatorea  de  Galles, 
^  «ctttioiie  alicnjua  conTentionis  pacti  debiti  reatus  et  delioti,  exceptis  manlfesto  farto 
^*i<>^  et  proditione,  non  trahantar  coram  allqaa  persona  sue  terre  pro  Joatitla  «xhibenda, 
»«  vnok  abbate  qnl  p.  t.  ftierit. 

^)  Zeerl.  II,  9.    8.  W.  1887.  S.  tfS. 
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Yicia  nobis  consueU) ,  8.  Juli  1257  ^^0*  ^  In  Lauterbrunnen  trat 
Berfold  von  Wädiswyl  die  Vogtei  selbst  ab  (jus  dominii  quod 
mihi  competebat,  jure  advocatie)  1283,  Sept.  29.  Auf  den  Gü- 
tern in  Iseltwald  vermochte  hingegen  im  Jahr  1852,  Oct.  17., 
das  Gotteshaus  vom  Vogte  Philipp  von  Brienz  den  Nachlass 
der  Steuern  nur  för  dessen  Lebenszeit  zu  erhalten,  wofür  25 
Pfd.  bezahlt  wurden  ^^%  Die  Vogteileute  heissen  hier  «homines 
, residentes  in  Iseltwald  que  videbantur  esse  jurisdictionis 
»mee  respectu  solummodo  personarum'.  Das  Stift  St.  Urs  in 
Sololhum  hat  die  ^vexationes  et  exactiones',  d.h.  die  Vogtei - 
steuern,  über  einen  Theil  seiner  Leute  von  den  Grafen  von 
Buchegg  an  sich  gekauft  (12i8).  ^^•) 

Wo  also  bemische  Grotteshäuser  Vogtei  und  Vogteirechfe 
haben,  haben  sie  dieselben  auf  privatrechtliche  Weise  von 
ihren  weltlichen  Vögten  erworben;  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Gotteshäuser  haben  sie  weder  Vogtei  noch  Immunität  f'pso  jure 
gehabt. 

Bei  dem  Inhalt  der  Vogtei  halten  wir  uns  hier  nicht  auf. 
Mit  derjenigen  Vollständigkeit  wie  in  Rüggisberg  kann  man 
die  Rechte  der  andern  Vogteien  nicht  nachweisen;  grundsätzlich 
waren  es  aber  auch  anderwärts  die  nämlichen.  Wir  begnügen 
uns  mit  der  Angabe  der  Rechte  der  Vogtei,  welche  in  Gals 
abgetreten  wurden ,  nämlich :  „  omne  jus  servicii  et  proventtts  quod 
in  talliis  angariis,  vehiculis,  avenaria,  caponia,  herberia  juris- 
dictioneet  exactionibus  universis  (advocatus)  habebat*  '^^).  Der 
Blutbann,  welchen  sich  der  Abtreter  daselbst  vorbehielt,  bildete 
natürlich  auch  einen  Bestandtheil  der  Vogtei.  In  der  Vogtei 
Spiez  war  zwischen  Heinzmann  von  Bubenbei^  und  den  Vog- 
teileuten Streit  wegen  der  Vogteisteuer ;  jener  meinte,  er 
könne  eine  veränderliche  Steuer  auflegen  i,nach  loffen  der  jaren 
j^etwen  minder  etwen  me  als  die  jar  dann  fruchtbar  wären'. 
Die  Vogteileute  bestritten  es   und  bestanden  auf  der    fixen 


107)  Z««rl.  I.  4n.  reg.  Nr.  eo. 
100)  Urk.  N .  96. 

109)  B.  W.  ISU.  S.  848.     - 

110)  Not«  105. 


insbesondere  des  Gotteshauses  Rüggisberg.  6S 

Steuer  und;  es  wurde  gesprochen  (1406«  Valent.)  ^'*) :  «dass 
»dieselb  stür  in  derselb  summ  als  si  nun  gesesset  und  geschezet 
yist  iurwerthin  cwenglich  ann  Steigerung  bliben  soll,  es  were 
,denQ  dass  derselb  bubenberg  zu  guten  fruchtbaren  jaren  um 
.dieselb  gemeind  ein  besserung  erbeten  hunt ,  das  möditen  si 
,tun  doch  sollen  si  dessen  nit  betwungen  noch  bedrungen 
,werden'.  Die  fixe  Steuer  gegenüber  dem  willkürlichen  Be- 
steaeruDgsrecht  war  wohl  eine  allgemeine  Errungenschaft  der 
Vogleüeute. 

Die  der  Vogtei  unterworfenen  Leute  sind  recht- 
lich, wie  in  Rüggisberg,  persönlich  freie  Leute  gewe- 
sen Die  Vogteileute  von  Spiez  schwören  ihrer  Herrschaft 
, . . .  iro  reisen  ze  gand  und  ze  dienen  und  alles  das  ze  tun, 
.das  seinlich  vri  vogthörig  von  recht  oder  gewonheit  tun 
psolleni*  "*) 

Die  Yogteileute  des  Grafen  Heinrich  von  Buchegg  auf 

den  Gutem   des   Hauses  Buchsee  in  Schwanden    und  See- 

wil  heissen:   homines    seu    indigeni   liberi^'')    (läSS, 

Kai  i).    In  einem  Process  des  Vogts  Johann  von  Ringenberg 

BDt  seinen  Vogteileuten  von  13Q2  sind  die  meisten  Zeugen  von 

Bin^nberg,  Oberried,  Brienz  und  Kienholz  freie  Bauern, 

^  vogteipflichtig  (über  rusticus   subjectus  tarnen  jure 

^Tocaticjo  Johanni  advocato  de  Rinkenberc,  oder  liber  rusticus 

^jectus   ratione  possessionum  suarum  jure  advocaticio '*^). 

lalen  oberländischen  Yogteien  der  Wädiswyl  und  Eschen - 

^  heissen    die  Vogteileute   auch  „homines  imperii''.    Die- 

^0  sind  frei,  ihre  Güter  zu  verlassen  und  auf  andere  zu 

aeken"*).  Als  die  Wädiswyl  den  Vogteileuten  auf  Gotteshaus- 

S^tern  von  Interlaken  in  ihrer  Herrschaft  die  Vogtslasten  nach- 


m)  ArdiiT  Splw. 

UfiEbend. 

US)  inaA.  U.  aSi.  S.  W.  18S8.  S.  4SI.  Em  hetott:  abMlvlmiM  raper  omnibaf  ezMtlonlbu 
''Brii  a«nidli  quibiucaiiqae  et  peUtionlbos  qae  nobia  competebant . .  occMion«  nostrl  do- 
B^Joriadictioais  et  defensionU. 

lU)  Stiatureblv. 

US)  ürk.  N.107.  nee  bvl«  nottre  eoneessioni  noceikt  ilTeHldem  bomlnce  d«  loco  in  loeom  ad 
i**  ipsiu  ecdesle  pertineotem  tranaferantl&r  aeu  ipais  bomiBlbu  cedenttboe  Tel  deeadenttboe 
'^  4«tei  eoodkloiila  Tel  de  etUoMomvie  dosilnio  Boatro  aicepto  diatrieta  aabatltaaiitar . . . 
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Hessen,  erklärten  sie :  i,es  solle  denselben  kein  Nachtheil  sein, 
^wenn  sie  von  einem  Ort  zum  andern  gingen,  oder  wenn  andere 
yLeate  gleichen  Standes  ihnen  folgen,  oder  Leute  aus  andern 
„Vogteien  auf  die  gefreiten  Güter  kommen*.   In  den  neuenbur- 
gischen  Herrschaften  heissen  die  Vogteileute  :  „hommes  royes" 
(homines  regales).    Neben  den  freien  Vogleileuten  gab  es  auch 
eigene  Leute.   Solche  Eigenleute   der  Edlen  von  Eschenbach 
bebauten  Güter  von  Interlaken  in  Grindelwald;  sie  heissen: 
j^qui  proprietatis  titulo  nobis  pertinebant  qui  videlicet  homines 
in  possessionibus  ecclesie  residebant  censum  de  cultis  posses- 
sionibus   iiersolventes* ;   sie  waren  Leibgeding  der  Frau   von 
Eschenbach.  Neben  denselben  gab  es  eben  daselbst  freie  eschen- 
bachische  Vogteileute;  sie  heissen  :  «homines  ratione  imperialis 
feodi  nobis  pertinentes*.  Eschen bach  verkaufte  am  6.  November 
1275  "•)  87  eigene  Leute  und  12  Vogteileute  um  150  M.  Silber 
an  Interlaken;  sowie  diese. Leute  die  Güter  verlassen  können, 
kann  auch  das  Gotteshaus  die  Güter  andern  geben  (ipsorum 
hominum  institutionem  et   destitutionem  liberam  permittemus). 
Von  Rechtens  wegen  schadete  der  Verkauf  der  Vogtei 
der  Freiheit  der  Vogteileute  nicht;  denn  der  Verkäufer 
konnte  nicht  mehr  Recht  verkaufen,  als  er  hatte.  Allein  wenn 
man  sieht,  dass  die  Vogtei  über  einzelne  Personen  verkauft 
wurde,  90  liegt  die  Möglichkeit  doch  nahe,  dass  da  und  dort 
durch  solche  Verhandlungen  Vogteileute  zu  Eigenleuten  könnten 
gemacht  worden  sein.    Die  Verhältnisse  dinglicher  Abhängig- 
keit und  persönlicher  Freiheit  spielten  in  mannigfacher  Weise 
in  einander  über  und  erzeugten  viele  Uebergangsstufen.    So 
finden  wir  in  der  Herrschaft  Kiburg :  mancipii,  feodatarii,  inqui- 
lini,  ascripticii,  agricoli  et  censiti  (1265,  Febr.  7.).**') 

In  Rüggisberg  hat  die  Zersetzung  der  Vogtei  durch 
die  Trennung  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei,  durch  die  pri- 
vatrechtliche Veräusserung  der  Vogtei  und  die  landesherrliche 
Gewalt  der  Stadt  stattgefunden.    Einen  auf  ähnlichen  Gründen 


U6)  R«g.  106. 

117)  B.  W.  liS»7.  B.  408.   ZMd.  I.  6fö.  rag.  9.  «L 
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beraheDden  Zersetzungsprozess  finden  wir  anch  in  den  andern 
Vogteien. 

Wo  Gotteshäuser  gegründet  wurden,  löste  sich  überall 
ein  Tbeil  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei  ab  und  schwächte 
dieselbe.  Allein  zersetzender  wirkte  noch  auf  die  Vogtei  ein, 
wenn,  was  in  Ruggisberg  nicBt  vorgekommen  ist,  die  Vogtei* 
rechte  von  den  Gotteshäusern  erworben  wurden, 
vorauf  im  13.  Jahrhundert  deren  Augenmerk  und  zwar  per  fas 
et  nefas  gerichtet  war.  Allerdings  war,  wie  gesagt  worden 
ist,  die  gekaufte  Vogtei  auf  einem  Gotteshausgut  die  welt- 
liche Vogtei  des  Verkäufers.  Allein  einmal  wurde  durch  die 
AbtretUDg  eines  Theils  einer  Vogtei  der  Vogteibezirk  durch- 
brochen; es  entstund  ein  unzusammenhängendes  Vog- 
teigebiet**'), dessen  rechtliche  Zusammengehörigkeit  dem 
Bewusstsein  entschwand  und  vielleicht  die  irrigen  Begriffe  d^r 
Immunität  der  Gotteshausgüter  erzeugt  hat.  Anderseits  änderte 
die  Vogtei  in  dem  Besitz  der  Gotteshäuser  einigermassen  doch 
ihre  Natur;  wenn  einerseits  das  Gotteshaus  die  erworbene  Vogtei 
ausüben  konnte  wie  sein  Rechtsvorgänger,  so  entstand  that- 
üchlich  doch  eine  Vereinigung  des  Vogteirechts  mit  der 
Vogteipflichtigkeit  auf  Gotteshausgütern,  wodurch  die 
Vogtei  wenigstens  privatrechtlich  aufgehoben  wurde,  wie  wenn 
<ier  Schuldner  die  Forderung  des  Gläubigers  erwirbt.  In  der 
Beaiel  mag  diess  auch  geschehen  sein ;  daher  unter  dem  Krumm- 
Kib  gut  wohnen  war.  Wenn  aber  auch  das  Gotteshaus  die 
(tvorbene  Vogtei  weiter  lieh  und  durch  andere  ausüben  liess, 
^ geschah  es  stets  unter  milderen  und  erleichternden  Gedingen, 
Bod  beschränkte  sich  gewöhnlich  auf  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit und  einen  Antheii  an  der  Busse.  Das  Gotteshaus 
machte  dann  einen  Vertrag  mft  dem  Vogte  und  übertrug  ihm 
wr  diejenigen  Rechte,  welche  es  ihm  geben  wollte**').  Diese 
doppelte  Zersetzung  der  Vogtei  durch  die  Gotteshäuser  dem 


US)  Wi«  die  Urk.  N.  115  srngt :  ncatc^ta*  diitdctna",  oder  wie  die  Urk.  ▼.  Gate  sagt: 
««»opirte  Leate^ 

US)  So  gibt  Interlaken  seinem  Vo^  nur  den  dritten  Theil  der  Bnseen  ron  Leibesstrafen 
3a4  ÜBterhelt  für  Um  and  sein  Gefolge,  wenn  er  fttr  da«  Gotteehaos  Terhandeli.  3.  Sept.  1S96. 
Hirt.  AreMT  XV.  5 
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Räume  nach  !and  derinnern  Natur  nach  hat,  bei  der 
grossen  Ausdehnung  des  kirchlichen  Grundbesitzes  viel  zu 
dem  Verfall  der  Vogtei  beigetragen. 

Es  ist  ein  merkwärdiger  Zusammenbang  in  diesen  Ver- 
hältnissen. Das  Lehenrecht  hat  die  Vogteien  erblich  und  ver- 
ftusserlich  gemacht;  indem  sie  Gegenstand  des  Privatverkehrs 
wurden,  konnten  sie  getheilt  und  von  den  Gotteshäusern  erwor» 
ben  werden.  Es  war  das  Interesse  der  Vogteileute,  den  Er- 
werb der  Vogteien  durch  Gotteshäuser  zu  befördern,  weil  sie 
dabei  gewannen. 

In  den  vielen  Streitigkeiten  der  Gotteshäuser  und  Vogte 
im  13.  Jahrhundert  sind  es  eigentlich  gewöhnlich  die  Vogtd- 
leute,  welche  mit  den  Gotteshäusern  gegen  die  Vögte  gemeine 
Sache  machen  und  den  Streit  veranlassen.  Auf  welcher  Seite 
das  Unrecht  war,  ist  oft  schwer  zu  entscheiden^  denn  die 
Klage  über  Bedruckungen  der  Vögte  sind  einseitige  Zeugnisse 
der  Gotteshäuser,  und  ihre  Gegner  konnten  nicht  schreiben! 
Auch  ist  es  eine  allgemeine  Erscheinung,  dass  im  Kampfe  gegen 
ihre  Vögte  die  Vogteileute  und  Gotteshäuser  im  13.  Jahrhun- 
dert die  Hülfe  der  Städte  gesucht  haben;  jede  dieser  Parteien 
hatte  ihr  Interesse,  die  Vogteien  zu  schwächen.  Die  Verbin- 
dung Berns  mit  Interlaken  gogen  dessen  Vogt  geht  aus  der 
Urkunde  vom  3.  Sept.  12li6,  mit  Rüggisberg  aus  derjenigen  vom 
Februar  li/U  deutlich  hervor.  In  ähnlicher  Weise  hielten  im 
Streit  gegen  die  Vogtei  der  Buchegg  das  St.  Ursenstift,  die  St. 
Ursenleute  und  Solothurn  zusammen.    1218. 

Wir  schliessen  hier  ab.  —  Möge  diese  Abhandlung  auch 
Andere  veranlassen,  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  für  unsere 
Landschaft  zu  untersuchen,  ihre  Anwendbarkeit  auf  andere  Theilc 
der  Schweiz  zu  prüfen  und  mit  schonungsloser  Kritik  die  Aecht- 
heit  der  die  Vogtei  betreffenden  Urkunden  vorzunehmen. 


Die  Beziehungen  der  schweizerischen  Eidge- 
nossenschaft zum  deutschen  Beiche 
in  den  Jahren  1486—1499 

Traoffotl  Probst  in  Solothurn. 


1.  Einleitung. 

Zwei  Friedensschlässe  sind  für  die  Entwickelang  des  Ver* 

löknisses  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum   deut- 

scken  Reiche  von  der  äussersten  Wichtigkeit  gewesen ;  einmal 

ZQ  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  der  Friede  von  Basel  vom 

ft  Sept.  1499,  und  sodann  im*17.  Jahrhundert  der  westphalische 

Friede.   Hai  letzterer  der  Schweiz  die  völkerrechtliche  Aner« 

immg  ihrer  selbststandigen  Stellung  ausserhalb  dem  Reiche, 

^  ein  unabhängiger,  diesem  in  keiner  Beziehung  mehr  ange« 

^Mer  Bnndeskörper ,  gebracht ,  so  rechnet  man  mit  vollem 

Stellte  von  dem  Basler  Frieden  des  Jahres  1499  die  tbatsach- 

l*^  Vollendung  der  durch  eine  Reihe  äusserer  und  innerer 

^niie  längst  vorbereiteten  Ablösung  der  Eidgenossenschaft 

^  Reiche. 

Freilich  nicht  in  Opposition  gegen  Kaiser  und  Reich  sind 
^  fioode  abgeschlossen,  welche  seit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Landgemeinden  der  schweizerischen  Gebirge  erst 
otttersich,  dann  mit  den  benachbarten  Städten  verknüpften. 
Wie  sich  im  Laufe  des  unruhigen  13.  Jahrhund^ts  beinahe 
^  Stande  in  Bündnissen  den  mangelnden  Schutz  selbst  zu 
schaffen  sich  bestrebten,  wie  die  Stadtebfinde,  in  politischer 
^  merkantiler  Hinsiebt  gleich  wichtig ,  für  Aufrechthaltung 
Landfriedas,  Sicherung   der  Strassen   zu  sorgen^  die 
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Bündnisse  der  Ritter  ihren  Gliedern  Schutz  nach  Oben  gegen 
die  Landesherren,  nach  Unten  gegen  die  wachsende  Macht  der 
Städte  zu  gewähren  sich  bemühten ,  so  war  auch  bei  den  Ge-  , 
meinden  von  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden,  als  sie  am  I.  August 
1291  ihren  ewigen  Bund  schlössen,  das  Streben  massgebend, 
was  ihnen  die  Reichsgewalt  nicht  zu  bieten  im  Stande,  mit  ei- 
gener Kraft  zu  erlangen.  Ebensowenig  wie  dort  die  Städte  und 
Ritter  daran  dachten,  indem  sie  sich  enger  unter  sich  verban- 
den zu  Selbstständigkeit  neben  dem  Reiche  emporzusteigen, 
ebensowenig  war  es  Zweck  des  eidgenössischen  Bundes,  dem 
Reiche  die  Anerkennung  seiner  Hoheit  zu  verweigern,  son- 
dern bloss  eine  Macht  zu  begründen,  welche  zur  Erhaltung 
und  zum  Schutze  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  die  UebergriiTe 
Oesterreichs  abzuwehren  im  Stande  sei.  Derselbe  Gesichts- 
punkt blieb  bei  der  Erweiterung  des  Bundes.  An  Luzern,  das 
zwar  eine  österreiehiscfae  Stadt,  wo  aber  das  Streben,  der 
österreichischen  Herrschaft  sich  möglichst  zu  entziehen,  ge- 
nährt von  dem  Beispiele  der  benachbarten  Waldstätfe  zum 
Anschluss  an  diese  hindrängte :  an  Zürich,  welches  seine  feind- 
liche Stellung  zu  dem  Adel  der  Umgegend  den  vier  Orten 
zuführte;  an  Glarus  und  Zug,  im  Kampfe  mit  Oesterreich  ge- 
wonnen; an  dem  kräftigen  Bern,  das  seine  Selbstständigkeit 
im  Kampfe  mit  dem  burgundischen  Adel  behauptet,  fanden 
die  drei  Orte  Bundesgenossen ,  die  so  wenig  als  sie  selbst 
dem  Reiche  sich  zu  entziehen  dachten,  durch  die  aber  die 
Mittel  gegeben  waren ,  den  Kampf  gegen  das  Haus  Habsburg 
und  seine  Pläne  mit  Energie  aufzunehmen. 

Es  waren  aber  die  eidgenössischen  Bunde  nicht  bloss  ne- 
gativ in  keinerlei  Gegensatz  zu  dem  Reiche  begründet,  sondern 
auch  die  positiven  Bedingungen  einer  rechtlichen  Existenz  der- 
selben innerhalb  des  Reiches  fanden  ihre  vollständige  Erfül- 
lung. An  anderer  Stelle  ist  darauf  hingewiesen  worden,  wie 
bereits  im  14.  Jahrhundert  von  Karl  IV.  in  dem  sogenannten 
Regensburger  Frieden  vom  Jahr  1355,  der  den  Reichskrieg 
gegen  die  Eidgenossen  beendigte,  die  Bände  der  fünf  Orte 
stilischwetgend  anerkannt  wurden;  —  wie  im  15.  Jahrhundert 
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in  ürkimden  des  Katsevs  Sigisimind  die  damaligen  eidgfen&a« 
^ischeo  Orte  als  ein  im  fieiohe  zu  Recht  bestehendes  Ganzes 
Erwähsong  tanden.  Anderseits  hat  die  Anerkennung  der  Ober« 
liobeit  des  Kaisers  und  des  Reiches  seitens  deir  drei  Landge« 
neioden  und  ihrer  Verbündeten  in  den  alamanischen  und 
borgundiscben  Gegenden  stets  fortgedauert.  Von  dem  Kaiser 
lassen  sie  sich  ihre  Privilegien  bestätigen,  neue  ertfaeilen;  in 
seinem  Namen  ergreifen  sie  noch  einmal  die  Waffen  zur  Er- 
oberung des  Aargau's ;  ihm  „ihrem  Herrn  und  König"*  verwei« 
^eni  m  auch  persönliche  Ehrerbietung  nicht. 

Eine  andere  Gestalt  nahm  dagegen  das  Verhältniss  der 
Schweiz  zum  Reiche  in  der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhun- 
derts an.  Der  Gmnd  dieser  Aenderung  ist  zum  Theil  in  den 
verworrenen  Zuständen  Deutschlands  zu  suchen.  Längst  war 
dis  Kaiserthum  von  der  Höhe  herabgesunken  und  der  gross** 
irtigen  Bedeutung  beraubt,  die  ihm  einst  unter  den  grossen 
Kaisem  des  Mittelalters  zu  Theil  geworden.  Kämpfe  mit  der 
Kirche,  Doppelwahlen,  schwache  unbedeutende  Persönlich- 
keiten der  Kaiser  hatten  nicht  wenig  zu  diesem  Umschwung 
Wigeingan.  In  dem  Masse  aber,  in  dem  das  Kaiserthum  an 
Mieht  and  Ansehen  verlor,  war  die  Bedeutung  der  Fürsten- 
tkömer  gestiegen,  ihre  Selbstständigkeit  durch  die  Erwerbung 
^wichtigsten  Hoheitsrechte  und  die  Behauptung  derselben 
^  Eingriffen  gegenäber,  unterstützt  von  äussern  fördernden 
Rissen,  begründet  worden.  Von  den  Fürsten  waren  wie 
<'ieUeinem  Gewalten  im  Reiche  die  Ritter  und  Herren  und 
^0' Allem  die  Städte,  so  auch  die  Kaiser  selbst  mehr  oder 
iBioder  abhängig,  die  immer  mehr  auf  ihre  Territorien  sich 
,zQfückziebend  und  beschränkend  den  Angelegenheiten  des 
Beicbes  wenig  Theilnahrae  schenkten. 

BeiniAe  gänzlich  sich  selbst  überlassen,  kamen  der  schwei- 
zmehen  Eidgenossenschaft  in  ihrem  Streben  nach  innerer 
CoDsoIidirung  diese  Umstände  fordernd  entgegen.  Schon  früh 
^r  es  den  einzelnen  Orten  gelungen ,  sich  in  den  Besitz  der 
widitigsten  Hobeitsrechte  zu  setzen.  Yogtei,  Blutbann,  Civil- 
S^Hchtsbarkeit,  Münze,  Zölle  u.  s.  w.  waren  meist  in  Folge 
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kaiserlicher  Verleihaiig  aü  sie  QberK^RMig^  ^)*  T>er  Lehens- 
verband  dem  Reiche  gegenüber  war  ganzlich  gelöst,  das  Ver- 
fugttngsrecht  über  die  Lehen  entweder  an  die  Städte  überge- 
gangen oder  dieselben  wurden  nicht  mehr  emenert,  waren 
auf  ewige  Zeiten  verliehen').  Dieselbe  Richtung,  fremden 
Einflttss  fem  zu  halten,  machte  sich  —  und  hier  vielleicht  mit 
noch  grosserer  Entschiedenheit  -—  in  der  Gerichtsbarkeit  gel- 
tend. Dazu  dienten  die  kaiserlichen  privilegia  de  non  evocando, 
welche  die  concurrirende  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  wenn 
nicht  ganz  ausschlössen,  doch  bedeutend  zurückdrängten,  und 
anderseits  der  von  Anfang  an  bei  den  eidgenössischen  Bünden 
angenemmene  und  durchgeführte  Grundsatz  des  Austrägal- 
verfahrens  bei  Zwistigkeiten  der  einzelnen  Orte  unter  ein- 
uder').  Gab  es  in  Folge  dieser  allmaligen  Entwickelung 
nur  noch  sehr  wenige  Verhältnisse,  in  welche  die  kaiserliche 
Macht  eingreifen  konnte,  so  ward  auf  der  andern  Seite  die 
dadurch  bedingte  Unabhängigkeit  der  wichtigsten  staatlichen 
Functionen  erhöht  und  zu  lebendiger  Wirksamkeit  angeregt 
durch  das  in  der  ganzen  Politik  der  eidgenössischen  Orte  im- 
mer bestimmter  hervortretende  republikanische  Prinzip ,  das 
durch  die  ganze  Lage,  die  gemeinsamen  Kämpfe  gegen  Habs- 
burg, in  denen  nur  zu  oft  die  Bauern  sich  Fürsten  und  Herren 
des  Reiches  gegenüber  in  Waffen  sahen,  mit  einer  gewissen 
Noth wendigkeit  herbeigeführt  worden  *). 

Für  die  Frage  nach  dem  eigentlich  staatsrechtlichen  Ver* 
hältniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  Reiche 
wurde  der  aus  den  angedeuteten  Umständen  sich  entwickelnde 

1)  Ueber  dleae  Materie  siehe  Jan ,  SUaUreebtU  VerhältniM  der  Scbweis  xom  dentscbeo 
Stiche.   1  8.  60  C 

2)  Jan  a.  a.  O.  1  S.  55  ff.  ^ 

S)  Vgl.  unten.  —  Aiufflhrlich  bandeln  fiber  dieae  hier  nur  knrs  au  berfibrenden  Punkte 
Jan  2  8.  98—70  nnd  Segeaaer,  Bechtefeech.  »  S.  IM  ff. 

i)  VgL  BlOütMhU,  Geaeb.  d.  scliveU,  BundeaNebta  1  B.  887  ff.  JUe  fttbltea  ateb  ab 
Republik,  ala  eine  VerbrUdorang  von  Republiken.  Die  Republik  war  ihre  natOrliebe  Stants- 
ibrm*  u.  a.  V.  —  Tgl.  Segeaier  a.  a.  O.  9  8.  7—10  der  „die  WirlfBaukeit  t^eineB  eldgen^ssl- 
Bchen  Oaieteif^  oder  M^in««  Q^Abla  der  Zuaammangehörigkelt^  ao  beetr«it«B  ancht,  da* 
gegen  den  gemeinen  Herrschaften  der  eidgenössischen  Orte»  «als  den  wesentlichsten  Grund- 
lagen der  Fortdaner  nnd  der  itündigen  aestaltnng  Ihrer  Verbindangen*  (S.  10)  wohl  etwas 
xft  vM  Badtotung  Mlegt. 

s. 
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Gegensatz  erat  dann  recht  bemerkbar  und  bedeotuogavoM,  als 
Benerdinga  die  alten  .österreichiaclien  Ansprache  wieder  mit 
Bestimmtheit  betont  wurden.  Es  ist  sch<m  öfter  bei  verschie- 
denen  Anlassen  nachgewiesen  worden,  wie  sehr  sich  die 
deutschen  Kaiser  an  der  Ausdehnung  der  landesherrlichea 
Gewalt  betheiligten,  wie  sie  ihre  Wurde  gerade  dafür  zu  be- 
natzen  wusaten;  Rudolf  von  Habsburg  fEkr  Gründung  der  Grösse 
seines  Hauses,  Heinrich  VII.  fär  Luxemburg  und  vor  all^d 
Karl  lY.  Von  diesem  Streben  blieb  die  Schweiz  unberührt, 
bis  im  Jahr  1437  das  Haus  Habsburg  nach  mehr  denn  hundert« 
jäiiriger  Unterbrechung  zum  zweiten  Male  die  höchste  welt- 
liche Würde  der  abendländischen  Christenheit  erwarb.  Schon 
tIM,  nachdem  Albrecht  IL  kaum  zwei  Jahre  sich  der  kaiser- 
lichen Würde  erfreut,  trat  Friedrich  III.  (IV.)  an  die  Spitze 
der  Regierung ,  die  er  53  wechselvolle  Jahre  hindurch  führen 
sollte;  und  er  war  es,  der  nun  auch  den  Eidgenossen  als  Ver- 
fechter der  Interessen  seines  Hauses  entgegentrat.  Gleich  zu 
Aofang  eharakterisirte  er  seine  Anschauung  auf  die  unver- 
kennbarste Weise ,  als  er  den  eidgenössischen  Orten ,  die  wie 
bisher  inuner  bei  ihm  um  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  einge- 
legt waren ,  diese  verweigerte ,  so  lange  nicht  der  einst  auf 
die  Aufforderung  Kaiser  Sigismunds  hin  von  den  Eidgenossen 
m>berte  Aargau  wieder  an  Oesterreich  abgetreten  werde  ^). 
l'Od  als  ob  der  toggenburgischen  Erbschaft  gerade  damals  zwi* 
dien  Zürich  und  den  andern  eidgenössischen  Orten  heftiger 
Zivt  entstand,  der  ihm  neue  Aussichten  auf  die  Erwerbung 
dn  Aaigau's  zu  eröfTnen  schien,  stellte  sich  Friedrich  alsbald 
ittf  Seite  Zürichs;  ein  förmlicher  Vertrag  verknüpfte  ihn  eng 
mit  der  Stadt,  der  zu  helfen  er  nicht  bloss  das  Reich  und  die 
schwäbischen  Reichsstädte,  den  Ritterbund  von  St.  Georgen- 
schild, sondern  auch  den  König  Karl  VII.  von  Frankreich  er- 
mahnte ').  —  Eine  Hauptsache  bei  all  dem  war^  dass  der  Kaiser 

1)  IWfaDdl,  Chron.  2  B.  860;  dagegen  bestütigte  Friedrich  1442,  1.  Oct.,  Ton  Wlnterthur 
«•  At  Prirllagien  Uri's  •.  Ohmel,  Reg.  Frid.  N.  1171.  1172.  1442,  17.  Oet.  erhielt  meh  Bera 
^  BetiitSpiiig  seiner  Freiheiten  s.  Chmel  e.  a.  O.  N.  1201»  wm  8egeeeer^  Bechtigeeeb.  2» 
^  U7  IbcfBieht.    (Vgl.  Chmel,  Oeeeh.  Frledr.  IV.^n.  liexim.  I.  2  S.  161.) 

2)  salin,  «Irtembg.  Gesch.  8  S.  462  ff. 
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mit  MitCeln,  die  ihm  kraft  seiner  Wurde  zu  Gebote  standen, 
gegen  die  Feinde  seines  Hauses  stritt  und  zwar  nicht  allein 
dort,  wo  er  die  Bestätigung  der  Privilegien  an  die  Heraus- 
gabe des  Aargau's  knüpfte.  Zwar  hatte  Friedrich  sich  be- 
müht, seine  Einmischung  in  den  Krieg  zwischen  Zürich  und 
den  übrigen  eidgenössischen  Orten  damit  zu  begründen,  dass 
diese  in  Zürich  eine  Reichsstadt  angegriffen  hätten^).  Das 
Reich  aber  und  die  Reichsstädte  sahen  richtig;  beide  schlugen 
ihre  Hülfe  ab :  man  erkannte  in  der  Fehde  ein  österreichisches 
Unternehmen.  —  Diesen  ausschliesslich  österreichischen  Stand* 
punkt  verläugnete  Friedrich  auch  in  der  Folge  nicht,  nament- 
lich nicht  in  dem  im  Jahr  1468  zwischen  dem  Herzog  Sigis- 
mund,  an  den  1458  die  Regierung  der  österreichischen  Vor- 
lande übergegangen  war,  und  den  eidgenössischen  Orten  aus- 
brechenden sog.  Waldshuter  -  Kriege.  Wieder  rief  er  gegen 
die  Eidgenossen  die  Reichsstände  auf,  verwarf  den  Ver- 
trag, den  Sigismund  mit  jenen  geschlossen,  forderte  sie  auf, 
wegen  Bruch  des  Landfriedens  sich  zu  verantworten  und  er- 
klärte sie  am  Ende  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht*). 

Nicht  minder  war  aber  anderseits  Friedrich  darauf  be- 
dacht, wie  er  die  Reichshoheit  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft gegenüber  zu  Geltung  zu  bringen  strebte,  von  ihr  die 
Anerkennung  derselben,  wie  sie  sich  in  der  Leistung  der 
Reichspflichten  zeigte,  zu  verlangen.  Bei  all  der  Pflicht,  ^die 
Ir  uns  als  dem  Römischen  Kaiser,  dem  hl.  Rieh  und  dem  Rech- 
ten schuldig  und  pflichtig  sigt,  bi  Verlierung  aller  und  jeck- 
licher  nwer  Lechen,  Gnaden,  Fryheiten  und  Privilegien,  die 
Ir  von  dem  hl.  Rieh  habt/  forderte  der  Kaiser  der  Eidge- 


1)  Vgl.  daa  SehralbeB  KftiMr  Friedricba  an  K8nlg  Kall  Vit  ron  Fraokralah  1448»  St.  Ang. 
b«i  Jaa,  Staatar.  Verb.  8  8.  108  ff.  «Eo  namque  Itaror  iUomm  progreagoa  eat,  ut  non  aolmn 
donras  nostrae  Anstrialis  domlnia  rapfnia  incendllsqaj  vaiitare,  aed  Ipsam  quoqne  noatram  et 
taDpcrU  aaeri  etrltatem  Torieensein  annia  impetere  erudelique  bello  Tezare  non  ernbnerint* . . . 
vnd  naebber : . . .  SnoMnteaqve  fermm  graTia  damna  tnm  aabdiUi  Anatriae  tum  Ipaia  Tnrioea- 
«fboa  intiüenint.  ~  Damit  Tgl.  Cbmel  Beg.  Frtd.  N.  1710:  1440,  80.  Angoat,  vo  der  Kafaer 
daa  Verbot,  den  BldgeaoaaeB  eCiraa  sumltbreo,  damit  begr&ndet,  daaa  ato  Zllrleb  vom  Reicbo 
bitten  trennen  vollen.  —  StXUn,  virtembg.  Geaeb.  8  S.  468. 

8)  Bei  Gbmel,  Beg.  Frld.  N.  N.  6447  (abgedr.  Im  Arobtv  f.  aohir.  Geaob.  5  S.  79  ff.)  6ft67 
(abgedr.  a.  a.  O.  S.  61  ff.)  5668;  6679  (abgedr.  a.  a.  O.  S.  89  f.) 
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D088en  Hfiife  geg^n  den  Erzherzog  Albreeht  und  den  K&nig 
6eor^  von  B&hmen  ^).  Er  nwchte  ferner  die  Pflicht  gegen 
die  Kirche  nnd  das  Reich  geltend,  als  er  aie  zum  Besuche  der 
bauptsichlich  der  Türkengefahr  wegen  berufenen  Reichstage 
uiSbrderte*)  und  sie  gleich  den  andern  Reichsständen  zur 
TraguDg  des  Anschlages  an  Mannschaft  und  Geld  herbeige* 
zogen  wissen  wollte '). 

Dass  unter  dem  Einfluss  dieser  Verhältnisse  die  Stellung 
der  Schweiz  zum  Reiche  überhaupt  eine  andere  werden  musste, 
m  einlenchtend.  Jetzt  so  wenig  wie  unter  Friedrichs  Vor- 
gängern, dachten  die  eidgenössischen  Orte  daran,  dem  Reiche 
die  Oberhoheit  über  die  von  ihrem  Bunde  umfassten  Gebiete 
ZQ  bestreiten;  nach  wie  vor  erschienen  ihre  Boten,  obwohl 
nicht  häufig,  auf  den  Reichstagen  *).  Wie  einst  von  Sigismund 
ftofgefordert  an  Friedrich  von  Oesterreich,  so  erklärten  sie 
jetzt  als  Glieder  des  Reiches  auf  die  Mahnung  des  Kaisers  hin 
den  Krieg  an  den  Herzog  Karl  von  Burgund^),  wenn  gleich 
der  eigentliche  Anstoss  zur  Aufnahme  des  Rampfes  ihnen  von 
»derer  Seite  kam.  —  Aber  dass  als  Vertreter  der  Reichsinter- 
easen  ein  Glied  des  Hauses  Habsburg  ihnen  entgegentrat ,  das 


i;  Frtedrieli  «n  die  eldgendss.  Orte  1461,  Jali,  bei  Tsebudi,  Chron.  3  S.  615.  —  Eine  ahn- 
^  AnfTorderan^a.  n.  a.  In  dem  Mandat  Bydgnossenn  Ton  Wirttemberg  und  Rotwil  wegenn 
B|ii.kabebg.  1' S.  Sas. 
9  So  1400,  n.  Jan.,  bei  Tschndi,  Cbron.  2  S.  594. 

S^kenberfr)   I*?dae  Sammlung  der  Reichs- Abschiede  1  S.  2S1  (t.  J.  1467);  244  (t.  J. 

ifihas  (v.  J.  1474);  268  (▼.  J.1480;  Tgl.  die  Abweichungen  in  dem  Abdraek  in  den  Hon. 

^  1'  S.  15S);  271  (T.  J.  1461);  287  (v.  J.  1487).    Dafür  sollten  dann  allerdings  nach  der 

^f^i^  T.  J.  1471  aneh  die  dem  Oberbefehlshaber  beizugebenden  Kriegsrftthe  mltzuwiOilen 

'kEHcvoami  4m  X«eht  haben;  a.  (Senkenberg)  a.  *. O.  1  8.  284  2  4. 

4IUM  za  Constaiw:  Tags.-Abseh.  2  S.  853,  n;  1471  zu  Begensburg:  a.  a.  O.  S.  419,  Nr. 
^inl  8.  428,  Nr.  676.  (Mit  der  Abkflrzung  Tags.-Absch.  bezeichnen  wir  die  amtliche 
fawlmig  d«r  llter«n  efdgenöaBlacfaen  Abeehiede.) 

^  YgL  Litftera  diffidatoria  ducis  Borg,  abgedmekt  in  Tftga.-Ab8eh.  2  S.  516.  Illnstrlssimo 
P^iwili  st  domino,  domino  Karolo,  duci  Bnrgundie  . . .  Jntimamua  nos  Burgimagistri,  Scnltetf, 
^■MBii  eoamlaa  et  eommnoitates  magne  lige  Almanie  superiorls . . . :  Qnod  noe  ad  grandes 
«t  icttiisios  «zhortaÜoBea  et  requisittones  Inrietiseimi  Serenisstmi  et  Inelltissimi  domini,  do- 
■tai Fridcrld  BonMUiomm  imperatorls  bereis  nostri  gratiosissimi,  cui  tanquam 
Heri  Imperli  menbra  non  InlaHa  obedlenter  paremn«  . . .  Vgl.  Tags.-Abseh.  2  S.  618  f. : 
^"■r  ^dgaoHea  Ton  Bern  sttllend  die  absagoag  slellen,  dz  wir,  als  beUTer,  des  htrtzogtn 
^Bsn^ottd  Tigend  nin  wollen  Tff  mannng  dea  heiligen  Biohs  n.s.  w.;  ferner  s.  a.  a. 

08.  SU,  IL 
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noch  immer  den  Verlost  seiner  Stammgfiter  im  Aargau  nicht 
verschmerzt ,  das  erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  die  we- 
nigen Rechte,  die  ihm  bisher  noch  geblieben,  an  die  Eidge* 
nossen  verloren,  das  war  für  die  Zukunft  verhangnissvoil. 
Leicht  liess  es  sich  voranssehen,  dass  durch  die  Politik  Frie- 
drichs, der  die  kaiserliche  Macht  als  din  Mittel  zur  Erreichuns^ 
seiner  Hausinteressen  betrachtete,  die  Eidgenossen,  welche  ge- 
mäss der  ganzen  Entwickelung  ihres  Bundeskörpers  auf  eine 
gewisse  Sonderstellung  im  Reiche  Anspruch  erhoben,  beinahe 
unwiderstehlich  in  eine  Opposition  gegen  das  Reich  hineinge* 
drangt  werden  mussten. 

Mit  dieser  wichtigen  Umgestaltung  des  Verhältnisses  der 
Eidgenossenschaft  zum  Reiche  war  naturgemäss  eine  zweite, 
nicht  minder  bedeutsame  Veränderung  in  der  politischen  Stel- 
lung jener  angebahnt.  Seit  sich  die  Bande  lockerten,  welche 
die  Schweiz  mit  dem  Re(che  verknüpften,  seit  die  Befriedi- 
gung einer  Reihe  staatlicher  Bedürfnisse  nicht  mehr  von  dort- 
her erwartet  werden  durfte,  sondern  man  gelernt  hatte,  sich 
dieselbe  selbst  zu  schaifen,  war  auch  für  die  schweizerischeo 
Orte  der  Anfang  einer  mehr  selbstständigen  äussern  Politik 
gegeben.  Die  eigenthümlich  wichtige  Lage  der  Schweiz,  der 
sie  es  zu  danken  hatte ,  dass  sich  alle  an  Bedeutung  in  der 
Geschichte  jener  Zeit  hervorragenden  Staaten  rings  um  sie 
gruppirten  und  anderseits  der  durch  eine  Reibe  der  glänzend- 
sten Siege  begründete  Kriegsruhm  der  Schweizer,  der  ihre 
Parteinahme  in  den  damaligen  Streitigkeiten  für  alle  Theile 
stets  gleich  wünschenswerth  machte,  trugen  wesentlich  zu  dieser 
Entwickelung  bei.  Durch  eigene  Bündnisse  suchte  man  jene 
zu  erreichen.  Savoyen,  Mailand  und  Oesterreich,  ja  selbst  die 
päpstliche  Curie  und  den  fernen  Mathias  Corvinus  von  Ungarn 
sehen  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit  den 
Eidgenossen  in  bald  loserer^  bald  engerer  Verbindung.  Mäch- 
tig vor  allen  aber  trat  der  Einfluss  des  westlichen  Nachbars, 
des  französicfaen  Königs,  hervor,  ebenfalls  durch  engere  Bünde 
mit  den  schweizerischen  Orten  gestützt.  —  Der  Anfang  der 
Wechselbeziehungen  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  ist 
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mit  der  Schlacht  bei  St.  Jacob  in  Verbindung  zu  bringen,  gleich- 
kam eine  Frucht  der  unbesonnenen  Politik  Kaiser  Friedrichs. 
Von  diesem  Augenblicke  au,  wo  die  Tapferkeit,  welche  die 
Eidgenossen  an  den  Tag  legten,  den  Dauphin,  den  nachmaligen 
Ludwig  XL,  die  Vortheile  einer  nähern  Verbindung  mit  die- 
sen Nacbbaren  deutlich  erkennen  liess,  begegnen  wir  franzö- 
sischem Einflüsse  in  dem  Gange  der  schweizerischen  Ange- 
legenheiten in  immer  wachsendem  Maasse.  Nur  wenige  Jahre 
nach  jener  Schlacht  war  noch  von  Karl  VIL  die  erste  Ver- 
bindung mit  den  Eidgenossen  angeleitet  (14S2,  8.  Nov.,  1453, 
27.  Februar).  Während  aber  Karl  sich  mit  dieser  yVerstent* 
nuss  und  ewigen  guten  Freundschaft''  (intelligentia)  begnügte, 
die  kaum  mehr  als  gegenseitigen  Friedei\  und  sicheren  Wan- 
del der  Angehörigen  beider  Theile  auf  beidseitigem  Gebiete 
festsetzte*),  so  wusste  dagegen  der  schlauberechnende  Dauphin 
nach  seiner  eigenen  Thronbesteigung  die  Bande  enger  zu 
knüpfen,  um  die  Eidgenossen  seinen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen.  Schon  am  26.  Üctober  1474  ward  ein  Bündniss  der 
acht  Orte  sammt  Freiburg  und  Solothum  mit  Ludwig  XL  ge- 
zeichnet '),  so  zu  sagen  eine  Erweiterung  des  Defensivtraotates, 
den  Bern  Namens  der  übrigen  eidgenössischen  Stände  im  Jahr 
1470  mit  König  Karl  VIL  geschlossen  hatte').  Man  sicherte 
sich  gegenseitige  Hülfe  in  allen  Kriegen,  hauptsächlich  aber 
gegen  Burgund  zu ;  die  Eidgenossen  versprachen  Mannschaft 
in  den  königlichen  Sold,  so  viel  sie  vermöchten;  der  König, 
falls  seine  eigenen  Kriege  ihn  am  Zuzug  hinderten,  Subsidien 
in  Geld ;  reiche  Jahrgelder  (20,000  Frs.  jährlich)  wurden  den 
eidgenössischen.  Orten  verschrieben^).    Bekannt  ist  der  An- 


1)  TagB.-Ab8oh.  2  8.  809  ff.,  873  ff.  —  Diewr  Vtttxag  tn  der  Urimnd«  aelbit  inteUiftentlft 
genaimt,  was  die  bei  Tachudl,  Chron.  2  8.  567  beigefügte  deutsche  Uebereetsung  mit  »Ver- 
KteataoMe  und  ewige  gute  Frfindtsebftft*  wiedergibt,  gehört  der  dritten  Ton  Segeieer,  Mathiu 
Corrlniu  8.  27  nnterachiedenen  Klasse  staatsrechtlicher  Vertrfige  an,  die  „keine  gegenseitige 
seUve  HflUsTerpflichtung,  sondern  nur  eine  negative  Obligation»  den  Feinden  des  betreffenden 
Contrahenten  keinerlei  Vortchnb  sn  leisten*  enthUt 

2)  Abgedruckt  Tags.-Abscb.  2  a  917  f.  918  f.  —  Ueber  das  Datain  siehe  Tags.-Abaeb.  2 
8.  518,  Nr.  765. 

S)  Abgedruckt  Taga.-Absch.  2  8.  908  f.,  910. 

4)  Ueber  die  Bedeutnng  dieses  Bfindnisses  s.  Ranke,  flranxöslsohe  Qeschichte  1  8.  81  f. 
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theil,  den  Ludwig  an  dem  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
den  Eidgenossen  und  Kar]  von  Burgund  genommen,  in  weU 
ehern  jene  zwar  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  aufs  glänzendste 
bewährten ,  ohne  aber  die  Frucht  ihrer  Siege  zu  ernten ,  wäh- 
rend der  französische  König  des  hartnäckigsten  Gegners  seiner 
Pläne,  um  den  sich  die  Elemente  der  Opposition  in  Frank- 
reich geschaart,  entledigt  wurde.  —  Weniger  Eifer  zeigte  da- 
gegen die  nach  Ludwigs  Tode  für  den  minderjährigen  Karl  VIII. 
die  Geschäfte  leitende  Regentschaft,  wie  Anshelm ')  richtig 
l>emerkt,  weil  sie  mit  den  Nachbarn  in  Frieden  der  Eidge- 
nossen nicht  mehr  zu  bedürfen  meinte.  Zwar  erschien  kurze 
Zeit  nach  Ludwigs  Tode  eine  franzosische  Botvchaft  in  der 
Schweiz'),  nm  daselbst  die  Thronbesteigung  Karls  und  die 
Geneigtheit,  die  alte  Vereinigung  mit  den  schweizerischen 
Orten  zu  erneuern,  anzuzeigen.  Allein  äusserst  lange  zogen 
sich  alle  Verhandlungen  hin.  Man  stritt  über  die  Dauer,  auf 
welche  «die  Verbindung  abzuschliessen  sei;  man  suchte  nach 
Wegen,  statt  die  Verbindung,  wie  sie  mit  Ludwig  bestanden, 
zur  Ginindlage  der  Unterhandlungen  zu  machen,  bloss  eine 
Wiederholung  der  sog.  ewigen  Freundschaft  von  14^V»8  durch- 
zusetzen, die  der  Schweiz  nicht  die  Vortheile  bot,  wie  jene, 
namentlich  aber  die  Bezahlung  der  Pensionen  gänzlich  weg- 
fallen Hess.  Und  wirklich  gelang  es  den  beiden  französischen 
Botschaftern,  Phil.  Baudot,  dem  Canzler  von  Burgund,  und  dem 
Baillif  Joh.  Dandelot  am  13.  Juli  1484,  die  -meisten  Orte  für 
Annahme  des  auf  Grund  jener  mit  Karl  VII.  eingegangenen 
Freundschaft  errichteten  Verständnisses  zu  gewinnen'). 
Die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  sind  folgende: 
I.  Kein  Theil  soll  den  andern  weder  zu  Kriegszeit  noch 
sonst  unmittelbar  oder  durch  andere  bekriegen. 


1)  Berner-Ghronlk,  hermugegeben  Ton  Süerlln  o.  Wyaa.  1  6.  339. 

t)  Ttoga.>AbMh.  8*  8.  168,  d.    (Vgl.  8. 168  N.  194,  a;  nnd  8.  164,  a.) 

8)  Tags.-AbMli.  8'  S.  185,  e.  Die  Vertraginirlrande  ■.  8.  714  ff.  ^  Der  ■taatarechUiclie 
Charakter  der  Verbindnog  lat  gemXw  ihrer  Entstehung  der  der  Freundschaft  ron  U^fu.  S. 
oben  8.  75,  Amn.  i ;  neu  ist  bloss  Art.  4.  Vgl.  Blontsohli,  Geseh.  d.  sohweix.  Baadesrechts  1 
8.  168  ff. 
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2.  Rein  Theil  soll  den  Feinden  des  anderen  ^ei  deren 
Uoternehmungen  gegen  diesen  Durchzug  oder  sonst  irgend 
welche  Hälfe  gewähren. 

3.  Den  Angehörigen  beider  Theile  wird  freier  Handel 
und  Wandel  in  beidseitigem  Gebiete  gewährleistet. 

4.  Der  König  soll  ohne  Wissen  und  Willen  der  Eidge» 
Dossen  in  deren  Gebiete  keine  Knechte  in  Sold  nehmen  oder 
durch  Jemand  anwerben  lassen. 

5.  Jeder  Theil  gewährt  dem  andern  in  seinem  Gebiete 
freien  SLauf  und  Verkauf  wie  bisher,  unter  Vorbehalt  der  ge- 
wöhnlichen Zölle. 

6.  Beide  Theile  können  sich  die  Mächte,  mit  denen  sie 
sich  bisher  verbunden,  vorbehalten. 

Durch  diesen  Vertrag  hatte  der  französiche  Hof,  ohne  den 
Eidgenossen  gegenüber  sich  zu  grossen  Zugeständnissen  herbei* 
Kolassen,  so  viel  erreicht,  dass  er  gegen  jede  Hulfsleistung, 
am  die  das  Reich  oder  Oesterreich  die  eidgenössischen  Stände 
gegen  Frankreich  je  angehen  mochte,  unter  Berufung  auf  jene 
Bestimmungen  sich  erheben  durfte,  dass  ihm  aber  vor  allem 
die  Möglichkeit  bewahrt  blieb,  sich  Einfluss  auf  die  Ange- 
legenheiten der  Schweiz  zu  sichern. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Verbindungen  der  Eidgenossen  mit 
den  auswärtigen  Mächten,  namentlich  aber  ihre  Beziehungen 
zu  Frankreich,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  ihre  Stellung  Frie- 
drich und  dem  Reiche  gegenüber  bleiben  konnten.  Wir  wer- 
den im  Laufe  unserer  Darstellung  wiederholt  diesen  Gegensatz 
zn  berücksichtigen  und  zu  bemerken  Gelegenheit  finden^  wie 
sehr  französischer  Einfluss  den  Gang  bestimmen  half,  welchen 
die  Verhandlungei^  der  Reichsgewalten  mit  den  Eidgenossen 
in  den  nächsten  Jahren  nehmen  sollten :  je  feindlicher  sich  der 
G^ensatz  zwischen  Frankreich  und  Habsburg  gestaltete, 
desto  eifriger  arbeitete  man  französischerseits  an  der  Gewin- 
nung der  eidgenössischen  Orte,  nicht  bloss  um  militärischen 
Rücksichten  zu  genügen,  sondern  auch  hauptsächlich,  um  sie 
dem  Reiche  überhaupt  zu  entfremden. 
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Das  waren  die  Gründe,  rechtliche  und  politische,  innere 
und  äussere,  welche  den  Zusammenhang  der  eidgenössischen 
Bände  mit  dem  hl.  romischen  Reiche  gelockert  und  der  Tren- 
nung nahe  gebracht  hatten,  —  Interessen,  die  einander  zum 
Theile  diametral  entgegenliefen.  Hier  die  Eidgenossenschaft 
in  staatlicher  Beziehung  zwar  ein  nur  loses  Ganzes,  die  Orte 
unter  sich  nicht  alle  gleich  enge  verbunden;  Städte  und  Länder 
selbst  nicht  immer  in  sich  einig,  —  alle  aber  zusammengehal- 
ten von  einer  gemeinsamen,  fast  zweihundertjährigen  Ent- 
wiekelung ,  der  sie  dem  Reiche  gegenfiber  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit dankten.  Dort  das  Reich ,  in  sich  ohne  festen 
Halt,  die  kaiserliche  Macht  im  Sinken,  im  Steigen  allein  die 
Bedeutung  der  Landesherren,  das  Ganze  aber  durchdrungen 
von  dem  Bedfirfniss  und  dem  Streben,  zu  einer  festeren  Ord- 
nung, einer  neuen  Gestaltung  der  Dinge  sich  durchzuringen. 

Da  war  es  Maximilian,  der  entschiedener  als  Friedrich  die 
Pläne  der  Habsburger  der  Eidgenossenschaft  gegenüber  auf- 
nahm und  verfolgte.  Man  wird  vielleicht  die  Art  und  Weise, 
wie  er  dieselben  ins  Werk  zu  setzen  sich  bestrebt  zeigte,  ta- 
deln können;  der  Consequenz  aber,  mit  der  er  seinem  Ziele 
entgegen  arbeitete,  Anerkennung  nicht  versagen  dürfen.  Es 
war  der  immer  deutlich  hervortretende  Grundgedanke  der 
Politik  Maximilians  nach  dieser  Richtung  hin,  die  Schweiz  zur 
Aufgebung  ihrer  Sonderstellung  zu  bewegen ,  sie  wieder  den 
Forderungen  des  Reiches  zu  unterwerfen,  vor  allem  aber  sie 
habsburgischem  Interesse  dienstbar  zu  machen.  Wie  aber  oft 
ein  langsam  vorwärts  schreitender  Entwickelungsprozess  durch 
das  Eingreifen  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  und  das  Zu- 
sammentreffen äusserer  fördernder  Ereignisse  beschleunigt  und 
zum  Abschlüsse  gebracht  wird,  so  hat  Maximilian  in  rascher 
Folge  Unterhandlung,  Bitte,  Drohung,  Waffengewalt  ver- 
suchend, zwar  schliesslich  sein  besstes  Ziel  verfehlt,  eine  that- 
sächliche  Entscheidung  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse 
aber  herbeigeführt. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  nun,  gerade  dieses  letzte  Stadium, 
welches  der  thatsächlichen  Lostrennung*  der  schweizerischen 
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Eidgenossenschaft  vom  Reiche  voranging,  darzustellen,  die 
Bska^i  nachzuweisen,  auf  denen  die  Schweiz,  gemäss  den  er- 
wümten  Bedingoagen,  noth wendig  auch  trotz  der  Bemähungen 
Maximilians  und  der  deutschen  St&nde  zu  einer  Stellung  aus- 
serhalb des  Reiches  gelangen  musste.  —  Zeitliche  Grenzen 
smd  die  Jahre  1486  und  1499;  jenes,  das  Maximilian  die  römische 
Königakrone  brachte,  als  der  Punkt,  von  wo  an  eine  bestimmte 
Einwirkung  desselbenauf  schweizerische  Verhältnisse  möglich 
ward;  dieses  mit  dem  enischeidenden  Kriege  und  dem  Frieden 
von  Basel,  als  der  Moment,  in  welchem  die  thatsächliche  Los*> 
lösung  der  Schweiz  vom  Reiche  sich  vollzogen  hatte. 

2.  Verhandlungen  der  Eidgenossen  mit  Maximilian«  — 

Der  schwäbische  Bund. 

Ein  Umstand  war  Maximilian,  als  er  der  Tradition  seines 
Hauses  folgend,  dessen  Pläne  gegen  die  schweizerische  Eidge* 
nosseascfaaft  aufzunehmen  sich  anschickte,  von  grösstemVor- 
diefl,  —  das  von  seinem  Vetter,  dem  Erzherzoge  Sigismund 
voi  Oesterreieh,  mit  den   eidgenössischen  Orten  angebahnte 
freondschaftliche  Verhaltniss.  —  Die  unter  Mitwirkung  Lud- 
wigs XI.  von  Frankreich  zu  Konstanz  im  Jahr  1474  (U.  Juni) 
iliseschlossene  ewige  Richtung^)  hatte  eine  Art  Bundesver- 
tttiss  zwischen  den   beiden   früheren  Gegnern   begründet, 
lekhes  beiden  Theilen  den  ruhigen  Besitz  dessen,,  was  sie 
Wft  sich  erworben,  sicherte,  all fUUige  Streitigkeiten  zwi- 
%ki  denselben  an  ein  Schiedsgericht  vor  den  Bischof  von 
B$gd  oder  den  von  Konstanz  wies  und  durch  eine  Reihe  von 
Besämmungen  den  Frieden  zu  sichern  suchte.    Noch  freund- 
fidier  gestalteten  sich  die  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz 
and  dem  Erzherzoge  durch  die  ewige  Erbeinigung '),  im  Jahr 
1177  mit  Zürich,  Bern,  Luzem,  Uri  und  Solothurn  abgeschlos- 
sen und  U78,  26.  Januar,   durch  den   Beitritt  von  Schwyz 


i)  Attrtradtt  bei  AnriMlm  1  S.  91  ff.  and  Tag8.-AlMeh.  9  Beilage  51,  S.  913. 
^  'tHL'A^uk.  S*  S.  6B6  &  —  Vergl.  MOller,  SdivelMr-aetoh.  5'  S.  144  and  BlontachU, 
^^A.  d«  whwels.  Bandesrechtes  1  S.  981  ff. 
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Unterwaiden,  Zug  und  Giarus  auf  sämmtliche  Vidgaiössische 
Orte  ausgedehnt.    Gestützt  auf  den  Wortlaut  dieses  Vertrages 
hatte   nur  wenige  Jahre  nachher  Sigismund  auch  für  seinen 
Vetter,  den  Erzherzog  Maximilian ,  der  am  äi.  Januar  1478  für 
sich  und  seine  Gemahlin  Maria  mit  den  eidgenössischen  Orten 
Frieden  geschlossen^),  als  seinen  muthmasslichen  Erben  Auf- 
nahme in  die  Vereinigung  zu  erlangen  gesucht.    Doch  hatte 
französischer  Einfluss,  der  damals  eben  in  Folge  des  durch 
Ludwig  vermittelten  Friedens  zwischen  den  eidgenössischen 
Orten  und  Mailand,  ungeachtet  der  Bemühungen  des  Kaisers 
Friedrich,  der  niederen  Vereinigung,  Maximilians  und  des  Erz- 
herzogs Sigismund  bedeutend  im  Uebergewicht  war,  einen  Er- 
folg vereitelt  (1480) ').  —  Dasselbe  wiederholte  sich ,  als  zwei 
Jahre  später  Sigismund  seinen  Versuch  erneuerte.    Dicss  Mal 
hemmte  Missstimmung  gegen  den  Erzherzog  selbst  die  Annahme 
seiner  Anträge.    Zufolge  einer  Bestimmung  des  Friedens  von 
1474  sollten  die  vier  Städte  am  Rhein,  Laufenburg,  Seckingen, 
Waldshut  und  Bheinfelden ,  den  Eidgenossen  in  all  ihren  Nö- 
then  offen  stehen,  den  Frieden  beschwören  und  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  den  Eid  erneuern ').    Bis  jetzt  aber  hatten  sich 
dieselben  noch  nicht  dazu  verstanden,  durch  Ausstellung  einer 
Urkunde  diese  Verpflichtung  zu   übernehmen,  trotz  der  ma- 
nigfaltigsten  Bemühungen   der  Eidgenossen   beim  Erzherzog, 
der  selbst  keinen  grossen  Eifer  an  den  Tag  legte,   obwohl  er 
in  der  Erbeinigung  sein  Versprechen  wiederholt*).     Als    er 
nun  aber  im  Jahr  1482  sein  Anbringen  über  eine  Verbindung 


1)  Diesen  Frieden  Burgands  mit  den  Eidgenomen,  flammt  einem  Beibriefe ^.  in  den  Tags.' 
Abseh.  3'  S.  661  IT.,  663  ff. 

2)  Die  &af  diese  Verbandlangen  becUglicben  Stellen  ans  den  Tags.-Abscb.  sind  zuaami 
mengestellt  von  Segesaer,  die  BeEiehungon  der  Schwelser  au  Mathias  Corvlniis  S.  36  ff. ,  an] 
deeieti  aosflihrlichere  Bebaadlnng  des  hier  nur  an  berührenden  ersten  VerBnehea  des  firxherj 
sogs  Sigismund«  Maximilian  mit  den  Eidgenossen  in  Verbindung  an  bringen,  wir  hiexnit  rer^ 
weisen. 

3)  Anshelm  1  S.  96,  Art  18.  14;  ygl.  die  BrUtateruag  in  Tags.-Abscb.  8'  8. 148»  Kote  su  it 

4)  Tags.-Abscb.  3'  S.  666:  Damit  allee  um  so  beständiger  sei,  so  wolle  Sigmnnd  nguna 
und  willen  darzu  gebn,  und  unser  ynhabende  Stette  der  anssem  Lande  gütlich  T.erxntlgen,  da 
8y  alles  du,  so  wir  hievor  und  /etc  mit  den  irilgesebriben  aydgnotien  anfgenomen  habi 
und  yngegangon  aeyen,  under  Iren  anhangenden  Insiglen  an  vertang  bekrefftfgen  nnd  dei 
allem  nachaekumen,  das  lauter  zusagen." 


zw  ^ataohen  Reiche  in  den  Jähren  1M6— 1499.         9t 

Bit  MnimiUan  wiederholt  vor  die  eidtgendMisch^i  TegboteA 
briigen  liees*),  erklärten  die  Orte,  erst  dann  Antwort  geben 
itt  wollen,  wenn  ihrer  Forderung  bezfigflioh  der  \ier  Si&die 
entsprachen  wäre").  Ein Gerüchie,  daa  um  dieselbe  Zeit  auf* 
tuehte  and  deucsn  Ausstreuang  man  dem  Innsbrucker  Begenfen 
Grtf  6.  V.  Metech  znacbrieb '),  —  72  Männer  aus  des  Erzher- 
zogs Ländern  hatten  sich  mit  den  Eidgenossen  verbunden, 
jenen  zu  vergiften  und  diesen  eine  Reihe  von  Schlossern  und 
Platzen  in  die  H&nde  zu  spielen  —  diente  nur  dazu,  die  Miss- 
itimmong  gegen  Sigismund  zu  vergrössern.  Man  besohl  oss 
sogir,  hauptsächlich  dem  Dringen  Luzerns  nachgebend,  die  Ab- 
sendung  einer  Gesandtschaft  nach  Innsbruck ,  um  über  diese 
Verieomdung  Rechenschaft  zu  fordern^).  Als  Sigismund,  auf 
die  Beschwerden  der  Eidgenossen  eingehend ,  sieh  freundlich 
«d  nachgiebig  zeigte,  einigte  man  sich  mit  seinen  Rätben, 
wdcke  schon  im  Februar  den  günstigen  Bescheid  gebracht '), 
Mchdem  während  den  ersten  Monaten  hin  und  her  unterhandelt 
worden,  eidlich  am  9.  Januar  d.  J.  dabin,  dass  man  die  Erb- 
eioi^ng  von  1477  für  aufgeheben,  die  von  Frankreich  ver- 
■Htelte  ewige  Richtung  von  1474  dagegen  halten  zu  wollen 
erklärte.  Die  Frage  nach  dem  Verfaältniss  der  vier  Städte  zu 
ittk  Eidgenossen  war  somit  zu  Gunsten  der  letztern  entschie* 
ioLi  <^hne  aber  dadurch  definitiv  beigelegt  zu  sein  *).  Der  An- 
tng^  den  Erzherzog  Maj^iimlian  mit  den  Eidgenossen  in  Ver- 
eng zu  bringen,  der  schon  während  diesen  Unterband^ 
^n  nicht  mehr  zu  Sprache  gekommen ,  ward  erst  im  Jahr 
IM  wieder  aulgenommen. 

Am  18.  Februar  i486  hatten  die  Kurfürsten,  dem  Wunsche 
if»  tketk  Kaisers  Friedrich  entsprechend,  Maximilian  zu  Frank- 

1)  Zfirieb,  88.  Mai :  Tag8.-Atach.  8'  8. 124,  e;  Lojeern»  3.  Juni :  Taga.-Atach.  3'  8.  12S,  1; 
ariefa,».  8«pt.:  Tags.-Absch.  3'  S.  131  (N.  161),  e. 

t)  Luscni,  8l  JoU  :  TagL-Absoh.  3'  8.  134,  e.  Vergl.  Los«»,  14.  Not.  :  Tsgi.-Abseh.  3* 
8^  1»,  p. 

))  Die  ftnf  die««  Aogelogenhdt  b«iHf  Ucfa«n  Slallen  in  den  Tagt.-Abaeh.  8'  sind  folgentet 
&&  la,  b;  IM,  S;  126»  d;  137,  «;  130,  d;  181  (M.  161)  d;  184,  1;  137,  9;  138  (N.  161),  d. 

4)  Umb«,  1482,  'Vit  Dm.:  T««s.-AbKb.  3>  8.  140,  1;  Tgl.  8.  148,  k. 

5)  zaxleb,  1483^  L  Febnur?  Taga.-AbMb.  3'  8.  145,  a)  Tgl.  8.  147,  p. 

«)  Badea,  1483,  8.  Jojtf :  aQi«B.>Abaeb.  8*  S.  168,  b;  TgL  Anahelm  1  S.  883 
Dal.  Arehhr  ZV.  5 
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fürt  zpm  römischen  König  erwählt.  Bereits  im  April  d.  J. 
Bieldete  Sigismund  den  Eidgenossen  durch  Zürich,  der  Neu- 
gewählte  wünsche  mit  ihnen  in  Unterhandlungen  zu  treten*). 
Die  Orte  wiesen  den  Antrag  nicht  zurück;  allein  die  Ver- 
bandlungen, die  nunmehr  sich  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  zogen ,  stiessen  auf  die  mannigCsItigsten  inneren  und 
äusseren  Schwierigkeiten. 

Vor  allem  trat  den  Bemühungen  Maximilians  und  des  Erz- 
herzogs äusserst  entschieden  der  franzosische  König  entgegen, 
zwischen  dem  und  Maximilian  der  Krieg  in  den  Niederlanden, 
der  gleich  bei  des  leztern  Ankunft  daselbst  begonnen,  dann 
während  des  Anfangs  der  80er  Jahre  etwas  unterbrochen,  nach 
dem  Tode  Ludwigs  XL  neuerdings  wieder  aufgenommen  worden, 
unterstützt  zum  Theil  durch  die  unruhige  Bewegung ,  welche 
nach  Marions  Tode  einzelne  Provinzen  ergriffen.  Der  Um- 
stand, dass  in  diesen  Kämpfen  auch  auf  Seiten  Maximilians 
schweizerische  Söldner  fochten,  bot  einen  erwünschten  Anlass 
zur  Klage.  Darüber  und  über  das  Gerüchte,  die  Eidgenossen 
gedächten  mit  dem  römischen  König  in  engere  Verbindung  zu 
treten,  beschwerte  sich  eine  französische  Botschaft,  die  nur 
kurze  Zeit,  nachdem  seitens  Maximilians  der  erste  Schritt  ge- 
schehen, bei  der  Tagsatzung  eintraf  (3.  Juli) ').  Geradezu  ver- 
langte Karl  zu  wissen,  wessen  er  sich  zu  den  Eidgenossen  zu 
versehen  hätte.  Die  Antwort  lautete  zwar  günstig:  dem 
Bündniss  mit  dem  König  wolle  man  getreulich  nachleben ;  der 
Verbindung  mit  Maximilian  wegen  sei  freilich  ein  Tag  ange- 
setzt, wolle  man  aber  nicht  früheren  Bunden  entgegenhandeln ; 
dass  Knechte  aus  der  Schweiz  dem  römischen  König  zu  Hülfe 
zögen,  geschehe  wider  den  Willen  der  Obrigkeit ').  Auch  ent- 
sprach dieser  Erklärung  die  That  wenigstens  insofern,  als  man 
die  bei  Maximilian  stehenden  Söldner  heimmahnte,  über  die 


1)  Tft«a.-AbMh.  8*  8.  US,  a.  Blgtsnuind  sehreiM  an  Zfirleh,  dar  rttaniMhe  KGnig  Kaxüai- 
Itaa  i»b6g«r  «inen  geirerb  na  um  EydtgtnoMen  m  bringen**. 

S)  Nnehdem  sie  suTor  eebon  sn  Bern  und  Sololhnm  fbeHe  durch  bloete  Venreodnng,  thedi 
dnreh  Yeraiittlang  des  UngjKhrlgen  Btreltei  swiieben  dem  Henog  ron  Iiothxlngen  nnd  dem 
Orafen  Ton  Ynlendie  die  Eidgenoeeen  fBr  eieh  so  gewinnen  geeoebt;  TgL  Anehelm  1»  8.  993  ff. 

8)  Zfiricb,  8.  JnU:  Ti«e.-Abeeh.  8*  S.  Mt,  h.    Aaehelm  1  S.  986. 
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aber  im  frtnzdflischen  Heere  sich  so  lange  berieth,  bis  es  zu 
spit  geworden  *)•  Dennoch  konnte  der  franzdsische  König 
oicht  bindern,  dasa  die  Verhandlungen  der  eidgenössischen 
Orte  mit  Maximilian  und  Sigismund  über  eine  Verbindung  mit 

m 

jenem  ihren  Fortgang  nahmen. 

Nidit  nur  hatte  Maximilian  von  den  Niederlanden  aus,  wo 
flm  der  Krieg  gegen  Frankreich  und  innere  Angelegenheiten 
zurüclüiielten,  durch  den  Erzherzog  den  schweizerischen  Orten 
«eine  Bereitwpligkeit  zum  Abschluss  eines  Bündnisses  mit- 
iheilen  lassen  (li.  Sept.) ') ;  eine  eigene  Botschaft  desselben 
war  im  October  in  Zürich  eingetroffen ,  jene  Bewerbung  zu 
wiederholen  und  einen  Entwurf  vorzulegen^).  Jedoch  erst 
im  Februar  1487  wurden  die  Veriiandlungen  eröffnet,  haupt- 
ttdilich  auf  Bitten  des  Erzherzogs  Sigismund  so  weit  hinaus- 
^hoben  ^) ,  der  vielleicht  damals  schon  den  von  ihm  später 
so  eifrig  verfolgten  Plan ,  die  Eidgenossen  mit  dem  Herzog 
Älbiedit  von  Baiem  zu  verbinden,  ins  Auge  gefasst  hatte. 
Za  verschiedenen  Malen  tagten  dann  die  Orte ,  ohne  dass  es 
iimeB  gelang,  sich  zu  entscheidenden  Schlössen  zu  einigen« 
Zo  enge  w^aren  diessmal  innere  Gegensätze  mit  den  Unter* 
badluDgen  verknüpft. 

Vor  allen  für  die  Verbindung  mit  Maximilian  war  Zürich  ge- 
voonen,  wo  namentlich  der  damalige  Bürgermeister  Ritter  Hans 
^lUmanü  sein  Ansehen  und  seine  nicht  gewöhnlichen  Talente 
te  Sache  widmete.  Früher  entschiedener  Anhänger  des 
ftüösischen  Herrschers ,  hatte  er  in  der  letzten  Zeit  die  Partei 
^vechselt,  wie  bemerkt  worden*),  wohl  im  Zusammenhang 
(^it,  dass  nach  dem  Tode  Ludwigs  XI.  unter  der  Regent- 
Hiift  iar  Karl  VIII.  die  Pensionen ,  die  er  sonst  vom  franzö- 
sischen Hofe  bezogen,   ausgeblieben  waren.    Wie  gross  auch 


1}  Zfirieh,  15.  Augnat:  Tagi.-Abscli.  3*  S.  Uß,  m;  vgl.  Zttrich,  14.  Sept.:  Tags.-Abscli.  V 
^^t;  feriMr  Lusern,  26.  Sept. :  Tags.-Abscli.  8*  S.  250  (280),  b ;  und  ZOrieb,  9.  Okt.:  Tags.- 

t)  Zirieb,  14.  S«pt.:  Tags.-Ab«eb.  8"  S.  M8,  d. 

S)  ZBrkb,  9.  Okt.:  Tag8.-Ab8ch.  9*  S.  2S1,  q.    l>«r  Entirarf  bt  mit  nlcbt  bekannt 

0  ZBrkh,  19.  Des. :  Tagt.-AbBeb.  8'  S.  266,  e. 

S)  PSaitt,  Waldmann  B.  96. 


84    Die  Bezieliiingeii  d^  seh weifeerischen  Eidgenossensehaft 

seine  Bemühungen  Maaren  und  v^ie  sehr  auch  Maximäian  selbst 
die  Dienste,  die  er  ihm  bei  den  Unterhandlungen  geleistet,  nicht 
nur  lobend  erwähnte,  sondern  auch  mit  klingender  Münze  zu 
schätzen  wusste^),   so  ist  doch  gerade  dem  Umstände,  dass 
Hans  Waldmann  so  unmittelbar  mit  den  Verhandlungen  zu 
schaffen  hatte,  das  ungünstige  Resultat  derselben  zuzuschrei- 
ben. —  Die  von  den  eidgenössischen  Orten  erlassenen  Verbote 
des  Reislaufens  hatten  bei  dem  gemeinen  Volke,  das  sich  von 
dem  fremden  Kriegsdienste  reiehen  Gewinn  versprach,  tiefe 
Erbitterung  gegen  die  Regierungen,  die  meist  von  da  oder  dort 
ihre  Pensionen  bezogen,  erregt.    Daher  erklärt  sich  die  Ab- 
neigung gegen  Waldmann,  die  sich  beinahe  allerorten  bemerk- 
lich macht.     Aufs  entschiedenste  weigerten  sich  namentlich 
Schwyz  und  Glaros,  ihre  Zulagen  zu  dem  Bündnisse  mit  dem 
römischen  König  zu  geben.   Der  Grund  ihrer  Weigerung  wird 
uns  deutlich  durch  die  Klage,  welche  Zürich  am  12.  Mai  1488 
bei   den  Boten  der  übrigen  eidgenössischen  Orte  anbrachte, 
Schwyz  habe  einen  besonderen  Tag  abgehalten ,  auf  dem  die 
Behauptung  aufgestellt  worden,  wenn  die  BotschaftertfVemder 
Herren  nach  Zürich  kämen,  so  w^isse  Waldmann,  was  ihm 
dienlich  sei  von  denselben  zu  erlangen,  hernach  müsse  man 
dann  zu  Zürich  Tag  leisten,  w^ann  es  ihm  gefalle').    Vor  allem 
aber  war  Luzern,  wo  die  Opposition  der  Gemeinde  gegen  die 
Regierung  im  Laufe  des  Jahres  1488  zu  den  lebhaftesten  Un- 
ruhen geführt  und  auch  der  ^französische  Einfluss  das  Seinige 
that,  der  Verbindung  mit  Maximilian  abgeneigt').    Gestützt 
auf  den  Laut  der  Bünde  hatte  man  sogar  in  Gemeinschaft 


1)  Ürkimde  Maiiiiim>nii  1487, 14.  Sept.  (Fttisli  a.  a.O.  S.  88  Note),  voturth  er  WaldmuiB 
ela  Jehrgeld  Ton  400  fl.«  Mif  14.  Sept«  sahllMr,  yencbrelbt.  —  Urkoni«  MaadmiUans«  1487, 
14.  Sept  (FflesU  a.  e.0.)f  ImX  der  der  König  Weidmann  und  nach  Ihm  Jedem  BOrgermeisier 
Ton  Zflrlch  yeraprlohi,  JXhrlleh  4000  Old.  aar  YertheUwig  unter  die  Orte  aoasablea  ma  laBaea.; 
—  LiekBowsky  8  Reg.,  bei  dem  dieae  beiden  Urkunden  fehlen,  führt  dafür  anb  N.  1019  eine 
Urkunde  MaTJmiliana  an  yon  1487,  14.  Sept.,  worin  deraelbe  Hana  WIrtt  gen.  Schwitser  für 
eeine  geleiateten  Dienste  eine  Jährliohe  Proviaion  von  40  fl.  venpricht. 

S)  Zfirieb,  U.  Mal :  Taga.-Abaeh.  8'  8.  S91,  d;  rergl.  a.  a.  O.  a  und  b|  femer  S.  SU,  a.  -^ 
SSmmtUehe  TeffMtauogen,  auf  denen  in  dieser  Aagelegenbeit  ▼erhandelt,  aind  in  Zürich  ab- 
gehalten. 

8)  Ueber  diese  YerhUtniaae  vergl.  Segeaaer ,  die  Bealehungen  der^Sehweiser  sa  m^m»**** 
Corrimit  8.  88.  66  if. 
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mit  Scbwyz,  XJri  und  UaterwaldeB  von  dem  Beitritt  abgemal^nt  * ). 
So  gelsBg  es  ausser  Zärieb  oor  noch  Bern ,  wie  Segesaer ') 
i>enerkt,  dorcb  das  Aowaebsea  der  franzOsicben  Macht  in 
seiner  Nabe  beunrubigt  und  durob  die  Nicbtachtung  der  Ver^ 
träge  seitens  Frankreichs  erzürnt,  und  Zug  für  eine  Verein!- 
pmg  mit  dem  römiscben  Konig  zu  gewnoien.  Bereits  im  Fe- 
bruar des  Jahres  war  auch  an  Freiburg  und  Solotbum  die 
Aufforderung  erlassen,  sieb  dem  projectirten  Bündnisse  anzu* 
sckbessen ').  Diese  fSnf  Orte  waren  es  denn  auch ,  die  be- 
schlossen, die  Vereinigung  aufzuricbten.  Doch  sollte  die 
Aoswecbslung  der  Urkunde  nur  gegen  Bestätigung  ibrer 
sammtlicb^i  Freiheiten  und  Privilegien  durch  Maximilian  er- 
folgen^). Um  Uri  und  Unterwaiden  trotz  jener  Mahnung  an 
den  Bündnisse  Antheil  nehmen  zu  lassen,  ergriff  man  den 
Ausweg,  dass  diese  beiden  Orte  sich  nicht  bei  ihren  Eiden 
oad  Gelübden  verbanden ,  sondern  die  Vereinigung  bei  ihrem 
Glauben  und  ihren  Siegeln  zusagten.  --  Am  11.  September 
bauen  sammtiicbe  OHe,  ausser  den  drei  früher  erwähnten, 
ibreo  Beitritt  erklärt :  noch  einmal  erliessen  sie  jetzt  von  der 
Ta^tzung  aus  die  Mahnung  an  Schwyz  und  Glarus,  die  An- 
^legenheit  nochmals  zur  Berathung  vor  die  Gemeinden  zu 
briogeii  ^) ;  dann  erfolgte  am  14^  September  die  Errichtung  der 

Bisdaissurknnde  *). 

Wir  lassen  die  Bestimmungen  dieser  Einung,  Bericht  und 

^Miotoiss,  wie  die  Vereinigung  genannt  wird,  hier  folgen: 


J^hewüii'  •.  a.  O.  S.  aS,  Nota  4. 
S 1.  a.  O.  S.  38. 

^  US!,  4.  Febr.:  Tag8.-Absch.  S*  S.  Seo^  1. 

S  1^«i.-AbMh.  S*  B.  268,  e ;  ^78,  e;  r?  (N.  809)  b;A.iuh«lm  1. 8.  418  nennt  Ztlricli,  Bern, 
r  —OeUHlmu  afai  ida^mtigm Ortb^  die  eof  Aftaeiilufle  der  VeNtalgaac  kln  voa  Wtaftekw 
ile  Beetislgimg  ihrer  PriTllegien  erhalten  hJltten.    Die  Urkunde  fOr  Bern  soll  naoh 
e.  a.  0. 1487,  Jan.  6.,  an  Antwerpen  aoiireetellt  aein.—  Haeh  MttDer,  Schireiaer- 
V  a  8Kik  tfete  818^  den  SegetMr»  Mnlh.  Oorrini»  S  88»  M.  8  fel«t,  nSre  das  Dstoa 
i.  5oT.  fOr  die  Blefetlgkeit  dieser  Ai^abe  aprlcht»  dass  MaximiUan  an»  6.  Nor.  1487  in  Aul- 
M  bcfend  (Llehnoirsky  8  Beg.  1039),  fflr  diesen  Monat,  dass  Berchtold,  Hlst  da 
<•  nriboarg ,  Tom.  9.  S.  10  eliM  BeeSmjuBgeorkiaide  flbr  Frelkttig  Muat«  dat.  Aul» 
a.lloT.  1487, 
9  t^-Ateeh.  8*  8.  977  (N.  809),  b. 
9l^-iftiek.8F  a.1WS. 
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1.  Beide  Theile  vergehen  sich  idles  Guten  zu  einander, 
versprechen  rieh  freien  Hände]  und  Wandel  in  ihren  Gebieten. 

2.  Kein  Theil  soll  die  Angehörigen  des  andern  in  Bündniss, 
Burg*  oder  Landrecht  diesem  zum  Schaden  aufnehmen. 

3.  Keine  Partei  soll  die  andere  durch  ihre  Städte,  Schlös- 
ser und  Länder  bekriegen  lassen;  geschieht  es  dennoch,  so 
verspricht  jede  Partei,  die  Beschädiger  nach  Recht  richten 
zu  lassen. 

4.  Verfallen  nach  des  Erzherzogs  Sigismond  Tode  dessen 

9 

Länder,  so  sollen  dieselben  mit  betädinget  sein,  wie  die  an- 
deren erblichen  Lande  Maximilians. 

5.  Streit  zwischen  den  Angehörigen  beider  Theile  oder 
zwischen  diesen  selbst  ist,  wenn  die  Parteien  nicht  gütlich 
zu  vertragen  sind,  vor  dem  Bischof  von  Constanz  oder  dem 
von  Basel,  oder  den  Städten  Constanz  oder  Basel  auf  schieds- 
richterlichem Wege  beizulegen;  ausgenommen  sind  Erbfalle, 
gelegene  Göter  und  geringfügige  Schulden. 

6.  Der  mit  Sigismund  vereinbarte  Artikel  wegen  der  vier 
Städte  soll  gehalten  werden. 

7.  Jeder  Theil  verspricht,  in  seinem  Gebiete  den  Ange- 
hörigen des  andern  keine  neuen  Zölle  auflegen  zu  wollen. 

8.  Was  bis  auf  Beschluss  dieser  Vereinigung  von  den 
Eidgenossen  gegen  die  Häuser  Oesterreich  und  Burgund  oder 
von  diesen  gegen  jene  gehandelt  ist,  soll  , ungerechtfertigt,! 
unerfordert  und  ungeäfert'  bleiben ;  ebenso  was  im  Kriege  ge- 
schehen berichtigt  und  vertragen  sein.  Was  die  Eidgenossen 
erobert,  soll  ihnen  verbleiben ;  dafür  aber  Max  mit  all'  dem; 
Seinen  ebenfalls  unangesprochen  bleiben. 

9.  Die  Eidgenossen  sollen  dem  Könige  alles  thun,  wozu 
aie  als  Unterthanen  des  Reiches  einem  römischen  König  und 
dem  Reiche  verpflichtet  sind ;  -^  Maximilian  dagegen  ihnen  alle 
Freiheiten,  Gnaden  und  Privil^en,  die  sie  von  römischen 
Kaisern  und  Königen  und  dem  Reiche  erlangt,  bestätigen  und 
diese  Bestätigung  als  Kaiser  wiederholen. 

10.  Beide  Theile  versprechen,  keine  neuen  Bündnisse  in 
Zukunft  einzugehen,  ohne  einander  darin  ausaunebmen. 
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» 

lt.   Das  Bfindniss  soll  Ton  zehn  zu  zehn  Jahren  beideraeiuu 
dea  Ai^hörigen  verkfindec  werden. 

SmUA  hatte  Maximilian  bei  den  eidgenöaaischen  Orten  zu 
erreichen  vennocht,  anBeheinend  doch  ein  ganz  gunstiges  Re- 
flillat,  da  anf  Grund  dieser  Bestimmungen  er  nicht  nur  die 
mit  ihn  verbundenen  Orte  von  jeglicher  Unterstützung  Frank- 
reichs in  einem  ihn  bedrolienden  Kriege  abmahnen  konnte,  son- 
dern aueh  die  Möglichkeit  gesichert  war,  sie  wiederum  zur 
Leistong  der  Reicbspfliditen  heranzuziehen  (Art.  9),  -^  das 
aber  doch  ohne  die  nachhaltigen  Folgen  blieb,  die  jener  wohl 
gewünscht  und  erwartet.    Hatte  er  schon  bei  den  Unterhand- 
lungen, welche  dem  Abschlüsse  der  Vereinigung  vorangegangen, 
vielfach  nicht  diej^ge  Theilnahme  gefunden,  die  ihm  aliein 
günstige  Aussichten  für  die  Zukunft  eröffnen  konnte,  so  wurde 
bsM  seine  SteBung  den  eidgenössischen  Orten  gegenüber  noch 
misslieher,  als  nicht  rinmal  diejenigen,  welche  jenen  Vertrag 
mit  ihm  al^eschlossen ,  demselben  treu  blieben.    Wir  besitzen 
eine  zweite,  mit  jener  wörtlich  übereinstimmende  Urkunde 
fom  11.  Oktober  1488,  durch  die  sich  aber  bloss  die  vier  Orte 
Zürich,  Bern,  Zug  und  Solothum  mit  dem  römischen  König 
verbünden  ^).  —  Suchen  wir  nach  den  Gründen  des  Austrittes 
von  Uri,  Unterwaiden  und  Freiburg,  so  begegnen  wir  vor 
iBem  wiederum  dem  Einflüsse  französischer  Politik.   Schon  im 
knar  1488  liess  Karl  Vltl^  durch  eine  eigene  Botschaft  die- 
JBi%en  Orte,  welche  der  Vereinigung  mit  Maximilian  beige* 
(icfen,  auffordern,  dieselbe  wieder  zu  verlassen,  während  er 
<ieien,  die  ihr  fremd  geblieben,  seinen  Dank  dafür  ausjtpraeh '). 
Aof  der  andern  Seite  dauerte  der  früher  bereits  hervorgehobene 
Gegensatz,  durch  den  im  Herbst  1487  an  dem   luzemerschen 
Söldneranführer  Frischhans  Theiling   durch  Hans  Wald  mann 
verübten  politischen  Mord  aufs  Aeusserste  verschärft*),  un- 
untesrbrochen  fort.    Wenn  es  nun  mit  grösster  Wahrschein« 
lichkeit  dem  französichen  Einflüsse  zuzuschreiben  ist,  dass  im 


S)  1Vst.-AbMh.  8'  S.  SM,  n. 

9  Vegl.  Xfiller,  8chwelz.-Ge8«h.  b\  S.  378  f.    TagB.^Abneli.  S*  S.  Ml  (N.  eid),  f. 
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Laufe  des  Jahrea  1488  Freiburg  aich  wieder  vom  römiaGhen 
König  trennte  0?  so  liegt  anderaeits  klar  fsu  Tage,  daos  es  die 
VerateUungen  von  Lussern  und  Scbwyz  waren ,  die  auch  Uri 
und  Unterwaiden  bu  demselbeu  Sckritte  bewogai.  Hatte  man 
es  doeb  dem  Bürgermeister  Waldmann  ond  dein  Dr.  Thüring 
Fficker  von  Bern  zum  Vorwurf  gemacht,  jenen  Artikd, 
durch  dee  der  Beitritt  der  beiden  Orte  ermdglicht  worden,  er- 
funden zu  haben').  Es  blieben  somit  nar  noch  Z&rich,  Bern, 
Zug  und  Solothurn  dem  Bündusse  out  dem  römischen  Könige 
treu,  Ober  das  sie  am  1.  Oktober  1488  jene  neue  Urkunde  aus- 
stellen Jiesse»,  die  aber,  wie  es  scheint,  von  ihnen  nie  besie- 
gelt wurde.  Wohl  mochte  diess  mit  dem  neuen  Stosse  in  Ver* 
bindung  stehen,  den  Maximilians  Einfltiss  in  der  Eidgenossen- 
schaft im  folgenden  Jahre  durch  den  Sturz  des  Bürgermeisters 
Waldmann  erlitt,  in  welchem  das  deutsche  Interesse  seines 
hauptsächlichsten  Vorkampfers  beraubt  ward,  widirend  an  eine 
weitere  Ausdehnung  oder  auch  nur  an  eine  festere  Begründunsr 
der  bereits  bestehenden  Verbiodimg .nicht  zu  denken  war. 

Diesen  Vorsuchen,  deutschem  Einfloss  in  der  Schweiz  einen 
Halt  zu  schaffen,  stellten  sich  aber  noch  andere  Schwierig- 
keiten entgegen ,  die,  wenn  gleich  ihre  eigentliche  Bedeutimg 
darin  liegt,  dass  sie  Anlass  gaben,  zum  ersten  Male  die  Frage 
nach  der  Stellung,  weiche  die  Eidgenossen  dem  Beiche  gegen- 
über einzunehmen  gedachten,  ernstlich  anaurefien,  doch  auch 
indirect  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  Stimmung  blieben, 
welche  Maximilian  bei  den  von  uns  bisher  verfolgten  Unter- 
bandltti^en  mehr  oder  minder  feindlich  enigegentrat. 

Die  Gründimg  des  schwabischen  Bundes  durch  den  Kaiser 
Friedrich  ist  es,  was  hier  in  Betracht  kommt. 


Am')  17.  März  1486  hatte  Friedrich  auf  dem  Reichstag  zu 
Frankfurt  einen  auf  zehn  Jahre  gültigen  Landfrieden  errichtet, 


1)  Dieser  Metnnag  tot  Anihelm  S  S.  6. 

S)  Zttrlcb,  1488,  IS.  Itel:  Tftgs.-Abech.  S'  8.  »1,  b.  V«rgl.  obM|S.84,  H«le  S. 
8)  Fttr  die  folgenden  Angaben  vergt  Stilin,  wlrtemb.  Oetch.  8  8.  818  ff.  —  OMnn,  cur 
Oeeeblebte  des  lebvftb.  BvndM  S.  9  ff. 
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ZD  dessen  Aofreehtevfadtung  eine  Verbindung  der  verseiiie* 
deieii  Stinde  in  Sehwafeen  die  no(bwend%en  Mittel  bieten 
sollte.  Den  Plan  dazu  Hess  Friedrich  aaf  einem  Tage  zu  £ss- 
Injen,  3ß.  JoK  1487,  wozu  er  bereits  am  %ß.  Jwh  durch  ein 
Aosschreiben  die  sehwäbischen  Stande  hei  Verlust  ihrer  Pri- 
vlegiaD  und  Gaaden  eingeladen'),  diesen  durch  den  Grafen 
Ibg  ?oo  Werdenberg,  das  Haupt  der  Bittergeselkchaft  von 
SlGeorgen^bild,  vorlegen ').  Die  Stande  ihrerseits  setzten  auf 
djeaent  Tage  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  nieder,  ans  dessen 
Beralhoogen  eine  Erweiterung  jenes  ersten  kaiserlichen  Vor- 
schligshervorging,  der  sogenannte  Vergriff  der  Aynung,  diedann 
aaf  mehreren  Tagsatzungen  in  einzelnen  Punkten  abgeändert, 
im  W^eotlichen  die  Grundlage  ward,  auf  der  sich  zu  Anfang 
Februar  1488  der  Bund  constituirte,  an  dem  sich  die  Prälaten, 
Bkter  und  die  Mehrzahl  der  Reichsstädte  in  Schwaben  be- 
tkili^en*).  An  Umfang  und  Bedeutung  wuchs  diese  „Gre- 
Seilschaft  St.  Georgenschild  und  der  Iteichsstädtc  des  Bun« 
des  im  Lande  der  Schwaben',  die  zunächst  nur  bis  zum 
17. Mira  1496  dauern  sollte,  durch  den  in  der  nächsten  Zeit 
erfolgenden  Anscfaluss  der  schwäbischen  Grenzstädte,  mehrerer 
sUdeotaehen  Herren ,  nantentlieb  aber  Sigismunds  von  Oester- 
feieh,  Graf  Eberhards  im  Bart  von  Wirtemberg,  der  Mark- 
mfen  Friedrich  und  Sigisinund  von  Brandenburg-Ansbach 
od  ßaireoth  und  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz. 

Dasa  neben  der  Absiebt  des  Kaisers,  den  Landfrieden  durch- 
bittren ,  sich  nach  allen  Seiten  hin  eine  möglichst  gesicherte 
Msüf;  zu  verschaffen,  den  Uebergriffen  und  dem  Vordringen 
^^f  bairischen  Herzoge  in  die  an  ihr  Gebiet  anstossenden 
fnokbehen  und  sehwäbischen  Landstriche  durch  eine  Con- 
centration  der  schwäbischen  Stände  Einhalt  zu  thun,  —  dass 
D«keQ  (Km  Plane  gegen  Frankreich  in  Burgund  sich  eine 
^^arke  Macht  zu  bilden ,  deren  Nothwendigkeit  man  gerade 
^  jenen  Jahren  so  oft  zu  erproben  Gelegenheit  gefunden,  — 
•^i  der  Gründung  jener  Vereinigung  auch  die  schweizerisohe 

1)  Dm,  te  pae«  lmp«rll  pnbl.  B.  271. 

» IllvCU,  Urinaieii  mt  GeMh.  d.  sehwäb.  Bond«,  1.  8.  1  ff. 

^KttpM,  UrkoadM  n.  ■.  w.  1.  S.  la. 
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Eidgenossenschaft  nicht  anberdcksiobigt  geblieben,  ist  nicht 
za  bezweifeln.  Abgesdi.en  von  allem  andern  b&tte,  um  die 
Auftnerksamkeit  bei  dieser  Gelegenheit  aaf  sie  zu  lenken,  wohl 
schon  der  eine  Umstand  genügt,  dass  eine  Reihe  schwabischer 
Reichsstädte  den  Eidgenossen  zuneigten,  mit  ihnen  in  engerer 
oder  loserer  Verbindung  standen ,  von  ihren  Beziehungen  zu 
eidgenössischen  Orten  Einwände  gegen  den  Beitritt  zum  schwä- 
bischen Bunde  herleiteten  *).  Dagegen  gehen  jedenfalls  Ans- 
helm  und  mit  ihm  eine  Reihe  von  Zeitgenossen  zu  weit  *),  wenn 
sie  dem  Kaiser  und  Maximilian  vorwerfen,  der  schwäbische 
Bund  sei  von  Anfang  an  mit  einer  bewussten  feindlichen 
Tendenz  gegen  die  Eidgenossenschaft  gegründet.  Durch  Un- 
terhandlungen sollten  die  schweizerischen  Orte  für  den  Bund 
gewonnen,  seiaen  Zwecken  dienstbar,  dadurch  aber  zugleich  in 
eine  Verbindung  mit  Kaiser  und  Reich  hineingezogen  werden, 
die  eine  Theilnahmslosigkeit  derselben  bei  andern,  weiter- 
gehenden Plänen  zur  Unmöglichkeit  gemacht  haben  würde. 

Noch  bevor  kaiserliche  Befehle  den  Beitritt  des  Erzbisch ofs 
Berthold  von  Mainz  zur  Folge  hatten,  war  der  neu  begründete 
Bund  mit  den  Eidgenossen  in  Beziehung  getreten. 

Auf  einem  Tage  zu  Esslingen  am  9.  März  1488  hatte  man 
sich  geeinigt,  zwei  Boten,  einen  von  den  Prälaten  und  einen 
von  den  Städten,  in  die  Schweiz  zu  senden  ').    Sie  sollten  die 

1)  Wangen  nnd  Buchhorn ,  die  den  Vorbehalt  ihrct  Bfirgerrechtes  mit  Zürich  und  St. 
OAltoB  fordern,  Tergt  Klttpf«>i  Urk.  1.  &  IS  (Stälfo,  trlrt.  G«ieh.  3  S.  SM).  Ta««.-AlNich.  S' 
S.  275,  k. 

2)  Interensant  lat  in  dieser  Hinsicht  die  Stelle  bei  Schradin  (Geschichtsfreond  4  8.  14) 

6«lteh  DAtten  mad  der  glttckfUl  der  ern 
Ist  etlichen  des  rlchs  forsten  Tnd  andern  harren 
Leid  nnd  bitter  gegen  der  eidgnossscbaft  n.  s.  ▼. 
8)  Datt»  de  j»fte4  iap.  pnhl.  8.  97&  —  £iapM,  Urkunde«  1.  8.  14  heBetohnei  OlMhlieh 
PUgrlm  von  Relsehaoh,  dem  der  Auftrag  geworden,  dem  Kaieer  ühor  die  Verhandlonsen  des 
Bandes  Bericht  au  erstatten,  als  au  den  Eidgenossen  abgeordnet  (vergl.  Datt  a«  a.  O.  8.  272, 
t.  Spalte  anten).    Woher  Osann  a.  a.  O.  8.  88  die  Anirabe  hat :  Pilger  ▼.  R.  sei  auf  einem 
Tage  zu  Reutlingen  (au  An&ng  April)  an  die  Eidgenossenschaft  gesandt,  »um  sie  über  Zweck 
nnd  BeschafTenhelt  des  Bundes  aufanklKren**,  yermögen  wir  nicht  an  bostinunen.    Jedenfalls 
kann  dieselbe  nicht  auf  dem  Abschiede  der  auf  Jenem  Tag  so  Esslingen  {$.  Mira)  auf  Dien* 
atag  nachQuaalmodogenitl  <15.  April  und  nicht  wie  Kltpfel»  Urkunden  I.  8, 14  dea  I^ioi  des 
Abschiedes  ungenau  wiedergibt,  auf  Sonntag  Quasimodo)  nach  Reutlingen  angeeetaten  neuen 
Versammlung  beruhen ,  wenn  gleich  Osann  a.  a.  O.  8.  38  bei  einer  andern  OelegeBhelt  den 
18.  April  noch  aum  Anfang  dos  Monate  sählt    Der  Abschied  Irgend  einea  andern  Kwiachen 
dem  9.  Mira  und  dem  14.  April  an  Reutlingen  abgekalteneu  Taget  iet  noa  sieht  bekaant. 
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Orte  über  den  Zweck  des  Bande«  aufklaren ,  ihnen  die  Bereit- 
willigkeic  des  letztern  melden,  mit  ihnen  in  ein  VerstandniM 
xa  treten^  so  Klarheit  über  das  gegenseitige  Verh&ltniss  zu  er* 
langen  und  die  Grundlosigkeit  der  über  den  Bund  verbreiteten 
schÜBimen  Nachrichten  darzuthun. 

Am  15.  April  war  die  Botschaft  in  Zürich  vor  der  Tag- 
MtzttBg  erschienen  ^),  hatte  sich  ihres  Auftrages  entledigt,  und 
zugleich  die  üsterreichischen  Räthe  die  Dienste  ihres  Herren 
for  ailfallige  Unterhandlungen  der  Eidgenossen  mit  dem  Bunde 
lageboten ').  Ihre  Missiun  blieb  aber  ohne  glücklichen  Erfolg. 
Ntchdem  sich  die  Berathnng  ihres  Antrages  durch  zwei  Mo- 
nate hindurch  gezc^en'),  ward  derselbe  endlich  im  Juni  ab* 
lehnend  beschieden.  Sie  hätten,  erklärten  die  Eidgenossen, 
vor  der  Hand  genug  mit  der  Erhaltung  ihrer  eigenen  Bünde 
SQ  thim,  jedoch  behielten  sie  sich  weitere  Berathung  vor  und 
begehrten  vor  allem,  der  Bund  wolle  sich  gebührlich  und  friede 
lieh  gegen  die  Eidgenossenschaft  verhalten  *). 

Das  Misstrauen,  welches  die  eidgenössischen  Orte  schon 
vor  Ankunft  der  Botschaft  des  Bundes  erfüllte*),  sie  auch 
Dichher  nicht  verliess  und  sich  in  der  angefiihrten  Antwort  so 
deollich  ausspricht,  lässt  sich  aus  den  Verhaltnissen  heraus  nur 
Hl  gut  erklären.  Je  geringer  schweizerischerseits  das  Bedürf* 
nss  war,  in  einer  solchen  Verbindung  Schutz  und  Halt,  ge* 
geltes  Rechtsverfahren  bei  Streitigkeiten  im  Innern,  Hülfe 
Wi  allfalligen  feindlichen  Angriffen  von  Aussen  zu  suchen, 
^  deutlicher  traten  mit  Nothwendigkeit  die  andern  Ziele 
^nror,  welche  der  Bund ,  oder  doch  wenigstens  seine  Gründer 
drehten.  Bei  der  bekannten,  auf  Grösse  seines  Hauses  hin- 
zielenden Politik  Kaiser  Friedrichs  musste  die  Gründung  eines 


I)  Tmgf^AtkMh.  8'  S.  290,  g. 
>*  A.  a.  0.    F«nier  T«g8.-Absch.  3'  S.  29S,  h. 

h  Auf  dam  Tage  su  ZOrieh  "/>•.  Mai  (Tags.-AbsG]i.  8'  8.  89S,  g),  verUngton  di«  Eldge- 
voD  dw  Boten  des  Bandes  Anskanft,  »irelcher  gestalt  uy  doeh  meinten ,  in  söliche 
xa  gsnd**,  und  erhielten  die  Antwort :  kein  Tbell  solle  dem  andern  etwas  Unfrennd- 
B^M  viderfshrcn  lassen:  Streitigkeiten  cwischen  Beiden  sollten  auf  scbiedsgeriehtlichem  Wege 
*^*U8t  werden. 

4  Tigi.-Abscli.  8*  8.  M6  ff.{  wergL  Ansbelm  S  S.  6  und  T««s.-Abtcb.  8**  S.  896,». 
^  Tsp..Abseb.  8*  B.  288,  b. 
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Btiades,  aus  dem  dep  kaiserlichen  Ma^jht  aolcbe  Stärkung  er- 
wachsen konnte )  der  uiFenbar  iin  kaiserliehen  Interesse  ge- 
gründet, diesem  immer  mehr  dienstbar  zu  werden  versprach, 
nur  Besorgniss  erwecken.  Dazu  kam  die  Aufnahme  des  fürst 
liehen  Elementes  in  den  Bund,  in  dem  schon  die  Prälaten  und 
Ritter  keinen  unbedeutenden  Platz  einnahmen  und  endlich  die 
drohenden,  aus  der  Mas^e  des  Volkes  herTorgeheoden  Aeusse- 
ruQgen  gegen  die  Eidgenossen'),  die  eine  bedeutende  Span- 
nung zwischen  dem  Volke  der  beiden  benachbarten  Gegenden 
wach  riefen.  So  erklären  sich  die  beunruhigenden  Gerächte, 
die  damals  in  Menge  auftauchten :  der  schwäbische  Bund  sei 
gegen  die  Eidgenossen  gegründet;  er  habe  gegen  sie  Mailand 
angestiftet').  MaKimilian  selbst  beklagte  sich  bei  der  Tagsatzung 
über  das  Gerüchte,  als  gedenke  er  mit  Hülfe  des  schwäbischen 
Bundes  die  Stadt  Zürich  zu  seinen  Händen  zu  bringen  *)•  Um 
nur  einigermassen  die  Gemüther  zu  besänftigen,  bedurfte  es 
der  bestimmtesten  Versicherungen  des  Bundes  selbst.  Endlich 
ist  aber  auch  das  Streben  der  Politik  des  französichen  Königs 
zu  erwähnen,  die  Eidgenossen  von  jeder  Verbindung  mit  einer 
ihm  feindlichen  Macht  möglichst  zumckzuhalten,  —  ein  Stre- 
ben ,  das  sich  uro  diese  Zeit  in  der  bestimmten  Forderung  aus- 
sprach ^)^  die  eidgenössischen  Orte  möchten  mit  der  Krone 
Frankreich  in  guter  Freundschaft  bleiben,  mit  den  Feiaden 
derselben  keine  Vereinigung  eingehen. 

So  wirkten  eine  Menge  von  Gründen  zusammen,  den  An- 


1)  wir  erlnnmi  an  Aeuuerangen,  irle  die  des  Bflrgermeisteni  Zilli  von  St.Oftllen:  Der 
l^md  ist  gefanden ,  daas  der  Banern  Geirmlt  ein  Ende  haben  soll  (Tags.-Abach.  S*  S.  298  o), 
«a  die  SehimplWorta  (yergl.  n.  a.  Taga.-Abeeh.  8*  B,  301  (N.  9SS,  a);  SOS,  b;  866,  m);  und  die 
Spoltlleder  auf  d^e  fiidgenoseen  (Tergl.  Tags.-Abach.  S'  8. 803,  h ;  304,  e),  an  die  bekannten  Strei- 
tigkeiten mit  Dietrieh  von  Blmneneck,  mit  dem  man  wegen  fthnlichen  Aenieerungen  (Taite.- 
Abieh.  8'  S.  888,  g;  887,  d)  vor  dem  Ratb  der  Stadt  Constans  au  Recht  kam  iTftgs.-Abacb. 
8*  S.  888,  k;  899,  g)  trou  der  Bitte  dee  echvtbiscben  Bandes  (Tags.-Abseh.  S'  S.  888,  i>  und 
dem  Anerbieten  Ton  Conetana,  die  Saehe  gütllcb  beixalegen  (Tags.-Abach.  3'  S.  StSi,  n;  308, 
e ;  304,  b);  vergl.  Tage.-Abeeh.  8*  S.  898,  Anm.  an  If.  388.  —  AnsLelm  8  S.  7  ff. 

8)  Anf  dem  Tage  an  ZOrieh  16.  Des.  1488  Terantwortet  sieh  der  sehwttbisehe  Bond  geffen 
diese  Beachnldignng.    Tag8.-Abseh.  3*  S.  307,  b. 

3)  Taga.-Abech.  3'  8.  880,  h*. 

4)  Tag8.-AbMsfa.  8'  S.  894,  m. 
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tiigen  des  schwäbischen  Bundes  eine  Opposition  unter  den 
eidgenössisclien  Orten  zu  erwecken. 

Za  Ende  des  Jahres  1488  hatte  der  Bund  eine  zweite  Bot« 
schaß  an  die  Eidgenossen  nach  Zürich  gesandt.  Ihre  Aufgabe 
war,  das  Gerüchte,  welches  sich  über  den  Bund  und  seine 
Zwecke  erhoben,  zu  widerlegen,  die  über  jene  Spottreden 
erzämten  Eidgenossen  mit  dem  Versprechen  der  Bestrafung 
der  Schuldigen  zu  besänftigen  und  den  Antrag,  die  eidgenös- 
sischen Orte  möchten  sich  mit  ihnen  zu  einem  j^Yerstentnuss'' 
vereinigen,  zu  wiederholen ').  Ziemlich  kühl  klang  die  Antwort 
der  eidgenössischen  Boten,  mit  der  sie  die  Gesandten  des  Bun- 
des auf  den  19.  Januar  1489  vertagten ;  wolle  der  Bund  seine 
Freundschaft  im  Werke  zeigen ,  so  sei  man  zum  Frieden  ge- 
neigt, so  dass  der  Bundeshauptmann,  Wilhelm  Besserer,  für 
Döthig  erachtete ,  auf  einem  Tage  zu  Gmünd  auch  von  Seiten 
des  Bandes  darüber  zu  berathen ,  was  ferner  bei  den  Eidge- 
nossen za  thun  und  zu  lassen  sei').  Zu  einem  Ziele  führten 
lach  diese  Verhandlung  ebensowenig  wie  die  von  der  ersten 
Botschaft  gepflogenen.  Auf  dem  zur  Berathung  angesetzten  Tage 
zu  Zürich,  20.  Januar  1489,  hatten  weder  alle  Orte  ihre  Boten 
gesandt,  noch  die  anwesenden  übereinstimmende  Instruktionen ; 
^  Verhandlung  über  den  Beitritt  zum  schwäbischen  Bunde 
vtrd  daher  auf  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben,  daran  aber 
&  Bitte  geknüpft,  die  Bundesgenossen  der  Eidgenossen,  na- 
■ttth'ch  die  Stadt  Constanz,  in  Ruhe  zu  lassen').  Letzeres 
rUbss  sich  an  frühere  ähnliche  Forderungen  an. 

Die  Eroberung  des  Thurgau's  durch  sieben  eidgenössische 
Orte  im  Jahre  1461  hatte  zu  beständigen  Streitigkeiten  zwi^ 
<€leii  den  Eidgenossen  und  der  Stadt  Constanz  Anlass  ge- 
geben.  Während,  wie   Bluntschli^)  erörtert,   die  Regalien, 

1)  Y«rgl.  Sebrelben  Wllh.  Bauerer'a  an  Eulingen  vom  8.  Jan.  1489,  im  Aussug  mltgetheilt 
vt&mpfel,  Urk.  1.  9.  68  ff.  —  Abschied  der  Tagsatxung  «i  Zfirieh  Tom  15.  Des.  1488  in 
Tifs.AlHcb.  3'  8.  307,  b . 

f)  Ttrgl.  dM  Asm.  1  angeführte  Schrdben  Besserer'«.  Dieser  Tag  ward  wirklich  an 
^>Bla4  tbgehattea,  80.  Jan.  (rergl.  Klflpfel,  Urk.  I.  S.  54  f ),  ohne  dass  aber  der  Eidgenosseik 
^^^'Öanng  gsscbah- 

5^Ts«i-Ab8ch-y  S.  309,e. 

0  OcMk.  d«e  sehweU.  BnndearMshtes  I.  8.  121  ff. 
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das  Beeht  der  Mannschaftsaushcbung  und  die  Landeshoheit 
im  Allgemeinen  an  die  Orte  kam,  von   denen  die  Eroberung 
ausging,  behauptete  dagegen  Constanz  sieh  im  Besitz  des  ihm 
durch  Kaiser  Sigismund    verpfändeten ')    I^ndgerichtes.    Zu 
wiederholten  Malen  hafte  man  versucht,  dem  Wunsche  zu 
entsprechen,  durch  Einlösung  des  Landgerichtes  jenem  eigen- 
thümlichen   Verhältnisse  ein  Ende  zu  machen  ,  gemäss  dem 
die  Ausübung  des  einen  Theiles  der  Hoheitsrechte  den  Eid- 
genossen,   die  des  anderen  der  mit  diesen  in  keinerlei*  en- 
gerer Verbindung  stehenden  Stadt  Constanz  zustand.     Aber 
weder  durch   die  schiedsgerichtliche   Festsetzung  einer  con- 
currirenden    Gerichtsbarkeit  (1474) ')    noch    durch    die    Ver- 
mittlungsversuche Bem's    (1481 — 82)')  und   des  Bischofs  von 
Constanz,  Otto  von  Sonnenfoerg  (1483)0?  ^^^  ^^  gelungen, 
über  ein  provisorisches  Auskunftsmittel  hinaus  zu  einer  defi- 
nitiven Entscheidung  zu  gelangen.    Immer  noch  mahnten  von 
Zeit  zu  Zeit  auftauchende  Riagen  an  das  zu  Recht  bestehende 
krankhafte  Verhältnisse),  dessen  politische  Bedeutung  gerade 
jetzt  um  so  deutlicher  hervortrat,  als  nicht  nur  Kaiser  Frie- 
drich die  Bedeutung  der  Stadt  Constanz  für  den  Bund   der 
schweizerischen  Stadt-  und  Landgemeinden  sowohl,  als  auch 


1)  Im  Jahr  1417 ;  rergl.  PnpQtofer,  0«8eh.  des  ThorgMi*!  1.  S.  247. 

5)  PupUofor  1.  8.  S85,  a.  Blnnlaehli,  Oeteli.  d.  aebw.  Bondearachta  1.  8.  2». 

8)  1481,  15.  Jan.,  Tag  an  Bern:  Tags.-Abaeh.  8*  8.  90,  a,  erfolgen  swef  Voraefal&ge  :  1)  die 
ana  dem  Landgericht  flieaaende  Katenng  wird  In  8  oder  3  gleiche  Thell«  geihellt.  Ton  denen 
In  beiden  Flllen  Conatana  einer  aukOnunt,  w&hrend  die  aieben  Orte  Im  entern  die  Bülfto,  im 
letaem  avei  Drittheile  von  Conatans  au  lösen  haben ;  Landtag  und  Oeriehte  bleiben  wie  bis- 
her. —  S)  Landgerieht  und  Yogtel  kommen  gemeinaam  an  die  Eidgenoaaen  nnd  Gonataas »  so 
daaa  letaterea  den  aehtea  Theil  bildet »  die  Eidgenoaaen  aber  die  Übrigen  aieben  Theile  toh 
ihm  au  löaen  haben.  —  Ein  awetter,  durch  Bern  ▼ermittelter  Tag  au  Bern,  ^m  Anfang  des 
Jahrea'  1482,  Taga.-Ab8Ch.  8'  8.  111,  a ,  brachte  einen  neuen  Yorachlag ,  bei  dem  von  einer 
AUteoog  odar  einem  Verkaaf  der  Oerecbtaama  nicht  mehr  die  Rede  war,  nor  die  über  die 
Koaten  hinaua  übrig  bleibende  Nutaung  aoUte  aur  Hälfte  an  die  aieben  Orte  kommttn ,  znr 
BAlfta  an  Conatana. 

4)  1488,  7.  Jan.,  Tag  an  Baden:  Taga.-AbBch.  8*  8.  148,  i:  die  beiden  YÖgte  aoUten  Jeder 
der  Herrachaft  dea  andern  aehwören ,  mit  der  Nutaung  treu  au  handeln ;  wird  die  ff eüaliene 
Kntaung  getheilt,  aoUen  die  Eidgenoaaen  ateta  drei  Pfenninge  nehmen,  Je  den  vierten  «ber  die 
Stadt  Conatana. 

6)  So  beklagte  aich  1486  Conatana ,  daaa  denen,  die  von  einem  Urtheil  dea  Landg^eiicbtea 
an  den  Kaiaer  appelllren  wollten,  wie  ea  frflher  libUeh  geweaen,  dieaa  Jetat  verwehrt  würde. 
Taga.-Abaeh.  8*  8.  212,  e,  222,  e. 
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fir  den  eben  gegrfindeten  schwäbischen  Bund  erfasste ,  sondern 
«Bch  die  Eidgenossen  ibrerseita  einsahen,  daas  mit  dem  An* 
sekimse  der  Stadt  an  den  Bond  der  Bitter  und  Städte  dieser 
(ttr  sie  erst  recht  gefährlich  werden  musste.  Es  war  daher 
die  ente  Bedingung,  welche  sie  den  Abgeordneten  des  schwä- 
bischen Bandes,  die  sie  der  freundschaftlichen  Gesinnung  des» 
selben  gegen  die  Schweiz  versichern  und  zum  Beitritt  auf- 
fordern  sollten,  stellten,  dass  derselbe  die  von  Constanz,  i,die 
fioodsverwandten  und  Nadibaren*  des  Beitrittes  wegen  unan- 
gefockten  lasse  ^).  Und  als  der  Kaiser  die  Stadt  bei  Strafe 
aorgefordert  hatte,  sich  dem  Bunde  anzuschliessen,  war  es 
Beschlaas  der  eidgenössischen  Orte,  durch  eine  eigene  Bot- 
«sliaft  in  Constanz  selbst  gegen  dessen  Beitritt  wirken  zu  wol- 
b'),  ja  man  dachte  sogar  einen  Augenblick  daran,  die  Stadt 
for  die  Eidgenossenschaft  gewinnen  zu  können ,  sei  es ,  dass 
nan  sie  geradezu  in  den  Bund  aufzunehmen  oder  durch  irgend 
m  engere  Verbindung  den  eidgenössischen  Orten  zu  nahem 
beabsiehttgte  (Dez.  1488)  *).  —  Doch  unterblieb  jeder  entscheid 
Me  Schritt.  Auf  demselben  Tage,  auf  dem,  wie  wir  be- 
aerkten ,  die  eidgenössischen  Orte  nochmals  den  schwäbischen 
Bofid  ersuchten,  Constanz  unbelästigt  zu  lassen,  sah  sich 
^'ch,  welchem  der  Auftrag  geworden,  im  Namen  der  übrigen 
One  jene  Botschaft  nach  Constanz  abzufertigen,  in  der  Lage, 
^^Uiren  za  müssen,  es  könne  ehrenhalber  von  seinem  der  Stadt 
!^nen  Worte  nicht  zurücktreten  und  sei  entschlossen,  sein 
^cipechen,  wenn  es  sein  sollte,  allein  zu  halten^).  Nicht 
Utti  die  Bereitwilligkeit,  Hülfe  zu  leisten,  welche  die  Eidge- 
oosen  im  ersten  Augenblicke  für  den  Fall,  dass  Constanz  des 
Bsndes  wegen  Feindseligkeiten  zu  erdulden  haben  sollte,  aus- 
sprachen, schien  erkaltet;  auch  von  einem  Anschlüsse  der 


1)  MBB,  noB,  tf..  Tagt.-AlM^.  S*  S.  307,  b;  wl«darlK>U  1489,  SO.  Jan.,  Tags.-Abwh.  S< 
1301,  B, 

t)  USa,  Dm.  Ifi.,  Taira.-Ab«eh.  8*  8.  809,  t. 

3)  BtUflt  bno  dttD  WarUaiit  nMh  lo  dar  Stalle  llogon  1488»  15.  Des.,  Taga.-AbMh.  8* 
^  9W,  t  Zogldeb  loU  man  belmbringen,  daaa  die  Etdgenoaaen,  fUla  Ck>nataDs  au  ihnen 
tr«tca  volUi,  ea, siebt  Tarlsaaen  sollten. 

*)  Ttf  n  Zflrich  1489,  90.  Jan.,  Taga.-Abseh.  8'  8.  809,  d. 
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befindende  Sigismund  von  Oesterreich  seine  hauptsäch- 
lichste Stutze  war,  günstige  Aussichten  darzubieten.  Hatte  Al- 
brecht es  diesem  zu  verdanken,  dass  es  ihm  gelungen ,  die 
Tochter  Friedrichs  wider  den  Willen  des  Vaters  und  des 
Bruders  zur  Gemahlin  zu  erlangen,  so  ward,  während  sich  aui 
der  andern  Seite  die  Spannung  zwischen  dem  Herzog  und 
dem  Kaiser  seit  der  Niederlage,  die  jener  bei  der  Augsburgei 
Bischofswahl  erlitten,  nur  noch  vergrösserte,  die  Verbindung 
der  beiden  Fürsten  um  so  enger,  befördert  durch  die  Um- 
gebung des  Erzherzogs.  Im  Juli  1487  verschrieb  Sigismund 
dem  Herzog  Albrecht  seine  sämmtlichen  Vorlande  um  50,000  fl. 
auf  jährlichen  Wiederkauf  allerdings,  was  aber  bei  einen 
Manne,  wie  Sigismund,  keine  grosse  Garantie  bieten  konnte'). 
Je  mehr  nun  durch  alle  diese  Vorgänge,  zu  denen  noch  die 
schon  angeführten  Uebergriffe  herzoglich  baierischer  Beamte 
auf  die  Gebiete  der  schwäbischen  Reichsstädte  kamen,  die 
Spannung  zwischen  Baien»  und  dem  Kaiser  und  Maximiliao, 
der  sich  durch  die  zuletzt  angeführte  Verschreibung  der  Ver- 
lande in  seinem  eigenen  Erbe  gefährdet  sah,  wachsen  musste^ 
um  so  mehr  mochten  sich  die  Herzoge  von  einer  Verbindung 
mit  den  Eidgenossen ,  die  in  Folge  der  Gründung  des  schwi 
bischen  Bundes  mit  Misstrauen  gegen  das  Haus  Habsburg  er^ 
füllt  waren,  versprechen. 

Auch  hiebei  bot  sich  der  Erzherzog  Sigismund  als  de) 
geeignetste  Vermittler  dar. 

Bereits  im  Juni  1487 ')  hatte  derselbe  die  Eidgenossen  auf 
fordern  lassen,  mit  den  Herzogen  Georg  und  Albrecht  vo( 
Baiem  in  ein  Bündniss  zu  treten,  ohne  aber  sein  Ziel  zu  e^ 
reichen.  Zwar  hatten  die  eidgenössischen  Orte  seinen  Antrs( 
in  Berathung  gezogen,  war  sogar  auf  einem  Tage  zu  Innd 
brück  ein  Neutralitätsbündniss  zwischen  den  baierischen  Füf| 
sten  und  den  zehn  Orten  entworfen  worden*);  als  aber  d6| 
Abrede  gemäss  zwei  Boten  von  Seite  Baiems  auf  dem  ihnei 


1)  lilehnowiky  8.  Reg.  N.  961. 

S)  1487,  Juni  4.    T»ff«  -Abseh.  3'  S.  867,  a 

S)  1487.  Im  Angoit.    Tar«.-AbBcb.  9'  8.  870,  N.  397. 
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doch  der  Vergleich  vom  10.  Juni  1489,  den  er  zu  Esslingen 
zwischen  dem  schwäbischen  Bande  und  dem  Herzog  Albrecht 
vermittelte*),  nicht  von  nachhaltiger  Wirkung.  Kaum  einen 
Mooaf  Dich  demselben  erhob  sich  aber  im  eigenen  Lai^de  gegen 
den  Herzog  Albrecht  ein  gefahrlicher  Gegner*),  —  die  Ritter- 
sebaft  des  Straubinger  Landes,  die  sich  über  die  Forderungen 
des  Hozogs,  Mannschaft  zu  stellen  und  Steuern  zu  bezahlen, 
tl8  aber  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  beklagt  und  als  ihre 
EioweodungeB  ohne  Erfolg  geblieben,  im  Juli  1489  zur  Gesell- 
schaft zum  Löwen  zusammengethan  hatte,  sich  bei  ihren  Frei- 
kiien  und  vor  unrechter  Gewalt  ihres  Vermögens  zu  befriden 
and  zu  beschirmen.  Sechsundvierzig  Ritter  waren  bei  der 
Gründang  in  Cham  zugegen :  Mitte  August  bereits  zählte  die 
Gesellschaft  sechsandfunfzig  Mitglieder;  im  November  traten 
Albrechts  Brüder,  Wolfgang  und  Christoph,  bei. 

Dieses  Bündniss  musste  den  Herzog  um  so  empfind- 
Seiier  berühren,  als  nun  zu  gleicher  Zeit  die  Löwler  mit  dem 
»kwabiscben  Bunde  Verhandlungen  wegen  einer  Verbindung 
einleiteten  (Dez.  1489),  die,  nachdem  sie  sich  noch  beinahe 
dirdi  ein  ganzes  Jahr  hingezogen,  endlich  1490  im  November 
an  Abschluss  eines  Bündnisses  führten '). 

In  dieser  Lage  der  Dinge  war  es,  wo  beide  Theile  wie- 
^  der  Eidgenossen  gedenkend,  sich  uip  ihre  Hülfe  zu  be- 
^n  begannen. 

Sflion  früher,  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  der  schwa- 

MtBund  seine  ersten  Boten  in  die  Eidgenossenschaft  sandte, 

vvtidie  Herzoge  Georg  von  Baiern-Landshut  und  Albrecht 

^  jener  in  Beziehungen  getreten,  auf  die  sie  durch  ihre  ganze 

Politik  geführt  werden  mussten. 

Das  Ziel,  welches  Albrecht  nie  aus  dem  Auge  Hess, 
*<r  Vergrösserung  seines  Gebietes.  Dafar  schienen  sich 
ia  im  Südwesten,   wo  der  in  steter  Geldverlegenheit  sich 


I)aäBa«.a.O.  8.680. 
^  Qmb  8.  74  ff. 

^  Ue  bcideo  Vsruhreibinigen  dos  tcbiräbiBcbei)  Bnndes  and  der  Löwler  bei  Datt ,  da 
>***  ^  labL  S.  309  and  310. 

HbLAxeWvXV.  7    ^ 
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vor  dea  natärlich^i  Geriobfen  eq  vertragen.  Dorck  eine  unter 
deinaelben  Datum  ausgestellte  Urkunde*)  verpAiohteten  sich 
ttberdieas  die  Herzoge,  jedem  der  acbt  Orte  alltj&l^l^  ^^ 
rhein.  Gulden  zu  einer  ,Erung'  zu  bezahleo. 

Auch  der  schwäbische  Bund  war  indess  nicht  müssig  ge- 
blieben, sondern  hatte  gleichzeitig  mit  den  baierisehen  Her- 
zogen seine  Unterhandlungen  mit  der  Eidgenossenschaft  wieder 
begonnen.    Wie  auf  einem  Tage  zu  Hall,  10.  Januar  1491*), 
bestimmt  worden,  erschien  am  1.  August  d.  J.  eine  Bo.tscbaft 
der  Verbündeten  vor  den  zu  Zug  versammelten  Abgeordneten 
der  eidgenössischen  Orte '),  um  sie  neuerdiftgs  zum  Anschlüsse 
an  den  schwäbischen  Bund  aufzufordern,  da  doch  derselbe  zu 
Nutz   nnd  Frommen  des  Landes,  wie  der  der  Eidgenossen, 
weder  gegen  diesen  noch  gegen  Jemand  anders  geseklossen 
sei^).    Ausserdem  war  ihr,  wie  naturlich,  der  Auftrag  ge- 
worden, der  Verbindung  der  eidgenössischen  Orte  mit  Baiem 
entgegenzuarbeiten.    Die  beiden  Boten  versprachen  sich   für 
ihre  Bemühungen  den  besten  Erfolg.    »Wilhelm  von  Neuneck 
habe   gemeldet',   schreibt  der  Hauptmann  der  Ritter,    Graf 
Hang  von  Werdenberg,   an  Wilhelm  Besserer,    d^  Städte 
Hauptmann*^),  ,dass  sie  gut  aufgenommen  worden;  man  habe 
ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass   die  Oberen,  an  die  man  die 
Vorschläge  bringen  müsse,  den  Bund  annehmen  würden.    Aus 
der  baierisehen  Einung  werde  diessnml  und,  wie  zu  hoffen, 
auch  später  nichts  werden.''    Wir  sahen,  wie  sehr  sie   sich 
täuschten.    Nur  wenige  Tage  nachher  erfolgte  der  Abschluss 
der  jy baierisehen  Einung*,  während  der  schwäbische  Band  auf 


1)  Tast.-AbMh.  3'  S .  738  ff.    Beil.  »5. 

t)  AbMhied  dw  T«gaa  su  Hall  1491,  Jan.  10,  bei  Klttpfel,  Urkunden  1.  S.  94.  A1»scs»ndte 
waren  Wilhelm  ron  Meuneck  und  Hana  Sehad  Ton  Biberach.  Wiederholt  warde  der  Be- 
Bchloas  «of  einem  Mitte  Juni  abgehaltenen  Bundestag  m  Rotenborg  a.  d.  Tauber  (yi^l.  Klttpiel 
Urkunden  1.  S.  118  Graf  Hug  von  Werdenberg  an  Wilh.  Beaaerer),  obgleich  in  dem  Ton 
Klttpfel  a.  a.  O.  8. 114  angefahrten  Cirenlare  Beaaerers  an  die  BundeaatKnde  TomSS.  Joli  d.  J. 
(unrichtig  bat  Klttpfel  28.  Juni)  die  becttgltebe  Angabe  feUt. 

3)  Taga.-Abach.  3'  S.  389,  a. 

4)  Die  Inatruetion  der  Boten  iat  mitgetheilt  von  HOfler,  fr&nkiaehe  Stadien  in  Ax'chlT  fOr 
Kunde  Öeterreiehiwlier  OeBchichtsquellen.    7.  8.  115  ff« 

5)  1491,  7.  Aug.  bei  KlOpfel  Urk.  1.  S.  118. 
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loberaiiniten  Tage  zu  Zürich ,  15.  Sept. ,  erschienen ,  mnssten 
sie,  da  nicht  alle  Boten  der  eidgenössischen  Orte  mit  Vollmacht 
in  ikrer Sache  versehen  waren,  auf  spätere  Tage  verwiesen 
werden').  Mehr  als  ein  Jahr  verfloss,  ehe  die  baierischen 
Herzoge  unter  dem  Eindruck  der  zwischen  den  Löwlern  und  dem 
sebwäbischen  Bunde  schwebenden  Unterhandlungen  und  im 
GeföMe  zunehmender  Unsicherheit  die  Verhandlungen  mit  den 
Eidgenossen  wiederum  aufnahmen,  die  unterdessen  durch  den 
Pblz^fen  Philipp,  der  nicht  nur  schriftlich  bereits  im  Okt. 
1488  die  eidgenössischen  Orte  um  eine  Antwort  auf  das  Be- 
s:ehren  der  baierischen  Herzoge  ersucht '),  sondern  auch  durch 
eigene  Boten  im  folgenden  Jahre  nach  Kräften  gegen  den 
schwäbischen  Bund  gewirkt  hatte '),  einigermassen  wenigstens 
in  Eriniierung  erhalten  worden.  Anfangs  etwas  langsanj  be- 
trieben, ward  die  Sache  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen 
zveier  Boten,  des  Dr.  Hux  und  des  alt  Btirgermeisters  von 
Rotweil  ^),  trotz  der  Anstrengungen  des  schwäbischen  Bundes, 
ihre  Plttie  zu  vereiteln,  zum  Abschlüsse  gebracht,  auf  einem 
Tage  ZQ  Luzem,  16.  Aug.  1491 ').  Das  auf  5  Jahre  zwischen 
Hhilipp,  des  hl.  römischen  Reiches  Erztruchsess  und  Churfürst, 
<b  Herzogen  Albrecbt  und  Georg  und  den  gemeinen  Eidge* 
w)»en  des  ^alfen  grossen  punds  ober  tütschen  landen'  abge- 
icblossene  Bundniss ')  beruhte  durchaus  auf  dem  Entwurf  des 
Uuts  1487:  es  war  ein  blosser  Neutralitätsvertrag.  Beide 
^Wile  verpflichteten  sich ,  einander  Sicherheit  in  Handel  und 
^adel,  Kauf  und  Verkauf  zu  garantiren,  den  beidseitigen 
f^en  keinen  Vorschub  zu  gewähren,  Streitigkeiten  unter 
iiA  vor  einem  Schiedsgericht,  die  zwischen  Privatpersonen 


liTagv-Absch.  3*  8.  878,  b. 

2) Ttga..Ab«clL  3*  S.308,  ?. 

S)  Ter^  Begflsaer,  die  Bcslebrnigan  ü«r  Schweiz  so  MathiM  Corvintu  S.  S&,  Note  8,  naeh 
^^nnm  lUthflbaeh  Vll,  I.  1489,  Mittwoch  nach  Remlniscere. 

4)  Am  t3.  Itol  nöthlgten  angleiche  Instructionen  d«r  Boten  zu  neuer  Vertagung.  Tag«.- 
^^k  3*  8.  S84,  b.  Haapta&cblich  anf  Drängen  de«  Dr.  Hnx  entachloM  man  sieh  am  90. 
Xai  za  hnxjtnif  den  Entwarf  des  Bündnissee  nochmals  heimzubringen;  als  Antwortsfritt  ward 
8tJ«hua  beetimmC    Tags.-Ab8ch.  8'  S.  386,  d. 

^)  Tigs.'Abacfa.  3*  S  301,  r. 

^  Die  rem  tS.  Aagost  1481  datirte  Bttadnisiarkunde  ist  abgedruckt  Tags.-Abscfa.  8>  S.  731  AT. 
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vor  den  patärUchen  Geriobfen  eu  vertragen.  ]>urcii  eine  unter 
demselben  Datum  ausgestellte  Urkunde^)  verpAiohteten  sich 
überdlees  die  Herzoge,  jedem  der  acht  Orte  alltjabrlieh  200 
rhein*  Gulden  zu  einer  ,Erung'  zu  bezahlen. 

Auch  der  schwäbische  Bund  war  indesa  nicht  müssig  ge- 
blieben, sondern  hatte  gleichzeitig  mit  den  baierischen  Her- 
zogen  seine  Unterhandlungen  mit  der  Eadgenosseoschaft  wieder 
begonnen.  Wie  auf  einem  Tage  zu  Hall,  10.  Januar  1491'), 
bestimmt  worden,  ersi^ien  am  1.  August  d.  J.  eine  Botschaft 
der  Verbündeten  vor  den  zu  Zug  versammelten  Abgeordneten 
der  eidgenössischen  Orte '),  um  sie  neuerdiftgs  zum  Anschlüsse 
an  den  schwäbischen  Bund  aufzufordern,  da  doch  derselbe  zu 
Nutz  und  Frommen  des  Landes,  wie  der  der  Eidgenosseo, 
weder  gegen  diesen  noch  gegen  Jemand  anders  geschlossen 
sei^).  Ausserdem  war  ihr,  wie  naturlich,  der  Auftrag  ge- 
worden, der  Verbindung  der  eidgenössischen  Orte  mit  Baiem 
entgegenzuarbeiten.  Die  beiden  Boten  versprachen  sich  für 
ihre  Bemühungen  den  besten  Erfolg.  ^Wilhelm  von  Neuneck 
habe  gemeldet',  schreibt  der  Hauptmann  der  Ritter,  Graf 
Hang  von  Werdenberg,  an  Wilhelm  Besserer,  der  Städte 
Hauptmann^),  ,dass  sie  gut  aufgenommen  worden;  man  habe 
ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass  die  Oberen,  an  die  man  die 
Vorschläge  bringen  müsse,  den  Bund  annehmen  würden.  Aus 
der  baierischen  Einung  werde  diessmal  und,  wie  zu  hoffen, 
auch  später  nichts  werden. "*  Wir  sahen,  wie  sehr  sie  sich 
täuschten.  Nur  wenige  Tage  nachher  erfolgte  der  Abschluss 
der  jy baierischen  Einung^,  während  der  schwäbisehe  Bund  auf 


1)  T»gi.-Abaeh.  3'  8 .  73S  ff.    Bell.  ib. 

t)  AbMhied  dM  TagM  su  Hall  1491,  Jan.  10,  bei  Klflpfel,  Urkunden  1.  8.  94.  Abfferandte 
waren  Wilhelm  von  Neuneck  und  Han«  Sehad  von  Biberacb.  Wiederholt  mirde  der  Be- 
■chlnaa  auf  einem  Hifete  Juni  abgehaltenen  Bundestag  su  Rotenburg  a.  d.  Tanber  (vrgl.  Kltlptel 
Urkunden  1.  8.  118  Graf  Hug  Ton  Werdenberg  an  Wilh.  Bewerer),  obgleich  in  dem  ron 
Klflpfel  a.  a.  O.  S.  114  angeftthrten  Cireulare  Beseerers  an  die  BundeeatKnde  Tom  tt.  Joii  d.  J. 
(unrichtig  bat  Klflpfel  22.  Jani>  die  besflgliebe  Angabe  fehlt. 

3)  Tagfl.-AbaGh.  3*  8.  389,  a. 

4)  Die  Inatructlon  der  Boten  ist  mitgethellt  von  HÖfler,  fr&nkisehe  Stadien  im  Archiv  für 
Kunde  Osterreichiicher  Geüchichlsquellen.    7.  S.  115  ff» 

6)  1491,  7.  Aug.  bei  KlUpfd  Urk.  1.  S.  118. 
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neue  Sehwierigkeitm  «tieM.  S^^kreckltaflte  Dio^e  wu^en  be» 
richtet  Die  Anwihe  des  acbwäbischen  Bandes  und  des  rö- 
Aisclien  Kdaigs  hätten  offen  es  ausgesprochen,  ihr  Herr  wolle 
es  imteraehnien ,  eine  Eidgenossenschaft  mit  Uneinigkeit  und 
Erieg  SU  aeralfiren.  Welsche  Hülfe  sei  ihm  daseu  gewiss^). 
Za  wiederholten  Malen  Tornahm  man ,  die  Herren  und  Edlen 
werben  Bettler  und  Auss&tzige ,  um  durch  sie  in  der  Schweiz 
Faier  einlegm  bo  lassen  *).  Es  ist  klar ,  dass  die  am  13.  Okt. 
tof  einem  Tag6  zn  LiiKem,  weil  nicht  alle  Boten  Volimacht 
hätten,  in  die  Behandlung  dieser  Sache  einzutreten,  ausge- 
sprochene Vertagung  einer  Ablehnung  gleich  zu  stellen  ist'). 
Dieser  ganzen  Stellung  der  schweizerischen  Orte  zum  schwä- 
bischen  Bunde  sowohl,  als  zu  dem  baierischen  Herzog  enu 
spnch  ihre  Haltung,  als  es  endlich  im  Jahr  1493  zwischen 
Albrecht  und  der  Löwlergesellschaft  zum  Kriege  kam.  Jener 
locte  die  Auflösung  der  Verbindung  der  Löwler  mit  dem 
schwäbischen  Bunde  gefordert,  diese  in  ihrer  Weigerung  Hülfe 
licht  blosa  bei  dem  Bunde,  sondern  auch  bei  Kaiser  Friedrich 
Sefnndea,  der  dem  Herzog  wegen  der  Besetzung  Kegensburg's 
tinite.  Friedrich  ächtete  ihn,  bot  das  Reich  gegen  Baiem  auf, 
ntdieoem  auch  die  Eidgenossen^).  Diese  jedoch,  deren  Politik 
«iser  Betbeilfgung  am  Kriege  weder  fQr  noch  gegen  Baiern 
^eieh  fern  war,  neigten  naturgemäss  der  Vermittlung  zu.  Be- 
w  aber  noch  irgend  ein  Schritt  zu  einer  Intercesston,  wie  man 


IDie  «rsM  NaebHcbt  Ueroo  ertilelten  dl«  eldgeoötilAcbtn  Boten  auf  dem  Te^e  suBir 

^  Itfl,  SS.  Mftl  ans  dem  Vergicht  von  rier  gefangenen  Bettlern«  die  erUXrten,  von  Herrn  r. 

fimiMiLeig  fin  Astbtrg  an  U^1»erHageB  ii.  s.  w.  gedungeti  su  sein.    Tage.-Aftecli.  S'  S.  SS6,  r. 

*itoo  Bctitor  geetandan  wentgetene  ein ,  daee  Ihnen  der  n&aiUeho  Anfing  geirordeOf  ohn« 

CO  nennen.    Tage.-Abeeb.  8'  S.  886,  a.    Der  Verdacht  fiel  hanptojlcbllcli  auf  Mazlml- 

den  CkafearoA  WIrtemberg,  die  von  Bluneileck  und  Oe^eldseck  a.  a.  O.  (Tergl.  Tags.- 

^^■^9  8.8981  v^ 

S)  nga-Abseb.  8'  8.  8»5,  o. 

O  Abetfatcd  odet>  Itatbscihlag,  ireleher  anf  beider  Fftrsten  Haitrin^  tVfedrf ebi  ton  Bran- 
^■■taif  ni  Gref  BbvlMEtftB  an  WlftemBerg  ▼erbeteernag  an  Uraeh  flrgenommen  ist»  d.  d. 
1M>  H.  Febr.,  bei  Sattler,  Oeseb.  Wdrtemb.  unt,  d.  Grafen  6,  Beilage  8 :  eine  BoUebaft  sott 
•e  te  na%  gesandt  we^en,  «und  das  oocb  slner  kön.  May.  daby  entdeckt  werde,  Naeb- 
^  üt  ksjncrl.  ICay.  die  sjdgenossen  nlTgefordert  bab,  wie  mit  denen  dnrob  ain  verordnet 
*'*'«Wt  oder  eebriflUichen  som  ftnebtbarliebsten  an  bandeln  sy,  damit  sie  dem  Kayser  and 
^*^  'fair  kSn.  Xay.  nff  solllob  nffbott  bilff  ton*  n.  s.  w. 
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sie  in  Auflfiicht  genommeD  (11.  Mai),  gescheben,  war  es  Ma- 
ximilian gelungen,  die  streitenden  Parteien  zu  vereinen. 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  des  schwabischen  Bundes 
und  der  mit  ihm  in  irgend  welche«  Zusammenhang  stehenden 
Unterhandlungen    für    die   Gesehichte   der  I^ostrennung  der 
Schweiz  vom  Reiche .  so  müssen  wir  dieselbe  vor  allem  darin 
erblicken ,\  dass   ein,  wenn  auch  unklares  und  in  der  über- 
triebenen Weise  furchtsamer  Leichtgläubigkeit  sich  äusserndes 
Bewusstsein  der  Pläne ,  welche  Maximilian  d^r  Eidgenossen- 
schaft gegenüber  verfolgte,  in  den  Massen  des  Volkes  erweckt 
wurde.  Friedrich  freilich  und  Maximilian  haben  stets  versichert, 
dass  sie  nichts  Feindliches  gegen  die  eidgenössischen  Orte  beab- 
sichtigten und  der  schwäbische  Bund  selbsi  bat  jene  Behauptung 
bekräftigt.    Insofern  liegt  auch  derselben  Wahrheit  zu  Grunde, 
als  es  sich  nicht  um  Störung  oder  Vernichtung  der  in  der 
Eidgenossenschaft    bestehenden    staatlichen    Verhältnisse   mit 
Waffengewalt    handelte.      Dass    aber    die   Vereinigung    der 
Schweiz  mit  dem  Bunde  ein  Heranziehen  derselben  zu  den 
durch  die  habsburgische  Politik  erstrebten  politischen  Zwecken 
und  eine  engere  Verbindung  der  beidseitigen  Interessen  zum 
Ziele  hatte,  liegt  deutlich  vor.    Dem  Volke  dagegen  erschien 
der  Bund  in  feindseliger  Absicht  geg^  die  Schweiz  gerichtet, 
erregte  seinen  Argwohn,  sein  Misstrauen  im  höehsten  Grade. 
Daraus  erklärt  sich  die  ganze  Haltung  der  Eidgenossen  in  die- 
sen  Jahren.    Sie  weisen  die  Anerbietungen  des  schwäbischen 
Bundes  beharrlich  ziu*ück ,  verbinden  sich  dagegen  mit  dessen 
erklärtem  Gegner.    Sie  sind  es,  an  die  sich  die  süddeutschen 
Städte  wenden,  die  vom  Kaiser  zum  Anschluss  an  den  schwä- 
bischen Bund  aufgefordert,  für  sich  und  ihre  Selbstständigkeit 
furchten.    Wir  konnten  bereits  bemerken,  wie  Wangen  und 
Buchhom  aus  ihrem  Bürgerrechte  mit  Zürich  und  St.  Gallen 
Schwierigkeiten  gegen  die  Erfüllung  kaiserlicher  Befehle  her- 
leiteten^).   Einen   noch  entschiedeneren  Halt  fand  die  Stadt 
Rotweil  bei  den  eidgenössischen  Orten,  die  schon  seit  dem 


1)  VtrgL  oben  S.  M)  Nr.  1. 
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Jür  1463,  wo  ihre  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  Eberhard  im 
Bart  Ton  Wirtemberg  sie  zu  diesem  Schritt  bewogen,  mit  den 
Eidgenossen  in  BOndnias  <) ,  nun  von  Friedrich  bei  Strafe  auf- 
l^fordert,  dem  schwäbischen  Bunde  beizutreten ,  die  eidge*- 
fiä«sischen  Orte  «m  Rath  bat;  nur  mit  ausdrücklichem  Vor- 
Milt  ihrer  Verbindung  mit  den  eidgenössischen  Orten  sollte 
üe  beitreten ,  war  die  Antwort '),  an  die  sich  das  auch  später, 
als  die  Aufforderung  des  Kaisers  sich  wiederholte,  erneuerte 
Versprechen  knüpfte,  falls  sie  der  Weigerung  halb  befeindet 
wurde,  sie  nicht  verlassen  zu  wollen.  Dieselbe  Abneigung 
se^en  den  vom  Kaiser  verlangten  Beitritt  zum  schwäbischen 
Baode  tritt  uns  auch  als  ein  Beweggrund  in  den  Unterhand- 
Ibd^d  entgegen  *),  die  von  den  Bischöfen  von  Strassburg  und 
Basel,  den  Städten  Strassburg,  Kolmar,  Schlettstadt  und  Basel, 
der  sog.  niederen  Vereinigung ,  seit  dem  Jahr  1491  mit  den 
^kweizerischen  Orten  über  Abschluss  einer  Verbindung,  wie 
ik  schon  einmal  im  Bui^underkrieg  bestanden ,  geführt  wur- 
<iciL  Aber  auch  bereits  in  andern  ihr   Verhältniss  zu  Kaiser 


llDie  BtsdBlnrifflninde  irt  abgedruckt  bei  Ticbudl,  Chroo.  Helr.  8  S.  967.  Da«  Bünd- 
^WreitB  ba  J.  1474  (4.  Ang.)  auf  16  Jabre  erneuert  (vergl.  Ruckgaber»  Geacb.  v.  Rott- 
^  IL.  2,  S.  219).  ward  obne  alle  Ver&nderang  im  J.  1490  anf  weitere  15  Jahre  erstreckt : 
>  JÄMh.  S»  8.  «78,  B. 

iilnen  llSS,  14.  April,  Tagi.-Ab>eb.  3'  8.  S88,  b. 

*  Dca  ersten  Antrag  aaf  Erneuerung  der  alten  Verbindung  stellten  am  1 .  August  1491 

Mt-x  Colinar  und  Sehlettetodt  (Tags.-Absch.  8'  8.  389.  t) ;  bereits  am  1^.  Oct.  d.  J.  nah- 

^ki  aad  der  Bisehdfe  von  Strassburg  und  Basel  und  der  Stadt  Basel  Boten  einen  Ent- 

'■^Bdnem  Vertrage  mit  sich  beim  (a.  a.  O.  8.  396,  t.).  Zum  Ttaell  die  ZOgerang  Uri's, 

■x^Srüe  Verbindung  an  erkUlren  (S.  388,  e;  407,  g),   xom  Tbell  die  Festsetung  eines 

'^^fes  Entwurfes,  an  desaen  ursprünglicher  Fassung  die  Eidgenossen  suerst  Anstoss 

^'"^si  (8.  401,  e),  schoben  die  Sache  hinaus,  so  dass  erst  am  6,  Juni  1499  Alle  ibra  Ein. 

"^^  ssr  Verbindung  gaben  (8.  409 ,  b),  deren  nnnmehrlger  Entwarf  am  38.  Juni  dl« 

^•Üsteh  hcilDbraebten  (8.  413,  o).    An  dem  cur  entscheidenden  Antwort  featgesetaten 

^^  (Buthoksnftiy  erklXrt«  Straseborg  In  seinem,  des  Bischofs  und  Scblettstadts  Namen  sei- 

^  Bdiriti  (8.  417,  e).  Biaehof  und  Stadt  Basel  sögerten,  bU  das  Ansinnen  des  Kaisers,  dem 

''^^«AisckAa  Bande  binneii  XooatsfHst  belsotreten,  aneb  sie  bewog,  am  eine  Verbindung  mit 

^  «MtwiBsslicheB  Orten  naehsasncben  am  8.  Od  1483  (8.  431,  b).    Ihr  Bedenken  führte  an 

*>•  Bcoea  Entwurf^  in  dem  man  den  schon  fHlher  geXnderten  Artikel,  die  Hlllfb  betreifend, 

°afus  wegHesa  (8.  432,  h),  und  dem  nun  anch  der  Bischof  toa  Straseborg  am  33.  Mi» 

^<8.  flS,  g),  der  sieh  frtber  von  der  Angelegenheit  etwas  snrttekgeflogen  hatte  (8.  430,  b'; 

^  f\  bcHrst,  nachdem  sehen  am  4.  Mira  die  rler  Stidt«  and  der  Bischof  Ton  Basel  nnge- 

*ft  ifi.  Ol,  r).   Dar  deftiftlTe  Abeehlnss  «rfbtgte  am  14.  April  1498.    (8.  486,  K.  409,  d.) 

Dm  RQckslebt  auf  den  sehwiblsehen  Bund  neigt  sfeh,  ansaer  wie  bereits  angefdlirt  bei 
^^(^  i.  O.  8.  4SI,  b),  bei  Btraesborg  tS.  417, 1)  als  maMgebeod. 
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Stadt  an  die  Schlireiz  war  Bicht  metir  die  Bede«  Die  Grande 
dieser  auffallenden  Aenderang  sind  wohl  in  dem  von  uns  be» 
reits  in  anderem  Zusammenhaagerwahiiten  inneren  Zwiespalt, 
der  gerade  damals  die  eidgenossisehen  Orte  schied ,  in  der  Ab- 
neigung  der  Landgemeinden  gegen  eine,  wie  sie  glaubten,  fm 
ihre  Stellung  gefährliche  Vergrdsserang  des  städtischen  £le» 
mentes  im  Bunde  zu  suchen. 

Nicht  minder  als  jene  anderen  Aeusserungen  roussten  diese 
Vorgänge  den  schwäbischen  Bund  überzeugen,  wie  w^iig  eu 
Anschlnss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zu  hi^en, 
wie  sehr  Furcht  und  Misstranen  äberwogen.  Flir's  Erste  frei- 
lich unterblieben  nun  alle  Verhandkingen  des  Bundes  mit  der 
Schweiz.  Eigene  innere  Angelegenheiten,  das  Verhältaiss  zum 
Kaiser  und  zum  römischen  König,  vor  allem  aber  Streitig- 
keiten mit  Baiern,  nahmen  dessen  Thätigkeit  in  Ansprach. 

Das  *)  Streben  des  Herzogs  Albrecht  von  Baiern ,  seine 
Macht  immer  weiter  auszudehnen,  besonders  in  Schwaben 
festen  Fuss  zu  fassen,  wobei  er  bei  Sigismund  von  Oesterreich 
willkommene  Unterstützung  fand,  hatte  längst  schon  den  schwä- 
bischen Bund  mit  Misstrauen  erfüllt.    Als  nun  aber  tbatsäch- 
liehe  Uebergriffe  stattfanden,  herzogliche  Amtleute  Rog^^nbach 
überfielen,  Nördlingen,  Kempten,  eine  Reihe  von  Reichsstädten 
in  Schwaben  sich  bedroht  sahen ') ,  stieg  die  SpanniHig  aufs 
Aeusserste.    Die  Versuche  des  Kaisers,  zu  besänfUgen,  achlu* 
gen  in's  Gegenfheii   um,  riefen  Misstrauen  gegen    Friedrich 
selbst  wach.    Man  warf  ihih  Wankelinuth  vor;  bei  Strafe  der 
Acht  befahl  er  wiederholt,  nichts  gegen  Baiern  zu  unterneh- 
men; solchen  Mandaten,  war   der  Beschluss,  die  der  Wirk- 
samkeit des  Bundes  Eintrag  thun  und  die  der  Kaiser  auf  An- 
stiften solcher  erlasse,  die  den  Bund  zu  trennen  gedachten, 
wolle  man  nicht  gehorchen  *).  —  ^Gelang  es  nun  auch  zunächst 
Maximilian,  die  Spannung  einigermassen  zu  beseitigen  y  ao  war 


1)  Versl.  für  dM  Folgende :  StÜln,  vlrt.  Oeeeh.  8  S.  6t7  ff.  Oeana  S.  51  ff. 
8)  Statin  a.  a.  O.  S.  8». 

3)  Verschreibans  der  BondeietiUlte  Tom  2t.  Mai  1489  tm  Aotsag  bei  Klilpfel,  JSw^  1.  B.«4. 
(Yergl.  Osann  S.  07.) 
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der  Vei^leicb  vom  10.  Juni  1489,  den  er  zu  Esslingen 
zvischen  dem  schwabischen  Bande  und  dem  Herzog  Albrecht 
vermitteite^),  nicht  von  nachhaltiger  Wirkung.  Kaum  einen 
üooatDSch  demselben  erhob  sich  aber  im  eigenen  Laivde  gegen 
jfcfl  Herzog  Albrecht  ein  gefährlicher  Gegner*),  —  die  Ritter- 
iieliart  des  Straubinger  Landes,  die  sich  über  die  Forderungen 
jei  Hozogs,  Mannschaft  zu  stellen  und  Steuern  zu  bezahlen, 
ik  üher  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  beklagt  und  als  ihre 
EJüwendungen  ohne  Erfolg  geblieben,  im  Juli  1489  zur  Gesell- 
ift  zam  Löwen  zusammengethan  hatte,  sich  bei  ihren  Frei* 
iien  und  \ot  unrechter  Gewalt  ihres  Vermögens  zu  befriden 
zu  beschirmen.  Sechsundvierzig  Ritter  waren  bei  der 
uDdong  in  Cham  zugegen :  Mitte  August  bereits  zählte  die 
ellsohaft  seehsondfönfzig  Mitglieder;  im  November  traten 
Albrechts  Bruder,  Woifgang  und  Christoph,  bei. 

Dieses  Bündniss   musste    den  Herzog    um    so   empfind- 

r  berühren,  als  nun  zu  gleicher  Zeit  die  Löwler  mit  dem 

iwäbischen  Bunde  Verhandlungen  wegen  einer  Verbindung 

iteten  (Dez.  1489),  die,  nachdem  sie  sich  noch   beinahe 

ein  ganzes  Jahr  hingezogen,  endlich  1490  im  November 

Abschiuss  eines  Bündnisses  führten^). 

h  dieser  Lage  der  Dinge  war  es,  wo  beide  Theile  wie- 

m  der  Eidgenossen  gedenkend,  sich  uip  ihre  Hülfe  zu  be- 

begsnnen. 
Schon  früher,  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  der  schwä- 
Bund  seine  ersten  Boten  in  die  Eidgenossenschaft  sandte, 
{.'ÜtB  die  Herzoge  Georg  von  Baiern-Landshut  und  Albrecht 
i'Mjefier  in  Beziehungen  getreten,  auf  die  sie  durch  ihre  ganze 
jMnik  geführt  werden  mussten. 

I    Das  Ziel,    welches  Albrecht  nie  aus   dem   Auge   Hess, 

W^  Vergrösserung  seines   Gebietes.      Dafür   schienen   sich 

k  in  Südwesten,   wo  der  in  steter  Geldverlegenheit  sich 


l»6aiiaa.».0.  8.630. 
Jl  Omia  8.  74  ff. 

*)  0»  betdea  Vflrschreibnugeii  dos  tcbiräbiBcben  Bnndes  and  der  Löwler  bei  Datt ,  da 
1^  ^  ivbi.  8.  a09  and  310. 

Bitt.  AreUr  XV.  7    ^ 
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befindende    Sigismund    von     Oe^lerreich     seine    hanpta&ch- 
lichste  Stütze  war,  gänatige  Auaaichten  darzubieten.   Hatte  Al- 
brecht es  diesem  zu  verdanken,  dass  es  ihm  gelungen,  die 
Tochter  Friedrichs  wider  den  Willen  des  Vaters  und   des 
Bruders  zur  Gemahlin  zu  erlangen,  so  ward,  wahrend  sich  aui 
der  andern  Seite   die  Spannung  zwischen  dem  Herzog  und 
dem  Kaiser  seit  der  Niederlage,  die  jener  bei  der  Augsburger 
Bischofswahl  erlitten,  nur  noch  vergrösserte,  die  Verbindung 
der  beiden  Fürsten  um   so  enger,  befördert  durch  die  Um- 
gebung des  Erzherzogs.    Im  Juli  1487  verschrieb  Sigismund 
dem  Herzog  Albrecht  seine  sämmtlichen  Vorlande  um  50,000  fl. 
auf  jährlichen  Wiederkauf  allerdings,   was  aber  bei  einem 
Manne,  wie  Sigismund,  keine  grosse  Garantie  bieten  konnte'). 
Je  mehr  nun  durch  alle  diese  Vorgange,  zu  denen   noch  die 
schon  angeführten  Uebergriffe  herzoglich  baierischer  Beamte 
auf  die  Gebiete  der    schwäbischen  Reichsstädte  kamen,  die 
Spannung  zwischen  Baiem  und  dem  Kaiser  und  Maximilian^ 
der  sich  durch  die  zuletzt  angeführte  Verschreibung  der  Vor- 
lande in  seinem  eigenen  Erbe  gefährdet  sah,  wachsen  rausste, 
um  so  mehr  mochten  sich  die  Herzoge  von  einer  Verbindung 
mit  den  Eidgenossen ,  die  in  Folge  der  Gründung  des  schwä- 
bischen Bundes  mit  Misstrauen  gegen  das  Haus  Habsbnrg  er- 
füllt waren,  versprechen. 

Auch  hiebei  bot  sich  der  Erzherzog  Sigismund  als  der 
geeignetste  Vermittler  dar. 

Bereits  im  Juni  1487 ')  hatte  derselbe  die  Eidgenossen  auf- 
fordern lassen ,  mit  den  Herzogen  Georg  und  Albrecht  von 
Baiem  in  ein  Bündniss  zu  treten,  ohne  aber  sein  Ziel  zu  er- 
reichen. Zwar  hatten  die  eidgenossischen  Orte  seinen  Antrag 
in  Berathung  gezogen,  war  sogar  auf  einem  Tage  zu  Inns- 
bruck ein  Neutralitätsbündniss  zwischen  den  baierischen  Für- 
sten und  den  zehn  Orten  entworfen  worden*);  als  aber  der 
Abrede  gemäss  zwei  Boten  von  Seite  Baiems  auf  dem  ihnen 


1)  Liehnowsky  8.  Beg.  N.  961. 

S)  1487,  Juni  4.    Tagt  Abseh.  8>  S.  267,  a 

S)  1487.  «m  Aognat.    Tag^.-Abseh.  8'  S.  S7»,  N.  307. 
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loberaam^en  Tage  zu  Zürich ,  15.  Sept. ,  erschienen ,  mussten 
sie,  da  nickt  alle  Boten  der  eidgenössischen  Orte  mit  Vollmacht 
m  ihrer  Sache  versehen  waren ,  auf  spätere  Tage  verwiesen 
werden').  Mehr  als  ein  Jahr  veriloss,  ehe  die  baierischen 
Herzoge  unter  dem  Eindruck  der  zwischen  den  Löwlern  und  dem 
sckwäbischen  Bunde  schwebenden  Unterhandlungen  und  im 
Gefühle  zunehmender  Unsicherheit  die  Verhandlungen  mit  den 
Eidgenossen  wiederum  aufnahmen,  die  unterdessen  durch  den 
Pfalzc^i^feD  Philipp,  der  nicht  nur  schriftlich  bereits  im  Okt. 
1488  die  eidgenössischen  Orte  um  eine  Antwort  auf  das  Be- 
ehren der  baierischen  Herzoge  ersucht '),  sondern  auch  durch 
eigene  Boten  im  folgenden  Jahre  nach  Kräften  gegen  den 
sekwäbischen  Bund  gewirkt  hatte  *),  einigermassen  wenigstens 
in  Eriaaerung  erhalten  worden.  Anfangs  etwas  langsanj  be- 
trieben, ward  die  Sache  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen 
zweier  Boten,  des  Dr.  Hux  und  des  alt  Bfirgermeisters  von 
Botweil  %  trotz  der  Anstrengungen  des  schwäbischen  Bundes, 
ihre  Plane  zu  vereiteln,  zum  Abschlüsse  gebracht,  auf  einem 
Ttf^e  za  Luzem,  16.  Aug.  1491 ').  Das  auf  5  Jahre  zwischen 
Philipp,  des  hh  römischen  Reiches  Erztruchsess  und  Churfürst, 
(b  Herzogen  Albrecht  und  Georg  und  den  gemeinen  Eidge- 
üOfisen  des  «allen  grossen  punds  ober  tütschen  landen''  abge» 
^lossene  Bündniss ')  beruhte  durchaus  auf  dem  Entwurf  des 
Uires  1487:  es  war  ein  blosser  Neutralitätsvertrag.  Beide 
Ikile  verpflichteten  sich ,  einander  Sicherheit  in  Handel  und 
^i&del,  Kauf  und  Verkauf  zu  garantiren,  den  beidseitigen 
f^den  keinen  Vorschub  zu  gewähren,  Streitigkeiten  unter 
sieh  vor  einem  Schiedsgericht,  die  zwischen  Privatpersonen 


l)Ta«s-AbBch.  3'  8.  278,  b. 

^)  TigB..Ab«cb.  S'  S.  90S,  g. 

^  Vn^L  8«g«8ser,  die  BMldmngen  d«r  Sohwels  so  1iff»th<»i  Coryintu  S.  5^,  Note  9,  nMh 
^'^utnier  BAthsbneh  VII,  1.  MSB,  Mittwoch  nach  Reminiscere. 

4)  An  IS.  Mai  nöthigten  angleiche  Inetruetionen  der  Boten  eu  neuer  Vertagung.  Tag«.- 
^bfch.  3'  8.  SM,  b.  Haaptafiehlich  auf  Drängen  des  Dr.  Hux  entBchloee  man  sieh  am  80. 
^  a  Losem,  den  Entwarf  des  Bündnisses  nochmals  heimzubringen;  als  AntwortsfMst  ward 
^  <I«lnBa  bestimmt    Tags.-Abacb.  S'  S.  386,  d. 

^  Tip.-Abfleh.  S*  S  381,  r. 

<)  Bis  Tom  SS.  Aogost  1491  datirte  Bflndnisaarkund«  ist  abgedruckt  Tags.-Abech.  8'  S.  781  IT. 


100  Die  Bei^iehnogen  der  schweizerischen  Eidgeaeteenaohaft 

vor  dea  natürlichen  Geriobfen  eq  vertragen.  Durch  eine  unter 
deiii3elben  Datum  ausgestellte  Urkunde*)  verpftiohteten  sich 
ttberdiess  die  Herzoge,  jedem  der  acht  Orte  alJtjahrlich  200 
rhein«  Golden  su  einer  ,Erung'  zu  bezahlen. 

Auch  der  schwäbische  Bund  war  indess  nichl  müssig  ge- 
blieben, sondern  hatte  gleichzeitig  mit  den  baierisehen  Her- 
zogen seine  Unterhandlungen  mit  der  Eidgenossenschaft  wieder 
begonnen.  Wie  auf  einem  Tage  zu  Hall,  10.  Januar  1491'), 
bestimmt  worden,  erschien  am  1.  August  d.  J.  eine  Bo.tscbaft 
der  Verbündeten  vor  den  zu  Zug  versammelten  Abgeordneten 
der  eidgenössischen  Orte '),  um  sie  neuerdijsgs  zum  Anschlüsse 
an  den  schwäbischen  Bund  aufzufordern,  da  doch  derselbe  zu 
Nutz  nnd  Frommen  des  Landes,  wie  der  der  Eidgenosseo, 
wed^r  gegen  diesen  noch  gegen  Jemand  anders  geschlossen 
sei^).  Ausserdem  war  ihr,  wie  naturlich,  der  Auftrag  ge- 
worden, der  Verbindung  der  eidgenössischen  Orte  mit  Baiem 
entgegenzuarbeiten.  Die  beiden  Boten  versprachen  sich  für 
ihre  Bemühungen  den  besten  Erfolg.  , Wilhelm  von  Neuneck 
habe  gemeldet',  schreibt  der  Hauptmann  der  Ritter,  Graf 
Hang  von  Werdenberg,  an  Wilhelm  Besserer,  der  Städte 
Hauptmann^),  ,dass  sie  gut  aufgenommen  worden;  man  habe 
ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass  die  Oberen,  an  die  man  die 
Vorsehläge  bringen  müsse,  den  Bund  annehmen  würden.  Aus 
der  baierisehen  Einung  werde  diessmal  und,  wie  zu  hoffen, 
auch  später  nichts  werden. "^  Wir  sahen,  wie  sehr  sie  sich 
täuschten.  Nur  wenige  Tage  nachher  erfolgte  der  Abschluss 
der  (^baierisehen  Einung*,  während  der  schwäbische  Band  auf 


1)  T»gi.*AbMb.  3'  S .  73S  ff.    Bell.  S5. 

S)  AbMhied  dM  Ta^M  xu  Hall  1491,  Jan.  10,  bei  Klfipfel,  Urkvndea  1.  S.  d4.  Ab^ewodte 
waren  Wilhelm  ron  Nenneck  nnd  Hans  Sehad  von  Biberacb.  Wiederholt  wvrda  der  Be- 
schlaM  auf  einem  Mitle  Jnni  abgehaltenen  Bo&deetag  so  Rotenbung  a.  d.  Tauber  (vrgl.  KlUptel 
Urkunden  1.  8.  118  Graf  Hug  von  Werdenberg  an  Wilh.  Beaaerer),  obgleieb  in  dam  Ton 
Klttpfel  a.  a.  O.  8. 114  angefahrten  Cirenlare  Besaerers  an  die  BondeaatKnde  Tom  82.  Jali  d.  J. 
(unriehtig  hat  Klfipfel  21  Jani>  die  besfigUehe  Angabe  fehlt. 

3)  Taga.Abscta.  3*  S.  389,  a. 

4)  Die  Inatmction  der  Boten  lat  mltgethelU  von  Höfter,  fr&nkiaehe  Studien  im  Archiv  für 
Kunde  daterreiehi'icher  OeBchichtaqucllen.    7.  S.  115  ff« 

5)  1491,  7.  Aug.  bei  Klttpfel  Urk.  1.  S.  118. 
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B6Qe  Sdrwierigkeiteii  sries».  Sekre^kltaflte  Din^e  wu^en  be- 
richtet Die  Aawilte  des  schwäbischen  Bandes  und  des  rö- 
mischen Königs  bitten  offen  es  ausgesprochen,  ihr  Herr  wolle 
68  anternehmen ,  eine  Eidgenossenschaft  mit  Uneinigkeit  nnd 
Iri^  sn  aerstftren.  Welsche  Hülfe  sei  ihm  daseu  gewiss^). 
Zd  wiederhol  ren  Malen  Ter  nahm  man ,  die  Herren  und  Edlen 
werben  Bettler  und  Aussätzige ,  um  durch  sie  in  der  Schweiz 
Feuer  einlegen  zu  lassen  *).  Es  ist  klar ,  dass  die  am  13.  Okt. 
auf  einem  Tagi  zu  Lnzern,  weil  nicht  alle  Boten  Vollmacht 
kitten,  in  die  Behandlung  dieser  Sache  einzutreten,  ausge- 
«prochene  Vertagung  einer  Ablehnung  gleich  zu  stellen  ist*). 
Dieser  gansen  Stellung  der  schweizerischen  Orte  zum  scbwä- 
biscben  Bnnde  sowohl,  als  zu  dem  baierischen  Herzog  ent- 
sprach ihre  Haltung,  als  es  endlich  im  Jahr  1493  zwischen 
Albrecht  nnd  der  Ldwlergesellschaft  zum  Kriege  kam.  Jener 
btte  die  Auflösung  der  Verbindung  der  Löwler  mit  dem 
ttiiwäbischen  Bunde  gefordert,  diese  in  ihrer  Weigerung  Hülfe 
mehr  bloss  bei  dem  Bunde,  sondern  auch  bei  Kaiser  Friedrich 
gefondea,  der  dem  Herzog  wegen  der  Besetzung  Kegensburg's 
nnite.  Friedrich  &ehtete  ihn,  bot  das  Reich  gegen  Baiem  auf, 
■it  diesem  auch  die  Eidgenossen  ^).  Diese  jedoch,  deren  Politik 
euer  Betheiiignng  am  Kriege  weder  fQr  noch  gegen  Baiem 
{Irich  fem  war,  neigten  naturgemäss  der  Vermittlung  zu.  Be- 
%  sfoer  noch  irgend  ein  Schritt  zu  einer  Intercession,  wie  man 


9AMbaah  tS.«. 

ti  Die  cnte  N^ehrlcM  hieron  erhielton  die  eidgenOMUehtn  Boten  auf  dem  Tage  *n  Ba- 
^  1491,  tS.  KmI  aoe  dem  Vergicht  von  vier  gefangenen  Bettlern,  die  erklärten,  von  Herrn  r. 
Amanberg  tu  Affttrg  so  UeWrllagen  u.  t.  w.  gedungen  an  eeln.  Tage.-A^aeh.  S'  S.  SS5,  r. 
Aatee  BettUr  gütAadin  wenUgelmM  ein ,  daee  Ibnen  dar  nümUehc  Auftrag  geworden,  olin« 
>ni8a  so  nennen.  TagB.-Abeeb.  8'  S.  886,  a.  Der  Verdacht  fiel  haoptaächlich  aaf  Mazinil- 
■Bte,  den  Ckafca  ron  Wlrtemberg,  die  von  Blameneck  und  €kereldseck  a.  a.  O.  (Vergl.  Tags.- 

&)  TigB.-Abeeh.  8*  8.  895,  o. 

4)  AWeMed  odet  Itatlisdilag,  ireleher  auf  beider  Fftrsten  Xarggraf  fVtearl«hB  ton  Bran- 
^■keif  nad  Or«f  Bberhardea  an  Wliteniberg  Terbeeeernag  an  Uraeh  IHrgenommen  ist»  d.  d. 
IM,  t4  Febr.,  bei  Sattier,  Oeseh.  WOrtemb.  unt,  d.  Grafen  6,  Beilage  8:  eine  Boteohaft  eoU 
«  te  KSoig  geaandt  vefe>den,  «und  das  oaeh  einer  kttn.  Üsy.  daby  entdeekt  werde,  Naeh- 
^  a«  kajracrl.  Maj.  die  ajdgenoasen  nffgefordert  bab,  wie  mit  denen  dnreb  ain  Terordnet 
^oiiebaft  oder  sebrilltUcben  som  flrnelitbarllebBten  an  bandeln  sy,  damit  sie  dem  Kayser  nnd 
««k  Itaer  kte.  May.  nff  soUleb  nlTboCt  hilir  tun*  n.  s.  w. 
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sie  in  AuMicht  genommeD  (11.  Mai),  geBcheben,  war  es  Ma- 
ximilian gelungen,  die  atreiteoden  Parteien  zu  vereinen. 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  des  schwabischen  Bundes 
und  der  mit  ihm  in  irgend  welche»  Zusammenhang  stehenden 
Unterhandlungen  für  die  Geschichte  der  I^ostrennung  der 
Schweiz  vom  Reiche  •  so  Inüasen  wir  dieselbe  vor  allem  darin 
erblicken ,\  dass  ein,  wenn  auch  unklares  und  in  der  über* 
triebenen  Weise  furchtsamer  Leichtgläubigkeit  sich  äusserndes 
Bewusstsein  der  Pläne ,  welche  Maximilian  d^r  Eidgenossen- 
schaft gegenüber  verfolgte,  in  den  Massen  des  Volkes  erweckt 
wurde.  Friedrich  freilich  und  Maximilian  haben  stets  versichert, 
dass  sie  nichts  Feindliches  gegen  die  eidgenössischen  Orte  beab- 
sichtigten und  der  schwäbische  Bund  selbsi  hat  jene  Behauptung 
bekräftigt.  Insofern  liegt  auch  derselben  Wahrheit  zu  Grunde, 
als  es  sich  nicht  um  Störung  oder  Vernichtung  der  in  der 
Eidgenossenschaft  bestehenden  staatlichen  Verhältnisse  mit 
Waffengewalt  handelte.  Dass  aber  die  Vereinigung  der 
Schweiz  mit  dem  Bunde  ein  Heninziehen  derselben  zu  den 
durch  die  habsburgische  Politik  erstrebten  politischen  Zwecken 
und  eine  engere  Verbindung  der  beidseitigen  Interessen  zum 
Ziele  hatte,  liegt  deutlich  vor.  Dem  Volke  dagegen  erschien 
der  Bund  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Schweiz  gerichtet, 
erregte  seinen  Argwohn,  sein  Misstrauen  im  höchsten  Grazie. 
Daraus  erklärt  sich  die  ganze  Haltung  der  Eidgenossen  in  die- 
sen Jahren.  Sie  weisen  die  Anerbietungen  des  schwäbischen 
Bundes  beharrlich  zurück ,  verbinden  sich  dagegen  mit  dessen 
erklärtem  Gegner.  Sie  sind  es,  an  die  sich  die  süddeutschen 
Städte  wenden,  die  vom  Kaiser  zum  Anschluss  an  den  schwä- 
bischen Bund  aufgefordert,  für  sich  und  ihre  Selbstständigkeit 
furchten.  Wir  konnten  bereits  bemerken,  wie  Wangen  und 
Buchhom  aus  ihrem  Bürgerrechte  mit  Zürich  und  St.  Gallen 
Schwierigkeiten  gegen  die  Erfüllung  kaiserlicher  Befehle  her- 
leiteten^). Einen  noch  entschiedeneren  Halt  fand  die  Stadt 
Rotweil  bei  den  eidgenössischen  Orten,  die  schon  seit  dem 


1)  Vtrgl.  oben  S.  90  Mr.  1. 
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Jahr  1463,  wo  ihre  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  Eberhard  im 
Bart  von  Wirtemberg  me  zu  diesem  Schritt  bewogen,  mit  den 
Eid^nossen  in  Bündniss^i  nun  von  Friedrich  bei  Strafe  auf- 
^fordert,  dem  schwäbischen  Bunde  beizutreten ,  die  eidge- 
Bö^sischen  Orte  mm  Rath  bat;  nur  mit  ausdrücklichem  Vor- 
behalt ihrer  Verbindung  mit  den  eidgenössischen  Orten  sollte 
sie  beitreten ,  war  die  Antwort '),  an  die  sich  das  auch  später, 
als  die  Aufforderung  des  Kaisers  sich  wiederholte,  erneuerte 
Versprechen  knttpfte,  falls  sie  der  Weigerung  halb  befeindet 
wurde,  sie  nicht  verlassen  zu  wollen.  Dieselbe  Abneigung 
se^en  den  vom  Kaiser  verlangten  Beitritt  zum  schwäbischen 
Bunde  tritt  uns  auch  als  ein  Beweggrund  in  den  Unterhand- 
)aQ»eD  entgegen  *),  die  von  den  Bischöfen  von  Strassburg  und 
BueK  den  St&dten  Strassburg,  Kolmar,  Schlettstadt  und  Basel, 
^r  sog.  niederen  Vereinigung ,  seit  dem  Jahr  1491  mit  den 
»^hweizerischen  Orten  über  Abschluss  einer  Verbindung,  wie 
<ie schon  einmal  im  Burgunderkrieg  bestanden,  geführt  wur- 
deo.  Aber  auch  bereits  in  andern  ihr   Verhältniss  zu  Kaiser 


if  Die  B8adiilsanrltan4«  Ist  abgodnickt  bei  Tieliiidl,  Cbron.  HtAr.  8  S.  967.  Du  Bttad- 
IM.  bereits  im  J.   1474  (4.  Aag.)  auf  15  Jabre  erneuert  (vergl.  Ruckgaber,  Geacb.  v.  Rott- 
^j  U.,  2,  S.  219).  ward  ohne  alle  Verlndernng  im  J.  1490  auf  weitere  15  Jahre  erstreckt : 
^'Auh.  S*  S.  876,  n. 
Mvxern  ite,  14.  April,  Tag]i.-AbBcb.  3'  S.  288,  b. 

{.I>ea  ersten  Antrag  auf  Erneuerung  der  alten  Verbindung  stellten  am  1.  August  1491 

^^-SjCelmar  nnd  Sehlettstadt  (Taga.-Abseb.  S'  8.  389.  t);  bereite  am  1^.  Oct.  d.  J.  nah- 

>«ln  oad  der  Bischöfe  von  Strassburg  und  Basel  und  der  Stadt  Basel  Boten  einen  Ent- 

■K seinem  Vertrage  mit  sieb  heim  (a.  a.  O.  S.  396,  t.).  Zum  Tbeil  die  ZÖgemng  Vri's, 

^kdle  Verbindung  zu  erklIren(S.  396,  e;  407,  g),   som  TheU  die  Festsetsung  eines 

^'^ des  Entwurfes,  an  dessen  ursprflnglicher  Fassung  die  Eidgenossen  xuerst  Anstoss 

f*^**«  (8.  401,  e),  schoben  die  Sache  hinaus,  so  dass  erst  am  5.  Juni  1492  Alle  ihre  Ein. 

*%sf  sor  VerMndung  gaben  (8.  409 ,  b),  deren  nunmehriger  Entwurf  am  26.  Junt  die 

^Bitiich  beimbraohten  (8.  412,  o).    An  dem  cur  entscheidenden  Antwort  feetgeeetsten 

^  (Bttthotomil>  erklärt«  Strassburg  In  seinem,  des  Bischofs  und  Scblettstadts  Namen  sei- 

»  Btiiritt  (8.  417,  e).  Blsehof  nnd  Stadt  Basel  sfigerten,  bis  das  Ansinnen  dee  Kaisers,  dem 

^^*^kBcki»  Bande  binoen  Xenatsfrlst  belsutreten,  auch  sie  bewog,  am  eine  Verbindung  mit 

^  eUffeoteiMbaB  Orten  naehnasneben  am  8.  Od  1492  (8.  421,  b).    Ihr  Bedenken  fUhrte  an 

^>  BCDca  Entwarf^  in  dem  man  den  schon  ft-tther  geänderten  Artikel,  die  HQlfb  betreffend, 

^  Snx  vtgHesB  (S.  42i,  h) ,  und  dem  nun  auch  der  Bisehof  Ton  Strassburg  am  23.  MX» 

^  ^  A)  g),  der  eich  IHUier  von  der  Angelegenheit  etwas  Eurflekgeaogen  hatte  (S.  420,  b'; 

^ ')  Mtrst,  aaebdcm  schon  am  4.  Min  die  vier  StSdt«  nnd  der  Blsehof  ron  Basel  rage» 

■ItiS  4SI,  r>.   D«r  deAnttlre  Abaeblnss  erftdgte  am  14.  April  1488.    (8.  4B6,  K.  480,  d.) 

^  Ricksieht  auf  den  schw€bleeheB  Bund  selgt  eich,  aoner  wie  bereits  angellUirt  bei 
^(>>  1. 0.  8.  421,  b),  bei  Strassburg  tS.  417, 1)  als  msMgebend. 


tl3  Die  Beziehunfi^en  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 

Phrase  ist  es,  wenn  Maximilian  die  ablehnende  Antwort  der 
S<^weizer,  dem  in  ihnen  lebenden  Bewusstsein  der  Verwand't- 
sobaft  mit  dem  Reiche  und  mit  ihm  dem  Könige  zuschrieb  *). 
Noch  immer  hielten  die  Sympathien  iur  das  Ueich  und  Maxi- 
milian denen  ffkr  Karl  und  Frankreich  das  Gleichgewicht.   Am 
deutlichsten  zeigte  sich  diess,  als  das  Vorgehen  des  franzö- 
sischen Königs  gegen  das  Herzogihum  Bretagne  in  der  letzten 
Hälfte  des  Jahres  1491  Maximilian  zur  Kriegserklärung  nöthigte. 
Bemuht  der  Hülfe  des  Reiches  des  schwäbischen  Bundes  gegen 
Karl  sich  zu  versichern,    hatte  der  römische  König  im  Juli 
14M  die  Eidgenossen  auf  einen  Tag  nach  Konstanz  berufen. 
Von    sammtliclien    Orten    waren    Abgeordnete   eingetroffen. 
Allein  die  Verhandlungen  blieben  ohne  Resultat*).    Maximilian 
verlangte  schnellen  Abschluss  der  Vereinigung:  dazu  hätten 
sie  keine  Vollmacht,  erklärten  die  eidgenössischen  Boijen;  er 
begehrte  6000  Mann  auf  6  Monate  in  Sold ;  das  möchte  aus 
mancherlei  Gründen  der  Eidgenossenschaft  jetzt  nicht  füglich 
sein  •).     Worauf  sie  sich   einlicssen  ,    war  das  Versprechen, 
eine  gütliche  Vermittlung  zwischen  den  beiden  Königen  ver- 
suchen zu  wollen.    Zugleich  ward  bestimmt,  auf  einem  Tage 
zu  Schwyz,  den  man  auf  den  10.  August  ansetzte,  über  die 
Vereinigung  mit  Maximilian  zu  berathen ,  wozu  die  Boten  der 
eidgenössischen  Orte  mit  der  Vollmacht ,  ohne  Hintersichbrin- 
gen  abzuschliessen ,  zu  erscheinen  hätten^). 

Indem  nun  aber  auf  dieser  Tagsatzung  die  beiden  Orte  Uri 
und  Schwyz,  denen  sieh  die  übrigen  Landgemeinden  (Glarus 
und  IJnferwalden)  nebst  Zug  angeschlossen,  gegen  eine  Ver- 
bindung mit  Maximilan  sich  aussprachen,  erklärend^  sie  ^woll- 
ten  nichts  mit  dem  römischen  König  zu  schaffen  haben  ^),  er- 


1)  Schreib«!  Maximilians  .an  die  Bldgenoaeen  1491,  19.  Jall,  bei  Aaehelm  9,  77  AT.  «Wel- 
eher  Begehr  (dea  fransilslsehen  Königs  um  eine  Verbindung  nnd  nm  Hfilfe)  Ihr  doebt  In  An- 
•eehen  wie  Ihr  dem  heiligen  Bych  verwandt  tyen,  nnd  besonders  Uns,  in 
keinen  Weg  habt  wellen  willfahren  * 

9)  Der  Abschied  dieses  Tages  In  Tags.-Abseh.  8'  S.  413  N.  4S7  au  vergl.  Anshelm  2  8.  äS  ff. 

8)  A.  a.  O.  e. 

4)  A.  a.  O.  b. 

6)  Tags.'Absch.  n*  S.  418,  b.  Die  Instmetlon ,  welche  Bern  seinem  Boten  auf  den  Ta« 
so  Schwyx  erthellte  (s.  bei'  Anshelm  2  8. 104  f.),  entb&lt  die  Erklärung,  Bern  wolle  an  der 
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Dann  «her  musste  aie  mit  Noihwen4%keit  den  franxöaischen 
Bofe  bei  seinen  Umtrieben  in  der  Eidg^Mtossenschaft  gegen 
Babsbnrg  und  das  Reieh  den  grossten  Nutzen  leisten. 


Während  diesen  Un(erhandhins;en  und  den  damit  in  mehr 
ader  minder  engem  Zusammenhang  stehenden  Ereignissen 
kfttten  aber  aoch  die  Verhandlungen  Maximilians  durch  die 
am  16.  März  f490  durch  den  Erzherzog  Sigismund  vollzogene 
Abtretung  seiner  sämmtlichen  Länder  an  seinen  Vetter  <)  einen 
üiBschwnng  und  eine  andere  Bedeutung  erhalten.  Maximilian, 
der  so  in  das  Uabsburgische  Erbe  eingetreten ,  war  bestrebt, 
den  Mächten  gegenüber ,  mit  denen  Sigismund  in  Verbindung 
Eheständen,  diese  fortzusetzen  und  zu  erneuern.  Wie  er  dem 
schwäbischen  Bunde  gelobte,  ihm  gegenüber  ganz  dieselbe 
Stellong  einnehmen  zu  wollen ,  wie  sein  Vetter  vor  ihm ,  und 
dessen  Versicherung  empfing,  die  Einigung,  die  er  mit  dem 
Erzherzog  eingegangen ,  auch  an  dessen  Nachfolger  halten 
a  wollen ') ;  so  verkannte  der  römische  König  die  gflnstige 
Gelegenheit  nicht,  weiehe  ihm  diese  Uebergabe  darbot,  um  auch 
mit  den  schweizerischen  Eidgenossen ,  denen  er  bereits  im 
Mirz  d.  J.  seinen  Regierungsantritt  in  den  österreichischen 
Landen  angezeigt*),  die  Unterhandlungen  wiederum  ernstlich 
n erneuern,  die  zwar  nie  gänzlich  aufgegeben,  doch  in  den 
ktiten  Zeiten  äusserst  lässig  betrieben  worden. 

Weniger  Geneigtheit  aber  als  bei  dem  schwäbischen  Bunde 
U  Maximilian  bei  den  schweizerischen  Orten,  als  er  im  Juni 
d.J.  unter  Hinweisung  auf  die  rühmende  Anerkennung,  die 
der  Erzherzog  den  Eidgenossen  gezollt ,  in  dessen  Fusstapfen 
ao  treten  sich  anerbot  ^).  Zum  Theil  neue  Hindemisse,  zum 
TIeil  dieselben,  die  ihm  schon  frtiher  in  den  Weg  getreten, 
ateBten  sich  seinen  Bemühungen  entgegen. 


n  Udaof  ikj>  4>,  Bes.  N.  UaS,  1384. 

^  aOMlT  MtTliwIlaBii  M  die  Sidgaowta  Tom  a?.  Man  1490,  b«l  Aiwheltt  I  B.  M  t. 


lOB  Die  Beziehungen  der  schweisEerisoben  Eidgenoesenachart 

Es  war  \w  alleni  die  ungttnBtige  Stimmung,  welche  die 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Grafen  Georg  von  Sargans-Wer- 
denberg and  dem  Kaiser  Friedrich  bei  einigen  Orten  hervorge- 
rufen hatten.  Der  ^)  Entschluss,  dem  Erzherzog  Sigismund  seine 
Dienste  zu  widmen ,  hatte  den  Grafen  Georg,  der  schon  frtiher, 
noch  zu  Lebzeiten  seines  Bruders  Wilhelm,  in  einem  Bünd- 
nisse mit  Schwyz  und  Glarus  Sicherheit  vor  den  benachbarten, 
ihm  feindlichen  Gliedern  der  Bünde  in  Bhätien  gesucht,  be- 
wogen, seine  Grafschaft  Sargaus  mit  allen  ihm  darauf  za- 
stehenden  Rechten  den  sieben  eidgenössischen  Orten  (ausser 
Bern)  zu  verkaufen  gegen  15,000  Goldgulden  und  das  Stadt- 
und  Landbürgerrecht  in  den  Stadt-  und  Landgemeinden  (1483)'). 
Bis  zum  Jahre  1488  blieb  demnach  Graf  Georg  am  erzherzog- 
lichen Hofe  einer  der  vertrautesten  Räthe  Sigismunds;  hier 
gehörte  er  zu  jener  Partei,  die  sich  der  Herzog  Albrecht  von 
Baiern  zu  bilden  gewusst,  und  somit  zu  denen,  die  im  Jahr 
1488  die  unklugen  Anträge,  welche  Kaiser  Friedrich  dem 
Erzherzog  damals  bezüglich  der  Uebergabe  der  österreichischen 
Ländereien  machen  Hess  und  die  Sigismunds  äusserste  Ent- 
rüstung hervorriefen,  schlau  zu  benutzen  wussten^  um  durch 
die  Verbreitung  des  Gerüchtes,  der  Kaiser  gehe  mit  dem  Plane 
um,  ihn  sammt  seiner  Gemahlin  vergiften  zu  lassen,  den  Erz- 
herzog noch  mehr  für  Baiern  zu  gewinnen  Bei  der  politischen 
Tragweite  dieses  Schrittes  ist  es  begreiflich,  dass  Friedrich 
aufs  entschiedenste  eingriff.  Mit  den  Grafen  von  Kirchberg:, 
Thierstein,  Fürsienberg,  dem  Herren  von  Zimmern  u.  A.  ward 
auch  Graf  Georg  von  den  durch  jenen  berufenen  Fürsten  und 
Herren  verurtheilt  und  von  Friedrich  wegen  Majestätsver- 
brechen und  Felonie  in  des  Beiches  Acht  und  Aberacht  er- 
klärt*). Der  Graf,  unter  Berufung  auf  sein  Bürgerrecht  mit 
den  sieben  Orten,  wandte  sich  an  diese,  nicht  bloss  über  die 


1)  Eine  ausfllhrUehe  DftMtollQDg  der  hier  so  berflekilebtigenden  Verbiltnine  gibt  V«- 
notti ,  Oeschiehte  der  Grafen  too  Montfort  und  Werdenberg  8.  SfiS  ff.  md  ehuelne  Enr»n- 
snogen  dian  Hidber,  Ueber  die  tiefem  UrMeben  dei  Borgander-  nnd  Stitwabe^krlegee  S.  tl  ff. 

S)  ürkimde  der  etobea  Orte  Tom  9.  Je».  UB9  bei  HIdber  a.  a.  O.  8.  88,  BeHafe  A. 

3)  Chmei»  Reg.  Frld.  N.  8906,  i486,  8.  Jan.,  Innapruek  (Tergr.  N.  8188  r.  1487,  €.  Oet.). 
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Ackty  in  die  er  geUüem^  soodeni  «ucb  darfiber  »ich  beklagend, 
das8  die  osterreickifleheii  Räche  seiner  Geniahiiii  das  ihr  vma 
Enkerzog  durch  eine  förmliche  Uriuuide'  Geschenkte  wieder 
entzogen  hätten  ')• 

Die  eidgenössischen  Orte,  welche  auf  die  Klagen  des 
Gnfeo  hin  beschlossen  hauen ,  eine  Botschaft  an  den  Enher«> 
zog  abzusenden*),  erlangten  nun  zwar  von  diesem  die  Zu- 
ackermig,  jenem  am  seine  Forderung  zu  Recht  stehen  zu 
wollen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Acht,  die  kein  Hinderniss 
bilden  solle').  Gleichwohl  blieb  diese  Zusage  ohne  weitere 
Fol<^en^),  und  es  bedurfte  einer  neuen  Verwendung  der  Eid- 
genossen, die  zu  gleicher  Zeit  dem  Grafen  Georg  eine  £m- 
piehlong  an  Papst  Innoceaz  VIII.  ausstellen  liesAcn ,  damit  er 
sich  von  der  Acht  befreie*),  um  die  österreichischen  Rot* 
schafter  zur  ViTiederholung  jenes  früheren  Versprechens  und 
deo  Erzherzog  zu  weiteren  Verhandlungen  zu  bewegen.  Es 
selug  den  Orten,  so  geringe  Neigung  zur  Ausgleichung  Sigis- 
«md  such  zeigte,  einen  Anlass  zwischen  ihm  und  dem  Grafen 
Tieorg  zu  Stande  zu  bringen^),  der  freilich  keine  grosse  Be* 
Deutung  hatte.  Es  zauderte  der  Erzherzog  mit  dessen  Aner* 
leonang,  Hess  die  ursprünglich  ihm  dazu  eingeräumte  Frist 
ach  verlängern  ^),  während  die  Eidgenossen,  vor  allem  Schwyz 
lad  Giarus ,  dem  Grafen  ihre  Hülfe  zusicherten ,  wenn  Kgis* 
i&ddie  Anerkennung  verweigere*),  —  Graf  Georg  seiner* 
^' durch  den  Antheil,  den   er  als  Schiedsrichter  zwischen 


tm,  19.  Kän.    Tags.-Abseh.  8*  8.  28«,  a. 

41 MB^  la  Xfira.    Tags.-AbMb.  8*  8.  886,  •;  vgl.  S.  SK,  n. 

i\  im,  K^U.  Juni.    Tasi.-Abaeh.  3'  8.  895,  o. 

H  Ta«i.-Ab«ch.  3'  8.  300,  a    Oraf  Georg  beklagt  alch,  dass  ihm  das  Recht  Tersagt  werde. 

^  lOL  18w  Ai«.    Tttgs.-AbMb.  8'  S,  800,  e. 

()  Za  LüMTB  1488,  JsDi  88.:  Llebntfiraky,  8  Reg.  1888.  Ale  Straitob}e«te  varden  daadbet 
paami:  Stekeliadlge  Prvvlafoacn,  Anraflge  4er  Pflege  Laadegg»  Brfolgimg  lehiee  an  Imm* 
^nA  md  lewt  Im  Land«  babendMi  Ga«ea  (vergl.  Taga^Abaeb.  8'  S.  888,  z.) 

E»e  cv«ite  Vennittlong  erfolgte  ebenfalls  za  Iiiiser&  1480,  19.  Sept.,  divch  dia  «ldgm8a- 
»ffan  Botea:  Liehnowsky  8  Reg.  1800,  auf  die  stob  wobl  Tags.-Abaeb.  3'  S»  880,  a  besieht. 

ils  BttehaiiBg  fllr  ihre  bei  dieser  Angelegenheit  angewandten  Mftbe  erhielten  die  Hdge- 
*<■•  ^w  StglMond  1808  «.  HMl>.    Lleknowekr  8  Reg.  181IK 

•>  t^Vk-Abteh.  8>  fl.  886,  •;  84T,  e. 

ai  Tap..A1neh.  3'  8.  880,  n 


HB  Die  BeasieInttgM  der  sckwcweriBcbtn  BidfMMMensehaft 

4ea  am  st.  gailiBeheii  Klaeterbrach  beUieiligten  Parteien  für 
«•bweifi^riaGhe  VerkütaMse  ao  den  Tag  legte'),  der  TbeiU 
nakme  der  eidgenössiaohen  Orte  skli  immer  mehr  zu  veraidiern 
wusste. 

Der  Antrag,  den  der  rdnisebe  König,  nachdem  die  öster- 
reiekischen  Erbländer  an  ihn  ttbei^^egangen,  um  diese  Zeil  den 
Eidgenossen  stellen  liess,  hafte  nnn  aunichst  die  Folge,  dass 
man  die  Bereitwilligkeit  des  Königs  2ttr  Beilegung  jenes  Han- 
dels zu  benutzen  suchte  und  erklärte ,  aufsein  Anerbieten  nickt 
eher  Antwort  geben  zu  wellen,  als  wenn  die  Sache  desGra* 
fen  Georg  geschlichtet  sei ') 

Htemit  verband  sich  unmittelbar  eine  zweite  Angelegen- 
heit, welche  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein  Gegen- 
stand des  Streites  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreich 
gebildet,  —  die  Frage  nach  der  Stellung  der  vier  Städte  am 
Rhein  zu  den  schweizerischen  Orten. 

Wie  wir  oben  erwähnt ,  war  durch  den  Vertrag  vom  9% 
Juni  1483  die  Aufhebung  der  Erbvereinigung  zwischen  dem 
Erzherz(^  Sigismund  und  den  Eidgenossen  bestimmt,  —  die 
ewige  Richtung  aber  und  somit  der  die  Verpflichtung  jener 
Städte  den  Eidgenossen  gegenüber  enthaltende  Artikel  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt  worden  *).  Ein  im  folgenden  Jahre 
zwischen  den  beiden  bei  heiligten  Parteien  abgeschlossenes 
Uebereinkommen  hatte  dann  die  Eidesleistung,  die  damals  hätte 
stattfinden  sollen,  um  fflnf  Jahre  hinausgeschoben  ^>. 

Maximilian  zeigte  sich  äusserst  bereit,  den  Wünschen  der 
Eidgenossen  zu  entsprechen.  Am  2i.  August  1490  kam  es 
zwischen  seinen  Boten   und  denjenigen   der   eidgenössischen 


1)  Br  bag«fD«t  oni  »U  Schiedsrichter;  1)  bei  dir  Venütttaiir  cviwhea  &m  Y4er  eMfft- 
Ortea  VBd  AvpettaeUl'M»  10.  F«br.:  Zeilweser»  Oceeh.  d.«v»«AMll.  Volkes,  Urk. 
U.  1  S.  ISO  ff.  --  t> Bei  der  Vetmittliiiig  svisahen  dem  vier  OrtM  m«  ScOeüeB:  Ti«s.-Ahieh. 
8*  8.  840,  Nr.  S7S.  -» ^  I«  ScUedi^erleht  ««tathen  Abkmd  Coaventwid  der  Stadt  St.Geme: 
Ti«e..Abech,  tf  B.  8tt^  e. 

S)  M9D»  St.  /nal :  Tto8&-Abe«h.  8'  S.  8K  ^ 

M  Oben  S.  81.  Nr.  6. 

4)  148«,  ».  Not.,  Te«s.-Abseh.  8'  8.  IST,  e«  es  eoU  die  aiSMlelrtMK  hiiiMteechabea  wer 
den  gegen  eisen  Serers.    Dieter  ist  abgedmckt:    Tegs^Abeeh,  8'  S.  188.  NM«  sb  e:  d»t. 
Innsbr.  Freitag  tot  St.  Cetherinateg  (18.  Not.)  148«. 
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DüiB  Aber  nmMBte  sie  mit  NaUiweAdigkeit  dem  framdsiichen 
Bofe  bd  »eineB  Um  trieben  in  der  Eidgenossenschaft  gegen 
Hatftsbii^  und  das  Reich  den  grossten  Nutzen  leisten. 


Wahrend  diesen  Unterhandhingen  und  den  damit  in  mehr 
oder  minder  engem  Znsammenhang  stehenden  Ereignissen 
ketten  aber  auch  die  Verhandlungen  Maximilians  durch  die 
am  f6.  März  f490  durch  den  Erzherzog  Sigismund  vollzogene 
Abtretung  seiner  sämmtliehen  Länder  an  seinen  Vetter  <)  einen 
ümachwung  und  eine  andere  Bedeutung  erhalten.  Maximilian, 
der  so  in  das  Uabsburgische  Erbe  eingetreten ,  war  bestrebt, 
den  Mächten  gegenüber ,  mit  denen  Sigismund  in  Verbindung 
(^standen,  diese  fortzusetzen  und  zu  erneuern.  Wie  er  dem 
«cbwäbischen  Bunde  gelobte,  ihm  gegentiber  ganz  dieselbe 
Stellong  einnehmen  zu  wollen,  wie  sein  Vetter  vor  ihm,  und 
dessen  Versicherung  empfing,  die  Einigung.,  die  er  mit  dem 
Enherzog  eingegangen ,  auch  an  dessen  Nachfolger  hatten 
m  wollen  *) ;  so  verkannte  der  römische  König  die  günstige 
Gdegenheit  nicht,  weiehe  ihm  diese  Uebergabe  darbot,  um  auch 
mit  den  schweizerischen  Eidgenossen,  denen  er  bereits  im 
Mirz  d.  J.  seinen  Regierungsantritt  in  den  österreichischen 
landen  angezeigt'),  die  Unterhandlungen  wiederum  ernstlich 
Q erneuern,  die  zwar  nie  gänzlich  aufgegeben,  doch  in  den 
texten  Zeiten  äusserst  lässig  betrieben  worden. 

Weniger  Geneigtheit  aber  ah  bei  dem  schwäbischen  Bunde 
ftod  Maximilian  bei  den  schweizerischen  Orten,  als  er  im  Juni 
d.J.  nnter  Hinweisung  auf  die  rtthmende  Anerkennung,  die 
der  Erzherzog  den  Eidgenossen  gezollt ,  in  dessen  Fusstapfen 
n  treten  sich  anerbot  *).  Zum  Theil  neue  Hindemisse,  zum 
Tkeil  dieselben,  die  ihm  schon  früher  in  den  Weg  getreten, 
stellten  sich  seinen  Bemühungen  entgegen. 


l^UehaoMkF  8,  Res.  N.  ISia 

»IMMVtkr^  Em-  M.  ins,  1384. 

9  lÜMlr  M^^tmnmMm  an  dl«  BIdgaaowta  Tom  ST.  Miüw  14M,  b«l  Aiwheltt  8  S.  M  ff. 

^tm**MimA,»n,9M,  d. 
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die  nebsl  GUms  sich  stets  fern  hielten ,  Luzem,  das  sich  zur 
Verbindeng  mit  dem  römischen  König  herbeilassen  za  wollen 
schien,  kraft  ihrer  Bunde  davon  ab  0*  Durch  das  ganze  Jahr 
zog  sich  der  Streit,  den  man,  wie  es  die  Bände  bestimmten, 
auf  schiedsgerichtlichem  Wege  beizulegen  sich  bemühte,  hin» 
durch ') ,  noch  den  Anfang  des  folgenden  erfüllend ,  und  nö- 
thigte,  trotz  dem,  dass  Maximilian,  für  den  die  Gewinnung  der 
Eidgenossen  in  seiner  damaligen  Lage  äusserst  wünschenswcrth 
war,  im  September  1491  sein  Gesuch,  den  Abschluss  der  Ver- 
einigung zu  beschleunigen,  wiederholte*),  die  Angelegenheit 
selbst  auf  der  Tagsatzung  im  Februar  1492  neuerdings  zur 
Sprache  gekommen^),  -^  zur  Aufschiebung  einer  definitiven 
Entscheidung. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  diese  aus  der  Stellung 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  Reiche  hervor- 
gehenden Verwicklungen  war,  wie  schon  früher,  so  auch  io 
diesen  Jahren  der  Einfluss  des  französischen  Hofes. 

In  der  Politik,  die  Karl  YIII.  den  Eidgenossen  gegenüber 
verfolgte,  macht  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1491  ein  Um* 
Schwung  bemerklich.  Hatte  früher  die  Regentschaft  im  Ge- 
fühle ihrer  Sicherheit  es  verschmäht,  mit  den  eidgenössischen 
Orten ,  die  von  dem  schlau  berechnenden  Ludwig  XI.  errich- 
tete Verbindung  und  Pension  beizubehalten  und  forteubezahlen 
und  durch  ihre  wenig  freundliche  Haltung  den  Eidgenossen 
selbst  Anlass  zu  lebhafter  Besorgniss  gegeben,  so  geschah 
nunmehr  von  Seiten  des  französischen  Königs  selbst  der  erste 
Schritt  zu  einer  Erneuerung  der  alten  Vereinigung,  wie  siel 


1)  Tags.-Absch.  3*  S.  38S,  ii. 

9)  Da  die  Zagesetzten  In  ihrem  Urtbeil  zerfielen,  entstand  Streit  fiber  die  Wahl  des  Ob- 
mftBlM,  den  Sehwyx  und  Url  dem  Laut  der  BEnde  gemän  aas  Untenralden  wChlen  wollten. 
wJUirend  Imsem  xaerst  Z&rieh,  nnd  wenn  man  auf  keinen  von  dort  aieh  einigen  könne,  Bern, 
Untenralden,  Zug,  Freiburg  und  Solothurn  der  Reihe  nach  Torschlug  :  Tags.'Absch.  S'  8. 2Sß, 
M.  4S&,  a.  Dia  ttbrlgea  Orte  suchten  an  rermitteln  (a.a.O.),  indem  sie  theils  die  streitenden 
Orte  baten,  ihren  Span  den  fSnf  andern  •nanvertrauen :  Ttgs.'Abscb«  8'  S.  401,  i;  tb^IsI'S  i 
sern  an  bewegen  sich  bemühten,  den  Obmann  aus  Unterwaiden  an  nehmen :  Tags.-Absch.  9' 
S.  416,  k.  Jener  Vorsuch  scheint  an  der  Weigerung  Ton Schwys  gescheitert  au  sein  (a.a.O.}. 
Ueber  d«n  Erfolg  des  letxtern  fehlen  n&here  Angaben. 

3)  Tags.-Absch.  3*  S.  SM,  f.    Vergl.  S.  395,  p. 

4)  Tags.-Absch.  8'  S.  408,  I.    Vergl.  S.  4M,  x. 
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unter  seinem  Vater  bestanden  ')•  Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, ds63  Karl  damals  schon  mit  seinen  Plänen  e;egen  die 
Bretagne  beschäftigt,  dadurch  seinem  Gegner  Maximilian  eine 
kräAige  Hülfe  zu  entziehen  hoffte.  Doch  hatte  die  Abneigung 
gegen  den  römischen  König  in  der  Schweiz  noch  nicht  in  dem 
Maasse  Platz  gegriflen,  um  ein  so  deutlich  gegen  denselben 
gerichtetes  Bündniss  einzogeben.  Wenn  sie  auch  insofern 
Karl  zu  Anfang  hülfreich  entgegenisam,  als  man  sich  äusserst 
willfährig  zeigte,  mit  ihm  in  Verhandlungen  zu  treten,  von 
denen  man  sich  selbst  den  grössten  Nutzen  versprechen  zu 
dürfen  vermeinte,  so  wurde  doch,  obschon  die  Orte  zu  wie* 
derhohen  Malen  im  Laufe  des  Juni  zu  Bern  tagten ')  und  mit 
der  französischen  Botschaft  über  die  Errichtung  einer  Ver- 
einigung unterhandelten,  von  beiden  Seiten  nichts  Entschei- 
dendes ausgerichtet.  Hauptsächlich  über  den  Artikel ,  der  die 
Vorbehalte  enthielt  und  zu  dem  die  Franzosen  einen  Zusatz* 
artikel  vorschlugen,  den  die  Eidgenossen  anzunehmen  ablehn* 
teo'),  war  die   Einigung  nicht  möglich.  —  Mehr  als  blosse 


I)  1191,  7.  Marx.    Tags.-Ab8ch.  3'  8.  378,  b. 

»  Es  ll^en  Bwel  besttgllche  TafpBstsaseif-Asbsehiede  ror :  der  eine  Tom  1.  Juni ,  der  an« 
^  Tom  18.  Joni.  Anabelm  2  8.  76  kennt  ebenfalls  nnr  swel  Tage,  setct  aber  den  letsten 
4  oha  dnen  den  letsten  Bracbet",  also  auf  den  89.  Juni;,  was  damit  im  Zusammenhange  an 
*^  whetnt,  daM^nach  dem  Absebied  rem  18.  Juni  (Tags.-Absch.  3'  8.  887,  b)  ein  neuer  Tag 
*^MMr  Angelegenheit  auf  den  86.  Juni  angesetst  ward,  dessen  Acten  aber  in  den  Tags.* 
^^  fehlen.  Femer  scheint  Anshelm  anzunehmen,  dass  auf  den  von  ilim  genannten  sirei 
^  nar  mit  dem  Blachof  Ton  Montatban  und  Anton  Lameth  rerhandelt  worden  sei ,  die 
^  aber  erst  am  18.  Jnni  ihre  BeglaablgungsBchreibea  als  königlieh  fransfiaieohe  Bot» 
^■xtusr  fiberreicbtcn.  Wir  glauben  somit  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  drei  Tage 
■*  ^aer  Sache  abgehalten  wurden :  am  1.,  1?.  und  86.  Juni,  sfimmtlicbe  au  Beru. 

i)  Wie  ans  T«ire.*Abseh.  8'  8. 387.  d.  erhellt,  wollte  die  firaw^iscbe  Botoebaffc  suerst  gar 
^MB  Vorbehalt  augestehen,  während  die  Eidgeuossen  den  Papst,  das  Reich  und  ihre  frü< 
^tn  Bfinde  nicht  preiszugeben  geneigt  waren.  Spüter  entspann  sich  mit  der  am  18.  Juni 
Be>  eiogetrofrenen  Botschaft  der  Streit  darüber ,  dass  die  Franzosen  dem  Artikel  der  Vorbe- 
^K  die  Bcatlmmang  anznhjingen  suchten ,  dass  die  eldgenössisehea  Orte  gegen  die  von 
'^'wa  ▼orbehaltenen  M£chte  dem  Crancösischen  König  nur  zur  Vertheidlgung,  gegen  aUe 
■Bdera,  aiebt  Ld  dem  Vorbehalt  Begriffenen  aber  zu  Angriff  and  Verthitidigang  Terpfllchtet 
<<ia  Mliten.  (8o  sind  die  von  Anshelm  8  8.  76  angeführten  Worte  :  yorbehalten  :  alao  daaa 
"i«  icm  KUng  u.  s.  w.  au  verstehen,  in  Betreff  derer  wir  durchaus  nicht  mit  der  Behauptong 
to  b«idea  Heransgeber  (a.  a.  0..  Note  '},  dass  in  denselben  Einiges  dunkel  sei»  uns  einver- 
*i«aitQ  erküren  können).  Daran  zerschlug  sich  für  diessmal  die  Verbindung.  »Liessent  die 
^<*<<Mhan,  so  hie  nit  O'walt  hatte,  au  ihrem  Kttng  heimfahren,  von  ihm  Antwort  zu  erwar- 
^.'  Aa*helTO8.  76. 


tl2  Die  Beziehungen  der  sehweisserischen  Eirtgenossenschaft 

Phraae  ist  es,  wenn  Maximilian  die  ablehnende  Am  wort  der 
Schweizer,  dem  in  ihnen  lebenden  Bewasstsein  der  Verwandt* 
aobaft  mit  dem  Reiche  und  mit  ihm  dem  Könige  zuschrieb'). 
Noch  immer  hielten  die  Sympathien  iur  das  lieieh  und  Maxi- 
milian denen  für  Karl  und  Frankreich  das  Gleichgewicht.  Am 
deatlicbsten  zeigte  sich  diess,  als  das  Vorgehen  des  franzö- 
sischen Königs  gegen  das  Herzogihum  Bretagne  in  der  letzten 
Hälfte  des  Jahres  14dl  Maximilian  zur  Kriegserklärung  nöthigfe. 
Bemuht  der  Hülfe  des  Reiches  des  schwäbischen  Bundes  gegen 
Karl  sich  zu  versichern,  hatte  der  römische  König  im  Juli 
14M  die  Eidgenossen  auf  einen  Tag  nach  Konstanz  berufen. 
Von  sämmtlichen  Orten  waren  Abgeordnete  eingetroffen. 
Allein  die  Verhandlungen  blieben  ohne  Resultat*).  Maximilian 
verlangte  schnellen  Abschluss  der  Vereinigung:  dazu  hätten 
sie  keine  Vollmacht,  erklärten  die  eidgenössischen  Bo()en;  er 
begehrte  6000  Mann  auf  6  Monate  in  Sold ;  das  möchte  aus 
mancherlei  Gründen  der  Eidgenossenschaft  jetzt  nicht  ftlglich 
sein  •).  Worauf  sie  sich  einlicssen  ,  war  das  Versprechen, 
eine  gütliche  Vermittlung  zwischen  den  beiden  Königen  ver- 
suchen zu  wollen.  Zugleich  ward  bestimmt,  auf  einem  Tage 
zu  Schwyz,  den  man  auf  den  10.  August  ansetzte,  über  die 
Vereinigung  mit  Maximilian  zu  berathen ,  wozu  die  Boten  der 
eidgenössischen  Orte  mit  der  Vollmacht ,  ohne  Hintersichbrin- 
gen  abzuschliessen ,  zu  erscheinen  hätten^). 

Indem  nun  aber  auf  dieser  Tagsatzung  die  beiden  Orte  Uri 
und  Schwyz,  denen  sieh  die  übrigen  Landgemeinden  (£larus 
und  Un(erwalden)  nebst  Zug  angeschlossen,  gegen  eine  Ver- 
bindung mit  Maximilan  sich  aussprachen,  erklärend,  sie  woll- 
ten nichts  mit  dem  römischen  König  zu  schaffen  haben  ^),  er- 


1)  Sehralben  Maximilian«  .an  die  Eldgenosaen  1491,  12.  Jnli,  bei  Aashelm  9,  77  ff.  .Wel- 
cher Begehr  (des  fransösltehen  KSniga  inu  eine  Verbindung  and  nm  Hfilfe)  Ihr  doch,  in  An- 
seehen  wie  Ihr  dem  heiligen  Ryeh  verwandt  tyen,  und  besondere  Uns,  in 
keinen  Weg  habt  wellen  willfahren." 

9)  Der  Abschied  dieses  Tages  in  Tags.-Abseh.  8'  S.  413  N.  4S7  zu  vergl.  Anshelm  2  S.  99  ff- 

9)  A.  a.  O.  c. 

4)  A.  a.  O.  b. 

6)  Tags.'Absch.  3'  S.  418,  b.  Die  Instruction,  welche  Bern  seinem  Boten  anf  den  Tag 
xu  Schwyz  ertheilte  (s.  bei'  Anshelm  2  S.  104  f.),  enthitlt  die  Erkl&rnng,  Bern  wolle  an  der 
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hiek  dieselbe  für  die  Entwiokelung  dieser  so  lange  verhan- 
delten Angelegenheit  eine  entseheidende  Bedeutung.  Nicht 
Dor  waren  hieroit  die  äusserst  lange  geführten  Verhandlungen 
nunmehr  endgültig  entschieden,  —  denn  die  noch  von  Maxi* 
iniKan  gemachten  Versuche,  seine  Aufnahme  in  die  ewige  Ridi- 
lung  zu  betreiben,  verfehlten  ihren  Zweck,  —  sondern  es 
verbanden  sich  jetzt  -die  innern  Gegensätze,  die  vielfach  in 
der  letzten  Zeit  Stadt*  und  Landgemeinden  getrennt,  enger 
mit  den  Sympathien  für  die  eine  oder  die  andere  der 
beiden,  die  schweizerischen  Verhaltnisse  am  meisten  beein* 
flossenden  Machte.  Regelmassig  auf  Frankreichs  Seite  stehen 
in  den  nächsten  Jahren  die  Landgemeinden,  während  die 
Städte  zu  Anfang  wenigstens  nech  dem  Reiche  sich  zu* 
neigen. 

Die  Verhandlungen ,  welche  dieser  entscheidenden  Erklä* 
rang,  die  am  10.  September  den  königlichen  Boten  in  möglichst 
schonender  Weise  mitgetheilt  ward,  noch  folgten,  waren  von 
keiner  weitgehenden  Bedeutung  mehr*). 

Zunächst  suchte  man  sich  des  dem  König  Maximilian  zu 
Konstanz  gegebenen  Versprechens,  zwischen  ihm  und  Frank* 
reich  zu  vermitteln,  zu  entledigen ,  trotz  erneuter  Bemühungen 
sowohl  von  Seiten  des  römischen  Königs,  als  Karls  VIII.,  die 
Eidgenossen  zur  Parteinahme,  zu  bewegen ').    Nachdem  Bern 


Vereinigung  mit  Maximilian  fMtbalteo,  bitte  dessbalb  Url  nnd  Sehwyx,  Luzern  nicht  xum 
Rflektritt  Ton  deraelben  mi  nöthlgen  und  werde  dafür  sorgen,  dass  dem  römischen  KOnIff 
Xei^flber,  dem  In  Konetans  Htllfe  abgeschlagen ,  doch  wenigstens  das  Versprechen »  wider 
ihn  keine  Söldner  zn  gestatten ,  gehalten  werde ,  „damit  doch  ein  Eydgnossschaft  nit  In 
diveg  dem  Römischen  Ryeh  nngehorsam  geacht  werde*.  Diejenigen  Orte^  die  Ihre  Boten 
nicht  »ztt  tagen  swisehen  den  Kfingen**  schicken  wollten,  möchten  doch  den  andern  Vollmacht 
ireben,  in  gem.  Eidgenossen  Namen  cn  handeln. 

1 )  TagB.-Absch.  3'  S.  419,  a. 

Als  Boten  Maximilians  hatten  sich  auf  diesem  Tage  eingeftmdeu  die  Ritter  Hermann  von 
EpUngen  und  Itazams  Ton  Andlan ;  ferner  Hans  Lanx  von  Liebenfels.  Da  Unterwaldcn,  Zng 
UQd  Olanis  ihre  Boten  nicht  geschickt,  die  von  Uri  und  Sehwyz  den  ihren  keine  YoUmaeht 
K«8eben,  wird  den  königlichen  Boten  mit  freundlichen  Worten  gemeldet,  mau  könne  der  ge- 
dtehten  Vereinigung  wegen  Jetzt  keinen  Bescbluss  fassen.    (Vergl.  Anshelm  2  S.  105.) 

I)  Am  9.  Febrnar  1^9  Hess  Maximilian  die  eidgenössischen  Orte  durch  eine  eigene  Bot- 

Hhaft  ^U  Freunde  des  römischen  Reichs,    das   durch  den  französischen    König  wider 

Recht  und  beschwome   Verträge  verkürzt   werden  wolle,    und   als  Liebhaber  der  heiligen 

Kirche  und  ihrer  Sacramente  ^  welche  Jener  durch  seine  Handlungsweise  verachtet  habe",  um 

Bist.  Archiv  XV.  g 
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bereits  am  10.  Augaat  im  Namen  aammtlicher  Orte  sich  von 
Karl  schriftlich  die  Erlaubnias  zu  einem  Vermittlongsversoch 
erbeten  %  ward  aof  die  neuerdings  wiederholten  Hulfegesuche 
beider  Parteien  hin  und  um  wo  m^Iich  einen  Kampf  zwischen 
den  in  grosser  Zahl  auf  beiden  Seiten  stehenden  eidgenös- 
sischen Söldnern  zu  verhindern,  am  5.  März  1498  hauptsäch- 
lich in  Folge  des  Antrages  des  königlichen  Botschafters ,  des 
Grafen  v.  Thi^rstein,  beschlossen,  zunächst  durch  eine  Bot- 
schaft der  drei  Orte  Bern,  Freiburg  und  Solothurn  einen 
Waffenstillstand  vermitteln  zu  lassaa«  Eine  Botschaft  aus  den 
übrigen  Orten  sollte  Mitte  März  nachfolgen').  Zu  Ende  des 
Monats  traf  dieselbe  wirklich  in  Senlis  ein  und  nahm  an  dem 
hi^  tagenden  Friedenscongress  Antheil '). 

Die  Unterhandlungen  dagegen  sowohl  mit  Frankreich  als 
mit  dem  römischen  König  über  Abschluss  von  Verbindungen 
wurden  nur  äusserst  lässig  betrieben.  Auf  Ansuchen  der  fran- 
zösischen Boten  hin  hatte  man  zwar  beschlossen,  den  zur  Ver- 
mittlung abzusendenden  Boten  Vollmacht  mitzugeben,  entweder 
auf  Grund  der  lüten  Vereinigung  oder  der  zu  Bern  aufgestell- 
ten Punkte  mit  Karl  abzuschliessen  *}.  Doch  ist  eine  endgul- 
tige  Entscheidung  nicht  erfolgt.  Ueberhaupt  fehlen  uns  über 
die  Thätigkeit  der  Boten  nach  dieser  Richtung  hin  bestimmte 
Angaben. 

Maximilian  seinerseits  hatte  bereits   im  September  1492« 


Bath  «ad  HUlfe  bitten.  Besfisliehe  Vorteblige  d«r  königlichen  RJttbe  wurden  von  den  eid- 
gentasischen  Boten  Abgelehnt ,  dagegen  auf  nHlntersIcbbringen*  eraohtet,  es  kttnne  niehti 
BaHare«  In  der  Sache  getban  werden»  als  eine  Vennittelung  swliohan  beiden  Königen  so 
^•reuehen.     Tag8.-AbM:b.  3'  8.  4S8,  a.    (Yergl.  Taga.-Abscb.  S'  8.  430,  b.) 

Am  6.  Wir»  d.  J.  rarlangte  auch  Karl  die  Hülfe  der  Eldgenoeeen  nir  Behauptung  Bur- 
gniida,  da  sein  Vater  letxterei  einat  tou  ihnen  gekauft  und  aie  aleh  Terpfllebtet,  e«  weder 
selbst  Je  ansusprechen,  noch  die  burgnndtseben  Brban  dabei  au  unterstfitaen.  Tags.-Absch. 
8'  8.  4S«,  g. 

1)  Schreiben  Berns  an  den  König  Karl  VUI.  Ton  Frankreich,  14dS,  10.  Aoguat,  bei  Ans- 
heia  S  8.  108  IT.  —  Die  erbetene  Erlaubniss  erhielt  Bern  durch  ein  Schreiben  des  fransösi- 
sehen  Königs,  1493 ,  84.  Angust,  dar  Hauptsache  nach  mitgetheilt  bei  Aashelm  8  S.  107. 

t)  Tags.-Absch.  3'  S.  433,  t.  k. 

S)  Anshelm  8  8.  184:  Also  uf  beyder  Klingen  Begehr  und  QelaUen,  au  Bnd  Merxeos. 
schicktent  gemein  Bydgnossen  ihr  ehrlleh  Bottschaft  in  Fraukryoh,  gaa  Salins  u.  s.  ^^ 
Conmünes,  Mdmolres  (Ed.  Godefroy),  1  S.  484.  Sen&blablement  j  envoya  le  Comte  Palstln  et 
les  Snisses,  pour  y  moyenaer  et  pa^er. 

4)  1403,  Ö.  Mlü-z.    Tags.-Ab8ch.  3>  8.  438,  g. 
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lis  eine  Terbindimg  mit  ihm  von  den  Eidgenossen  abgelehnt 
word^ ,  sich  bereit  erklärt,  als  Erbe  Sigismunds  und  in  Folge 
der  Uebergabe  Herr  der  österreichischen  Besitzangen,  die  ewige 
RSclitiing  zu  balten  und  die  eidgenössischen  Orte  darum  ge- 
beten'). Diese  hatten  sieb  weder  für  noch  gegen  ausgespro- 
chen,  die  Ereignisse  aber  der  nächsten  Zeit  die  Aufnahme  der 
Verhandlungen  vereitelt.  Als  dann  im  October  1494>')  dein 
königlichen  Rikthen  ein  Tag  zur  Behandlung  ihrer  Anträge 
angesetzt  wurde  (auf  den  13.  December),  sandten  nicht  einmal 
alle  Orte  ihre  Boten ,  während  ungleiche  Instructionen  bei  den 
Anwesenden  einen  Beschlnss  unmöglich  machten*). 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  der  von  uns 
bisher  überblickten  Reihe  von  Jahren,  um  kurz  das  Ergebniss 
aus  unserer  Darstellung  zu  ziehen.  Das  eigentlich  Staatsrecht- 
Keke  Verhaltniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum 
Bacbe  ist  während  dieser  Zeit  nie  direct  zur  Sprache  ge- 
kommen. Geschieht  seiner  Erwähnung,  so  wird  stets  die  Zu- 
gebörigkeit  der  Schweizer  zum  Beichskörper  betont.  Als  Glie- 
der des  Reiches  bezeichnet  sie  Friedrich  III.  und  Maximilian; 
die  Eidgenossen  haben  nie  Widerspruch  gegen  diese  Benennung 
«rlioben,  sich  wohl  selbst  derselben  bedient  *).    Dass  man  aber 


\)\mt  la  Sept.   T«gs.-Ab8cli.  B'  8.  419,  h.  —  Ein  WEaglielier  Antrag  war  dureh  dl« 
tet  Mtiimniaiw  bereits  im  ICai  d.  J.  gemacht  worden ,  damals  aber  nicht  weiter  bespro* 

^  Tsga.-Ab8eh.  S'  S.  408,   s.    Wiederholt  worde   das   Gesuch  aaf  dem  Tag  eu  Baden 

S-M-  d,  J.  Taes.-Abseh.  9"  S.  481»  k. 
tiof  einem  Tag  zu  Zug  29.  Oktober.  Tags.-Absch.  3'  S.  468  (N.  491),  f. 
tTa««.-Absch.  8^8.  470.  i.  Als  Boten  Maximilians  erschienen  Graf  Wilhelm  v.  Thler- 
^a,  Casfar  Freiherr  an  MOrsperg,  Laadrogt ,  der  Domprobst  so  Brlxen ,  Herr  Walther  r. 
sh^iitt,  Kitter,  and  Hans  Lanx  ▼.  Liebenfels.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  wiederum 
te  L«adgericht  im  Thnrgau  zur  Sprache,  bezüglich  dessen  man  den  königlichen  Boten  er- 
^firt»,  es  nSchte  sor  Betttrüening  der  Sache  dienüeh  Min,  wenn  der  KSnSg  dasselbe  efn» 
üKs  nad  dsn  Eidgenossen  zukommen  lassen  wfirde.  Doch  meinten  die  Boten ,  möchte  für 
iM  Lttidgcricht  auch  eine  Pension  von  500  gld.  J&hrlich  für  Jedes  Ort  angenommen  werden. 
^^te  Ictdere,  sowie  eine  Fordenftg  Ton  10,000  gld.,  die  Maximilian  den  Eidgenossen  ausser 
teLodgarichtes  noch  geben  solle,  hüngt  zusammen  mit  einem  Zngest&ndniss  des  Königs, 
teim  Jsbr  149S,  11.  Mal,  hatte  erkUtren  lassen,  er  sei  auf  alles,  was  begehrt,  eingegangen, 
«•«A  4«  idfioo  oid.  imd  der  eine  Aaiahl  Jahre  hindurch  JeAem  Ort  sn  gebenden  500  Gld. 
»•B»^  THS.-Absch.  8'  8.  406.  s. 

4)  Ver^  das  8.  114  M.  1  angeführte  Schreiben  Bem's  an  Karl  VIII.  von  Frankreich,  wo 

^  >-«.lMlict:  Zua  anderen,  so  sind  wir  dem  hl.  Böm.  Rycb,  dem  wir  als  ein  Gl!  d  an 

^^^••llittcl  anhangen,  also  rerpflicht,  dass  wir  dasae  b  auch  ungesohwitcht  und  iinge* 

•<*«tvoTh«abelyben. 


116  Die  Beziehungen  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 

über  den  Inhalt  dieses  Begriffes,  der  gem&ss  den  Gesetzen 
aller  geschichtlichen  Entwicklung  einer  Veränderung  sich  nicht 
entziehen  konnte,  sich  klar  zu  werden  gestrebt  hätte,  davon 
ist  keine  Spur  zu  finden.  Wohl  aber  konnten  wir  uns  über* 
zeugen,  dass  jene  Veränderung  nicht  unbemerkt  geblieben. 
In  den  Bemühungen  Maxin[iilians,  in  der  Politik  Friedrichs,  in 
einzelnen  Aeusserungen  aus  dem  Volksmunde  erkennen  wir 
das  lebendige  Gefühl,  dass  die  Wirklichkeit  dem  angeblich  zu 
Recht  Bestehenden  nicht  entspreche,  dass  Die  Glieder  des  Bei* 
ches  hiessen  ihrer  ganzen  Haltung  nach  es  kaum  mehr  waren. 
Die  Verbindung  Maximilians  mit  den  eidgenössischen  Orten 
sollte  den  Anfang  zu  weiteren  Schritten,  der  Anschluss  der- 
selben an  den  schwäbischen  Bund  den  Anlass  zu  näherer  Ver- 
knüpfung mit  dem  Reiche  bilden.  Letzerer  ward  abgelehnt; 
jene  zum  Theil  mit  unter  dem  Einfluss  der  dadurch  entstan- 
denen Missstimmung  ^  besonders  aber  durch  den  Einfluss  der 
französischen  Politik  bis  jetzt  vereitelt.  Schon  sind  fünf  Orte 
für  Frankreich  gewonnen;  unter  den  übrigen  hält  nur  Bern 
mit  Entschiedenheit  und  nationalem  Sinn  zum  Reiche. 

So  standen  die  Dinge,  als  Maximilian  zum  ersten  Male 
nach  dem  Tode  Friedrichs  (19.  August  1483)  die  Stände  des 
Reiches  um  sich  versammelte.  Der  Reichstag  zu  Worms  vom 
Jahre  1495 ,  der  in  der  Geschichte  jener  Zeit  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Stellung  einnimmt,  (ist  auch  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Verhältnisses,  der  Schweiz  zum  Reiche  von  der 
äussersten  Wichtigkeit.  Bestimmter  als  je  musste  es  sich  jetzt 
zeigen,  ob  der  Name  ,t,Glieder  des  Reiches"  eine  Wahrheit 
sei,  oder  ob  die  Eidgenossen  eine  Selbstständigkeit  erworben, 
welche  es  unmöglich  machte,  sie  zur  Anerkennung  der  Ord- 
nung des  Reichs  und  dessen  Oberhoheit  zu  bewegen. 


3»  Der  Beichstag  zu  Worms,  1495,  und  die  Elidgenossen. 

Die    verschiedenen  Standpunkte,    welche  der    römische 
König  und  die  Stände  des  Reiches  bei  den  Verhandlungen  auf 
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dem  Reichstage  zq  Worms  einnahmen,  machten  sich  aufs  Ent- 
sdiiedeoste  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  gegenüber 
geltesd.  Wollte  Maximilian  überhaupt  nur  die  Hülfe  des  Rei- 
ches ^en  die  äussern  Feinde ,  besonders  gegen  Frankreich, 
gewinoen  und  in  seinen  Zugest&ndnissen  an  die  St&nde  bloss 
»weit  liehen,  als  sie  zu  erlangen  nötbig,  so  überwog  dagegen 
bei  letztem ,  so  gross  auch  das  Entsetzen  über  die  stets  sich 
nehrenden,  in  stets  weiterer  Ausdehnung  unternommenen  Ver- 
heerongszuge  der  Tärken,  iber  die  Kühnheit  des  französischen 
Herrschers  war ,  doch  <  das  Streben  nach  Neuordnung  der 
Reichsverhiltnisse  auf  Grund  der  biidierigen  Entwickelung. 
Dem  entsprach  es ,  dass  die  Stände  die  Trennung  der  Schweiz 
vom  Reiche  zu  verwehren,  sie  zu  Rechten  und  Pflichten  an- 
derer Glieder  des  Reiches  gleichmässig  heranzuziehen  und  sie 
so  eoger  mit  dem  Reiche  zu  verbinden  strebten,  während 
Mnimilian  sich  diesen  Bemühungen  nur  insoweit  anschloss, 
als  er  dadurch  sie  den  Interessen  seines  Hauses  dienstbar  zu 
machen ,  namentlich  in  seinem  Kampfe  gegen  Frankreich  ihrer 
sick  bedienen  zu  können  hoffen  mochte. 

Schon  in  der  Reichsrathsordnung ,  mit  deren  Vorlage  die 
Siiode  auf  das  Hülfsgesuch  antworteten,  womit  Maximilian 
^ie  Verhandlungen  eröffnete,  werden  wir  auf  jene  Tendenz 
ier  Versammlung  hingeführt.  Gerade  diesem  Reichsrat  he, 
Weisen  Zustandekommen  freilich  an  der  Weigerung  des  Königs 
"ieiterte,  wollten  die  Stände  es  zur  Aufgabe  machen,  ^wie 
tt  Eidgenossen,  Friesländer  und  andere  zum  Reich  gehörende, 
»äne  Zeitlang  davon  gewesen,  wieder  mit  Fug  zu  bewegen 
*iren,  sich  andern  im  Reich  gleichmässig  zu  halten'.  ^). 

Aber  von  weitergehender  Bedeutung  war  die  Thätigkeit 
der  beiden  von  dem  Reichstage  aus  abgeordneten  Gesandschaft  en 
M  die  Eidgenossen,  von  welch'  letztem  nur  Bern  durch  Wil- 
lielin  von  Diessbach  sich  in  Worms  vertreten  liess,  während 
<)er  Scholtheiss  Ludwig  Seiler  von  Luzem  und  Ammann  Re- 
%  von  Schwyz  anderer  Geschäfte  wegen ,  Adrian  von  Bu- 

1)  Dttt  de  psea  imp.  pobL  S.  888,  f  SS. 
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beaberg    in    eigeoeo    AagelegenbeiCen    sich    daselbat    ein 
fanden  ^)* 

Bereits  am  25.  Mai  war  die  Absendung  einer  Botschaft  ii 
die  Schweiz  beschlossen'),  am  1.  Juni  der  eidgenöasischei 
Tagsatzung  die  Ankunft  derselben  auf  den  12.  Juni  beslinun 
angezeigt').  Unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  soebei 
in  der  Nacht  angelangten  schlimmen  Posten  aus  Italien ,  welche 
den  Aufbrach  Karls  YIIL  von  Neapel,  seinen  Durchzug  durcli 
Rom  und  seinen  Plan ,  sich  auf  Florenz  zu  werfen,  zogleicli 
mit  der  Nachricht  von  einer  Bewegung  des  Herzogs  von  Or- 
leans gegen  Mailand  meldeten,  entsandte  am  8.  Juni  Maximilian 
die  Gesandtschaft  an  die  Schweizer*). 

Dreierlei  war  den  Boten,  Kaspar  von  Mörsberg^  Land- 
vogt im  Elsass,  Burkhard  von  Andlau  und  Hans  Fuchs  ^),  mit 
den  Eidgenosse  zu  handeln  aufgetragen. 

Es  sei  des  römischen  Königs,  der  Chujrfursten,  Fürsten 
und  Stande  ernstlich  Begehren ,  heisst  es  in  der  Instruction  ^) 
der  Gesandten,  dass  die  Eidgenossen  als  getreue  Unterthaneo 
des  Reiches  dem  Unternehmen  des  französischen  Königs  kei- 
nerlei Vorschub  leisten,  dagegen  aber  dem  römischen  Köni^ 
treue  Hülfe  und  Beistand.  Man  verlangte  10,000  Mann,  wenn 
diese  nicht  zu  finden  8000,  und  erkl&rte  sogar,  mit  6000  sich 
zufrieden  geben  zu  wollen.  Daran  knüpfte  sich  das  Verlan- 
gen, die  Eidgenossen  möchten  ihre  Mannschaft  aus  französi- 
schen Diensten  zurückrufen  und  verbieten,  dass  Jemand  der 
Ourigen  gegen  den  Papst,  den  römischen  König  oder  die  deutsche 
Natien  etwas  unternehme.  Femer  sollten  die  Boten  die  Be- 
reitwilligkeit des  Königs  melden,  den  Zwist  etlicher  Orte  mit 


1)  AariMtaD  t  S.  KM.    y«wl.  T*gik-AbMli.  8*  S.  481,  r,  «. 
t)  Datt,  a.  ft.  O.  S.  847. 

8)  Dareh  ein  Sohreiben  Wilh«Im'H  von  Dieaabach :  Tag8.-Ab8ch.  3*  S.  481,  t. 
i)  Datt,  a.  a.  O.  S.  849.    Vortrag,  dm  die  königllclieii  Bfttha  am  Monte«  naah  TrtailtaÜi 
(8.  JoQl)  Yor  den  Tefeanwiellan  Stftn4eo  UelteB. 

5)  Datt,  a.  a.  O.  S-  847.  GIuta-BlcUheim  in  der  Fortoetauag  von  MfiUer's  Schw.-Oeseh. 
^  a  64  Wirft  dleee  arete  Böteehaft  dee  Betebatages  an  die'  BldgeBoeMn  mit  der  aweltea  fn 
September  d.  J.  an  einer  einxigen  ausammen. 

6)  Sie  let  abgedmckt  bei  Datt  an  der  in  der  vorigen  Anmerkung  angefübrten  Stell*- 
(Vergl.  flberdiese  Tagfl.Abe«b.  8*  S.  485,  a.) 
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Mailaiid  raf  gütliehem  Wege  beiznlegen  und  endUeh  den 
tng  MiOiniiliftiM,  mit  den  Eidgenoasen  in  Verbindmig  zu  tre- 
tea,  enenera. 

In  der  Eidgenossenachaft  schwebten  gerade  damals  Ver- 
liiodlangen  »it  Frankreich ,  für  welches  Ludwig  von  Orleans 
die  *Orte  durch  das  Versprechen  zu  gewinnen  snchte ,  wenn 
sie  in  seinem  Solde  gegen  Mailand  zögen ,  ihnen  nicht  bloss 
Beilenz,  Arona,  Lauis  undLuggaris,  falls  sie  selbe  eroberten, 
ZQ  lassen  und  behaupten  m  helfen,  sondern  auch  bei  Karl  YIU. 
nf  die  Fortbezahlnng  der  alten    Pensianen,   wie  sie    Lud- 
wig XL  bezahlt ,  und  Entschädigung  für  noch  vorhandene  Aus- 
stände dringen  zu  wollen*).      Auf  der  andern  Seite  traten 
die  Streitigkeiten   um  Konstanz  wieder  in  den  Vordergrund. 
Za*)  Anfang  des  Jahres  hatte  eine  S^aar  Knechte  von  Uri, 
ünterwalden  und  Zog  unter  Anfuhrung  des  Landweibels  von 
Cri  einen  Zug  gegen  Konstanz  unternommen,  der  vollst&ndig 
ik  ein  AuslH*uch  des  Volksunwiilens  gegen  alles ,  was  in  den 
damaligen  Zustinden  der  Schweiz  dem  gemeinen  Manne  als 
ichädlich  und  sefai  gutes  Recht  beschränkend  erschien,  sich 
darstellt«    Daher  wollte  man  vor  allem  die  verwickelten  und 
unklaren  Verhältnisse,  wie  sie  die  Lage  der  Dinge  im  Thurgau 
Itervorrief,  beseitigen  dadurch,  dass  man  Konstanz  von  jeder 
TheilBabme   am  Landgericht  aasschloss    und  diess  ganz  zu 
Hmden  der  Eidgenossen  nahm;  daher  drohte  man  dem  Abte 
^  St.  Gallen  und  dessen  Schirmorten*);  daher  sollte,  was 
9öt  Bestehen  der  Bünde  durch  etliche  Orte  eikauft  oder  sonst 
korben,  eingenommen  und  ^gemein*  gemacht  werden^).  — 
btr  Zug  ging  von  Uri  aus  unter  besonderer  Begünstigung  des 
Ltodvogtes  im  Thurgau;  aus  dem  Wagenthal  erhielten  die 


1)  A«f  «iiMin  Tage  xa  Liiseni,  13.  Juni.    Tact.-AbMh.  3*  S.  484,  d. 
i)  Cebcr  diese  Angelegenheit  findet  aicb  reiche«  MeterUl  In  den  TagB.-AlMeb.  3'  R  497 
^  8M.  Eise  sui^mBMnbängende  DuvteiliiBg  gibt  Anshelm  S  8.  190  ft.    BdUhech  (Hitthell. 
te  utifur.  OeNllMh.  aa  Zflrieb,  4.  Bd.)  S.  SOS  berttbrt  den  Zag  nnd  seine  Folgen»  de»  er 
«is  ii'i  Jehr  um  eeut»  nur  köre,  ebenso  die  Zvger*CbnmUt  ene  dem  16.  Jebrhnndeit  (b«l 
*<a«»%nllsnHMBilttig  snr  bedtoekeo  Landeegeseb.  1  B.  SM),  deren  Verlbsser  naa  ee  aa- 
^'^''^  Mtee  Laadeleate  Jene  Freleehaar  hatten  bUden  helfen. 
*»  T»ii.Abscb.  r  8.  478,  a". 
*iT*|i..Ah,ch.8»S.473,  a". 
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Ansgezogenen  Verstärkung ').   Vergebens  war  die  Ermahnung 
der  übrigen  eidgenössischen  Orte«    Ihre  Boten  erfuhren  die 
schimpflichste  Behandiang ').   Die  Stadt  Konstanz  aber,  deren 
auf  die  Nachricht  von  diesem  Aufstand  nach  Zürich  gesandten 
Boten  angehalten  wurden ,  ward  zum  Versprechen  genothigt, 
die  Entscheidung  über  das  Landgericht  den  drei  Orten  ao* 
heimstellen  zu  wollen').    Das  Unternehmen  Hess  sich   nicht 
anders  denn  als  ein  Bruch  des  im  Stanzer- Verkoromniss  garao- 
tirten  Prineips  geg^iseitigen  Friedens  unter  den  eidgenössischen 
Orten  betrachten.    Und  so  geschah  es  auch  seitens  der  fünf 
Orte.    Sie  beschlossen,  mit  Waffengewalt  die  Ausgezogenen 
zurückzudrängen  ^)  und  bei  den  drei  Orten  selbst,  wenn  eine 
freundliche  Bitte  nicht  zum  Ziele  fuhren  sollte,  fönnlich  die 
Auslieferung  des  Konstanz  abgetrotzten  Vertrages  unter  Be- 
rufung auf  die  Grundgesetze  der  Eidgenossenschaft  den  Sem- 
pacher  •  und  Pfaffenbrief  und  das  Stanzer  -  Verkommniss  zu 
fordern^).     Mitten  unter  den  Verhandlungen,  welche  durch 
diese  Forderungen  und  die  Weigerung  der  betreffenden  Be* 
börden,  ihnen  Folge  zu  leisten,  die  nächste  Zeit  erfüllten,  kam 
die  Kunde ,  der   römische  König  habe  Konstanz   neuerdings 
wieder  zum  Beitritt  zum  schwäbischen  Bunde  auffordern  lassen 
und  mit  ihr  die   Befürchtung ,   Konstanz  möchte  durch  die 
Streitigkeiten  mit  Uri  bewogen  werden,  sich  dem  schwäbischen 
Bunde  anzuschliessen ').   Wiederun  fand  der  Gedanke,  durch 
Abschhiss  einer  ewigen  Vereinigung  die  Stadt  und  mit  ihr 
einen  der  wichtigsten  Waffenplätze  jener  Gegend  ffir  die  Eid- 
genossenschaft zu  gewinnen ,  Anklang.   Boten  der  fönf  Orte  — 


1)  Tags  -^bsch.  S'  8.  47S  b. 

S)  Tacs.-Absch.  8>  S.  478  a"  "  '.    Ansbelm  S  S.  194 

3)  Anshelm  9  8.  198. 

4)  Tm«B.'Abseh.  3'  S.  472,  a. 

5)  TagA.-AbMh.  8*  S.  478,  a.  Bi  irlrä  den  flliif  Orten  ein  T^  neeh  Scbwyx  gesetst,  wo 
folgende  Punkte  enrogen  werden  sollen :  1)  deae  der  Conatans  abgedrongene  Anlast  aufge- 
hoben werde,  nnd  alle  Verhandlungen  über  den  Thnrgaa  sidaohen  der  Stadt  Oonatana  und 
den  Eidgenoeoen  gemeinlieh  atattünden  aollen ;  8)  daaa  diejenigen,  die  dloMn  krlegllehan  Auf- 
ruhr angestiftet,  nach  Verdienen  geetraft  werden;  8)  wie  man  sotehtm  Ar  die  Zakunft  ror- 
kommen  wolle  n.  e.  w.    VergL  ferner  Tags.-Abech.  8'  S.  474,  a,  b,  a.  475,  a. 

6)  Taga.-Absch.  8'  S.  479,  f. 
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IH  Zog  and  UnterwaMen  hatten  sich  ausgescUossen  —  doU- 
ten  Dteh  Konstanz  gehen  ^  ward  am  13.  Joni  zu  Luxem  be- 
schlossen %  um  daselbst  über  ein  ewiges  Verstindniss  zu  be- 
rtfben.  Zu  diesen  beiden,  die  Abneigung  gegen  das  Reich  er- 
höhenden Motiven  kamen  hiiau  die  Regungen  einer  klugen 
Politik,  die  sich  auf  die  eigenen  Angelegenheiten  zu  beschran- 
keo,  fremden  Handeln  gegenüber  aber  strenge  Neutralität  zu 
bewahren  rieth. 

So  lagen  die  Verhältnisse  für  das  Reich,  als  die  Botschaft 
vom  Woimser  Reichstag  in  der  Eidgenossenschaft  eintraf  und 
»eh  am  23.  Juni  zu  Luzem  ihrer  Auftrage  entledigte.  Der 
Ta^  veriief  für  sie  fruchtlos ').  Was  sie  erwirkte ,  war  der 
Aasdruck  des  Bedauerns  über  die  Einfälle  der  Türken  und  die 
Versicherung,  den  Antrag  auf  Hülfe  zum  Romzug  und  auf  Er- 
oeoerung  der  ewigen  Richtung  heimbringen  zu  wollen.  Offi- 
ziell ist  die  Antwort  auf  diese  Anbringen  nie  ertheilt.  Deut- 
lieher  aber  als  jegliche  Erklärung  musste  der  wenige  Wochen . 
uehhcr')  gefasste  Besehluss  der  Tagsatzung  die  Stände  und 
den  König  von  der  Nutzlosigkeit  ihrer  Bemühungen,  die  Eid- 
genossenschaft für  ihre  Absichten  zu  gewinnen,  oberzeugen. 
Damit  die  Eidgenossen,  hiess  es  dort,  desto  treuer  und  be- 
brrlicher  in  brüderlicher  Liebe  und  Freundschaft  mit  einander 
Ithten,  so  sollten  sie  in  Zukunft  aller  ausländischer  Herren, 
liiser  und  Könige  und  sonst  aller  anderen  Fürsten  und  Herren 
^mg  gehen ,  keine  Pension  und  Gaben  von  denselben  em- 
fii^n,  ihre  Knechte  nicht  um  8old  in  ihren  Dienst  geben. 

Wenn  gleich  diese  Bestimmung  nie  zu  förmlichem  Besehluss 
^en  wurde,  so  war  doch  die  Partei  unter  den  Eidge- 
Bosaen.  welche  sich  dem  Reiche  zuneigte' und  ihren  Mittel- 
paokt  an  dem  franzosenfeindlichen  Bern  fand,  nichtsehr  gross. 
h  mehr  Bern  die  Zugehörigkeit  zum  Reiche,  die  Berück* 
Äektignng   desselben   zu   betonen    sich    bemühte^),    um    so 

1)  Ta««..AlMe]>.  V  S.  484,  a. 
i)  Ti8S.-AlMeli.  8'  S.  486,  a. 
S)  Ab  18.  Jnll:  Tags.-Absch.  3'  S.  488,  g. 

4)  Bcni*8  SchrelbeD  an  Solothurn  tou  16.  Joll  1495,  bei  OKite-BIotshflim  a.  «.  O.  8.  56, 
K.  m.  (TtigL  Ta«i.-Abic1i.  S*  8.  489,  N .  514 :  Tag  sa  XiOxern,  86.  JnlL) 
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mehr  entspraeh  es  seiner  Politik ,  dje  zwischen  dem  Herzog 
von  Msiland  und  ekizelnen  eidgenössischen  Orten  sehwebenden 
DäTerenzen  za  beseitigm  und  eine  Erneuerung  der  mail&n- 
dischen   Capitei    zu   enndglichen.    Bemerische  Slaatsnänner 
und  Abgeordnete  des  Königs  Maximiliaa  arbeiteten  gleichzeitig 
an  dieser  Aufgabe.    Neben  diesen  Unterhandlungen  mit  Mai- 
land ,  die  seit  dem  März  d.  J.  wieder  aufgenommen  worden, 
deren  vollständige  Darstellung  wir  aber  einem  anderen  Zu- 
aammenhang  vorbehalten  ^),  gingen  im  entschiedensten  Gegen- 
satz zu  denselben  die  Bemühungen  des  französischen  Hofes, 
sniji  die  Hülfe    der  Eidgenossen  gegen  Mailand   zu  sicheni. 
Zusehends  wuchs  die  Masse  der  Gegner  der  bemerischen  Politik, 
die  für  eine  Verbindung  mit  Frankreich  gewonnen,   um  so 
schroiFer  jener  entgegentraten,  besonders  aber  in  den  Ländern, 
wo  die  Abneigung  gegen  Mailand,  welche  hier  am  grössten 
war,  die  Annäherung  an  Frankreich  erleichterte,  ihren  Halt 
.  fanden.    Wir  haben    bereits   des  vortbeilbaften  Antrages  ge- 
dacht, den  der  Herzog  Ludwig  von  Orleans  am  13.  Juni  den 
eidgenössischen  Orten  stellen  lieas.    Wiederholt  und  erweitert 
ward  derselbe  am  9.  Juli  auf  einem  Tage  zu  Luzem  *).   Nicht 
nur  Fortbezahlung  der  früheren  Pensionen,  die  Ueberlassung 
von  Bellenz,  Lauis  und  Loearno  versprach  diessmai  der  Herzog 
den  Eidgenossen  für  ihre  Theilnafame  am  Kriege  gegen  Mailand*, 
auch  Zollfreibeit  im  ganzen  Umfang  des  Herzogthums,   falls 
dasselbe  an  ihn  fallen  sollte,  und  Besoldung  ihrer  Truppen  ward 
in  Aussieht  gestellt;    Zum  Theil  wohl  durch  ihre  Abneigung 
gegen  Mailand,  zum  Theil  durch  diese  vortheilhaften  Anträge 
gewonnen,  erklärten  sich  auf  einem  Tage  zu  Luzern,  am  26. 
Juli '),  Uri,  Schwyz,  Nidwaiden  und  Zug  aufs  Bestimmteste  für 
den  Abschluss  einer  Vereinigung  mit  Frankreich,   während 
Glarus  und  Obwalden  ohne  Instruction  waren,  Freiburg  und 
Sololhurn  einer  allföllig  für  die  Annahme  sich  bildenden  Majo- 
rität beizutreten  versprachen.     Vergebens  verwarfen   Zürich 


1)  S.  natan  S.  140  a.  ff. 

B)  Tftfft.-AbMh.  8'  a.  4B7,  r. 

8)  Tact.-Abschw  8'  S.  4S9,  N.  AM. 
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BMiisdieB  fielen  ^);  den  Vorwarfen  der  königUcben  Bäthe  und 
despapeüielien  Legeten,  dass  Sdiaeren  eidgendsMcher  Knechte 
d^  K&Hg  ¥on  Frankreich  bei  seinem  Zuge  nach  Italien  be- 
(kiteten,  setzten  sie  die  Entschuldigung  entgegen,  es  sei  wider 
den  Willen  der  Oberen  geschehen  und  versprachen  diess,  wie 
dis  Begebren  von  Soldtruppen  Seitens  des  römischen  Königs 
keimbringen  zu  wollen.  Am  unbestimmtesten  klang  die  Ant- 
wort auf  den  fw  die  hier  in  Betracht  kommenden  Yerhiltnisse 
wichtigsten  Punkt:  man  hoffe,  hiess  es,  der  König  lasse  die 
Eidgenoasen  der  Steuer  wegen  unersucht,  wie  andere  seiner 
Vorgänger  am  Beiche|auch  gethan.  Ueber  Landfrieden  und 
Kammergericht  erfolgte  gar  keine  Aeusserung.  War  es  Zu- 
fill  oder  Absicht,  dass  die  ablehnende  Antwort  der  Eidge- 
nossen sich  gerade  auf  den  Theil  jener  Neuordnungen  des 
Jahre«  1495  bezogt  der.  auch  sonst  im  Reiche  auf  den  Wider- 
stand der  davon  Betroffenen  stiess*)? 

Sprachen  diese  Erklärungen  der  Vertreter  der  eidgenös- 
mhen  Orte  auch  nicht  bestimmt  und  offen  ihr  Verhältniss 
zun  Reiche  aus,  so  liessen  sie  doch  ahnen,  wie  sie  sich  zum 
röiaifichen  König  und  zu  den  Ständen  zu  stellen  gedachten, 
ialls  es  diesen  einfallen  sollte,  das  Maass  ihrer  Forderungen 
böher  zu  stellen.  Sie  gingen  nicht  so  weit,  wie  eine  Reihe 
fcistlicher  und  weltlicher  Stände  selbst,  welche  die  Ordnungen 
^  Wonnser  Reichstages  geradezu  verwarfen ;  so  viel  aber 
9ig  deutlich  genug  aus  ihrem  Benehmen  hervor,  dass  eine 
äfillige  Anwendung  derselben  auf  ihre  Gebiete  sie  in  eine 
cuichieden  feindliche  Stellung  zu  Maximilian  und  dem  Reiche 
tKiben  werde.  *  Wir  betrachten  es  demgemäss  als  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Reichstages  zu  Worms  und  der  beiden 
von  dort  in  die  Schweiz  abgeordneten  Botschaften,  dass  durch 
<ie  bestimmter  und  abgeschlossener  das  Resultat  der  bisherigen 
EntWickelung  der  Schweiz  zu  Tage  trat.  Gestützt  auf  Privi- 


CtMrttwhifHatB  AmsmAßmummmtn Btaeliaf  Leondliia  9.  die Notls  b«i  UgbiOi,  Ital. 

l)Ti«i.-Ataeli.S*S.  197,6. 
i)Bft«|«,4flpMMa«diMite1«i|MUltOTd«rRef.    (3.A«fl.)    l.S.00,91. 
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bloss  Bern  soll  sich  erklärt  lutben«  nielits  wider  das  heilige 
Reich  dran,  seine  Leute  von  der  Theilnahoie  an  d^n  Unter- 
nehmen gegen  Mailand  zurückhalten  zu  wollen^). 

Betrachten  wir  die  Wormser  Reichsreforaien ,  wofür  es 
die  Eidgenossen  zu  gewinnen  galt,  und  das  was  diese  als 
Resultat  einer  zweihundertjährigen  Entwickehing  ihnen  ent- 
gegenzusetzen hatten^  so  erscheint  uns  ihr  Verhalten  der 
reichsständischen  Gesandtschaft  gegenüber  als  durchaus  be- 
greiflich. 

Das  erste  unter  den  zu  Worms  vereinbarten  Reichsge- 
setzen war  die  Landfriedensordnung  zum  Schutz  des  Reiches 
und  der  Kirche  vor  den  Einfallen  der  Türken,  zur  Förderung 
von  Friede  und  Recht  im  Lande*).  Daher  Aufhebung  der 
Fehde;  wer  irgend  eine  Ansprache  an  einen  andern  hat,  soll 
dieselbe  in  Zukunft  nicht  auf  dem  Wege  der  Selbsthülfe  ver- 
folgen, sondern  sie  vor  dem  betreifenden  Grerichte  anbringen. 
Verletzung  dieses  Friedens  hat  für  den  Friedbrecher  die  Reichs- 
acht ,  Aufhebung  der  ihm  zustehenden  Verschreibungen,  Pflich- 
ten, Bündnisse,  Veiiust  seiner  Lehen  zur  Folge.  Niemand 
soll  ihn  herbergen,  speisen,  tranken.  Findet  er  bei  Jemand 
Unterstützung,  oder  ist  der  Friedbruch  durch  einen  im  Land- 
frieden nicht  Begriffenen  verübt ,  soll,  nachdem  der  Kammer- 
richter  es  entweder  vor  die  ordentliche  Reichsversammlung^ 
oder,  wenn  der  Fall  keine  Verzögerung  gestattet,  vor  eine 
ausserordentlich  von  ihm  zu  berufende  gebracht,  das  Reich 
dem  Verletzten  Hülfe  leisten.  Alle  herrenlosen  Söldner- 
schaaren  werden  aus  dem  Reiche  verbannt.  Wahrend  der 
Dauer  des  Landfriedens  soll  Niemand  mit  Verschreibung, 
Pflichten  oder  auf  andere  Weise  sich  gegen  die  Ordnung  des 


1)  AfMli«lai  •  S.  16S,  wftbrond  Im  TAgaAtsimKS*Abflebi«d  vom  IS.  Sept.  dl«M  Maehricfa« 
fehlt,  die  sa  besweifeln  bei  der  gensen  iralitlaeheo  Haltimg  Bern*«,  du  wenige  Tage  Torbcr 
mit  Mafland  den  Entwarf  m  einer  Verbindong  feetgeeetst  (Torgl.  unten  S.  Itf ),  die  «ntiebie^ 
densten  Meaeregeln  gegen  Frankreleb  ergrllfon  bette  (Aaehelia  S  S.  ISB)  und  aneb  jetsi  durch 
dto  drohende  Haltong  der  fBr  Frankreich  gewonnenen  Lftnder  genStbfgt ,  naeh  Berathnng 
mit  Zttrleh,  Freibarg  nnd  Selothnm  (M.  Sept.)  und  den  Ihren  ron  Stadt  nnd  Land ,  ernste 
Qegenr Hat—gen  «naebte  (Aaahetan  S  S.  IST)  ~  wir  In  der  That  keinen  awlngenden  Orond  m 


t)  Landfriede  Anno  1186  su  Wonne  anl|r«tclit,  bei  (Smkenberg)  Nene  SaaiiaL  t  S.  S  ff. 
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Friedena  verbinden,  und  alle  Gnaden,  Freiheiten,  Herkommen, 
Bündiiisse  and  Pflichten,  die  von  Maximilian  oder  seinen  Vor- 
;iogern  im  Reich  verlieh^i,  irgend  wie  f^egen  die  Friedens- 
bestinmiangen  verstiessen,  sollten  aufgehoben,  null  und  nich* 
(ig  sein. 

Unter  dem  Einfluss  des  häufigen  Tadeis  des  bestehenden 
kaiserlichen  Hofgerichtes  und  mit  Berücksichtigung  der  darauf 
bezüglichen  Wünsche  entstand  die  Beichskammergerichts- 
QrdooDg').  Das  Kammergericht  sollte  einen  bestimmten  Sitz 
lü  einer  passenden  Stadt  einnehmen  und  gebildet  werden  aus' 
eiaem  Kammerrichter  und  16  Beisitzern ,  die  JElälfte  aus  Per- 
sooen,  die  »der  Rechte  geleret  und  gewirdiget',  die  andere 
Hälfte  zum  Wenigsten  aus  der  Ritterschaft  vom  Kaiser  zu  er« 
wtUen.  Vor  das  Kanunergericht  gehören  in  erster  Instanz 
bloss  die  Klagen  gegen  Reichsunmittelbare  oder  solche ,  die 
keine  ordentliche  Richter  haben.  Entsteht  Streit  zwischen 
Parteien,  unter  denen  bereits  früher  gewillkürte  rechtliche 
Aostrige  bestimmt  sind,  so  haben  diese  in  Anwendung  zu 
koflunen;  sonst  ist  fiir  den  einzelnen  Fall  ein  sogenannter 
köfliglieher  Commissarius  zu  bestimmen,  der  die  Sache  zu 
ieUichten  hat,  von  dem  aber  die  Appellation  an  das  Kammer* 
»icbt  stattfinden  darf.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Klagen  von 
^ilaten,  Grafen,  Herren,  Rittern  oder  Knechten  und  Städten 
stpo  ein  Mitglied  des  Fürstenstandes,  falls  der  eine  Theil 
te  den  f&r  diese  Streitigkeiten  bestimmten  Rechtsgang  in 
^  Recht  sich  beeinträchtigt  glaubt« 

£io  drittes  Glied  in  der  Reichsreform  von  1495  bilden  die 
Besthamungen  über  die  Entrichtung  des  gemeinen  Pfennigs  *). 
^eder  Mensch ,  Geistlicher  oder  Weltlicher ,  Frau  oder  Mann 
in  ganzen  heiligen  römischen  Reich  soll  während  den  nach- 
ten vier  Jahren  jährlich  von  je  500  GId.  seines  Vermögens 
iGld.,  wer  weniger  besitzt  den  24.  Theil  eines  Gulden  be- 
'^hlen,  wobei  35  Gld.  ledigeriRente  oder  Nutzung  500  rhein.  GId 


1)  Ordamg  des  kayMrl.  Kammergerichts  zn  Womia  «ufgerieht  Adiio  1486,  bei  (Seoken- 
l>«S)^^8«nBlimg  2  S.  6  ff. 
')  Ord&ang  Ton  dem  gemeinen  Pfennig,  bei  (Senkenberg)  Neue  Bemmlung  2  S.  14. 
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gleich  gerechnet  werden.  Die  Einnahnie  geschieht  in  jeder 
Gemeinde  durch  den  Pfarrer,  der  dieselbe  eigenen  Commis- 
sarien ,  je  einem  für  eine  Diöcese,  za  überantworten  hat,  durch 
die  das  Geld  an  die  zur  Einnahme  und  Verwahrung  von  König 
und  Ständen  eingesetzten  und  beeidigten  sieben  Schatzmeistern 
*ztt  Frankfurt  zu  überliefern  ibt. 

Vergleichen  wir  nun  mit  dem  Zustand,  der  im  Reiche  durch 
diese  Ordnungen  begröndet  werden  sollte,  denjenigen ,  der  im 
Gebiete  der  schweizerischen   Eidgenossenschaft    bereits  sich 
Geltung  verschafft  hatte.    Waren  die  Bestimmungen  über  den 
Landfrieden  zu  Worms  im  Gefühle  der  dringendsten   Noth- 
wendigkeit,  welche  im  Laufe  des  Jahriiunderts  zu  wiederholten 
Malen  bald  in  engeren,  bald  in  weiteren  Kreisen  zu  demselben 
Versuche  geführt  hatte,  erlassen,  solken  sie  den  Fehden,  den 
Gewaltthätigkeiten,  den  Uebergriffen  der  Selbsthülfe  wehren, 
so  fielen  schweizerischerseits  diese  Bedürfnisse  sämmtlich  weg. 
Im  Stanzer  Veriiommniss  hatten  die  acht  Orte  einander  gegen- 
seitigen Frieden,  Sicherheit  ihres  Gebietes,  Eigenthums  und 
ihrer  Angehörigen  garantirt,  hatten  sich   gelobt,  falls  dieser 
Friede  gebrochen  würde,  sämmtlich  dem  verletzten  Theil  zu 
Hülfe  zu  eilen,  die  Friedensbrecher  aber  entweder  vor  ihrer 
rechtmässigen  Obrigkeit  zu  Recht  stellen,  oder  wenn  sie  in 
die  Gewalt  des  angegriffenen  Standes  gefallen ,  sie  dessen  Ge- 
richt überantworten  zu  wollen^).    Dann  hatte  aber  besonders 
die  folgende  Bestimmung,  „dass  in  Zukunft  Niemand  Gemeinden, 
Sammlongen  oder  Anträge  ohne  Willen  und  Erlaubniss  der 
Obrigkeit  halten  und  unternehmen  soll',  einerseits,  und   ander- 
seits die  Anerkennung  des  Grundsatzes,  dass  wie  kein  Stand 
die  Unf  erthanen  der  andern  zum  Ungehorsam  gegen  ihre  Oberi^ 
anreizen  solle,  so  bei  etwaiger  Empörung  jener  die  übrigeij 
Stände  in  »guten  Treuen*  die  Wiederherstellung  der  ft*üherei{ 
Verhältnisse  gemäss  den  Bundesbriefen  zu  übernehmen  hätten  ')| 
eine  so  starke  Regierungsgewalt  in  die  Hand  der  Obrigkeite^ 


1)  Stauer- VerkommnlM  In  d«D  Tags.-Absch.  3'  S.  686,  Art  1. 

S)  a.  a  O.  8.  697 ,  über  die  Bedeatang  dieeer  Bestimmung  handelt  ansfUhrlieh  Blnntschlj 
Oeech.  d.  schw.  Bnndeereetata  1  S.  164  ff. 
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gde^,  dass  ein  Landfriedensbruch  in  grosserem  Umfange  fast 

BDfflO^lich  geworden,  jedenfalls  aber^  wie  diess  die  Geschichte 

dieses  Jahres  gelehrt  hatte,  seine  Unterdräcknng  gesichert  war. 

Der  Landfrieden  dagegen,  welcher  dem  Wormser  Reichstag 

^e EDtstehong  verdankte,  war,  sollte  er,  in  die  Wirklidi« 

keit  §:etreten,  Früchte  tragen ,  an  die  Mitwirkung  so  vieler 

eoizelner,  in  ihren  Ansichten  öfters  wechselnder  Gewalten  ge* 

booden,  bedurfte  vor  allem  der  Hülfe  einer  starken  Gewalt, 

wie  sie  das  Reich  mit  Gewissheit  nie  versprechen  konnte,  war 

tödlich  viel  2U  enge  mit  den  finanziellen  Fragen  verknüpft, 

fk  dass  die  schweizerischen  Orte  sich   grössere  Sicherheit 

for  Hasdel  und  Wandel  von  ihm  bitten  versprechen  können, 

als  ihnen  ihre  Verträge  bereits  boten. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  dem  Reichskammergericht. 

Die  Unterordnung  unter  ein  ausser  ihrem  Gebiete  gelegenea 

Gericht,  auf  dessen  Besetzung  sie  wenig  oder  gar  keinen  Ein» 

^  üben  konnten,  die  Anerkennung  fremder  Gerichtsbarkeit 

10  ikren  innem  Streitigkeiten  war  dem  bisherigen  Streben  der 

genossen  diametral   zuwiderlaufend.    In   den   Bunden  der 

^m  Orte  unter  sich  und  mit  den  übrigen  Stadt-  und  Landge- 

■eißden  hatte  man  die  gegenseitigen  Streitigkeiten  stets  durch 

Üciiiedsgerichte  zur  Minne  oder  zum  Recht  auszutragen  ge- 

^t.  später  in   privatrechtlichen  Dingen  ausdrücklich  sich 

^r  fremden   und  geistlichen  Gerichte  zu  enthalten  gelobt. 

^nr  im  Bunde  der  drei  Länder  von  1291  die  Schlichtung 

^'^  unter   ihnen  sich   erhebender  Streitigkeiten  den  ver- 

^igsten  Männern  übertragen').     Eine  ihm   entsprechende 

'^onn erhielt  dieser  Grundsatz,  der  in  den  Bund  Luzems  mit 

^  drei  Orten  ebenfalls  Aufnahme  gefunden  *),  in  dem  Bund- 

^Zürichs  mit  den  vier  Waldstätten  durch  Festsetzung  eines 

ßnnlichen  Schiedsgerichtes;  zugleich  findet  sich  hier  die  Be- 

''immnng,  dass  kein  Weltlicher  einen  andern  vor  geistlichem 

(berichte  belangen  solle,  sondern  seine  Klage  da  anzubringen 


t)  Svig«r  Band  vom  1.  Augnst  1891,  bei  Bluntsohll,  Oesoh.  d.  sebirels.  Buodesnehtes  8 
•*  In  ibdrnck  bei  BlantschU  a.  «.  O.  2  S.  5  ff,  Art.  7. 
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habe,  wo  der  Beklagte  sesshaft  sei');  und  der  PfafTenbrief, 
im  Jahre  1870  zwischen  allen  eidgenössischen  Orten,  mit  Aus« 
nähme  Bem's  und  Glaros,  aufgerichtet,  hatte* nicht  nur  den 
Laien  unter  einander  fremde  Gerichte  zu  meiden  geboten,  son- 
dern auch  die  nicht  aas  eidgenössischem  Grebiete  stammenden 
Geistlichen  vor  die  Gerichte  gewiesen,  unter  welche  der  Be- 
klagte gehöre  *).  Nicht  minder  entschieden  hielt  das  15.  Jahr- 
hundert an  diesen  beiden  Grundsätzen  fest.  In  dem  Bunde  Bem's 
mit  Zürich  (1423,  22.  Jan.)^),  in  dem  Freundschaftsbündnisse 
Zürichs  mit  Schaifhaosen  und  Stein  (1459,  6.  Dec.)  ^),  dem  er- 
neuerten Freundschaftsvertrage  zwischen  Wallis  und  Bern 
(1475,  7.  Sept.)  '^),  in  der  Verbindung  Savoyens  mit  Bern  und 
Freiburg  (1477,  20.  August) ')  und  andern  begegnen  wir  neben 
der  Festsetzung  des  schiedsgerichtlichen  Verfahrens  der  geist- 
liche und  fremde  G(srichte  in  weltlichen  Sachen  ausschilessenden 
Bestimmung,  welche  im  Jahr  1422  durch  die  eidgenössischen 
Tagboten  förmlich  ausgesprochen ') ,  in  einer  Reihe  tod  Ver- 
trägen und  Verbindungen  aueh  ohne  jenen  andern  Artikel  sich 
ßndet^),  vor  allem  in  der  Urkunde,  durch  welche  Freiburg 


1)  Im  Abdruck  bei  BlunUcbli  a.  a.  O.  S.  7.  ff.  Art.  10  u.  U  ;  und  die  geistlichen  Gerichte  > 
betreffend  Art.  12.  Wiederholt  Ist  die  letztere  Bestlmmniig  in  dem  Bunde  Bernds  mit  den  | 
Lindern  bei  Blnntachll  a.  a.  0.  2  8.  83  ff.  Art.  20. 

2)  Bluntechli  a.  a.  O.  2  8.  34  ff,  Art.  3  u.  4. 

3)  TagB.-Abseb.  S  S.  723  ff.    Die  beaBgllehe  Stelle  8.  721.  f. 

4)  Tag8.*Ab8Ch.  2  S.  299  ff.  Art.  & 

5)  Tagii.-Absch.  2  S.  5eO,  f. 

6)  Tags.-Absch.  2  S.  695  ff    Art.  11.  I 

7)  Tagt.>AbBcb.  2  8.  14,  a.  (su  vergl.  die  beiden  Tborgan  and  den  Biachof  von  Ck>u»uuia| 
betreffenden  Beüchlttane  in  dem  Abschied  vom  6.  Dez.  1499,  Tags.-Absch.  3'  8.  652,  d  und, 
654,  q).  AeuBserst  interessant  ist  in  Bezog  auf  die  hier  berührte  Frage  ein  Tagsatzungsbe-' 
scbluMi  vom  1.  August  1491,  Taga.Abscb.  3'  8.  288,  k  :  Junker  Heinrich  Lanz  bat  von  einem; 
Urtheil,  das  vom  Landgericht  in  einem  Streite  zviscben  ihm  und  einem  Bauer  zu  Dottikon, 
gegeben  worden,  an  den  Kaiser  appellirt.  «iHt  daruff  geratschlaget,  das  dz  nnder  ans  Eit- 
gnoudn  nit  gmein  und  bintlöiflfig,  und  Ist  unterm  Landrogt  lasurus  Qdldly  geschrieben  Jonkerl 
Heinrich  Lanzen  zu  straffen,  als  vor  ander  gestrafft  sind,  damit  wir  Eitgnoaaen  aö- 
llcher  verziehung  vor  denKeyser  erlassen  werden**.  (8.  auch  Tags.-Absch.  2' 
8.  575,  s,  und  690,  r.) 

8)  So  im  l.<andrecbt  der  toggenburg.  Krben  mit  Schwyz  und  Glarua  v.  J.  1437 :  Tags.- 
Absch.  2  8.  117,  Art.  11,  —  im  Landrecht  der  Stadt  Utznach  mit  Schwyz  und  Olarna  ▼.  J« 
14fiO;  Tags.-Aba€h.  2  8.  242,  f,  Art.  2,  —Im  Ueberetnkommen  Bern'.«  und  Sölothurn'n  mUMtil^ 
hausen  v.  J.  1166:  Tags.-Absch.  2  8.  354,  f,  Art.  10,  —  im  Landrecht  der  Grafsehalt  T(»|tgen' 
bürg  mit  Sohwyz  und  Glarus  v.  J.  1469:  Tag8.-Absch.  2  8.  396,  f,  Art.  5. 
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md  Solothttm  den  eidgenösgisehen  Bünden  beUraten').  Dabei 
war  die  eiazi|^  Beackfinkiuig  anerkannt  geblieben,  dass  durch 
Strw&gtrung  des  Rechtes  am  zuständigen  Gerichte  jene  Ver- 
ordnoBj  aufgehoben  und  dann  die  Verfolgung  des  Rechtes 
beiiD  kaiserlichen  Hofgerichte  dem  Kläger  freigestellt  wurde  *). 
Zo  dieser  Abschlieasung  d^  Schweiz  gegen  alle  fremden  und 
^kth'cheo  G^chte,  welch'  letztere,  wie  bereits  angedeutet, 
BOT  iD  Ehe*  und  ge&tlichen  Sachen  anerkannt  wurden,  und  zur 
Begrüiidang  und  Weiterbildung  eines  schweizerischen  Rechts- 
sanges  dnrch  die  Austragaigerichte  kamen  noch  als  ein  wei- 
<efer  bier  zu  beachtender  Punkt  die  kaiserlichen  privilegia  de 
Doo  evocando^,  in  deren  Besitz  sich  im  Laufe  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts  die  meisten  schweizerischen  Orte  zu  setzen  ge- 
wusst.  Sie  schlössen  die  concurrirende  Gerichtsbarkeit  kaiser- 
liciier Gerichte  ans,  falls  nicht  Verweigerung  oder  gefahrliche 
Verzögerung  des  Rechtes  vor  den  betreffenden  Gerichten 
Kläger  und  Beklagte  zu  weiterer  Beschwerde  nothigte.  Der 
Tkeorie  nach  bestanden  somit  die  kaiserlichen  Gerichte  noch 
ininer  als  oberste  Instanz  für  die  Rechtsstreitigkeiten  im  Ge- 
i'icte  der  Eidgenossenschaft ;  thatsächlich  aber  fanden  Eingriffe 
lierselben,  zunächst  des  hier  vor  allem  in  Betracht  kommenden 
liadgerichtes  in  Rotweil  selten  statt,  worden  von  den  Eidge- 
mok  vermieden.  Um  so  begreiflicher  ist,  dass  die  Äuffor- 
4enui§  der  Stände  und  des  römischen  Königs,  das  Kammer- 
^t  anzuerkennen,  keinen  Anklang  bei  den  eidgenössischen 
^^  fand ,  dass  diese  im  Gegentheil  sogar  ober  Eingriffe  in 
>bf  alten  Freiheiten  und  das  Herkommen  sich  beklagen 
bonten. 

Zonächst  vermieden  sie  irgend  eine  bestimmte  Antwort 
Auf  die  Anträge  der  Reichsversammlung  zu  ertheilen.  Der 
Kest  des  Jahres  verfloss,  ohne  dass  auf  irgend  einer  Tag- 
^izQBg  die  Aufforderung  jener  wieder  zur  Sprache  gekonunen 
wäre,  während  dagegen  die  Verhandlungen  mit  Frankreich 


11  BlostKbU  a.  a.  O.  S  8.  47  ff.  Art.  ]2->14. 

H  Vgl.TiSP.-Akacb.  S  S.  14,  a;  —  900,  8;  389,  ü;  -    724  ;  —  877  u.  s.  w. 
Hmu  Archiv  XV.  9 
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bereits  am  1«  November  atum  Absehluss  eines  Bindni^pee  «wi- 
schen demselben  nnd  acht  eidfcenAssiacben  Orten  föhrtenO* 
Dinge  tfaeiis  minder  wichtiger  Art,  tbeik  wenn  aocfa  von  jener 
Frage  nicht  eben  sehr  geschieden,  doch  eine  Beantwortung 
derselben  nicht  direct  fordernd,  nahmen  die  Boten  in  Anspruch. 
Es  bedurfte  erst  der  wiederholten  Anfrage  der  ktaiglichen 
R&the  auf  dem  Tage  zu  Zürich  im  Februar  1496,  um  die  Tag- 
satzungsboten  zu  Eridarungen  zu  bringet  *).    Ernst  yind  ent- 
schieden, mit  der  Ueberzeogung,  dass  sie  es  hier  mit  einem 
Crebiete  zu  thun  hatten,  das  einst  dem  heiligen  römisdien  Reiche 
verbunden  gewesen ,  das  demselben  immer  nodi  zugehdre  und 
ihm  wieder  enger  angeschlossen   werden  müsse,  traten  die 
königlichen  Abgeordneten  mit  ihrer  Werbung  vor  die  Eidge- 
nossen.   Sie  verlangten  Antwort  auf  ihr  früheres  Anbringen 
in  Betreff  des  Landfriedens,  des  Kammergerichtes  und  des  ge- 
meinen Pfennigs ;  femer  £rlattt>niss,  für  den  König  8000  Mann 
aus  der  Eidgenossenschaft  zu  seinem  Romzag  anwerben  zu 
d&rfen,  und  das  Versprechen,  dem  franzdsicfaen  König  oder 
anderen  Feinden  des  Reiches  und  des  Papstes  weder  mit  Rath 
noch  mit  That  Hälfe  leisten  zu  wollen,  mit  der  Drohung,  wo 
es  geschähe  und  sich  die  Eidgenossen  gegen  den  hedigen  Stuhl 
und  das  Reich  ^ungehorsam  nnd  verächtlich'  erzeigten^  g^S^ 
sie  das  geistliche  und  das  weltliche  Schwert  gebrauchen  zu  wol- 
len.   Mit  der  Forderung  der  königlichen  Räthe  verbanden  sich 
die   des  Bischofs  Leonel  von  Concordia,  der   als  Legatus  de 
iatere  mit  Aufträgen  des  Papstes,   nebst  den  Gesandten  der 
andern  ligistischen  Machte  den  Tag  besuchte.    Gewissermassen 
noch  bestimmter  als  jene  druckte  sich  der  Bischof  aus,  wenn 
er  auf  die  Zugehörigkeit  der  Eidgenossen  zum  Reiche  und  zur 
deutschen  Nation  die  Foi'derung  gründete,  dem  Reiche  und 
seinen  Zugewandten  ihre  Hülfe  zu  gew&hren,  sich  dagegen  jeg- 
licher Unterstfitzung  offenbarer  Widersacher  desselben  za  ent- 
halten ').  Ausweichend  und  unbestimmt  antworteten  die  Bh 


1)  Ti«s.-Ab8eh.  S*  8. 436,  N.  5«t. 

S)  Tags..AbMh.  3'  8.497,  e. 

S)  T»CB..Abfoli.  3'  S.  487,  f;  Tgl.  Anihelm.  •  S.  199.  U«li«r  dfti  vMi  den  PtpctM  Öfter  su 
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Boten  ^) ;  dsß  VOTwarfen  der  königlichen  Bithe  nnd 
des  pipediebea  Legalen,  dnss  Sehanren  eidgendsrächer  Knechte 
den  König  v<»i  Franlureich  bei  eeinem  Zuge  nach  Italien  be- 
gleiteten,  seteien  aie  die  Entachuldigung  entgegra,  es  aei  wider 
den  Willen  der  Oberen  geschehen  und  versprachen  dicss,  wie 
das  Begehren  von  Soldtrappen  Seitens  des  römischen  Königs 
bombringen  zo  wollen.  Am  unbestimmtesten  klang  die  Ant- 
wort ani  den  fbr  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhiltnisse 
wichtigsten  Punkt:  man  hoffe,  hiess  es,  der  König  lasse  die 
Eidgenossen  der  Steuer  wegen  unersuchl,  wie  andere  seiner 
Vorganger  am  Reiche|auch  gethan.  Ueber  Landfrieden  und 
Kammergericht  erfolgte  gar  keine  Aeusserung.  War  es  Zu- 
fall oder  Absicht,  dass  die  ablehnende  Antwort  der  Eidge- 
nossen sich  gerade  auf  den  Theil  jener  Neuordnungen  des 
Jahres  1495  bezog,  der.  auch  sonst  im  Reiche  auf  den  Wider- 
stand der  davon  Betroffenen  stiess*)? 

Sprachen  diese  Erklärungen  der  Vertreter  der  eidgenös- 

m^hen  Orte  auch  nicht  bestimmt  und  offen   ihr  Verhältniss 

ZQin  Reiche  aus,  so  Hessen  sie  doch  ahnen,  wie  sie  sich  zum 

röüischen  König  und  zu  den  Ständen  zu  stellen  gedachten, 

blb  es  diesen  einfallen  sollte,  das  Maass  ihrer  Forderungen 

telier  zu  stellen.    Sie  gingen  nicht  so  weit,  wie  eine  Reihe 

t^dioher  und  weltlicher  Stände  selbst,  welche  die  Ordnungen 

ies  Wonnser  Reichstages  geradezu  verwarfen ;  so  viel  aber 

PS  deutlich  genug  aus  ihrem  Benehmen  hervor,  dass  eine 

ilKIlige  Anwendung  derselben  auf  ihre  Gebiete  sie  in  eine 

atichieden  feindliche  Stellung  zu  Maximilian  und  dem  Reiche 

treiben  werde.  '  Wir  betrachten  es  demgemäss  als  die  eigent- 

Ücke  Bedeutung  des  Reichstages  zu  Worms  und  der  beiden 

Ton  dort  in  die  Schweiz  abgeordneten  Botschaften,  dass  durch 

«e  bestimmter  und  abgeschlossener  das  Resultat  der  bisherigen 

Eatwickelung  der  Schweiz  zu  Tage  trat.  Gestntzt  auf  Privi- 


<U.Ma)&S.3«. 

i>'hi»-AkMh.r  S.  197,«. 

0 ^iN. fltiWiiit OwohteMe Im fUkMtm der B<t    (8.4afl.)   l.S.eo,». 
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legien  und  Herkommen  beanspruchte  sie  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit dem  Reiche  gegenüber,  unterst&tzt  in  diesem  Stre- 
ben durch  den  Umstand,  dass  sie  in  sich  selbst  bereits  die  ein- 
fache und  sichere  Lösung  der  Fragen  gefunden  hatte,  um  die 
man  sich  im  Reiche  so  lebhaft  stritt. 


4.  Die  Eidgenossen  und  die  Liga.  —  Frankreich.  — 

Mailand. 

Auf  die  Stellung,  welche  die  Eidgenossen  dem  Reiche  und 
den  auf  dem  Wormser  Reichstage  angebahnten  Reformen  gegen- 
über einnahmen,  übten  aber  nicht  bloss  die  von  uns  bisher  be- 
trachteten ,  aus  der  ganzen,  inneren  Entwickelung  des  schwei- 
zerischen Bundeskörpers  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit 
sich  ergebenden  Verhältnisse  entscheidenden  Einfluss,  —  die 
Bemühungen  des  römischen  Königs  und  der  Reichsstände  fan- 
den einen  noch  weit  kräftigeren  und  nachhaltigeren  Wider- 
stand in  der  Politik  des  französischen  Hofes,  der  einem  An- 
schluss  der  für  seine  Pläne  so  äusserst  wichtigen  eidgenössi- 
schen Gegenden  an  das  Reich  und  der  daraus  entspringenden 
Machtvergrösserung  des  Habsburgischen  Hauses  um  so  we- 
niger gleichgültig  zusehen  konnte,  je  öfter  bereits  sich  ihm 
Gelegenheit  geboten,  was  er  mit  der  Eidgenossen  Hülfe  ver- 
möge, zu  erproben.  Unter  dem  Einflüsse  der  mit  Frankreich 
bereits  im  vorigen  Jahre  geführten  und  seither  noch  immer 
schwebenden  Unterhandlungen  über  den  defii|itiven  Abschhiss 
des  am  1.  November  1495  entworfenen  Bündnisses  erhielten  die 
Verhandlungen  mit  dem  römischen  König  eine  mehr  durch  die 
allgemeinen  europäischen  Händel  bedingte  Wendung.  Nicht 
mehr  die  Annahme  oder  Verwerfung  der  neuen  Organisation 
des  Reiches  im  Ganzen  oder  Einzelnen,  der  Anschluss  der 
Eidgenossen  an's  Reich  bildete  jetzt  ftir's  Erste  den  Mittelpunkt 
der  Unterhandlung :  es  galt  vielmehr,  die  eidgenössischen  Orte 
und  ihre  streitbare  Mannschaft  für  Maximilian  und  seine  Ver* 
bündeten  zu  gewinnen,  sie  von  einer  Verbindmig  mit  Frank- 


dentscIiM  Reiche  in  den  JalireB  1486—1490.      188 

Feiefc  ahflihehea,  oder,  wenn  eine  solche  bereita  geschlossen, 
lie  wieder  za  lösen«   Gleichwohl  müssen  wir  auch  diese  Ver- 
.  handlimgen  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  da  un^ 
Üiigbar   die  Entscheidung  der  Eidgenossen  für  oder  gegen 
Friakreich  ihr  Verhaltniss  zum  Beich  deutlich  charakterisirte. 
Hanpts&chlich  0  auf  Veranlassung  Ludwig  Sforza's  (Moro) 
kstte  sich  gegen  Alfons  von  Neapel,  der  1494  (Februar)  seinem 
Vater  F^dinand  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  zwischen  Mai- 
land and  Karl  VIII.  von  Frankreich,  auf  den  die  Ansprüche 
der  Aojott  auf  Neapel  übergegangen,  ein  Bund  gebildet,  dem 
bald  nach  seiner  Wahl  auch  Papst  Alexander  VI.  beitrat  und 
desseo  nächste  Folge  der  Zug  KarPs  nach  Italien  war,  auf  dem 
er,  aus  dem  eidgenössischen  Gebiet  mit  einer  namhaften  Macht 
OBterstutzt,  in  auffallender  Schnelligkeit  bis  Neapel  vordrang, 
das  er  einnahm.    Dieser  glanzende  Erfolg  der  französischen 
Waffen  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  die  Ansprüche, 
welche  der  im  Mailandischen  zurückgelassene  Herzog  Ludwig 
TOQ  Orleans  auf  dies  Herzogthum  zu  erheben  begann ,  erregten 
nicht  allein  bei  Ludwig  Sforza,  der  unterdessen  nach  dem  Tode 
des  Herzogs  Johann  Gaieazzo  auf  den  Wunsch  des  Volkes  die 
^nogliche  Wurde   ubemonuneo,   die   äusserste   Besorgniss, 
«oodem  liessen  ihn  auch  bei  andern  Machten  geneigtes  Gehör 
hden,  als  er  jetzt  für  einen  Bund  gegen  Karl  warb.  Spanien, 
Hkia  der  König  von  Neapel  sich  geflüchtet,  Maximilian,  Ve* 
«%,  der  Papst  schlössen  Ende  März  1495  zu  Venedig  die 
IJH,  wie  der  Doge  dem  französischen  Gesandten,  Phil.  Com- 
•M,  erklärte :  gegen  die  Türken,  zur  Buhe  Italiens.    Basch 
^eriieas  Karl  auf  die  Kunde  hieven  Neapel  ,  wo  er  eine  Be. 
^uzQBg  zuröcUjess,  durcheilte  Italien,  bei  Fomuovo  durch  ein 
^h  ihm  entgegenstellendes  Heer  der  Venezianer  und  Mai«- 
iMer  sich  durchschlagend  (Juli  6.)  und  drang  bis  Asti  vor, 
«ihread  der  Herzog  von  Orleans ,  der  bis  Novarra  vorgerückt. 


1^  BBVfnitltl  fflr  dM  Foltaiid«:  RabIm,  OMehlehUn  d«r  roBMalseben  und  g«rBUtiiiMk«fi 
^'^  1  a. «  r  ~  Lus,  gwehlehtttehe  Blntoitaiig  snr  swtileD  AbUu  4«r  Mon.  Ubsb«. 
&  a  1  ~  Zd|««sir,  0«Mh.  dm  «ppcnacll.  YolkM  S  8.  »4  ff.  —  Fnehi,  maillndif che  Teld. 
atHLBnd. 
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daselbst  von  dem  mail&ndisch  -  venezisBiscIreii  Heere  einge- 
scblossen  ward ,  bis  die  von  dem  zu  diesem  Zwecke  in  die 
Eidgenossenschaft  gesandten  Baillif  von  Dijon  angevirorbeneii 
Schweizer  in  Vercelli  um  Karl  gesammelt ,  den  Herzog  Ludwig 
Sforza  zu  Unterhandlungen  mit  den  Franzosen  und  zum  Abschluss 
eines  die  alten  Zustande  neuerdings  bestätigenden  Friedens  be- 
wogen. Karl,  ohne  sich  durch  den  unglücklichen  Ausgang 
seines  Zuges  beirren  zu  lassen,  verfolgte  seinen  Plan,  Italien  sieb 
zu  unterwerfen.  Wie  er  vor  allem  darnach  Arebte,  in  Italien 
selbst  sich  einen  Anhang  durch  die  Unterstützung  der  Demo- 
cratie  zu  schaffen,  so  musste  ihm  ausserhalb  des  Landes,  na- 
mentlich an  der  Gewinnung  der  Schweiz  för  sein  Interesse 
gelegen  sein,  da  er  nicht  bloss  militärischen  Zwecken  damit 
genfigte,  sondern  ein  Element  der  Opposition  im  Norden  der 
Alpen  bef&rderte,  welches  die  Aufmerksamkeit  Maximilians 
und  des  Reiches  einigermassen  wenigstens  von  den  italienischen 
Angelegenheiten  abzulenken  geeignet  schien '). 

In  diesem  Sinne  waren  die  Unterhandlungen  mit  den  eid- 
genössischen Orten  gefuhrt,  welche  1495,  1.  November,  zu 
dem  Entwurf  eines  Bfindnisses,  an  dem  sich  acht  Orte  betbei- 
ligten,  ffihrten*),  wenige  Tage  nur  nach  der  Ankunft  der  Ge- 
sandten vom  Wormser  Reichstag  und  bevor  auf  das  Ansuchen 
des  Reiches  eine  Antwort  erfolgt  war.  Wie  hier  der  Botschaft 
der  Stände  und  des  römischen  Königs,  so  kam  Karl  das  fol- 
gende Jahr  auch  der  Liga  zuvor.  Ehe  noch  die  Botschaft 
dieser,  bereits  am  9.  April  angemeldet*),  bei  den  Eidgenossen 
^eintraf,  hatten  die  französischen  Unterhandlungen  ihr  Ziel  er- 
reicht, trotz  der  Bitten  der  mailändischen  und  venezianischen 
Gesandten,  bis  zur  Ankunft  der  Abgeordneten  der  fibrigen 
Glieder  der  Liga  nichts  Definitives  mit  Karl  VIIL  abzuschllessen. 
Am  24.  April  bestätigte  der  König  von  Lyon  aus  das  von  sei- 
nen Gesandten  eingeleitete  Bfindniss  »zur  Erneuerung  der  seit 
langer  Zeit  zwischen  der  französischen  Krone  und  den  Eidge- 


1)  Laus  a.  «.  O.  S.  81. 

S)  Taff>.-AbMh.  8'  S.  496,  Nr.  58S  (Tergl.  oben  8.  ISA,  N.  1). 

8)  T««i.-AbMh.  8*  S.  50»,  1. 


deMNduo^^  Reiohe  in  dea  Jahren  1486--14M.       18ß^ 

iMMseB  bestdicttdeB  Fremdsekaft :  dunil,  wie  zu  koffen,  dar*ya 
die  beidseiligea  YerhalüiiBae  neue  Kraftigang  ziehen' ').  Für 
die  an  dieser  Stelle  in  Betracht  iLommenden  Beziehungen  der 
Schweiz  smn  Reiche  bei  weitem  der  wiektigate  ist  der  erste 
Aitikei  des  Vertrages,  durch  dea  sich  der  König  verpflichtete, 
(ieo  mit  ihm  verbündeten  eidgenössischai  Orten  gegen  Jed^- 
aa&D  UnterstAtzüBg,  Hülfe  und  Schutz  zu  Theil  werden  zu 
iMseo  *)•  Es  reihen  sich  daran  Bestimmuagen  über  die  Jahres- 
^Uer,  die  Karl  den  betreffenden  Orten  zu  vertheilen  verhiess, 
aber  die  Soldner ,  deren  Löhnung  und  Stellung ,  und  über  die 
Hülfe,  welche  die  Eidgenossen ,  wenn  sie  in  Krieg  verwickelt 
wärdea ,  vom  König  zu  fordern  das  Recht  hätten.  Vorbehalten 
btteD  die  eidgenössischen  Orte  den  Papst,  das  heilige  römische 
Reich  und  alle  bis  auf  diesen  Tag  abgeschlossenen  Bündnisse, 
Verträge  und  Einigungen.  Unter  den  Orten,  welche  diesen 
^tnn^  mit  Karl  eingnigen ,  befanden  sich  vor  allem  dieselben 
Uri,Nidwal<toB  und  Zug,  die,  wie  wir  bereits  bemerken  komi- 
^%  schon  im  JuU  des  vorigen  Jahres  aufs  Bestimmteste  von 
Fnnkreich  gewonnen  war^i ;  ihnen  halten  sich  die  damals  noch 
^Winkenden  Glams,  Freiburg  und  Solothurn  angeschlossen» 
Was  aber  am  meisten  in  Erstannen  setzt ,  ist  der  rasche  \]m^ 
<hmg  in  der  politischen  Haltung  Zürichs.  Auf  dem  zur  Be- 
^^  über  die  französische  Verbindung  im  März  d.  J.  nach 
lAeni  berufenen  Tage  *)\  wo  die  Boten  von  Bern,  Uri,  Schwyz 
^Obwalden  ohne  Vollmacht  erschienen  waren,  hatte  Zürich 
^Is  noch  den  Beitritt  zum  projectirten  Bündnisse  ver- 
<^^,  und  noch  der  Abschied  vom  9.  April  (Tag  zu  Luzem)  *) 


1'  T>«a.-Abteh.  3'  S.  786,  Beilage  99. 

')  ^  •■  0.  S.  738 :  In  primla  qnod  christlaiiJsaimnB  Francoram  rex  tarn  pro  ae  quam  snii, 
'«SM,  pttria,  doiniiilia  et  aabditf a  inlt  et  coatrafstat  uBloDem,  fedua  et  IntelUgenelam  nobiacnm 
''"'*''<*»tttiin)  tan  pr»  noMa  quam  pre  pstrtiat  teirla  ethomtnlbu  noatria,  promiMena  iiebia 
**^^  «naa»  et  qnoaernque  fideieia  aibfHois,  Javsnen  «t  ^eAnctonem  Imptftiri  a«da  Im 

*)  Ob«  8.  in. 

*^^^  n.lOn:  TN(«^Abaöi.  S*  S.  808^  f. 
^  ^^Atocta.  9  a  88t,  t.    Haeh  Mfier  Btaerkimg  ta  BUreher  RathaprotokoU  wHg%. 
^  M  nitar,  Seliv.<€k8obw  (P<nrti.  ▼.  Qkita-Blotsliata)  y  S>  87  Hole  18  w«re  die  Aftnahne 

^«iiaipiig  bereit*  am  1.  April  erfolgt:  Uff  BItt  von  Lneern,  Zog,  Glarua  (vgl.  Im»^ 
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nennt  Zürich  nnter  deujenif^n  Orten,  'wdotie  beaägtteh  dieser 
Angelegenheit  entweder  nicht  völlige  oder  mbschlagige  Ani^  ort 
g^eben. 

Wilhelm's  von  Diessbaeh  Prophezeiung  hatte  sich  beinahe 
erffillt.  Ausser  Bern  war  dem  römischen  König  und  den  mit 
ihm  gegen  Frankreich  verbündeten  Mächten  wenig  Halt  in 
der  Eidgenossenschaft  geblieben :  ihre  Botschaft  konnte  keinen 
Augenblick  über  den  Erfolg  ihrer  Tfaätigkeit  im  Zweifel  sein. 
Sie*)  senile  die  Eidgenossen  auffordern,  sich  der  Liga  anzu- 
schliessen,  sollte  den  Orten  ebensoviel  wie  der  König  von 
Frankreich,  ja  nodi  mehr  versprechen*  Für  den  Fall,  Ami 
diese  Anträge  abgelehnt  würden,  war  ihr  befohlen ,  die  Eid- 
genossen um  strenge  Neutralität  zu  ersuchen  und  jedem  Orte 
als  Preis  derselben  ,f&hrlich  500  61d.  auf  fünf  Jahre  zu  ver- 
sprechen. 

Vergebens  waren  die  Anträge  der  Boten  auf  dem  Tage  zu| 
Zürich  (4.  Mai).  I>ie  Vereinigung  mit  Frankreich,  die  jüngst 
erneuert,  und  worin  die  Kirche,  dejr  Papst  ond  das  Reich  vor^ 
behalten ,  wolle  man  getreulich  halten,  lautete  die  auf  eineo^ 
andern  Tage  zu  Zürich  zu  Ende  des  Monats  ertkeiHe  Antwort 
der  eidgenössischen  Orte,  und  hoffe  dadurch  Ruhe  «nd  Friedeij 
zu  befördern*). 

So  aufs  Entschiedenste  aus  dem  Gebiete  der  Eidgenosse^ 
zurückgewiesen,  versuchten  die  Verbündeten  auf  zwei  verj 
schiedenen  Wegen  dennoch  ihr  Ziel  zu  erreichen. 

Vor  allem  gedachte  der  römische  König  gegen  den  fraoi 
zösischen  Eiafloss  in  der  Eidgenossenschaft  littt  einer  Waff^ 
anzukämpfen,  auf  die  er  schon  längst  hingedeutet  hatte 
yWenn  die  Eidgenossen  dem  französischen  König  Hälfe  un< 


Ataeh.  8^  S.  Ml,  k),  rr^borir  und  Solotara  BotidwfL  Ob  diooe  Noebrioht  mit  der  onsj 
«nutm  Stell«  in  Ter<.»Abeeb.  S*  S.  fiM,  g  itt  Widenprneh  etebe,  iet  bei  der  aadeutUcM 
Feeoang  denelben  niobt  su  erkennen. 

1)  TegB.-Abseh.  8'  S.  SOi,  f.    Verl.  Ansbelm  S  S.  801. 

»)  Sl.  Mol:  Tegi.-Abseb.  3'  S.  507,  g.  Duelbet  wird  einer  beeoBdem  AiMwert  Berm  gi 
deelit,  Aber  die  enf  dem  foigenden  "riwe  sn  BiUlen  Beratiiang  sh  helfen  cei»  wibroad  der  AI 
■eiüed  dieeee  Tli«ei  Ten  15.  Jnoi  ('Aiiv.-Abneh.  r  S.  BOT»  N.  SIT)  «tebfti  derattf  nnsOglich« 
ealUftt. 


dralwbeB  timh^  in  den  Jmkren  iM»-14M.       Wt 

Uucntilxung  sakoi|pien  liessen^,  halten  im  Februar  die  könig« 
licken  Balhe  zu  Zürich  gedroht^  «und  sie  sieh  gegen  dem  bL 
Stuhl  und  Rjeh  ungehorsam  und  verächtlich  erzeigte,  so  wurde 
BOth«  das  geistlich  und  weltlich  Schwert  wider  dieselbe  se 
f^braehen'  ^)«  INess  sollte  jetzt  verwirklicht  werden,  geistliche 
Strafe  das  erreichen,  wonach  diplomatische  Unterhandlungen 
bisher  vergebens  gestrebt.  VonMaximiliai^ersäbltder  damalige 
veaezianisehe  Gesandte  an  seinem  Hofe,  dass  er  grosse  Hoff* 
■mg  in  dieses  Mittel  gesetzt  habe  *). 

So  drohend  sich  aber  auch  der  römische  König  und  seine 
Rimdesgenossen  gegen  die  Eidgenossen  äusserten,  diese  waren 
Dicht  gesonnen,  ihre  Verbindung  mit  Frankreich  aufzugeben. 
Es  war  auf  dem  Tage  zu  Baden,  Mitte  Juni'),  als  die  eidge- 
Dsssischen  Tagboten  die  Nachricht  erhielten,  in  IJndau  habe 
der  päpstliche  Legat  öffentlich  an  die  Thüre  der  Pfarrkirche 
eine  Ermahnung  an  die  Schweizer  angeschlagen,  sofern  sie  mit 
dem  König  von  Frankreich  im   Bundniss  ständen,  innert  15 
Ta^en  dasselbe  aufzulösen ,  die  Leute ,  die  in  dessen  Sold  ge- 
treten ,  heimzumahnen  und  in  Zukunft  ihm  jegliche  Anwerbung 
Vis  Mannschaft  zu  wehren,  oder  des  Papstes  Ungnade  und 
Binn  zu  gewärtigen«    Statt  aber,  wie  die  Absicht  gewesen, 
die  eidgenössischen  Orte  f 01*  die  Liga  zu  gewinnen ,  erregte 
dieser  Schritt  des  päpstlichen  Legaten  allgemeinen  Unwillen  *). 


Vi  Aochelm  2  S.  SOO.    V«rgl.  oben  S.  130. 

Q  FoecAri,  Dispacei  im  Archirlo  storieo  Ital.  7*  8.  758.  Der  König  habe  der  Aufforderung 
*!■  pSftftMMii  Legal««,  dl«  Otunrea  sn  veriMTenttlalien,  baigefttgt :  •  iptrUmo  ehe  gto> 
^tao  grandeneate. 

i)  T^.-Abseh.  3'  8.  S06,  i:  Als  dann  der  b&pBtlicb  Legat  Jetz  eu  Lindow  ein  monitorium 
^fcHeb  affgatefalagen,  dariaae  rermelt,  alle  die  So  mit  dam  KOag  nac  Fraakrieh  In  Brana^ 
«rad,  rftli  darrvB  an  stellen «  wo  das  nit  geacbäbe»  deshalb  Bapst«  Ungaad  und  Pen  an 
*nnen;  ..  .  Tergl.  Anshelm  8  8.  212«  der  den  Termin,  welchen  der  Legat  den  Ei<fgenossen 
coeut,  15  Tage  angibt.  Seine  Angabe  erhält  durch  die  von  Foieari,  Dlap.  (Areh.  stör.  Ital. 
^  6. 79t)  berichtete  Aensserong  Mazlnülians  gegen  den  Legaten :  Voi  avete  ammonito  questl 
tviairt  sab  poena  esceaBonlcatietiia  latae  SentCBtiae,  ehe  non  vadano  ai  Senrigi  Ael  Be  dl 
V>Mria,  e  ehe  ^elU  the  «J  seno  debbaae  xltoraanieoe :  e  loro  avete  dato  1  termlai 
CVvgL  VMcarl  Diap.  a.  a.  O.  S.  TflOj  grüesere  Bedantaag. 

4  laihetaa  t  8.  210  berichtet  Ton  Verbandlimgen,  dt«  Über  dleean  Sehritt  des  Legataa 
"f  «hM  Tage  aa  Lttaem»  &.  Joll,  alatlgaftaiden,  «ad  wo  die  fteaaBeiafthen  Orte  ■iah  an  den 
^"•«■•iicben  Kttalg ,  Bern  aod  Schwya  dacegea  aa  MeTimiHaa  aod  dea  Heraog  tob  Mallaiid 
■  ««<M  YeigMeUaiwi  bitten.  Der  beaSgUahe  Abaebiad  in  dea  Tag8.-Abacb.  r  S.  SOS 
*"<Uh  tethaas  nichu  mit  dieser  Angelegenheit  Im  SadanaMnbaag  Stehendes. 
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Energisch  proCegtirte  Zutfek  io  seiaeni  und  seiner  Aidiaiiger 
Nameo  asd  f&r  Alle,  die  sich  ihm  noch  lyMehliessen  würden, 
gegen  den  Drohbrief.  Man  appellirte  an  den  besser  zu  unter- 
richtenden Papst,  man  erklärte,  sich  den  Anordnungen  des 
Legaten  nicht  fugen  zu  wollen ,  der  seine  Gewalt  wider  das 
natnriiche  Recht,  nicht  zu  Fried  und  Eintracht  der  Christen- 
heit brauche,  sondern  durch  seine  Briefe  Zwieirachf  und  Kri^ 
zu  erregen  bemüht  sei.  Aus  natürlidiem,  gemeinem  und  bür- 
gerlichem Rechte  behauptete  Zürich,  sich  zum  Absdiluss  eines 
Anndnieses  mit  dem  französische«!  König  für  befugt,  und  er- 
klärte das  Verfahren  des  Legaten  für  einen  Eingriff  in  das  bil- 
lige naturiiebe  Land-  nnd  Burgrecht  ^). 

Diese  kräftige  Erklärung  Zürichs  hatte  nicht  bloss  die 
Hoffnung  des  päpstlichen  Legaten  zerstört,  jene  Leute  würden, 
wie  er  sich  ausdrückte,  auf  wunderbare  Weise  die  Ermah- 
nungen und  Censuren  achten'),  sie  zeigte  zugleich  auch  aufs 
Deutlichste ,  wie  die  Eidgenossen  ihre  Stellung  fremden  Eid- 
griffen  gegenüber  auffassten,  sie  gab  dem  Gedanken  staat- 
licher Uimbhängigkeit  der  Eidgenossenschaft  Ausdruck. 

Während  dieses  unglücklichen  Versuches ,  die  mit  Frank- 
reich Terbundenen  Orte  zu  gewinnen ,  waren  Unterhandlungen 
mit  denen  eingeleitet,  welche  bis  jetzt  dem  Bündniss  mit 
Frankreich  £sm  geblieben,  um  sie  von  einem  allfalKgen  Bei- 
tritt zu  demselben  abzuhalten,  dagegen  günstig  für  die  Liga 
zu  stimmen  und  sicli  ao  eine  Grundlage  zu  sichern,  von  der 
aus  eine  weitere  Ausdehnung  ligistischen  und  deutschen  Ein* 
flusses  in  der  Schweiz  mit  einiger  Bestimmtheit  sich  erwarten 
liess.  Es  gelang  in  der  That ,  Schwyz,  Obwalden  und  Bern 
zu  gewinnen')-    Jene  beiden  gaben  das  Versprechen,  fünf,  — 


1)  Dto  App«Ila«i(my  Ton  dem  daamUgm  Zllrdnr  Allrgwraelitar  Hvtartcli  SSet  «wd  Gerold 
Meyer  ym  KneBea,  dee  Rethe,  verfeesi,  thelU  Aashelin  t  S.  Sil  ff.  mH  fai  deuteeher  Spredi«L 
Lfttelaieeli  verden  Stellen  deren«  eitirt  tn(BeI«hee«r)FregmeBte  and  Neekriebten  vee  den  plpet- 
B^bflB  KantleB  in  der  BchwelB  in  Hetvetle  7  S.  418. 

t)  Foecmri,  Dttpeeet  <Areh.  etor.  IUI.  7'  S.  730):  e  diee  »vere  opfnSeae,  cke  qoel  pepoU 
d^beao  eetluere  mimoi  i„  raodtun  quelle  emmoBlBtoBl  e  eenenre  . . . 

)  Ben,  11.  Jatt:  Te«e.-Abecli.  S'  S.  M«  (Hr.  699  «,  b).  Vgl.  CdrAwto»  La  rdpnbmne  de 
Venlee  ei  let  Snkeei  (Ventoe  1064)  S.  IS. 
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Ben  salui  Jahre  kng  keine  der  Liga  ftrindliohe  Verbindiing 
nit  Fnakreidi  einz^gelien.    Ein  Jahrgeid  ward  ihnen  zage- 

Je  geringer  der  Vorlheii  war,  dra  die  Liga  dnroh  ihre 
Benühiiiigen  erworben,  desto  besser  wusste  der  fransdeäsohe 
Hof  die  Fehler  seiner  Gegner  audi  hier  fittr  srin  Interesse  zu 
BQtzen.  Besonders  arbeitete  jetzt  der  rankevolle  Herzog  Lud- 
wig ?<m  Orleans  an  der  Tolistindigen  Gewinnung  der  Schweiz 
for  Frankreich.  Die  Aufforderung ,  treu  b6i  der  mit  König 
Karl  eingegangenen  Vereinigung  zu  beharren,  die  derselben 
ooeii  femestehenden  Orte  zum  Beitritt  zu  bewegen,  welche 
Udwig  zu  Luzem  (30.  August)  durch  einen  schon  frühe  r  an- 
gmeldeten  Beten  an  die  Eidgenossen  ergehen  Hess '),  fand  bei 
dieseo  woU  hInipfsachHch  in  Folge  des  Vorganges  zu  Lindau, 
vieUeiciit  auch  unter  dem  Eindrucke  einer  auf  demsdben  Tage 
tioTcb  Sehwyz  mitgetheilten  Nachricht  des  eidgenössischen 
Vogtes  in  Sargans*)  keine  ungünstige  Aufaahme.  Dieser  hatte 
Dialidi  Ton  einer  Tagleistung  berichtet,  die  zu  Mals  und 
Morns  in  Elsefalande  zwischen  Maximilian,  dem  Papste  und 
<b andern  Gliedern  der  Liga  einzig  in  der  Absicht  abgebalten 
^;die  Bdgenossen  zu  unterdrucken.  Unglaublich,  man  mochte 
<iie  Naeiuncfat  sonst  auffassen  wie  man  wollte,  klang,  troü& 
i^es  Vertrages  der  drei  Orte  mit  der  Liga,  der  Zusatz: 
F^reidi ,  ja  unter  den  eidgenössischen  Orten  selbst  Bem^ 
ü^yz  und  Okwalden  seien  mit  diesem  Plane  einverstaadm. 
bierTiiat  finden  wir  nicht,  dass  man  demselben  grosse  Be- 
^'mng  beilegte ;  dagegen  erklilrten  die  eidgenössisehen  Orte, 
^\  nur  an  dem ,  was  sie  dem  französisehen  König  verschrie- 
1^  nad  besiegeh ,  treu  haken  zu  weilen ,  sondern  man  liess 
^eh  sogar  zu  dem  Beschlüsse  bewegen,  durch  eine  eigene 
Boiseliift  bei  Sehwyz  und  Obwalden  auf  einen  naditrig- 
liehen  Beitritt  derselben  zum  Bündniss  mit  Karl  hinzuwirken 
i8.  Sept.) »). 


1)  TagL.AbMh.  8'  8.  US,  b. 

t)  Aaa.  a  Tagc-AbMh.  8<  N.  54S,  »  mt  8.  M8  (Tergl.  TAgt.'Abteb.  8*  S.  516,  f). 

S) Tm*.Abieb.  8*  S.  518,  N.  543,  a. 
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In  welcbem  Grade  es  dem  f ransösiacken  Hofe  geiuagen 
war,  seinen  EinflusB  über  die  EidgenosM^n,  denen  er  auch 
gegen  den  angedrohten  Bann  seine  Hülfe  angeboten'),  am  be- 
festigen^ zeigte  sich  mit  besonderer  Deutlichkeit  bei  den  Ver- 
handlungen, welche  gerade  damals  wieder  jmt  dem  Herzog 
Ludovico  Sforza  von  Mailand  über  Errichtung  einer  Vereini- 
gung, um  die  derselbe 'schon  nachgesucht,  geföhrt  wurden. 

Bereits  im  März  1495  hatte  Ludovico  durch  eine  Botschaft 
den  Eidgenossen,  die  er  seiner  freundschaftlichen  Gesinnung 
versicherte,  die  Erneuerung  und  Bestätigung  der  bestehenden 
Capitel  anbieten  lassen  *).  Dieser  Antrag,  der  zunächst  an  der 
Zuneigung  der  Eidgenossen  zu  den  für  sie  gunstigeren  alten 
Capiteln,  dann  auch  daran  scheiterte,  dass  Luzern  sich  der 
Sadie  vorerst  nicht  weiter  annahm,  während  von  anderer 
Seite,  hauptsächlich  vom  Abte  von  St*  Gallen,  Klagen  nnd 
Forderungen  gegen  Mailand  erhoben  wurden ,  ward  kurze  Zeit 
hernach  (13.  Juni)  auf  einem  Tage  zu.  Luzern  von  Neuem  zur 
Sprache  gebracht,  diessmal  durch  den  königlichen  Kanzler  Dr. 
Sturzel  wesentlich  nach  jenen  Forderungen  modifizirt  ^) ;  cd 
erbot  sich  der  Herzog  in  seinen  Streitigkeiten  mit  Luaern  sich 
naeh  Billigkeit  zu  richten,  die  alten  Capitel  zu  erneuern  und 
jedem  Orte  1000  Ducaten  jährliche  Pension  zu  gehen.  Zwsr 
bestätigte  eine  Botschaft  des  Herzogs^  die  auf  dem  folgenden 
Tage  *)  (83.  Juni)  erschien ,  die  Anträge  des  Kanzlers,  welche 
später  von  Joh.  Morasio ,  in  jenes  Namen ,  dahin  erläutert  wur- 
den, der  Herzog  wolle  den  Eidgenossen  jährlich  5000  rhein.  GId. 
geben,  fordere  aber  von  ihnen  dafür,  dass  sie  weder  selbst 
etwas  Feindseliges  gegen  Mailand  unternehmen^  noch  allfallig^ 
Angriffe  g^ra  den  Herzog  unterstützten;  dass  sie  letzterem 
so  viel  Knechte  in  seinen  Sold  stellten,  als  er  verlange,  und 
6000  in  eigenen  Kosten  auf  zwei  Monate;  endlich  dass  alle 


1)  Zflrich,  1497,  89.  Mal :  T««s.-Absoh.  8'.  S.  6S7,  g. , .  .  vnd  der  Kflag  EUgeMgt  hat,  n» 
da«  In  tlnan  koataa  su  erledigen  a.  s.  w. 
»  Tagi.-AbBch.  S*  S.  475,  c. 
S)  Taga.-AlMeh.  S*  8.  484,  f. 
)  Losem :  Tage.-Abeeh.  9'  S.  486,  b. 
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Forderungen  der  Eidgenossen  insgesainnit  oder  einzelner  Per- 
sonen hiemit  als  beseitigt  betrachtet  werden  sollten^);  —  zwar 
hatte  für  den  Zweck  noch  weiterer  Ann&herang  gegensdtiger 
Wunsche  Morasin  von  der  Tagsatzung  den  Auftrag  erhalten, 
mit  Luzern  über  die  alten  und  neuen  Capitei  zu  berathen  und 
das  Resultat  später  wieder  vorzulegen  (Juli  9.)*),  —  wie  es 
aber  der  französischen  Botschaft  gelang,  die  zu  derselben  Zeit 
angebrachte  Werbung  des  römischen  Königs  zu  vereiteln  und 
die  Mehrzahl  der  eidgenössischen  Orte  für  eine  Vereinigung 
mit  Karl  VIIL  zu  gewinnen ,  so  musste  sich  naturgemäes  ihr 
Einfluss  auch  in  dieser  Angelegenheit  zu  Ungunsten  des  Ab- 
schlusses einer  engeren  Verbindung  geltend  machen  *).  Schon 
am  S6.  Juli ,  als  zu  Luzern  die  Frage  über  Annahme  oder  Ver- 
werfong  des  französischen  Bündnisses  zur  Sprache  kam,  er- 
klarten mch  nur  Zürich,  Bern,  Obwalden  und  Glarus  für  die 
mailandischen  Capitei ,  wahrend  Solothum  und  Freiburg  zwar 
eine  grössere  Neigung  für  diese  zeigten,  dieselben  aber  doch 
der  Majorität  opfern  zu  wollen  versicherten  ^).  Und  als  erst 
gar  am  1.  November  sich  für  den  Abschluss  eines  Bündnisses 
mit  Frankreich  acht  Orte  ausgesprochen,  konnte  von  diesem 
Zeitpunkt  an  von  den  mail&ndiscben  Capitehi  auf  der  Tag- 
satzung nicht  mehr  die  Rede  sein.  Dagegen  hielt  Bern ,  wel- 
ches sich  von  dem  französischen  Bündnisse  nicht  gewinnen 
Cess,  um  so  entschiedener  zum  römischen  König  und  zu  Mai- 
land. Nachdem  schon  am  14.  September  wie  es  scheint  haupt- 
sächlich unter  Vermittelung  der  venezianischen  Botschaft,  die 
ßr  die  Interessen  der  Liga  thätig  war,  eine  bezügliche  Ver- 
abredung getroffen  ^),  —  erfolgte  am  1.  März  1496  der  definitive 


1)  Lnxero,  9.  Jalit  Tags.-Abach.  3*  S.  487,  b. 

2)  Tigg..AlHich.  S'  S.  487,  ». 

S)  Tig«.-Abfleh.  S'  S.  487,  c ,  wo  die  Verspreohen  aufffeKäkli  werden ,  welche  die  flraiiEo- 
üefae  Boteeluift  den  EldgenoBsen  im  Nemen  des  Herzoge  Yon  Orleans  machen  mnsate,  um  sie 
▼on  diMr  VcrbtsdfiBg  mit  Mailand  absohalten. 

4)  T^-Abeeb.  •'  S.  MB,  N.  514. 

5)  So  moM  ieh  die  TOn  Htdber ,  Ueber  die  tiefem  Ursaehen  des  Borgander^  and  Sefawa- 
b«Bkrl«gci,  8. 4>  Note  4  ans  bem.  Missir.  E.  8. 119  mitgethellte  Stelle  ventehen  im  Hinblick 
•■f  den  diselbst  gebraochten  Ansdrock :  Articali  confoederationis  ...eoneepti,  and  auf  die 
Ueraaf  aidi  besiahende  Bemerkung  Anshelms  9,  8.  IM :  Derhalb  aaeh  bmregt  mit  ihm  (dem 
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Ab8cUa8s  einer  Vereinigttng  swiachen  dem  Herzog  von  M«i- 
laad  und  Bern.   Die  Urkunde')  bestimmt  vor  allem,  dass  kein 
Theil  den  andern  mil  Krieg  übersiehen  soll ;  daran  reiben  sieb 
Bestimmungen  über  die  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwisch^ 
den  beiden  contrabirend^i  Parteien  sowobl,  als  zwischen  Pri- 
Taten  und  einem  der  beiden  Tbeile,  oder  zwiacb^  Privaten, 
die  beiden  Tbeilen  angehören ;  femer  über  Handel  und  Wan- 
dd.    Bern  erh&lt  freien  Kauf,  Zollfreiheit  im  ganzen  Um^uig 
des  Herzogthums  bis  an  den  Graben  von  Mailand  und  eine 
jihrliehe  Pension  zugesichert    Vorbehalten  werden  beidseitig 
der  Papst,  das  hi.  römische  Reich,  alte  und  neue  Verbündete 
und  alle  Einzelnen,  mit  denen  beide  Theile  zur  Zeit  in  Bund- 
niss,   Burgrecht,  gegenseitiger  Verpflichtung  und  Ligen  sich 
befinden,  dodi  mit  der  wichtigen  Einschränkung,  das«  w^in 
einer  der  so  Vorbekakenen  gegen  den  einen  der  beiden  con- 
trabirenden  Theile  Krieg  b^innt,  dann  der  andere  Theil  dte- 
sedi  Vorgehen  Einhalt  zu  thun  oder  eine  friedliche  Beilegung 
zu  erreichen  suchen  soll ;  gelingt  ihm  diess  nicht,  so  hat  er 
sich  wenigstens  neutral  zu  verhalten. 

So  war  es  Ludovico  gelungen,  wenigstens  festen  Fuss  in 
deic  Eidgenossenschaft  zufassen,  und  bald  eröffneten  sich  ihm 
neue  Aussichten,  als  die  Liga  nebst  Bern,  Schwyz  und  Ob- 
walden  dem  französischen  Bündnisse  fem  zu  halten  wusste. 
Wenige  Tage  nur  nachdem  jene  drei  Orte  die  Ver|^chlung 
eingegangen  waren ,  mit  Frankreich  sich  in  kein  Bündniss  ein- 
zulassen'), erfolgte  seitens  des  Herzogs,  zugleich  mit  der  An- 
zeige, dass  er  Maximilian,  der  damals  eben  von  dem  Liadauer 
Beichstage  aus  seinen  Zug  nach  Italien  unteniahmi  bis  Worms 
entgegenzugehen  und  ihn  zum  Empfange  der  Kaiserkrone  nach 
Italien  zu  begleiten  gedenke,  eine  Wiederholung  seines  früheren 
Anerbietens  wegen   Erneuerung  der  CapiteP).    Jedem  Orte 


Htraof )  ftidsune,  loblloha ,  alt«  Vereinnag  s«  b<Btit«B  und  «UU  «e  hmlMa;  4«r 

Bottaehftfl,  obaehon  die  andern  Ort  nft  anaagient,  of  den  17.  Sapl.  sagaiagt.  ~  JJtiher  die 

vcMilaiüeehe  Betiebaft  vergl.  Tage.-AbMh.  S*  S.  491,  h. 

1)  Tagii.^bsoh.  S'  Beilage  Nr«  90,  S.  7S9  S. 

S)  11.  Jnli:  Taga.-AbMh.  S*  S.  filO,  Ar.  S8B. 

i)  Ta«i.-Abeeb.  S*  S.  UO,  c;  611,  d. 


fim  deatsehen  Rcäche  is  den  Jfthreii  1486^1499/     148 

venpivch  er  jährlich  SM  Ducaten  wd  Zolirreiheit  bis  in  die 
Mauern  Maikttida,  ohne  daAr  irgend  welche  GegeDfordenuigeii 
zB  gfellen.  Das  Aaerbieten  des  Herzogs  war  zwar  fAr  die 
Eidge&osaen ,  besonders  aber  für  die  Waldstätte,  die  für  die 
Befriedigong  eines  grossen  Theiles  ihrer  Bedurfnisse  anmachst 
iif  die  benachbarten  mailandischen  Gregeaden  angewiesen 
Viren ^),  äusserst  lackend;  dennoch  mochten  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der  von  Ludovico  Sforaea  gemachten  Verspre- 
clieB  sich  erheben.  Wenigstens  begannen  die  Verhandlungen 
aber  Annahme  oder  Verwerfung  der  mailändischen  Vorschlage 
ftttf  den  Tagsatzungen  erst «  nachdem  eine  zweite  Botschaft 
des  Herzogs,  wdche  sich,  wie  es  hiess,  in  Fo^e  der  vielen 
Geschäfte,  mit  denen  der  Herzog  in  AnlasÜB  des  Zuges  Maxi«- 
niliaDi  überhäuft  war,  bis  in  den  Dezember  d.  J.  verzögerte, 
(Ke  freforderten  näheren  Erklärungen  gegeben  hatte  (Dez.  7.) '). 
Vor  allen  Dingen  trat  aber  auch  hier  wieder  der  franzö- 
^lie  Einfluss  hindernd  entg^en.  Als  auf  einem  Tage  zu 
Uzern  zu  Anfang  Januar  1407  die  Boten  der  eidgenössischen 
Ortesich  ihre  Instructionen  gegenseitig  mitf heilten,  zeigte  es 
»ieh,  dass  Zürich  und  Uri,  letzteres  unter  ausdrücklicher  Be- 
ntTai^  auf  die  einer  Erneuerung  der  Capitel  mit  Mailand  ent- 
^nstehenden  Bestimmungen  der  Verbindung  mit  Frankreich, 
j^he  Verbindung  mit  Ludovico  Sforza  aufs  Entschiedenste 
^cnrarfim ,  während  ^s  den  Voten  der  anderen  Orte  weder 
b-  noch  Abneigung  sich  entnehmen  lässt  ^).  Den  Bemühungen 
finkreiefas,  mit  denen  die  Uri's,  das  schon  seit  längerer  Zeit 


l)T«rgl.  T«ga..Abaoh.  »'  8.  UO,  M.  861»  e:  SU,  h;  fenier  dfe  Motlrlraog  dw  seliwyieH- 
R^  YotiuBs:  da  wir  alle  lutatbuDg  In  die  land  brachen  und  Üben  mÜBMin,  a.  a.  O.  S.  682|  b. 
7t«nAbsch.  3'  B.  523,  h  wird  der  Kornausfabr  Ober  deo  Gotthardt  erwkhnt. 

t)  Lasern,  Tagi.-Abeeh.  8>  8.  SSO,  N.  561,  e. 

^i  T«fR.«Ab8cb.  S*  6.  6»,  b.  Scbwys:  aofem  gemeine  Eidgenoseen  oder  die  vier  Wald- 
*ätte  die  Vereinigang  eingeben,  so  wolle  es  anch  eintreten,  da  wir  „alle  bantierung  in  die  land 
bneheB  and  ttben  mttsseu* ;  wollen  aber  die  Orte ,  die  es  Scbwyz  an  webren  baben,  nicht  in 
«btTo-tiaignag,  so  soll  der  Bote  die  Saebe  wieder  heimbringen.  Unterwaiden  hat  seine  Gk- 
&«^«  aoch  nlebt  versammeln  können ,  sofern  aber  die  vier  Waldalltte  eintreten  *  trtte  ea 
ueh  b«l  Zog :  Da  die  Meinungen  getbeilt  seien,  nfttsse  der  Bote  referiren.  Glams :  Weap  ge- 
■^  EidguMMn  oder  vier  Orte  die  Verdoicnog  anaabmen,  welle  ea  das  Anfte  »«10.  Frei- 
^  ud  Belothnn  referir«n ,  weil  die  Eidgenoseea  nlebt  «inhaUig  seiea.  Lnaarn*i  Er- 
«««»gfekat. 
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mit  dem  Herzog  voo  Mailand  im  Streite  lag,  Hand  in  Hand 
gingen,  durch  Berafang  auf  die  Bfinde  unterstützl  und,  wie 
es  scheint,  dem  unbesonnenen  Benehmen  des  mailändischen 
Boten  selbst^)  ist  es  zuzuschreiben,  daas,  obschon  Luzern. 
Schwyz  und  Obwalden  steh  f&r  die  Vereinigung  mit  Mailand 
erklärten')  —  während  in  Nidwaiden  franzäsiaoher  Einfliiss 
und  der  Uri's  vereint  eine  abschlägige  Antwort  hervorriefen. 
—  obschon  des  Herzogs  Bote  schriftlich  eine  vollständige  Be- 
richtigung der  von  den  Eidgenossen  selbst  zu  ermittelnden 
Forderungssummen  einzelner  Privatpersonen  an  den  Herzog: 
verhiess'),  obschon  man  sogar  eine  Zeit  lang  den  Gedanken  hegte. 
die  Vereinigung  schriftlich  auszufertigen  und  zu  besiegeln, 
ohne  sie  herauszugeben^),  man  doch  schliesslich  sich  zu  dem 
Beschlüsse  einigte,  Luzem  möge  den  mailändischen  Gesandten 
auJBTordern,  da  die  Vereinigung  keinen  Portgang  haben  wolle, 
das  Land  zu  verlassen.    (1487,  7.  März.)') 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen ,  mit  überwiegend  poli- 
tischem Tacte  hat  der  französische  Hof  auch  in  der  Schweiz 
es  verstanden,  die  Elemente  der  Opposition  gegen  das  Reich 
ffir  sich  zu  gewinnen.  Auf  seiner  Seite  stand  die  Mehrzahl 
der  eidgenössischen  Orte;  wo  sein  Einfluss  noch  nicht  ganz 
zum  Durchbruch  gekommen^  war  er  doch  stark  genüge  eine 
entschiedene  Erklärung  zu  Gunsten  Maximilians  zu  unter- 
drücken: die  Liga  war  abgewieseft;  ihre  Drohung  bloss 
Frankreich  zu-  Nutz  geworden ;  die  Bemähungen  Mailands 
vereitelte  französischer  Einfluss.  Auf  Seiten  des  Reiche^ 
dagegen  hielt  sich  mit  Entschiedenheit  und  polirischer  Conse- 
quenz  nur  das  aristocratisch-conservative  Bern,  das  allein  es 
wagte,  die  Zugehörigkeit  zum  Reiche  kräftig  zu  betonen  und 
desshalb  dem  Bündniss  mit  Frankreich  sich  nicht  anscliloss 
während  es  auf  eigene  Faust  mit  Mailand  in  Verbindung  traf. 


1)  Tagg.-AtM»cli.  J»'  S.  580,  b. 
t)  Tagd.-Alwcli.  9'  8.  5^,  a. 

3)  T«gs.-Abflch.  8'  S.  587,  c.  —  TMhudi,  Snppl.  bei  Fa«li«  «.  a.  O.  1.  S.  «M». 

4)  Der  in  der  vorigen  Note  angelllbrte  Ataehied;   vergl.  Tags.-Abwh    8*  S.  dIOt  N.5<^* 

5)  Tags.AbBch.  3'  8.  580,  b. 
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Bei  der  Misse  des  VoHLes  freilieh  fand  Bern's  HsltUBg  kei- 
oea  Askiaiig.  Anshelm ')  erz&Mt  uns,  als  Bern's  Boten  Maici- 
BJfiui  bei  seinem  Zuge  nach  Italien  anfgesncht  nnd  von  ihm 
ekreovoll  emplangeii  worden,  sei  die  Missstimmung  des  Volkes 
in  lanlen  UnwiHen  ansgefrroohen ;  und  bekannt  genug  sind  die 
Drehmgen ,  die  namendich  in  den  Landgemeinden  gegen  Bern 
«Hgestoasen  wurden^  als  dasselbe  beharrlich  seinen  Beitritt  sum 
rnozösischen  Bündniss  verweigerte.  Wir  vermdgen  nun  aller» 
dJBgs  in  diesen  Aenssemngen  der  Vcriksstimnung  nicht  den 
Aosdrack  eines  ausgebildeten  politisehen  Bewusslseins  zu  er- 
kenoen,  das  mit  Klarheit  Zweck  und  Mittel  übersieht  und  be- 
;  isiäst.  Denn  nw  su  de«tli<A  blicken  die  Beweggrunde  durch, 
!  wenn  nach  dem  Berichte  Anshelms  das  Volk  sich  darüber  be- 
llet, dass  was  sie  ihnen  verboten,  die  Herren  nun  selbst 
tiiiUen').  Die  Vortheile,  welche  eine  Verbindung  mit  dem 
mchen  Frankreich  bot,  blendeten  die  Massen,  für  die  der 
Me  Kriegsdienst  bereits  anfing  ein  Bedürfniss  zu  werden. 
Auf  der  andern  Seite  war  aber  auch  hiebei  der  französische 
Ilof  nicht  ohne  Betheiligung.  Gerade  der  Vorwurf,  den  Bern 
ifi dieser  Zeit  so  oft  zu  hören  bekam,  sein  Streben  gehe  im 
EisklaQg  mit  dem  römischen  König  und  dem  Reiche  auf  Zer^ 
^Dg  der  Eidgenossenschaft,  sowie  die  üppige  Fülle  er* 
>(kreckender  Gerüchte,  die  damals  im  Umlaufe  waren,  ver- 
■kai  unverkennbar  ihren  Ursprung  von  dieser  Seite  her. 
^  w&hrend  irgend  einen  thatsächlichen  Anhaltspunkt  zu 
i^ Begründung  aufzufinden  unmöglich  ist,  lässt  sich  da^- 
^B  der  Nutzen  nicht  verkennen,  den  die  französische  Po- 
ii&l  daraus  zog ,  so  dass  man  keinen  Augenblick  darüber  im 
Zweifel  sein  wird ,  dass  man  es  hier  mit  Mitteln  zu  thun  hat, 
deren  sich  der  französische  König  zur  Erreichung  seiner 
Zwecke  bediente.  Diese  Beobachtung  ist  aber  gerade  für  die 
Beortbeüang  der  Verhältnisse,  die  wir  zum  Mittelpunkte  un- 


DiS.s»ff. 

')k  ».  0.  Ifmn  Utt  ilineii  fllrg«b«ii  und  danif  b«8ehloMoii ,  aMer  frSmdcr  htrm  und  ihr 
'^'^(MB  alMlg  ■•  gftha;  m  mgcnt  dl«  eevsHig«  ••Ibt  dahin.    Wir«  mai  ihnen 

■Kk  recht 

^  Archiv  XV.  10 
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Bever  Aufgabe  gemadit ,  von  nicht  geringer  BedeiiUing*  Wir 
erkennen,  daas  nicht  allein  militariache  Zwecke,  nicht  alleiii 
die  Gewinnung  der  kampfealüchtigen  Mannschaft  ea  waren, 
was  Prankreich  in  der  Schweiz  sudbte ;  daau  bedorfle  ee  der 
directen  Aufreizung  gegen  das  Reich  und  das  ihm  zugetbaoe 
Bern  nicht  in  solch'  hohem  Grade.  Karl  VIII.  von  Frankreich 
wollte  die  Lostrennnng  der  Schweiz  vom  Habsburgischen  Inter- 
esse oder,  was  bei  den  damaligen  Verhaltnissen  so  ziemlich 
dasselbe  war,  Lostrennnng  der  Schweiz  vom  Reiche;  und  wie 
ihm  das  Reich  selbst  die  passende  Gelegenheit,  seinen  Plsn 
in's  Werk  zu  setzen,  bot,  so  wusste  er  die  Mittel  zu  finden, 
die  seinem  Zwecke  am  VoUkommensten  entsprachen. 


5.  Streitigkeiten  mit  dem  EeichskiomBergmdit.  —  Der 
Reichstag  zu  Freiburg  im  Breisgau  1498. 

Die  obige  Aaseinandersetzung  zeigt,  wie  im  Innern  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  der  dem  Reiche  feindliche 
Einfluss  immer  mehr  das  Uebergewicht  zu  erlangen  weiss,  wie 
Frankreich  mit  kluger  Politik  alle  die  Fäden  zu  zerreissen  be- 
strebt ist,  welche  irgendwie  den  Zusammenhang  der  Schweiz 
mit  dem  deutschen  Reiche  enger  zu  knüpfen  im  Stande  ge- 
wesen. Aber  auch  in  den  unmittelbaren  Beziehungen  der  Eid- 
genossenschaft zum  Reichekörper  sind  indessen  eine  Reihe  von 
Conflicten  entstanden,  die  nur  dazu  dienen,  die  Erbitterung 
gegen  Maximilian  zu  erhöhen,  den  Gegensatz  zu  dem  Reiche 
zu  scharfen,  die  gegenseitige  Abneigung  drohender  sich  ge- 
stalten zu  lassen.  Es  gehören  hieher  vor  Allem  die  Streitig- 
keiten der  Stadt  St.  Gallen  und  des  Landes  Appenzell  mit  dem 
Reichskammergericht. 

Sie  sind  die  mittelbaren  Folgen  der  Zerstörung^)  des 
durch  den  Abt  Ulrich  von  St.  Gallen  im  Jahr  1485  mit  grossem 


1)  Sine  Mhr  elagchttod«  DsntaUmg  das  B3Ml«rliro)ebfl8  aad  ■elaer  Folfwi  gibt  ZaUv«g«r 
OMch.  des  «ppenieU.  Volk«  S  S.  144-«10. 
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Eoftomnfwiiide  ond  atch  gromrtigcaD  MasMtabe  im  Bw  be- 
gOBDOi»  neuen  Klosters  zn  Rorschacli  durch  die  St  Galler, 
die  Appenadler  ond  die  Gotteshaosleate  (1489).  Allerdings 
wiren  die  zum  Theil  sehr  ernsten  Zwistigkeiten  zwischen  dem 
Abte  nad  smnen  Gegnern,  die  sich  an  diesen  Rlosterbruch 
bäpften  und  in  welche  nach  and  nach  sammtliche  eidgenös- 
siseke  Stände  theils  als  Schirmorte  der  Abtei  —  Zürich,  Luzem, 
Sebwyz  ond  Glaros  — ,  theils  als  anparteiische  Vermittler  ver- 
wickelt worden ,  dorch  eine  Reihe  von  Schiedssprüchen  aaf 
biedlichem  Wege  beigelegt  Nur  gegen  die  Häupter  der  Be- 
wegung, den  Bürgermeister  Ulrich  Varnbüler  von  St  Gallen 
and  den  Ammann  Schwendiner  von  AppenzeU,  ward  ein  stren- 
f;e8  Verfahren  eingeleitet  In  der  hauptsächlich  durch  die 
Grafeo  Georg  von  Werdenberg  -  Sargans  und  Gaudenz  von 
Matsch  vermittelten  Friedensurkunde  zwischen  den  vier  Orten 
der  Stadt  St  Gallen  waren  Yarnbüler's  Güter  ausserhalb 
Stadt  von  der  für  die  Güter,  Zinsen  u.  s.  w.  aller  Par- 
teien garantirten  Sicherheit  ausgenommen ,  er  selbst  aus  dem 
M)iete  St  Gallen's  und  der  Eidgenossenschaft  verbannt  wor- 
^Q,  mit  der  Drohung ,  im  Betretungsfalle  ihn  zu  fangen  und 
^  vier  Orten  auszuliefern  ^).  Ueber  Schwendiner  hatte  ein 
Bericht  zwischen  den  vier  Orten  und  Appenzell  bestimmt,  dass 
^ibend  über  die  andern  Anstifter  der  Bewegung  nach  des 
hiclies  Rechten  gerichtet  werden  sollte,  jener  dem  Gerichte 
^Tier  Orte  zu  fibergeben  sei*).  Beide  hatten  sich  durch 
^Flacht  gerettet  und  begannen  nun  jeder  för  sich  den  Ver- 
rt,  auf  gerichtlichem  Wege  die  A^li^f<^i*ui^S  ^^^^  Vermö» 
^  von  ihren  heimatlichen  Behörden  zu  erzwingen :  Vam- 
^f  nicht  ohne  zuerst  sowohl  selbst  als  durch  seinen  Sohn 
techubote  gethan  zu  haben,  die  aber  trotz  der  Fürsprache 
^'8  sammtlich  ablehnend  beantwortet  wurden  ■) ,  Schwen- 
^m*)  zunächst  im  Jahr  1492  vor  Bürgermeister  und  Rath 

l)Tkgi..AlMdi.  8*  8.  840,  N.  878:  Art.  8,  8. 
»Ti«i.-AbM]L  8'  S.  889,  N.  870:  Art.  8. 
^l^Ahieh.  3*  S.  898,  o;  SOS,  i;  897»  d. 

0  Veb«  S«hirradlii«r's  PreacM  gtgtii  App«oMU  hMoMt  »otAhrlteb  Z«UireKar,  Octeb. 
^■nni.  Volk«  IS.  281  ff. 
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v(m  Lindau ,  wriche  ilm  Ufanimitian ,  an  den  er  dA  gewwidt, 
als  Commissarien  bezeichnete  ^).   Schon  damals  zeigtet  die  Eid- 
genossen sich  zan  Beistand  bereit.  Sie  unterstützt»  Appenzell 
mit  ihrem  Rathe,   ordneten  ihm   den  Ammann  Beding  von 
Schwyz  bei ,  um  ihm  zu  helfen  *) ,  thaten  sogar  bei  Lindau 
selbst  bezugliche  Schritte ').    Als  dann  aber  im  Jahr  1495  auch 
St.  Gallen  sich  mit  den  stärksten  &lagen  an  die  eidgendssischeD 
Orte  wandte ,  da  Vambüler  vom  römischen  König  ihm  gänstige 
Urtheile  erlangt  hatte,  welche  jene  anwiesen,  ihm  eine  Ent- 
schädigung zu  bezahlen,  so  dass  St.  Gallen  bereits  damals  mit 
der  Acht  belegt  zu  werden  befürchtete^),  —  als  auch  Appen- 
zell neuerdings  sich  über  Schwendüier  beklagte  *) ,  da  blieben 
die  Eidgenossen  nicht  bloss  dabei  stehen,  mit  ihrem  Rath  den 
Letzteren  Beihfilfe  zu  leisten  und  sich  schriftlich  f&r  St.  Gallen 
zu  verwenden ;  sie  beauftragten  Luzem  und  Schwyz,  in  ihrer 
aller  Namen  eine  Botschaft  an  Maximilian  abzufertigen ,  um 
bei  ihm  die  Einstellung  des  Voif^ehens  Vamböler's  zu  erlangen 
und  sich  fQr  Appenzell  zu  verwenden  *)•    Auf  einem  Tage  za 
Luzem  im  Juni  1405  berichteten  Schul  theiss  Seiler  von  Luzern 
und  Ammann  Beding,  denen  nebst  andern  Geschäften  auch 
jener  Auftrag  gegeben  wurde  (oben  S.  117),  über  den  Erfolg 
ihrer  Gesandtschaft.    Der  König  habe  nicht  die  Macht,  das 
Urtheil   des  Kammergerichtes  gegen  S|.  Gallen   abzustellen; 
übrigens  sei  er  bereit,  in  der  Sache  einen  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell gunstigen  Mittelweg  zu  finden  ')•    ^^^  nimliche  Grund 
ward  auch  im  folgenden  Jahre  von  den  königlichen  Gresandten. 
wdche  hauptsachlich  wegen  Annakne  der  Wormser  Beichs- 
tagsbeschlüBse,  Stellung  der  zur  Bomfahrt  nöth%en  Hälfe  und 
in  Sachen  der  Liga  sich  auf  den  Tagsate&ungen  eingefunden 
und  an  die  die  Eidgenossen  ihrem  Verspreeiien  gemiss  sich 


1)  TM*.-AbMh.  a'  S.  4S0,  «. 

5)  Tk«t.-Abaeh.  8'  S.  4S4,  f ;  4S5,  N.  151,  b. 
9)  T»gi.-AlMMb.  9*  S.  4S4,  f. 

O  Tli«s..AbMb.  8*  8.  «76,  «.    (Vtcft  S.  481,  •.) 

6)  Ta«i.-AbMb.  «*  8.  475,  b. 

«)  Titi.-AbMb.  8*  S.  4T6,  a.   Vergl.  8.  481,  ■. 

7)  Tkcs.-Abteb.  8>  8.  481.  *. 
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is  Betreff  der  von  St  Gallen  wie  von  Appenzell  erneuerten 
Elsg»  wiadten ,  sa  Gellnng  gebradit.  Noehnab  wiesen  aie 
inf  die  Ohnmaoht  des  Kdaags  dem  Kammei^rielit  gegenüber 
liii,  michten  indess  einige  Eb^nong,  das«  MaTimilian  den  For«' 
derangea  der  eidgenössischen  Stände  entsprechen  werde,  falls 
diese  rieh  f&r  den  Beitritt  zur  Liga  entschliessen  soUt^oi.  Weitere 
Citeriiaiidliingen  der  eidgenössischen  Boten  mit  den  königlichen 
Anwälten  erfolgten  im  November  d.  J.  zu  Lindau,  nachdem 
iuwiMhen  vom  Kammergerieht  die  Acht  über  St.  Gallen  aus  • 
gesprochen  worden^  zugleich  aber  Maximilian  ia  der  Hoff« 
rang,  die  ganze  Angelegenheit  in  Güte  beendmi  zu  können, 
die  Prozedur  gegen  St  Gallen  und  Appenzell  am  Kammer- 
^richt  auf  ein  halbes  Jahr  abgestellt  hatte  ^).  Namentlich  auf 
die  mfiadtichen  und  schriftlichen  Zusagen  des  Königs  und  das 
Schreiben  der  königlichen  Rathe  sich  stützend,  erklarten  die 
Eidgenossen  auTs  Bestimmteste,  dass  von  der  Acht  und  von 
dleiii,  was  St.  Gallen  etwa  Feindliches  zugefügt  werden  sollte, 
« sich,  ab  dessen  Eidgenossen ,  ebenfalls  als  mitbetroffen 
(«trachten  mAssien  *)  und  nberliessen  es  dem  Ermessen  jener, 
sick  über  die  Polgen  dieser  Anschauung  klar  zu  werden.  Eine 
«iticlieideade  Antwort  erlangten  sie  damit  allerdings  nicht, 
voU  aber  die  Erklärung  der  königliehen  Rathe,  sich  beim 
bdg  f3r  die  Eidgenossen  verwenden,  inzwischen  aber  beim 
Willergericht  auf  vorläufige  Einstellung  der  Execution  seiner 
hehlüsse  dringen  zu  wollen*). 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  fär  die  Entwickelung  dieser 
^Jigelegenheiten  war  es,  dass  weder  St. Gallen  noch  Appen- 
der  Zahl  der  eidgenössischen  Orte  angehörten,  sondern 
.zugewandte'  waren.  l>enn  dadurch,  dass  die  gegen- 
scitigeii  Ansprüche  sich  auf  solchem  Gebiete  trafen,  ward 
Seitens  des  Reiehes  entschiedener  an  Rechten ,  in  die,  wie  man 


»  BAnAm  4at   Mtoiglteliw  BoMn  von  S.  S'«pta»tar  UW  Ul  ZtUwtf»,  Urkvad« 
*0««h.  L  •nma,  Y^Skm  r  &  SIS.  ff. 
i^l^-AkiA.  r  S.  SlSw  «. 
«ICrti^Hrtw  Britllni«derktalgltohaiBiilMMf  ««uTAseMliteau,  d.  d.  I4ni«i 
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glaubte ,  die  Eidgenossen  sich  unbefugte  Eingriffe  erlaubt,  fesU 
gehalten ,  wahrend  diese  um  so  nachdräcklieher  an  ihre  Pflich- 
ten ihren  Bundesgenossen  gegenüber  erinnerten,  mit  einem 
Worte  der  Kampf  nur  an  Hartnackigkeit  gewann.  Wie  deut- 
lich man  in  der  Schweiz  wie  im  Reiche  die  möglichen  Folgen 
fibersah,  die  sieh  hieran  knfipfen  konnten,  beweisen  zunächst 
die  Vorsichtsmassregeln  der  eidgenössischen  Orte.  Schon  im 
April  1497  war  davon  die  Rede ,  wie  man  möglicherweise  St. 
Gallen's  und  RotweiPs  wegen  mit  dem  schwabischen  Bund  zu 
Krieg  kommen  könnte^);  an  St.  Gallen,  Schaffhausen,  Rotweil 
und  andere  Orte  erging  damals  die  Mahnung,  die  Wachsam- 
keit zu  verscharfen  und  sich  zu  rüsten*);  die  einzelnen  Orte, 
die  gemeinen  Herrschaften  wurden  aufgefordert,  die  Ihrigen 
auf  Kriegsfuss  zu  stellen ').  Und  auch  jenseits  des  Rheines 
hatte  dieselbe  Furcht  Raum  gegriffen.  Nicht  bloss  Hess  der 
Graf  von  Tengen  den  Eidgenossen  für  den  bevontehenden 
Krieg  seine  Neutralitat  anbieten^),  ein  förmlicher  Vertheidi- 
gungsplan  war  damals  von  den  Hauptleuten  des  schwäbischen 
Bundes  gemeinsam  mit  dem  königlichen  Hauptmann  Jac.  v. 
Bodman  auf  einem  Tage  zu  Ueberlingen  entworf<m  *),  von  einer 
spätem  Bundesversammlung  zu  Ulm*)  angenommen  und  dem 
römischen  König  zur  Begutachtung  übersandt  worden '). 

.  Doch  dachten  die  Eidgenossen  nicht  daran,  den  Krieg  zu 
eröffnen.    Nachdrücklicher  dagegen  als  je  zuvor  führten  sie 


1)  T»gi.-AbMh.  S'  S.  68»,  f ;  610,  ee. 
8)  T«C<.-AbMb.  S'  8.  638, 1. 

5)  Tag«.-Ab8ch.  8*  B.  688,  k. 
4)  Tag8.-A1web.  8'  8.  610,  gg. 

6)  1497,  9.  April,  bd  Klllpf«!,  Urk.  1  S. 

6)  18.  Bfai,  bei  Klflpfel,  Urk.  1  S.  »9. 

7)  Klftpfel,  Urk.  1  S.  880.  Zellv^er,  ürkundeii  8*  8. 979  ff.  Man  hstta  «of  alte  Pnnkte 
B«d««bt  gtnonunan,  welcka  dl»  BMgamMawi,  wmis  ttbarbaopt  daaiala  tbi«  ftlndltelM  B*> 
vegimg  gegen  die  snnlehst  gelegenen  Reiebetbelle  In  Ihrem  Plan  gelegen  hfttte,  sn  ttber- 
sebrelten  genSthigt  gewesen  wSren.  Zngleieb  war  man  aofa  Eifrigate  bedaebt,  der  HUfitdee 
rOmiaeben  Ktalga  sieb  sn  Teralebern,  Indem  man  den  alimiig  sieb  erbebenden  Krieg  ali 
eine  Belehasaebe  blnsoslelleB  steh  beuMlite,  da  der  Ifrapnmg  deaaelbeii  eHisig  in  dem  kdnig- 
lleben  Betebskammergerlebt  nnd  in  der  an  Wonna  bücbleaeenen  Ordning  m  soeben  aei  (Zell- 
weger  a.  c  O.  B.  888).  Daber  möge  der  Kdnig  dnreb  ein  Mandat  timmtllebe  Fttrsterf  Im 
IMAe  som  Znaage  aafförden,  efnen  tib9t  aas  ibnen  so  dMÜeMni  obentem  Füdheaptaana 
beatellen  nnd  Ibm  das  BelebspaimT  anvertmneB. 
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jedt  dieUiterlMfidliiDgen,  die  eine  neue  Bedeutung  erlangten, 
ib  aach  Beiweil  im  Streite  mit  den  kaiserlichen  Gerichten  die 
Hilfe  der  Eidgennasen  suchte,  wie  es  sehen  früher  einmal  ia 
Bezug  nd  die  ihm  vom  Reiche  auferlegte  Taxation  nicht  ohne 
eiDJgen  Erfolg  gethanO*  I^  J^^  i496  hatten  die  Herren 
Werner  ond  Gottfried')  von  Zimmern,  welche  vor  einiger  Zeit 
deaen  von  Rotweil  ihre  Herrschaft  verkauft  hatten  und  Bürger 
m  Rotweil  geworden  waren ') ,  sich  mit  Gewalt  des  Schlosses 
oodder  Stadt  Obemdorf  bemächtigt  und  die  Brüder  Hang  und 
Ulrich  von  Werdenberg,  welchen  der  Kaiser  Friedrich  den 
Besitz  derselben,  der  für  den  Freiherm  von  Zimmern  wegen 
Felonie  verloren  gegangen ,  unter  Vorbehalt  der  Lösung  ü  her- 
oben (1488,  16.  Mai)^),  aus  diesem  verdrängt.  Darüber  kla« 
^,  wandten  sich  die  Werdenberger  an  König  und  Reich 
oad  »wirkten  auf  dem  Reichstag  zu  Lindau  (1487, 7.  Februar) 
semäis  des  su  Worms  errichteten  Landfriedens  gegen  die 
Herren  von  Zinünem ,  ihre  Helfer  und  unter  diesen  auch  gegen 
Botwei],  aus  dessen  Bürgern  einzelne  bei  jenem  Unternehmen 


1)  Schon  im  Jahr  1491 ,  dann  vlader  im  folgraden  Jahre  hatte  Rotweil  dl«  Venrendong 

^ß^oMen  cur  Befreiung  von  dersa  NOrnberg  ihm  auferlegten  Taxation  tou  700  Gld.  nach- 

isttbt  (l^«i.-Akteli.  S'  S.  SN,  ei  414^  d).    14M  gelangte  dieSaehe  Bwerdlnga  tot  die  Tag- 

«Bif,  da  Rotv^  ebaaao  beharrlieh  die  Besahlnag  Jener  Summe  Tenreigerte ,  als  Maximilian 

^bestand,  daaa,    wie  er  den  Eidgenossen  erklfirt,  Kotweil  sieh  ebenso  gut  au  fUgen 

Mfcfie  jai«  aadfli«  B«lehs«ladt.  Anf  die  Blttni,  wtiehe  die  eidgeBÖerisohen  Boten  Jetal 

«taricbtetm  (TIsgs.-Abeeh.  8'  S.  447,  i),  Hess  sieh  der  KSnig  wenigstens  daxu  herbei,  die 

^lostehen  an  lassen  and  fernere  ErÖffhungen  derer  von  Rotwell  zu  erwarten.  Unter  Be- 

^Bia«  aof  diesee  Sehniben  eupfalilen  dann  aneh  die  Bldgeuossen,  als  bald  naehher  df« 

^  KotvelU  vfader  wegen  derselben  Angelegenheit  sie  nm  Rath  angingen,  auf  de»  Wegt 

^  OSte  eine  Ansgleichnng  mit  ICaximilian  su  suchen,  mit  der  Versicherung,  ihnen  dabei 

li^Kkh  an  ttlxi  (Tagn.-Abeeh.  3*  S.  454,  b:  Tgl.  462,  b>  ond  erboten  sieh  sogar  auf  einem 

fittnn  Tage  (a.  a.  O^  482,  b),  wenn  Rotweil  es  verlange,  Bern  mit  der  Absendong  einer 

Bitebaft  an  den  rOmischen  König  an  beauftragen ,   die  in  aller  eidgenössischer  Orte  Namen 

(■^Bdtagimg  denStreitM  anarbeiten  sollte.     Obgleteh  ungern,  scheint  Bei^  sieh  den 

SttB  der  andern  Stinde  gefBgt  an  haben  (a.  a.  O.  S.  46S,  a).     Wenigstens   Tennittelta  ein 

^vtiielter  Bote,  Lodwig  Ton  DIessbaeh,  einen  Vergleich  swlsehen  dem  König  und  Rotweil. 

(»■  &■  0.  8.  468,  e ;  s.  Anshelm  8  8.  189.) 

tj  Die  Namen :  Tags.-Absch.  8'  8.  581,  e. 

S)  X.  Xfira  148S:  Tags.-Absch .  8'  8.  477,  g|  8^681,  e.    Bnekgaber,  Oeech.  von  Rottweü 

4)  M.  Hai  1488  i.  Idehnovsky  b,  Reg.  N.  1181.'  (Vrgl.  8tain,irirt  Geech.  8  s!  8tt  ;  Bid- 
te,  tWare  Crsachon  8.  84.) 
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mit  thJktig  gewesen^),  des  Reiches  Aeht  und  Aberacht*). 
Rotweil  aber  fand  Hülfe  bei  seinen  schweizeriselien  Bandes- 
genossen.  Noeh  in  demselben  Monat  erklärte  die  Stadt  der 
Tagsatzung,  welche  sie  um  Yermittelang  beim  Grafen  von 
Werdenberg  ersachte,  falls  sie  von  Jemand  der  Acht  wegen 
angegriffen  würde ,  sich  krfiftig  vertheidigen  zn  wollen  *).  Die 
eidgenössischen  Orte  entsprachen  bereitwilligst  den  Bitten  und 
beauftragten  Zürich  mit  der  Absendung  einer  Botschaft  in 
RotweiPs  Kosten  an  den  Grafen  von  Werdenberg ,  um  ihn  um 
Abstellung  der  Acht  zu  ersuchen  ^). 

So  wurden  die  Eidgenossen  immer  mehr  die  Macht,  bei 
der  alles,  was  irgendwie  mit  dem  Rammergericht  oder  dem 
Reiche  in  Conflict  gerathen,  einen  Rückhalt  suchte :  St.Galien* 
Appenzell,  Rotweil,  Georg  von  Sargans,  dessen  Angelegen- 
heit immer  noch  unentschieden  war,  und  endlich  Schaffhausen, 
das  in  einem  Streite  mit  denen  von  Stoffeln  über  die  Gerichte 
tu  Thayngen  vor  das  Kammergericht  geladen,  im  Juni  d.  J. 
die  eidgenössischen  Orte  um  Hülfe  und  Rath  anging*). 

Mittlerweile  war  am  5«  April  d.  J.  von  der  Tagsatzun^ 
auf  die  unausgesetzten  Klagen  St.  Gallen's  hin  beschlossen 
worden,  Boten  an  die  verschiedenen  Gewalten  abzusenden,, 
von  denen  man  eine  Vermittelung  in  jener  Angelegenheit  cr-| 
warten  durfte.  Von  Bern,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Frei- 
burg und  Solothum  sollte  zum  römischen  König,  von  Zürich 
und  Glarus  zu  dem  Grafen  von  Wirtemberg  und  einer  Reihe 
von  schwäbischen  Reichsstädten,  von  Luzem  und  Uri  zu  dem 
Pfalzgrafen,  dem  Markgrafen  von  Niederbaden  und  zur  nie- 
dern  Vereinigung  gesandt  werden ').  Bestinunt  ward  in  den 
Instructions-  und  Credenzbriefen,  die  der  Bestimmung  gemäss 
Zürich  und  Luzern  aufzusetzen  hatten'),  dw  Standpunkt  deii 


1)  Tag«.-Ab8cb.  8'  8.  689,  a. 

t)  Yanottl,  aeMb.  der  Ontfen  t.  Montfort  and  Werdenberg  S.  4S6  ff.  44S  ff. 

8)  97.  FebmAT  1497 :  Tag«.-Abecb.  8'  S.  588»  K.  56S,  ». 

4)  ld87,  7.  Mira:  T^ge.-Abeeh.  8*  8.  888,  4. 

6)  Tag«.-Abi€b.  8'  S.  540,  7. 

6)  I^Abseb.  8*  S.  588,  b.   Dto  Memea  der  BoUa  i.  bd  A«ebtbn  8  S.  884. 

7)  Te«e.-Abecb.  8*  S.  588,  b,  0. 
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KdgeiMN»^  dem  Rjelche  gegeiiAber  gezeichnet  ^).  I>iese  Hin^ 
del,  ikM  68  y  beechwertett  die  Eidgenossen  wider  das  Herkom- 
neo  osd  wider  ihre  von  Piq^sien  und  dem  r&mischen  Reidie 
erkngten  Freiheiten,  so  dass  sie  es  nieht  ertragen  kAni^eii, 
auch  worden  sie  die  davon  BetroflEenen  nieht  verlassen,  smi- 
dem  Leib  und  6nl  zu  ihnen  setzen.  Sie  hegehren  St.  Gallen 
oBd  «ödere  mit  ihnen  Verwandte  von  der  Acht  au  befreien^ 
sie  imd  die  Ihrig^t  bei  den  alten,  vom  Reiche  bestätigten  Frei- 
katen  za  belassen.  ^^Fur  das  sye  sie  (die  Eidgnossschaft)  ur* 
bät%,  dem  hl.  Rom.  Bych  alles  träwlich  ze  leisten,  was  da 
bOliehe  Pflicht  erfordere  und  ihr  Yermdgen  erdure.' 

Von  Maximflian,  den  die  Boten  in  Füssen  *)  trafen,  eriiielten 
»edssVerspredicn,  den  Aehtsprozess  etwas  zurückzuhalten, 
dagegen  möchten  sie  auf  den  Reichstag  nach  Worms  senden, 
im  daselbst  mit  den  koniglichai  R&then  und  Anwälten  zu  un*- 
terbsDdeln ').  Denselben  Rath  brachten  auch  die  zu  dem  Pfalz* 
^e&,  dem  JM arkgrafen  von  Baden  und  der  niederen  Yereini- 
goBg  abgeordneten  Boten;  letztere  erbot  sich  ihrerseits  eben« 
Uls  nach  Worms  zu  senden ,  um  daselbst  auf  gütliche  Bei« 
legimg  der  St.  Gallischen  Streitigkeit  hinzuarbeiten^).  Am 
^  inoi  enischloss  sich  dann  auch  die  TagsatzuQg ,  wo  haupt« 
^licb  Bern,  das  sich  anerbot,  wenn  es  sein  mfisste,  auf 
«igene  Kosten  die  Botschaft  abzuiertigen,  darauf  hin  arbeitete  % 
b  ReicliBtag  zu  beschicken ;  den  Boten ,  die  Bern ,  LuzerUi 
Üwyz  und  Unterwaiden  stellen  sollten,  hätten  die  von  Rot» 
«d  ihre  Angelegenheit  zu  übergeben;  mit  ihnen  Schaffhausen 
^  eigenen  Abgeordneten  zu  senden  *). 

üeber  die  auf  dam  Reichstage  zu  Worms  zwischen  den 


1)  AaaMm  f  8.  m ,  ima  oflieiibar  der  WortlMit  d«r  Brtofe  bekanni  w»r. 
«  Mwtninfan  befftod  tfoh  la  Jalir  1496  «.  «.  Tom  1.  bU  SO.  M*l  in  FtUMn;  «.  SUlla, 
AifiBthaltMrte  K».  1.  in  den  Forscbungen  sur  dentscb.  Oeacb.  Bd.  1,  S.  856  ff. 

3)  Anbebn  S  8.  SM. 

4)  Taci..Abeeli.  S'  S.  689,  r. 

5)  T«gg.-AbKb.  S'  8. 697.  d.  Decb  gebt  ans  dieser  Stelle  niebt  berror,  deee  Bern  ein  fOr 
■l^Ail  dieN  Pflfcbt  u  ttbemebmen  tleb  erboten,  wie  Ftteell,  Sebweiser.  Masenm  Jabrgnng 
1^  8.  561  aii^ipupt, 

^  Teci..Abeeb.  8'  8.  610^  IL   Bevfits  Mhar  luitte  mn  u  die  m  Wenm 
S*iade  flMcbriebtB:  Tiiie.-AbMb.  8*  8.  588,  q  Qntgh  a.  •.  O.  587*  dK 
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Boten  der  Eidgenossen,  den  königliehen  Bithen  und  der  Yer- 
sammlnng  geführten  Verhandlungen  besitzen  wir  einen  ziem- 
lich ausfufarlicben  und,  so  weit  zu  erkennen,  auch  zuverläs- 
sigen Bericht  in   einem  Briefe  des  Matth.  Neithart  und  des 
Clement  Beichlin,  die  gerade  an  dem  Tage,  an  dem  man  mit 
den  Eidgenossen  unterhanddte,  in  Worms  anlaugten,  an  Wil- 
helm Besserer  vom  12.  Juli^.    Diesem  zu  Folge  versuchten 
erst  die  königlichen  Räthe  und  die  Versammlung  durch  folgen- 
den Vorschlag  die  Streitigkeiten  zu  vermitteln :    Die  Achts- 
execution  sollte  bis  zum  Reichstag  (in  Freiburg)  angeschoben, 
indessen  von  den  R&then  mit  dem  König  gehandelt  werden, 
ydass  die  Vambüler  ihrer  Expens  und  Schadens  zufrieden  ge- 
stellt werden'.    Als  Frist  dazu  wurde  die  Zeit  bis  Martini 
festgesetzt ,  während  der  das  verhaftete  Gut  unverändert  blei- 
ben soll.    Gelingt  diess  nicht,  so  soll  die  Sache  nachher  stehen 
wie  vorher ;  gelingt  es ,  so  haben  die  eidgenössischen  Orte  den 
Vambülem  ihr  väterliches  Gut,  das  sie  ihnen  abgenommen, 
wieder  auszuliefern.    Damit  soll  dann  aller  Unwille  zwischen 
den  Parteien  abgethan  und  St.  Gallen  von  der  Acht  befreit 
sein.    Diesen  Vorschlag  anzunehmen  weigerten  sich  die  eid- 
genössischen Boten,  indem  sie  ihre  Forderungen  dahin  fest- 
setzten :  die  Acht  soll  bis  Pfingsten  aufgehoben,  St.  Gallen  das 
ihm  in  Folge  der  Acht  genommene  Gut  wieder  erstattet ,  Ap- 
penzell aus  der  Acht  befreit,  Schaffhausen  in  der  Forderung 
der  Edlen  von  Stoffeln  gemäss  ihrer  Richtung  mit  Oesterreich 
gewiesen  werden  *);  erst  dann  woUlen  sie  sich  zur  Auslieferung 
der  Varnbuler'schen  Gfiter  verstehen.    An  diesen  Forderungen 
nahm  nun  ihrerseits  die  Versammlung  Anstoss.    So  kam  es, 
dass  trotz  des  Eifers,  den  bei  dieser  Verhandlung  die  Bot- 
schaft der  niedem  Vereinigung  bezeigte,  die  nicht  allein  in 
Worms  selbst  zu  vermitteln  suchte ,  sondern  auch  die  auf  Ende 
Juni  nach  Luzem  angesetzte  Tagsatzung  zu  besuchen  versprach, 
um  die  Eidgenossen  zur  Nachgiebigkeit. zu  bewegen,  —  doch 


1)  Im  Anisog  b«l  Klftpfel,  Urkandeii  1  S.  S40  ff. 

>)  So  Itt  offenbar  die  darclukiie  ntebt  fahlerliefle  oder  frgeiidtrle  eo  emettdireBde  Stelle  de» 
Briefe!  $ca  Terstehen,  ■■  der  KMpM  «.  e.  O.  S.  MO  VttB  mit  Uoredrt  Aneloee  nlBimt 
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keine  Debereinkimft  erzieh  ward.  SiAliesslieh  eAlirte  die 
yenammlimg,  fiir  rieh  bis  zum  15.  Ay^st  den  Eidgenossen 
Bedenkzeit  geben  und  so  lange  mit  Vollziehung  der  Aeht 
wttteD  ZQ  wollen.  Erklaren  sich  die  Eidgenossen  gegen  die 
.iBBAhme  des  Vorsdilages  der  Versammlung,  so  soll  jeder 
Iliefl  bei  seinen  Rechten  gehandhabt  werden.  Durch  eine 
ei^e  Urkunde  Ward  dieser  Beschlnss,  da  die  Varnbfiler  nicht 
io  den  gutlichen  Anstand  willigen  wollten ,  von  der  Venamm- 
Inag  im  Namen  des  Königs  verkündet  und  die  Frist  bis  auf 
den  18.  August  festgesetzt').  Aus  unserem  Berichte  geht  nun 
(reilich  nicht  hervor,  welchen  Vorschlag  die  Versammlung  im 
Aoge  hatte ,  ob  den  von  uns  zuerst  angefahrten ,  mit  dem  auch 
ein  ÜB  ^Vorschlag  zur  Gate'  sich  ankändigendes  undatirtes 
Fragment*)  im  Wesentlichen  fibereinstimmt,  oder  einen  an* 
<iereo ,  die  beidseitigen  Wünsche  mehr  vereinigenden,  der  etwa 
in  Unfe  der  Verhandlungen  entstanden. 

Die  Entt&uschung ,  welche  den  Hoffnungen ,  die  man  auf 
ienWormser  Reichstag  gesetzt,  folgte,  und  von  den  eidge^* 
Bräiuchen  Orten,  wo  die  Erbitterung  nur  gestiegen,  das 
Aeusserste  befürchten  Hess ,  soll  nach  Anshelm  *)  für  Maximi- 
b Grand  gewesen  sein,  die  Angelegenheit  selbst  an  die 
HtBd  zu  nehmen ,  indem  er  den  Parteien  einen  Tag  auf  den 
11. August  vor  sich  setzte,  die  Acht  bis  Aegidi  aufhob,  wie 
^%  Augenzeugen  ^)  berichtet  wird ,  zum  grossen  Aerger  der 
Itächsversamrolung  zu  Worms,  die  durch  das  einseitige  Vor- 
pkü  des  Königs  sich  in  ihren  Rechten  verletzt  glaubte,  zur 
grossen  Freude  der  Vambfiler  und  ihrer  Anbänger,  die 
weniger  als  die  Feindseligkeiten  einzustellen  gemeint, 
io  diesem  von  den  Reichsständen  in  seiner  Gültigkeit  bestrit- 
l^eo  Acte  eine  bequeme  Einrede  erblickten ,  falls  sie  wegen 
Mchtbeobachtung  der  Achtsaufhebung  zu  Recht  gezogen  wer- 


1)  Ulv«g«r,  Urkniidttt  9*  S.  t»  ff.    (VrgL  das  BegltttMlinIbM  Bwnwwt'B  a&  BwUngM 
»WtgMkiiU  Sa  d«a  Tkffi.-AbMh.  S*  S.  5i7,  Ana.  so  b. 

3)t8.nr. 

4)]btth.  N«lth«rt  9M  W.  B«Mtnr,  18.  Aagiut  1487,  bei  Klfipfel,  UrkondM  1  S.  Ml  ff. 
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den  soUleii.  EnisebUnsen  dieser  Fordemng  za  entsptechen, 
wiesen  die  Eidgenessen  die  Annehme  des  Womiser  Abschie- 
des, den  sowohl  früli^  ihre  eigenen  Boten,  als  am  3.  August 
die  Y<m  Basel  und  Strassburg  überbrachten ,  znr&ck.  Ihr  Be- 
schlnss  war,  von  simmilichen  Orten  den  vom  König  ange- 
setzten Tag  zu  besuchen,  die  niedere  Vereinigung,  St.GalIen, 
Appenzcdl,  Rotweil  zu  bitten,  ihre  Betschaften  mit  ihnen  zu 
vereinen  ^). 

Erst  zu  Anfang  September's  begannen  zu  Innsbrucle  die 
Verhandlungen  zwischen  Maximilian  und  den  eidgenössischen 
Boten,  über  deren  Resultat  uns  ein  vollständiger  Abschied  vor- 
U^  *)•  Diesem  zufolge  waren  alle  zwischen  den  Eidgenossen 
und  der  Reichsordnung  schwebenden  Differenzen  daselbst  zur 
lösche  gekommen ,  nur  die  St.  Gallische  Angdegenheit  aber 
endgültig  geregelt.  Die  Ausgleichung  dieser  Streitigkeit  er- 
folgte auf  Grundlage  der  Rückerstattung  aOer  der  Güter  in 
und  aoseerhalb  StGallen's,  welche  den  Vambülern  entzogen 
worden ;  sie  versprach  ihnen  Rückzahlung  aller  Rosten ,  wozu 
dieser  Prozess  Anlass  gewesen,  durch  den  König,  St. Gallen 


1)  TagB.-Abscta.  S*  S.  646,  e;  547,  a. 

f)  Bv  tat  nH«Bt]i«nt  b«l  AsBhdm  S  S.  S4t  C,  wXhrad  ki  dm  Tmps.-AVk1i.  Uow  dtoUr- 
konde  steht,  dnrcb  di«  IfaxImiUan  die  Art,  wie  er  den  YambiUer'icIiea  Handel  beigelegt,  An- 
gibt (8.  548  N.  582),  ohne  dass  ein  Qmnd  für  die  Wegleunng  des  Abechiedee  sich  ersehea 
Heue.    Wir  Ibellen  daneelben  eoangevelie  hier  aüt : 

Inaebmck,  1497,  9.  Sept.,  e)  su  wlseea»  daw  llaxfanUlan  and  die  Boten  der  £idgeno«cs* 
aehaft  swiaehen  Yarnbülers  S5hnen  nnd  Erben  und  dem  Bttrgenneiater,  Bath  nnd  der  0«- 
neiBde  der  Stadt  St  Oallen  eine  Bfchtong  gemaeht  nnd  errichtet. —b)  DteAppenicIler  Mlleo, 
was  sie  nnd  ihre  Zugewandten  BohwendSner  «itsogeo.  Ihm  wieder  xnateUen,dIeaer  in  denBa- 
rieht  mit  Varnbfller  elngeachlofleen  sein ,  freien  Wandel  ttberall  in  der  Eidgenoaseofchaft 
nben.  Hebnbringen  nnd  bla  Hartlnl  der'kgL  Mmj.  Antwort (endllehe  Antwort  anf  den  Bfliehita 
an  Freiborg)  geben ;  der  Prosese  am  Kammergeileht  lat  «Snanatellea.  —  c)  Der  rdmiache  ZSnig 
wird  die  Acht  gegen  Rotweil  bia  Martini  anfheben,  der  ZaTeraiebt,  Botweil  werde  sich  lu 
Frelhurg  rechtfertigen.  —  d)  Da  swiaehen  der  Stadt  Konetans  mid  den  Bidgenoasen  sieb 
StreltIgkeUen  erhoben,  die  dar  rdmiache  Kttnig,  da  beide  Parteien  den  Wimischen  Beieh  rv- 
wandt,  gern  beigelegt  aehen  wflrde,  hat  er  sich  erboten,  gttUich  darin  an  handeln.  Hehnbring«." 
•)  Der  rOmiache  KO  nig  bittet  die  eldgenOniachen  Boten  helnurabringen ,  die  EidgenoMta 
nOehten  Ihm  Antwort  geben,  ob  aie  mit  ihm  den  ewigen  Bericht  annehmen  wollten.  Bein* 
hrinttn.  —  e  Danmeh  wlU  der  KBolg  in  Betoeff  der  Abeetatlen  des  OraÜtn  Geerg  tob  Sargant 
ans  der  Acht  nnd  derAnlhebnng  der  poena  laesae  m^estatia  ebenlUla  geblIhrUohe  Afltvert  geba. 

Auf  eine  dem  Abechled  nicht  etoverMMe  Maelttehrill,  im  ▼om  Ktoig  TevlaagtanBench 
des  Belehetagea  sn  Freibarg  seitens  der  Bldgeaossen  betreffsnd,  kommen  wir  Im  anUmmZar 
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die  Abflleiiiiiig  des  gaiuien  Pirosesfles  ^  die  Zoraekgftbe  der  m 
der  Aekc  ilmen  eatfremdeteo ,  aber  noch  imvenehrten  Gfltar, 
äe  hob  eDdlich  die  Acht  bis  Martioi  (IL  November)  auf,  und 
l^tittete  St  OaUen  diese  Frist,  um  durch  Erfüllung  jener 
Bediagniigen  die  vollständige  Beseitigung  derselben  zu  »lan<- 
^  Die  Acht  vber  Rotweil  ward  Iris  Martini  abgesteHt  ^),  enie 
f  oeiübarang  zur  g&ttiehen  Beilegung  der  Prozedur  des  Am- 
Daan  Sehwendiner  gegen  Appenzell  von  den  ridgenössisohen 
Bolen  aof  Hintersidibringen  angenommen  *). 

Von  tie^reifender  Wirksamkeit  w«ren  diese  Verhandlsttgen 
za  IniMbnu^  nicbt.  Demi  nicht  allein  St.  Gatten,  wo  die 
Weigenmg  der  Vambäler  auf  die  ihnen  von  Maximilian  an* 
gdM^tene Ents^adigungssumme  einzugehen,  die  endliche  Bei- 
legang ihrer  Angelegenheit  noch  immer  verzögerte '),  App^i- 
u&  %  Rotweil*),  dem  der  Versuch,  die  ihm  zustehende  Schutz- 
QDd  SeUnngewalt  über  das  Kloster  Rotenmfinster  in  wirkliches 
Hoheitsrecht  mnzuwandeln ,  auf  die  Klagen  der  Adiitissin  hin, 
wegen  Verleteung  des  Landfriedens  die  Acht  zugezogen  hatte '), 
der  Graf  Georg  ^  reiohtai  wiederholt  bei  der  Tagsatzung  ihre 

1)  In  einem  8«hr«ibea  Tom  9.  Sept.  (Klttpfel,  Urkanden  1  B.  844)  Terkttndet  Maxlmlliatt 
^  im  b«ld«n  HMipttaAm  Am  ichirftMaelMik  SandM. 
t)  AbKlitod  von  9.  S«pt  b. 

S)  Am  1  Oct.  wmr  ga  Zflbich  der  rrleehen  VambÜler  nnd  St.  Gallen  abgeredete  Abichied 
V  Imbnick  din  fCmtaeben  XOidg  flbenandt  und  die  VambtUer  anfgefordert  ««rden,  cur 
^teMkang  dMaalben  sieh  auf  den  SS.  Oet.  in  Rbeineck  elnnihideii,  weleben  Tag  Zflrieh 
«Krlans  und  Ton  Bern  Wilh.  von  Diesabach,  dem  die  Absolution  Ton  der  Aebt  übergeben 
^  var,  beecUeken  ioUten.    (Tagv.-Abeeb.  8'  B.  680,  b.)  Man  hielt  «och  den  Beaebbiaa 
Hthgleleb  MaximUlatt  salbat  doi  Sidgenoseen  mittheUte,  wie  die  YambUlar  die  ihnen  an- 
f^^t»  Abtragisnmme  anegeseblagen,  nnd  obgleich  letztere  erklXrt  hatten,  aie  würden  sieh 
'^JewB  Vag^  m  Hheined^  triebt  einstellen,  indem  man  festsetste,  die  eldgenBssiBehen  und 
^pQlMban  BoMn  solltei»  dnrab  eioea  Mdtar  ihre  Oegenwart  dnrch  eine  Urkunde  beMBgM, 
^  faa  KSnig  übermitteln  nnd  dann  W.  ▼.  Dieasbaoh  die  Abaolotion  herausgeben  (a.  a.  O. 
^Si.  c).  Dieser  Bestimmung  seheint  man  auch  nachgekommen  zu  sein;  wenigstens  beklagte 
^StOallen  am  17.  Norember  darttber,  dass  W.  ▼.  IMesabaeh,  obwohl  sie  sich  bereit  ge- 
*>>|t,  den  Yergleich  nachzuleben  nnd  darnach  zu  ihm  geschickt,  doch  die  Aebtsabsolution 
^  btmsgdMD  woBe  (a-  ^  O.  S.  656,  b).    Beyor  aber  eine  Entscheidung  in  dieser  Ange- 
''laMi,  wtt  ü«  nUgeaetMn  ehniWUs  wieder  fSr  8t  CMlen  «leb  verwandte»,  zn  Stande  kam, 
^  eil  Bdttefbea  ICaxJwiliaM  ein,  das  St.  Gallen  auf  den  Beichstag  nach  Freibur^  berief 
(«^vO.  8.567,  g;  669,  K.  603,  b). 
4}Tkg8..Abeeh.  8*B.d68,f. 
S)  1^.-Abseh.  8*  S.  666,  a;  6S7,  f ;  565,  d. 

^  TtsL  Maner,  Reichstagstheatrum  nnter  Mazimilijm  I.  S  8.  485  IT.   Rnekgaber,  Geseh^ 
^B«ttvea8*8. 189  17. 
7)Xici..Abseh.  8>  8.  561,  q;  669,  a;  688»  g. 
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Klagen  durftboF  ein,  daas  die  Entscheidiing  ihrer  Slveiligkeken 
Boeh  nieht  erfolgt     Neue  Beschwerden   kamen   hinsa  von 
Sehaffhaosen  und  dem  Abte  Ton  St.  Gallen ,  die  beide  zun 
Beaucfae  des  Reichstages  zu  Freiburg  und  zur  Bezahlvng  der 
Steaer  von  Maximilian  angefordert,  sioh  um  Rath  an  die  Eid- 
genossen  wandten  ^).    Für  diese  selbst  hatten  aber  die  Iims- 
bracker  Verhandlungen  noch  in  anderer  Beziehung  eine  weit- 
gehende Bedeutung  erlangt ,  da  Maximilian  während  denseibeo 
auch  das  Verhälfniss  der  Eidgenossenschaft  zum  Beidie  wie- 
denuB  zur  Sprache  brachte.    Die  uns  von  Aashelm  überlie- 
ferte drohende  Aeusserung ,  die  dem  König  im  Eif^  des  Ge- 
sprächs entfallen  sein  soll  und  die  Zellweger  mit  der  Bespre- 
chung dieser  Punkte  in  Verbindung  bringt  *),  —  die  dem  Ab- 
schied vom  9.  September  angehingte  Nachschrift :  Es  sei  des 
Königs  ernstliches  Begehren,  dass  die  Eidgenossen  von  allen 
Orten  ihre   Botschaft  mit  Vollmacht  auf  den  Reichstag  zu 
Freibni^  als  Glieder  des  Reiches  schicken  wollten,  da- 
mit man  durch  gebfihrliche  Handlung  möge  «fürsehen ,  dass  in 
künftiger  Zyt  Krieg  und  Ufruhr  vermitten  blybe" '),  genügten 
vollkommen,  um  zu  zeigen,   dass  Maximilan's  Ansichten  in 
dieser  Hinsicht  keinen  Umschwung  erlitten  latten.    Dieselben, 
waren  sie  aber  auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  geblieben, 
die  zwar  den  Reichstag  zu  besuchen  beschlossen,  aber  nur  um 
aufs  Nachdrücklichste  dem  König  gegenüber  die  auf  Freiheit 
und   Herkommen  beruhende   Stellung   der  Eidgenossenschaft 
geltend  zu  machen.  Der  König  möge  davor  sein,  dass  sie  und 
die   Ihren   mit   dem  Kammergericht    nicht  bekümmert,    der 
Steuer  wegen  unbelästigt  gelassen  werden,  ,dann  wir    uns 
unser  Friheit  und  altes  Herkommens   halten  und  davon    nit 
trengen  lassen  wellen'  ^). 

So  hatten  sich  also  die  Verhältnisse  gestaltet ,  dass  auf 
dem  Reichstag  zu  Fveiburg  im  Br.,  wohin  auf  die  Bitten  Ma- 
ximilians  die    Reichsversammlung   von  Worms   übergesiedelt 

1)  Ta«t.-AbMlL  8*  S.  »0,  l;  S63,f;    666,  d ;  660,  m. 

S)  Anshclm  S  S.  811.    Zollvecer,  G«Mb.  d.  appenc.  Volkes  S  S  848. 

8)  Aaali^lin  8  B.  848. 

4)  Tftgs.-AbMb.  8*  S.  668,  d. 
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war,  die  Eatocheidimg  «Uer  der  Fragen ,  die  in  dem  Lauf  der 
letzten  Jahre  filr  die  Eidgenoflsen  ao  hohe  Bedeutung  erlangt, 
so  h«ffte  man  wenigatena ,  erfolgen  soUte.  Dahin  hatte  man 
Sl Gallen,  Appensell,  RotweU,  den  Grafen  von  Sargans  ge- 
wiesen^), und  von  der  Entscheidung  dieser  Streitpunkte  das 
eigene  Verhalten  abhangig  gemacht ').  Denn  wenn  auch  eine 
Tagsatziug  am  S.  October  zu  Zürich  den  Appenzell  betreffen- 
den Artikel  des  Innsbrucker  Abschiedes  annahm ,  so  geschah 
es  dock  nur  mit  dem  Vorbehalte,  denselben  erst,  wenn  man 
ack  mit  dem  König  über  Anderes  geeinigt,  diesem  zogeben  za 
wollen.  Auf  gleiphe  Weise  ward  als  Bedingung  des  Eintritts 
in  die  Verhandlungen  aber  die  Aufnahme  Maximilians  in  die 
ewif^e  Richtung ,  die  dieser  zu  Innsbruck  neu  angeregt* ),  die 
Erledif^ong  der  andern  Punkte  aufgestellt^). 

In  zweifacher  Hinsicht  sind  uns  die  Verhandlungen  das 
Königs  und  der  Stande  mit  den  Eidgenossen  auf  dem  Reichs* 
ttge  zu  Freiburg  von  Wichtigkeit. 

Am  18.  Juli  brachte  Maximilian  die  Angelegenheiten,  um 
^eren  wiUen  die  eidgenössischen  Boten  sich  eingefunden  hat- 
ten, ZOT  Sprache.  Diese  hatten  verlangt,  Rotweil  der  Acht 
2Q  entledigen  uifd  den  Guig  des  Hofgerichtes  vollführen  zu 
lasen ;  St  Gallen  der  zu  Innsbruck  getroffenen  Abrede  ge- 
ÜB8  ebenfalls  von  der  Acht  zu  befreien  0*  Seine  Meinung 
<pch  der  König  dahin  aus  ^) ,  dass  die  von  Rotweil  das  Kloster 
henmunster,  welches  unmittelbar  unter  das  Reich  gehöre, 
a»  ihrer  Gewalt  entlassen  und  dasselbe  in  seiner  fräheren 
fmkeit  belassen  sollten;  St. Gallen's  geschah  keine  Erwah- 
liBig«  Die  Stande  in  ihrer  Antwort ')  fügten  der  vollständigen 
Billigung  der  Meinung  Maximilian's  in  Betreff  Rotweirs  das 
Verlangen  bei,  Rotweil  möchte  den  Eidgenossen  erklaren,  der 


1) TigB..AlMc]i.  S*  8.  660p  b;  560,  k,  666,  c;  568,  a,  566,  d. 

2)Ta|t.>AteeKS*  S.  660,  i. 

')Tifi..AbMlL  a*  S.  5»1,  p. 

«)Ti|i..AbMb.  »*8.  666,  e. 

S)  CBMVVNohO  StMts-Arelitv  4m  GuuMTgerleliU  8  S.  381,  I  146. 

^  Birn^bt  ft.  ft.  O.  S.  S8S. 

7)BttppreebiiS.  an,  S  146. 
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Kdntg  begehre ,  dass  sie  als  BQrger  einer  Reichsatadt  ihm  die 
ftbliche  Huldigung  leisten  und  ihm  Gehorsam  erweiaen  solUen. 
Sei  diess  gescheh^i  und  erfolge  dann  eine  Bitte  an  den  König, 
,80  wolle  k(hi.  M ait.  gnädige  antwort  geben^.  Mit  diesen  Vor- 
sefalägen  stimmte  der  Abschied,  der  am  30.  Jcüi  au  Stande  kam, 
uberein ,  dem  gemäss  die  Aufliebung  der  Acht  davon  abh&ogig 
gemacht  ward,  ob  Rotweil  dem  Reiche  huldigen ,  des  Reiches 
Anschlag  und  den  gemeinen  Pfennig  bezahlen^  werde.  Erst 
wenn  diess  in  Ordnung,  sollen  die  Unterhandlungen  über  die 
Streitigkeiten  der  Stadt  mit  Rotenmünster  eröffnet ,  unter- 
dessen aber  der  Prozess  beim  Kammergericbt  suspendirt 
werden  *)• 

Die  st  gallische  Angelegenheit ,  die  den  Eidgenossen  noch 
naher  lag  und  in  Bezug  auf  welche  die  Sünde  in  dem  eben 
angeführten  Gutachten  Unterhandlungen  mit  den  Varnbfilern 
empfohlen  hatten,  damit  die  Irrung  abgethan  und  St.  Gallen 
aus  der  Acht  befreit  werde,  war  an  den  Ausschuss  der  Ver* 
Sammlung  gewiesen,  von  diesem  am  90.  Juli  behandelt  und 
imter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Stände  ein  Beschloss 
gefasst  worden,  den  am  andern  Morgen  der  Erzbischof  Beribold 
von  Mainz  diesen  eröffiiete.  Den  Vambülern  sollten  die  ihnen  üh 
genommenen  liegenden  Güter  wieder  zugestellt  werden ').  Die 
Versammhing  erkl&rte  sich  fBr  Annahme  dieses  Antrages.  Von 
Appenzell  dagegen  war  gar  nicht  die  Rede  und  üher  die  Acht 
des  Grafen  Georg  ward  nur  so  viel  bestimmt,  dass  die  könig- 
lichen Boten,  die  des  ewigen  Berichtes  wegen  zu  den  Eid- 
genossenkommen würden,  darüber  Antwort  brii^en  sollten^). 

Dann  aber  ist  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Frage  nach 
der  Stellung  der  Eidgenossen  zum  Beiehe  wieder  angeregt^ 


1)  Tagf.-Abwb.  8'  B.  974,  N.  009,  a. 

S)  Harpprwbt  S  B.  SU,  Der  BetehloM  Uatet  nach  HarpprMht  a.  a.  C:  Da» 
Faranbtlhler  Ilir  entwendete  liegende  Ofitlier  wieder  gestellt  geaeht  an  Zwegtansend  Gnlde^ 
und  fttr  das  ale  mit  Urttaeil  behalten  97.  Onlden  anbaarem  Oeid  eattrlelitet  eott  wordeni  d«^ 
wire  mehr  dann  ao  viel  Ihnen  mit  Beeht  erkennet,  alao  daw  mit  denen  eo  •!•  ^rennali  vä 
Ihr  erlangt  Reeht  and  Acht  genonunen  hätten  Ihnen  ftretonden  bey  den  «leben  tanaeod 
Ooldea,  dneht  eie  naeh  OeetaH  nnd  Qelegvnbelt  der  Saeh  genng  nad  glriiiliwBitlg  eeyn.  -^ 
Waa  ioll  daa  belMen  ? 

S)  Teg8.-Abteb.  S*  8.  B76,  N.  609,  b'. 
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Vir  konnten  schon  frfiher  darauf  hinweisen,  wie,  während 
joost  die  AoiTasanng  Maximilians  und  diejenige,  welche  die 
wen^r  als  jener  in  idealem  Streben  befangene  Reichs* 
vemmmlnng  rertrat,  sich  schroff  genug  entgegen  standen, 
beide  in  ihren  Ansichten  den  Eidgenossen  gegenüber  einig 
vBreo,  wie  jener  von  seinem  Standpunkt  als  Oberhaupt  des 
Reiches,  mehr  aber  noch  als  Habsburger,  diese,  welche  die 
Eidgenossen  als  ein  losgerissenes  Glied  des  Reiches  wieder 
fester  mit  demselben  zu  verbinden,  sie  der  Neuordnung  der 
Dinge  einzufügen,  den  Satzungen,  welche  die  Verfassung  des 
Reicluorganismus  zu  befestigen  und  umzubilden  bestimmt 
waren,  zn  unterwerfen  verlangten,  von  einem  mehr  national- 
deatschen  Standpunkt  aus  in  der  Opposition  gegen  die  Stellung 
1er  Eidgenossen  zusammentreffen  mussten.  Aufs  Deutlichste 
tritt  dieses  einnvQthige  Streben  wieder  in  den  Freiburger  Ver* 
Itt&dlangen  hervor.  In  den  bereits  erwähnten  Vortrag  am 
)i  Juli  hatte  Maximilian  den  Antrag  einfliessen  lassen :  die 
Tersinnmlang  möchte  mit  den  eidgenössischen  Botschaften 
Mein,  damit  sie  wie  andere  Zugewandte  und  Unterthanen 
te  heiligen  Reiches  in  Gehorsam  diesen  und  andere  Reichs- 
ti$e  besuchen  und  mit  andern  Standen  des  Reiches  handeln 
Men,  was  gemeiner  Christenheit,  dem  heiligen  Reich  und 
IcQtgeher  Nation  ehrlich,  nutz  und  noth  sein  möchte. 

Mit  dem  grössten  Eifer  gingen  die  Stände  auf  den  könig- 
tieo  Wunsch  ein.  Sie  wiesen  in  ihrer  Entgegnung  darauf 
h  wie  noch  mehrere  Städte,  Bern,  Solothurn ,  Luzem,  ,den 
idier  und  das  Reich'  in  ihren  Wappen  fährten  und  forderten, 
n  sollten  dieselben  als  Unterthanen  und  Angehörige  des  Reichs 
i>  Gehorsam  gegen  dasselbe  dessen  Tage  und  Versammlungen 
lachen  *).  Weiter  zu  gehen  mochte  als  nicht  rathsam  er- 
^einen.  So  sprach  denn  auch  der  Abschied  vom  20.  Juli 
bloss  davon,  dass  die  Eidgenossen  auf  dem  Reichsti^  zu  Frei- 
^  und  anderswo  erscheinen  und  berathen  helfen  sollten, 
^0  den  Fortsehritten  der  Türken  zu  wehren  sei  *). 

l)B«pprMbttS.  881 
^Ti|i..Abttli.  8*  8.  674,  N.eOO,  b*. 
Bit  ArtMr  XV.  11 
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Statt,  wie  mao  erwartet,  auf  dem  Reichstage  zu  Freiboi^ 
die  Beilegung  aller  zweifelhaften  und  streitigen  Punkte  zu 
erlangen,  war  man  wiederum  auf  den  alten  Weg  der  Unterhand- 
lung hingewiesen.  Wie  falsch  dieses  Verfahren  bei  der  schon 
vorher  äusserst  erregten  Stimmung  in  der  Schweiz  war,  trat 
klar  zu  Tage,  als  die  Reichsversammlung  noch  weitere  jene 
betreJBTende  Beschlüsse  fasste. 

Auf  dem  Tage  zu  Zürich  am  13.  August  erschienen  die 
Ritter  Hermann  von  Eptingen,  Walter  von  Andlau,  Hans  von 
Küngseck  und  Meister  Konstantins  Keller  von  Schaffbausen 
als  eine  Botschaft  Maximilian's  ^).  Sie  forderten  die  Eidge* 
Bossen  auf,  die  Schaaren ,  welche  dem  französischen  König  aus 
der  Schweiz  zu  gewinnen  gelungen ,  trotz  den  schlimmen  Er- 
fahrungen, welche  die  früheren  gemacht,  bei  Lebensstrafe 
heimzumahnen  und  verlangten,  dass  dem  römischen  König 
4000  Mann  in  den  Sold  des  christlichen  Bundes  gegeben  und 
dem  Reiche  erlaubt  würde ,  gemäss  seines  auf , dem  Reichstag 
zu  Freiburg  gefassten  Beschlusses  6000  Mann  aus  dem  Gebiet 
der  Eidgenossenschaft  anzuwerben,  die  demselben  gegen  Jeder- 
mann, ausser  gegen  die  eidgenössischen  Stände  seibat,  je  nach 
der  Verfugung  dieser  beizustehen  verpflichtet  sein  sollten. 
Als  Entgelt  dafür  stellten  sie  eine  Pension  in  Aussicht  für  die 
Orte  oder  bloss  für  einzelne  Private.  Obgleich  die  Eidge- 
nossen die  vom  König  und  den  Ständen  geforderte  Hülfe  kei- 
neswegs geradezu  verweigerten,  sogar  auf  den  28.  August 
einen  neuen  Tag  nach  Luzern  ansetzten,  um  über  dieselbe  zu 
berathen,  vereitelte  doch  eine  Reihe  von  Gründen  den  Erfolg. 

Zunächst  französischer  Einfluss,  der  zu  Anfang  dieses 
Jahres  einen  offenbaren  Sieg  über  die  Reichsinteressen  davon 
getragen  hatte.  Beinahe  zu  derselben  Zeit,  als  im  Jahr  1497 
die  Boiten  der  eidgenössischen  Orte  den  Reichstag  zu  Wonns 
besucht  und  daselbst  vergebens  Beseitigung  der  Streitigkeiten 
mit  dem  Kammergericht  zu  erlang^i  gestrebt  hatten,  waren 
zwischen  Frankreich  und  den  mit  ihm  verbündeten. eidgenös- 


1)  Tft««..Abieh.  8'  S.  578, 1. 
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mekn  Sdaden  VerteadlimgeB  ra  Dijon  geflihit  worden '), 
wdcbe  den  letstera  dnrttber  namentlich  Gewiwheit  venchnffen 
MÜten,  welche  Stelhmg  der  König  benflglich  des  Bannes,  we^ 
mi  ist  päpstliche  Legat  die  Eidgenossen,  um  sie  der  Uga  zn 
^iasai,  bedroht,  und  gegen  den  jener  seine  Hülfe  verspro* 
«keo,  sowie  bei  einem  ailfalligen  Kriege  der  Schweiz  mit  dem 
Reidie  einjsBnehmen  gedenke.  Die!  Antwort  des  Königs  lau- 
tete tof  beide  Punkte  günstig.  Er  habe  für  sich  und  die  Eid- 
geooBsen  an  ein  CSonzil  sppeHirt  und  bei  seinem  Gesandten  in 
Born  sich  f&r  sie  verwendet;  ebenso  wenig  als  seine  eigenen 
linder  möchte  er  die  Schweiz  im  Banne  sehen;  sollte  es  zum 
inege  kommen,  so  wolle  er  die  Eidgenossen  wie  sein  eigenes 
Und  bedenken  und  ctie  Vereinigung '  gewissenhaft  halten  *). 
Dtg^en  scheiterte  der  Versuch  der  Boten  von  Schwyz,  Auf- 
BiluDe  in  die  Vereinigung  zu  erwirken,  an  den  Bedingungen, 
welche  sie  stellten ').  Sie  wollten  keine  bestimmte  Anzahl 
Kaechte  zu  stellen  verbunden  sein,  verlangten  Bezahlung  der 
Pension  des  verflossenen  Jahres  und  Abtrag  für  die  in  fran- 
zösischem Dienste  zu  Neapel,  Novara  und  in  der  Picardie 
Gefallenen.  Die  andern  Boten  versprachen  ihr  Möglichstes 
znthun,  uns  eine  nachträgliche  Einigung  doch  noch  zu  er- 
lieieo  und  namentlich  auch  Obwalden  zu  gewinnen.  Hier 
mt  aber  hemmend  Bern  entgegen ,  das  sich  aufs  Eifrigste  bc- 
Bolile,  jene  beiden  Orte  für  sich  und  sein  Bflndniss  mit  Mai- 
lad zu  gewinnen.  Schon  zu  Anfang  Oktober  1497  wurde 
^es  Streben  Berns  von  den  anderen  Orten  mit  Unwillen  be- 
«erktO  ™d  bald  (17.  Okt)  erfolgte  der  Beschluss,  Schwyz 
Bod  Uaterwalden  schriftlich  zur  Annahme  der  französischen 
Vereinigung  anfeufordem,  wfthrend  eine  eigene  Botschaft 
iknen  den  Entschluss  der  übrigen  Orte  verkünden  sollte,  Bern 
AQ  seiner  Verbindung  mit  dem  Herzog  von  Mailand,  in  die  es 
AQcii  andere  zu  ziehen  gedenke ,  rechtlich  hindern  zu  wollen  ^). 


1)  Tkgi.-AlM«h.  S'  8.  S44,  N.  578. 

')T^l.•A1M0h.  S'S.  645,  b. 
41^-Ateoh.  8»S.  860^  e. 
&}  Ticg..Alwe1i.  8*  S.  fiSS,  g. 
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Letateres  ge«ekth  ent  im  folgenden  Jakre,  mieUeiii  zuvor 
aat  nehreren  TagsaAsungen  daiHlber  Yerhandiimgen  gepflogea 
worden  0,  wahrend  denen  aiob  das  gute  Einvef nehmen  zwi- 
schen Bern  und  den  beiden  Orten  nur  noch  verstärkt  hatte'). 
Im  Februar  1498  *)  traf  die  erste  Botsdttft  der  Prankreieh  su- 
gethanen  Orte  in  Bern  ein,  um  eine  Aufhebung  der  mk  Lud- 
wig SToraa  abgesGhlosaenen  Vereinigung  zu  erlangen.  Man 
begründete  diese  Forderung  namentlich  mit  der  Bebaaptungf 
dass  der  Artikel  lies  Bündnisses,  durch  den  Bern  sich  ver- 
pfliehiete ,  Niemand  wider  Recht  au  helfen ,  sondern  sich  so 
lange  aeutml  zu  verhalten,  als  dtesa  mit  Ehre  und  Gewissen 
zu  thun  moglieh  wäre,  den  Bünden  zuwider  laufe«  Bern  ant- 
wertete  ablehnend.  Keinen  grossem  'Erfolg  hatte  Anfangs 
eine  zweite  Bolschaft,  die  im  Juni  d.  J.  vor  kleinem  und 
grossem  Rathe  zu  Bern  die  Bitte  wiederholte,  nachdem  man 
eine  Zieit  lang  sich  mit  dem  Gedanken  getragen,  gestutzt  auf 
die  Bundesbtiefe  Bem  von  den  mailändischen  Capiteln  zu 
mahnen  %  Da  machte  der  Herzog  von  Mailand,  bm  dem  Bern 
dureh  einen  seiner  bedeutendsten  Staatsmanner,  BarthoL  Maj, 
bezugliche  Sdiritte  gethaD*),  durdi  seiw  Erklärung,  es  sd 
nicht  seine  Absicht ,  durch  seine  Frenndachaft  mit  der  Stadt 
Bem  Aalass  zu  Zwietracht  unter  dMi  eidgenössischen  Orten 
zu  geben,  desriialb  habe  er  de»  streitigen  Artikel  beedtigt 
und  vernichtet,  dem  Streite  ein  Enda  *)•  Bern  seinerseits  ver* 
sprach  ebenfalls^  die'  Vereinigung  emaprechend  abändern  an 
wollen '). 

Wahrend  djesea  Verhandlangen ,  die  auTs  Nene  das  Ueher- 
gewicht  des  französischen.  BinflMssea  in  der  Schwatz  bewiesen, 
war  in  Frankreich  ein  Tbrenwedisel  ^o^t,  Karl  VIII.  pleu* 


1)  Vgl.  Tac«.-Abwsb.  8*  S.  6B5,  0|  557,  1;  560,  t. 

9)  NflaMoCIiolk  durdi  41»  PisimMlit  tri  lUrttal  1497,  ■.  Anshelkn  t  8.  SSO  ff.  (TgL  Btdbff 
<ie  tlaf ern  UmcheD  S.  38,  und  TllUer,  QMeh.  des  FrtIgtMtM  B«n  fl  S.  400.) 
8)  8.  Anshelm  2  8.  S70.  (rgL  T»gfl.-AbMh.  8*  8.  508,  m,} 
4)  TKgi-.A]Mob.  8'  S.  60»,  M.  006»  a.  (Tgl.  T^i^-AlMch.  8'  S.  968,  a;  860^  «i  507»  k) 

6)  TilU«r,  G«Mh.  4.  Frelita«lM  Ben  S  8.  410. 

0)  Ludwig  Sfona  an  41«  ei4g«BM.  Orte  1486^  84.  Juni,  M  iVMiiiin  8  a  «18  (4idtMb). 

7)  Tagi..AbMh.  8*  S.  674,  c. 
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Bck  gecrtorb^i  imd '  ihm*  der  Heraog  von  Orleans  anf  dem 
Tkrone  i^olgt  Das  8}^stein  seinev  Vorganger  der  Schwele 
gegenfiber  aufsngeben,  war  Lodwig  XII.,  d^  schon  so  viel- 
&ck  mit  den  Eidgmotoen  in  Berührung  gekonMoaen,  nicht 
gemeint  Kurze  Zeit  nach  seiner  Thronbesteigung,  2u 
der  ihn  die  mit  seinem  Vorgänger  verbündeten  eidgenössi- 
sebenOrte  durch  Freibvrg  hatten  beglilck wünschen  lassen*), 
schickte  Ludwig,  der  sich  übevaH  mit  den  Feinden  Maxi- 
milians in  Verbindong  setzte'),  eine  Gesandtsdiaft,  unter 
der  der  Baillif  von  Dijon  sich  befand ,  in  die  Schweiz ,  die  in 
sefflem  Namen  sich  über  eine  Erneuerung  des  mit  Karl  VIII. 
eingegangenen  Bündnisses  mit  den  Orten  verständigen  sollte  *). 
Voran  bei  den  Verhandlungen  ward  die  Bedingung  gestellt, 
onter  der  die  Gesandten  Vollmacht  zum  Abschluss  hatten, 
<bs8  kein^  der  zehn  Orte  zurückträte,  sondern  alle  insge- 
stmmt  sich  an  der  Erneuerung  betheiligten  und  dass  die  Ver- 
einigung unverändert  beibehalten  werde.  Letzteres  vereitelte 
ßrdiess  Mal  eine  definitive  Entscheidung,  da  auf  schweize- 
rbcber  Seite  Stimmen  laut  wurden ,  welche  die  Entfernung 
<le8  Artikels  »der  Hilfe  wegen'  aus  dem  Bändnisse  verlang- 
ten, was  die  Gesandten,  ohne  Vollmacht  darauf  einzugehen, 
ttt  dei|  König  zu  bringen  versprachen  ^). 

Die  Vi^irkung  des  französischen  Einflusses  auf  die  schwei- 
imschen  Verhältnisse  ward  erleichtert  durch  die  immer  wieder 
äth  regenden  Klagen  Botweils  und  Appenzells.  Jenes  be* 
seiwerte  sich  auf  demselben  Tage,  auf  dem  die  Botschaft 
Ihximilians  erschienen ,  obgleich  zu  Anfang  Rath  und  Btlrger 
ii  die  Huldigung  und  die  Bezahlung  des  gemeinen  Pfennigs 
eingewilKgt  kaben  sollen  '^) ,  da  die  Bestimmung  BotenmOnsters 
vegen  als  nngebfifatttche  Last  und  als  Verletzung  ihrer  Rechte 
schien»  Denn,  wfe  sie  behavpteten,  sei  das  Kloster  yyewelten 


1)  Tacg..AbMli.  S*  S.  5f7,  g. 

S)  8e  ah  4«r  Pfals,  dem  Htnog  tob  Otldeni,  vgL  Buk«,  dmticli«  0«eh.  1  8.  105 

S)  ».  Jali,  Tftgi.-Abieh.  8'  S.  676,  b. 

O'A^i^Absdi.  r  8.  sre,  fl. 

B)  T^-Absdi.  8*  B.  577,  N.  618,  e. 
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by  der  Statt  Rotwyl'  gewesen  ^).  Die  Eidgenossen  «uchten 
auch  jetzt  wieder  zu  vermitteln.  Sie  mackten  den  königliche 
Boten  den  Vorschlag,  Maximilian  solle,  ohne  desshalb  die 
gütliche  Handlung,  wie  man  sie  im  Abschied  zu  Freiburg  in 
Aussicht  genommen,  au{»iheben,  gnädig  den  Artikel  so  weit 
abändern,  dass  es  Rotweil  zu  ertragen  wäre.  An  diese  Für> 
spräche  für  Rotweil  sah  man  sich  veranlasst,  die  Beschwerden 
Appenzdils  ^)  gegen  Schwendiner  tu  knüpfen ,  der  seinen  Pro- 
zess  beim  Rammergericht  fortgesetzt  hatte,  während  doch  ge- 
mäss des  Abschiedes  von  Innsbruck,  dessen  Annahme  von  den 
Eidgenossen  schriftlich  Maximilian  angezeigt  worden^  mit  der 
Einsetzung  Schwendiners  in  sein  Eigenthum  und  der  Erlaub 
niss,  in  Appenzell  und  der  Eidgenossenschaft  frei  wohnen  zu 
dürfen,  jede  fernere  Prozedui*  gegen  Appenzell  s^tens  des 
Kanimergerichtes  beseitigt  sein   sollte.    Jetzt  hatte  Seh  wen- 

I 

diner  doch  ein  Urtheii  erlangt,  das  ihn  berechtigte,  von  Ap- 
penzell 233iVt  Gld.  und  etliches  anderes  sich  vergüten  zuj 
lassen.  Ebenso  wenig  wie  diese  Angelegenheit  hatte  die  Frage 
wegen  der  Acht  des  Grafen  Georg  von  Sargans ,  in  Betrefl^ 
derer  Maximilian  den  *^idgenossen  früher  schon  Zusagen  gen 
macht,  eine  Erledigung  gefunden. 

Diese  Punkte  waren  sämmtlich  nicht  dazu  angetkan ,  dem 
Vorbringen  der  kdnigtichen  Boten  günstiges  Gehör  20  ver^ 
schaffen.  Beinahe  wie  Bedingungen,  an  welche  die  £idge«| 
nossen  den  Eintritt  in  die  Verhandlungen  knüpften ,  klingt  es^ 
wenn  sie  ihre  Beschwerden  gegen  alle  jene  Missverhaltniss^ 
anbringen.  Wie  man  in  oben  angegebener  Weise  filr  Rotwei| 
sich  verwandte,  so  auch  f&r  Appenzell").  Man  überreicht^ 
den  Boten  die  Bitte,  der  König  möge  Schwendiner  zur  Be^ 
obachtong  des  Innsbrucker  Abschiedes  abhalten,  ihn  von  set^ 
nem  Vorgehen  abmahnen,  indem  man  nidil  beizufugea  veri 
säumte,  dass  jener  eigentlich  bei  weitem  mehr  angeaprochen 


1)  Tigi.'Abs«li.  8'  S.  57^  Amn.  sa  m. 
9)  s.  die  Amn.  1  ufef lihrt«  Stall«. 

8)  Vargl.  T»gi.-Abfc]i.  8*  S.  578,  Ann.  sa  m,  wo  da  die  Beechwtpiea  der  SldtfeDoeeefl 
MsAhrlkli  entteltendee  Aetenetftek  rnttgellitllt  Isk 
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kbe,  «h  ibm  je  gehört,  und  dasB  sein  Got  weder  von  den 
ippemeflem  noch  ycm  den  Eidgenossen  geschmälert,  viel- 
nehr  seioen  Brodem  überliefert  worden  sei  Und  endlich  wie« 
dffkoke  man  frohere  Bitten  ftr  den  Grafen  Geoi^,  far  dessen 
Loddsmig  ans  der  Acht  man  in  den  bereits  erwibnten  Zusagen 
des  römischen  Königs  einen  Anspruch  erworben  zu  haben 
gbubte. 

Mit  grossem  Unwillen  vernahm  man  in  Freibarg  die  aus- 
weicliende  Antwort  der  schweizerischen  Tagboten.  Es  werde 
fiel  geredet,  meldet  Dr.  Thöring  Fricker,  der  längere  Zdt 
beim  Reichstag  war,  nach  Hause,  was  Gold  und  Geld  in  der 
Eidgenossenschaft  zu  Unfug  vermöchten  ^).  Aber  auch  in  der 
Schweiz  machte  sich  der  Unwille  bereits  in  trotziger  Ent* 
Khiedenheit  geltend,  als  immer  wieder  die  Tagsatzung  von 
den  drei  Parteien  mit  ihren  Klagen  bestürmt  ward.  Rotwefl 
soBe  das  Schwören  und  die  Bezahlung  des  gemeinen  Pfennigs 
u&cUeben ,  bis  der  König  wegen  Rotennittnsters  geantwortet  *); 
Qod  Sehwyz  erklarte,  es  habe  dem  Grafen  Georg  das  Ver- 
sprechen gegeben ,  ihm  zur  Erlangung  seines  Rechtes  mit  Gut 
osd  Blat  behttiflich  zu  sein  *). 

Diese  aus  den  von  uns  bisher  im  Zusammenhang  erörterten 
VerUUtnissen  hervorgehende  Stimmung  der  Eidgenossen  be« 
^^e  hauptsachlich  ihre  Stellung  zu  den  europäischen  Ver- 
viekelungen,  die  jedoch  ihrerseits  nicht  wenig  dazu  beitrugen, 
fcKlaft,  die  bereits  die  Schweiz  vom  Reiche  trennte,  zu 
fefgrosaem* 

Als  Ludwig  XIL  den  französischen  Thron  bestieg,  war  die 
lige  der  Dinge  iusserts  gunstig,  um  die  Plane  seines  Vorgängers 
^uoehmen  und  in  nachhaltiger  Weise  zu  verfolgen.  Die 
Liga  war  gesprengt;  in  Italien  Venedig,  der  Papst,  Pisa  und 
Florenz  F^anhreich  ergeben ;  in  der  Schweiz  sein  Einfluss  in 
Folge  der  unklugen  Politik  seiner  Gegner  taglich  im  Steigen; 
ü&  Reiche  selbst  die  Haltung  der  Stände,  denen  weniger  als 

»  Thlrta(  rri«k«r  an  Bwn,  il.  Aug.  1496»  bei  AnAdm  9  S.  MS  ff. 
^  T^-Atoeb.  S*  8.  HO,  •• 
»7^*AbMb.S'S.flai,  ff. 
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die  wmvnxiifft  PoKdk  die  Referm  des  Reiches  im  hmern  am 
Hensen  lag ,  und  die  daher  dem  Könige  eine  Reihe  von  Hemm- 
nissen bei  der  Verfolgung  seiner  Zwecke  in  den  Weg  stellten, 
indirect  der  französisdien  Politik  von  nicht  geringem  Nutsen ; 
sogar  die  Niedwlande  waren  gewonnen,  und  als  dann  Maii* 
milian,  gestutet  auf  die  zu  Freiburg  mit  den  Ständen  erlangtes 
Vereinbarungen  den  Krieg  eröffnete ,  misslangen  seine  Ztige 
in  die  Champagne  und  nach  Burgnnd  geradezu,  wahrend  der 
Krieg  in  Geldern  keine  nachhaltige  Wirkung  hatte. 

Drei  Botschaften  hat  Maximilian  im  Zusammenhang  mit 
diesen  Verhältnissen  in  die  Eidgenossenschaft  abgeordnet.  Die 
erste  bereits  im  Juli  an  Bern  *) :  ihr  war  der  Auftrag  geworden, 
wo  md^ch  die  Eidgenonsen  von  einer  feindlichen  Digression 
au Oonsten Frankreichs  abzuhalten,  sie  zu  bewegen,  Ludwig 
kein  Volk  zulaufen  zu  lassen,  noch  mit  demselben  ein  Bünd- 
mss  abzuschliessen.  Dagegen  möchten  sie  dem  Reiche  6000 
Mann  anzuwerben  gestatten«  Eine  Spur,  dass  üb^  diese  An- 
träge je  auf  einer  Tagsatzung  verfamdelt  worden,  findet  sich 
nicht.  Die  Wirkung  derselben  zeigte  sich  bloss  darin,  dass 
einmal  Bern  dem  Baillif  von  Dijon ,  der  zu  derselben  Zeit  fQr 
Frankreich  in  der  Eidgenossenschaft  um  Söldner  warb,  das 
freie  Geleke,  welches  er  von  d^n  andern  Orten  zugesichert 
erhalten  hatte ,  hartnäckig  verweigerte  und  dann  erst  unter  be- 
stimmten Bedingung^  auf  die  Verwendung  dieser  hin  dasselbe 
bewUligte  *).  Dann  aber  gelang  es  doch,  für  Mnimitian  eine 
zahlreiche  Schaar')  aus  dem  eidgenössischen  Gebiete  zu  ge« 
winnen ,  hauptsächlich  solche  Leute ,  die  noch  von  den  Zügen 
nach  Neapel  und  Novara  her  Ansprüche  an  den  französi* 
sehen  König  hatten  und  ftr  die  sich  nun  der  römische  König 
und  das  Reich  zu  verwenden  versprachen  *).  Eine  noch  grös- 
sere Zahl  angeworben  hatte  aber  der  Baillif  von  Dijon,  ob- 
gleich die  bei  Maximilian  stehenden  Eidg^Mssen  schriftlich 


1)  Ambelm  S  8.  IM  ff. 

9)  Tagi-.Alweb.  9*  S.  67t,  ». 

8)  Anibflliii  S  S.  U6  gibt  ikre  Zftbl  auf  ,^b  drytoaend*  aa. 

4)  Tac«..AbMb.  8*  S.  674,  a.    ▲aabalm  2  S.  166. 
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lad  d9f dl  einen  eigenen  Boten  die  Tagsatzung  gebeten  jintten^ 
keine  Maoosehaft  wider  aie  aua  der  Skhweix  ziehen  zu  laaaent 
iadeiQ  sie  ihre  Handlungsweise  aus  dem  Benehmen  Frank- 
rddu  ihren  berechtigter  Forderungen  gegenüber  zu  rechtfep* 
tigefi  snditett  % 

Die  zweite  Botsdiaft  Maximilians  und  des  Reiches  traf  zu 
einer  Zeit  in  der  Schweiz  ein ,  als  der  Krieg  schon  uisgebro^ 
eben  und  die  beiden  Heere  in  Burgund  einander  gegenüber 
standen.  Wir  haben  ihrer  und  der  abschlagigen  Antwort,  die 
ilir  zu  Theil  ward,  in  anderer  Verbindung  gedacht  (s.  o.  S.  16S). 

Dieselben  Gründe,  die  ihr  entgegenwirkten,  hinderten  auch 
die  Erfolge  der  dritten  Gesandtschaft,  die  der  König  in  einem 
eigenen  Schreiben  säninitlichen  eidgenossischen  Orten  ange- 
loeldec  hatte').  Seinem  Ersuchen,  die  Orte  möchten  zur  An- 
iiörung  seiner  Gesandtschaft  ihre  Boten  auf  den  15.  Sept.  zu 
eiseiQ  Tage  nach  Bern  senden,  leisteten  aber  schon  nicht  mehr 
&ile  Folge ').  Allerdings  überwog  unter  denen ,  die  ihre  Ab* 
geordneten  nach  Bern  geschickt,  wenn  wir  Anshelm  Glauben 
selenken  dürfen^),  unter  Berns  £influss  das  Interesse  für 
Maximilian  und  das  Reich.  Denn  als  die  königliche  Botschaft 
<ü«  schon  früher  vorgebrachten  Punkte,  die  von  Maximilian  in 
seinem  Schreiben  ebenfalls  betont  worden ,  wiederholte ,  als 
Be  verlangte ,  die  auf  Seiten  Frankreichs  stehenden  Knechte 
vückzumahnen ,  dafür  aber  dem  römischen  König  weitere 
Werbung  für  seinen  Kampf  mit  Ludwig  zu  gestatten,  — 
*chte  sich  nicht  geringe  Neigung  bemerklich,  denselben 


l)l^.-AH«li.  S'  S.  574,  •.  Dasa  AiuihaUii  %  8.  XI.  D«  Bot«  war  Haaptauju  Ui» 
^^tr  TOQ  Solothum.  Für  die  traurigen  inneren  Zustände,  wie  sie  in  Folge  dieser  doppelten 
'"^  satslMideD ,  tot  Idaaerat  1>«B«lBh&end  eine  tob  Glnta>BtottbelB  fn  seiner  Fort- 
Bteif  voa  HBUar'a  Scbw.-0«Mli.  6^  S.  74,  Nota  66  aaa  «tea»  Schratbaa  Solotbuns  aa  1^. 
^^^«a  TOD  6.  Angoat  1496  mitgethellte  Stelle. 

I)  Du  BstosikeB  bat  Aaabelm  9  S.  t88  ff:  Bnatehelin,  nf  Frytag  nach  Egldlt  (7.  Sapt.) 
^  Si  idiiiDt  ir9rtll«b  ao  aach  den  anderen  Orten  angekommen  an  sein,  sonst  mflsst« 
»»■mMhBMo,  dass  die  Worte  (S.  M)}:  .Wir  haben  aneb  aUea  lirerea  Mitaydgnoasan  gly- 
'^*r  Wrie  . . .  geaebrleben*,  nor  anf  die  n&mlttelbar  vorangebende  Aaflbrdanng  den  Tag 
ii  Bea  SB  basaebea ,  sich  beaieba. 

S)  Uidflr  Milt  daa  BotenTercatehnisa:  daa  Factnm  ans  T^a.-Abaeli.  6'  8.  Mi,  a(so  Bade). 

<)ll. 
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insofern  zn  entsprechen,  dasa  man  ein  Zusammentreffen  der 
anf  beiden  Seiten  stehenden  eidgenössischen  Söldner  zu  ver- 
hindern, ailf&Ilig  auch  eine  V^ermittlung  zwischen  den  beiden 
Königen  zu  Stande  zu  bringen  suche.  Wie  dagegen  wenige 
Tage  nachher  am  26.  September  zu  Luzem  die  Boten  sammt- 
lieher  Orte  zusammentraten,  zeigte  sich  deutlich,  dass  jene 
Maximilian  und  dem  Reich  günstige  Stimmung  doch  nur  in 
den  wenigsten  ihre  Anhhnger  zählte.  Eine  entschieden  ableh- 
nende Antwort  erfolgte;  die  Mehrzahl  wies  jede  Abmahnung 
der  Söldner  zurück ,  und  was  den  andern  zugestanden  wurde, 
beschrankte  sich  darauf,  dass  es  ihnen  nicht  benommen  sein 
sollte,  für  sich  schriftlich  oder  durch  Boten  die  Ihren  heim- 
snmahnen.  Von  einer  Vermittlung  zwischen  den  Königen  war 
nicht  mehr  die  Rede*).  Und  doch  hatte  Maximilian  die  Zu- 
gehörigkeit der  Eidgenossen  zum  Reiche  aufs  Bestimmteste 
hervorgehoben :  dem  Reich  und  ihm ,  als  ihrem  rechten  Herrn 
und  Rom.  König,  möchten  sie  mit  aller  Macht  zuziehen,  ver- 
langte er  in  seinem  Schreiben'). 

Hiemit  endigten,  so. viel  sich  aus  dem  bekannten  Material 
ersehen  lässt,  die  Verhandlungen  zwischen  der  Eidgenossen- 
schaft und  dem  Reiche.  Allerdings  erfolgten  von  Seiten  der 
Schweiz  noch  mehrere  Male  Schritte  beim  römischen  König 
in  den  noch  ungelösten  streitigen  Punkten.  Noch  einmal  legte 
man  auf  derselben  Tagsatzung,  auf  der  man  die  dritte  Bot- 
schaft Maximilians  abschlägig  beschieden,  Bitte  ein  fllr  Appen- 
aeelP);  noch  einmal  nahm  im  Oktober  Rotweil  die  Aufmerk- 
samkeit der  eidgenössischen  Tagboten  in  Anspruch');  noch 
einmal  verwendete  man  sich  für  den  Grafen  von  Sai^ans')* 
Doch  zu  ruhigen  Unterhimdlnngen  liess  es  die  Erbitterung,  die 
auf  beiden  Seiten  die  Gemüther  ergriffen ,  nicht  mehr  kommen. 
Eine  allgemeine  Gahrong  hatte  in  der  Schweiz  das  Volk  e^ 


1>  l<^gt.-AbMh.  8*  S.  tta»  c. 
D  Aaak«lm  S  S.  ML 
8)  Ta«a.-Abscb.  8*   S.  588.  b. 
4)  Ta«i..Al»eli.  8'  S.  864.  «. 
8)  THEi.-Abich.  8*  B.  584,  f. 
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^en  und  niebt  minder  jenseits  des  Rheines  Foss  f^eiksst 
Die  Chronisten  melden  die  Schimpfreden  und  die  unanständigen 
flttdlangea,  mit  denen  man  seine  Gegner  zu  verspotten  meinte 
DDd  seinem  Aerger  Luft  machte.  Die  Tagsatzung  erschreckte 
eimial  die  Kunde ,  wie  eine  FreiBchaar  sich  ansammle  j  um 
der  Tenchiedenen  Differenzen  wegen  einen  Zog  gegen  Schwa- 
bea  ZQ  unfemehmen ').  Bereits  sahen  sich  die  Eidgenossen 
^esöchigt,  sidi  für  Einen  von  Bremgarten,  der  im  Sundgau 
m  Solchen ,  die  sich  der  Eidgenossen  Feinde  nannten ,  aogC'» 
liUen  and  des  Seinigen  heraobt  worden^  beim  Laadvogt  im 
Ebass  zn  verwenden  ')•  Dass  bei  dieser  Lage  der  Dinge  eine 
Aofrechterhaltung  des  Friedens  und  eine  friedliche  Ausglei- 
eiiang  der  tief  wurzelnden  Differenzen  nicht  mehr  möglich 
sei,  —  diese  Gefühl  war  zu  wiederholten  Malen  bereits  httben 
ud  drfiben  zum  Ausdruck  gekommen.  Wie  im  vorigen  Jahre 
h  schwäbische  Bund  gegen  eraen  allfalligen  Angriff  der  Eid«- 
seaossen  sich  rüstete,  so  hat  im  SeptemBer  1498  Maximilian 
Ai^  als  er  einen  Zug  gegen  Ludwig  von  Frankreich  zu 
Doteroehmen  im  Begriffe  stand  und  nun  befürchtete ,  es  möchte 
Frankreich  mit  den  Eidgenossen ,  aus  deren  Gebiete  der  Baillif 
m  Dijon  soeben  eine  grosse  Zahl  Volkes  angeworben,  einen 
B^aeD  Vertrag  schliessen  und  sie  zu  einem  Angriff  auf  die 
dreozgebiete  bewegen,  sich  an  die  Boten  und  Rathe  des  schwa. 
^ben  Bundes  zu  Esslingen  gewandt ,  mit  der  Bitte ,  ihm  den 
Uänen  Anschlag  zur  Wahrung  der  Grenze  zu*bewilligen*). 
Od  ab  es  noch  in  demselben  Monat  gelang,  Konstanz  end- 
üel  für  dcfn  schwäbischen  Bund  zu  gewinnen,  im  Ganzen  mit 
^onkeilhaften  Bedingungen,  so  hiess  es  doch,  bei  einem  Kriege 
S^Q  die  Eidgenossen  solle  die  Stadt  wie  die  anderen  im 
BoBde  mit  Leib  und  Gut  und  ganzer  Macht  Hülfe  leisten  und 
<lirm  f^ar  keine  Sonderung  haben  ^). 


1) Thu.AkMh.  3*  &  185,  ü.  «U.  m. 

^ '^tß.AhUh,  S*  S.  667,  a. 

t\  tnstnctfoB  vaa  Dr.  Liidv.  VergenhuM  o.  ■.  w.  bei  Itlttpffll,  Urkanfleo  1  S.  104  ff. 

<)ihNklid««»Biiii4itte8M  saZMllagtBt  im^WLBtvL,  iMi KMvfel» Uikwitoi  1 8, flVik 
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6.  Der  Söhwabenkrieg  und  der  Friede  von  Basel  j  1499. 

Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen,  so  finden  wir,  dass 
nur  eine  Mögliebkeit  zur  Ausführung  von  Maximilians  Plänen 
den  Eidgenossen  gegenüber  noch  geblieben  war  —  die  Waffen- 
gewalt Die  Unterhandlungen ,  durch  welche  Maximilian  Anf- 
nahme  in  die  Verbindung,  in  der  Sigismund  mit  den  Eidgc- 
nossen  gestanden,  zu  erlangen  gemeint,  dann  der  schwä- 
bische  Bund  hatten  ihr  Ziel  verfehlt;  hernacb,  als  auch  die 
Reicfasstände  sich  Maximilians  Absichten  näherten,  die  Wormser 
Beichsrerormen  ein  Bindeglied  zwischen  der  Schweiz  und 
dem  Beiche  werden  sollten,  war  durch  sie  sowohl  als  durch 
die  mit  ihnen  in  Zusammenhyig  stehenden  Streitigkeiten  die 
Erbitterung  nur  gestiegen,  die  Sonderstellung  der  Eidgenossen 
einer  immer  grösseren  Verschärfung  entgegengetrieben.  Wie 
sehr  französische  Politik  mit  an  dieser  Wendung  der  Dinge 
betheiligt  war,  ist  zu  wiederholten  Malen  nachgewiesen  wor- 
den. Ob  es  in  Maximilians  Absicht  gelegen ,  zu  jenem  äusser- 
sten  Mittel  zu  greifen,  ist  wohl  kaum  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen. Jedenfalls  kam  der  Funke,  der  den  aufgehäuften 
Zflndstoff  in  Flammen  setzte ,  von  ganz  anderer  Seite. 

Eine  natürliche  Folge  der  gefahrdrohenden  Lage,  wie  sie 
sich  unter  dem  Einfluss  jener  Momente  gestaltet ,  war  es,  dass 
beide  Theile  in  den  Grenzgebieten  festen  Fuss  zu  fassen  sich 
bemühten.  Vor  altem  handelte  es  sich  hier  um  Konstanz, 
dessen  Wichtigkeit  ebenso  sehr  beiden  Theilen  einleuchtend 
entgegentrat,  als  die  Eidgenossen  in  ihren  Bemühungen,  die 
Stadt  zu  gewinnen ,  ein  bedeutendes  Hindemiss  in  dem  früher 
erwähnten  Freischaarenzuge  aus  Uri,  Unterwaiden  tind  Zug 
Btiessen,  dessen  Naehwehen  noch  immer  nicht  erloschen. 
Lebhaft  waren  besonders  im  Laufe  des  Jabres  1496  die  Be- 
mtthuiigen  der  übrigen  Orte  ^  die  Streitigkeiten  beizulegen.  Zu 
wiederholten  Maien  wandten  sie  sich  an  die  drei  Orte,  den 
Anlassbrief  herauszugeben  nnd  die  Sache  gemeinen  Eidge- 
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fiMseo  n  fUicrtragea');  >mii  dachte  daran,  die  Stadt  in  d^- 
selben  Weise  mit  der  Eidgenoasenachaft  za  Torbinden,  vfie 
iubtiSu  CMlea ,  At^eazell  der  Fall«  Die  Anrflilhrong  eines 
Entwurfes  aber,  der  im  Mai  aufgesetzt  war,  seheiterte  an  dem 
Tersprechen,  welches  Konstanz  dam  römischen  König  ge* 
geben ,  sieb  mit  Nieroaiid  zu  verbinden  *).  Aber  auch  die  ver* 
!€litedenen  Versnche,  eüie  Einigung  tlber  die  Foirm ,  in  der  der 
Streit  za  eatseheiden,  herbeiznfttbren,  welche  namentlich  gegen 
Eade  d.  J*  nnd  zu  Anfang  des  folgenden,  als  die  Furcht,  die 
ini  Orte  möchten  etwas  Feindliches  gegen  Konstanz  uater- 
Behmen*),  die  äbrigeir  Orte  dazu  antrieb,  sich  rasch  folgten, 
büebm  ohne  Erfolg^)«  Und  als  die  drei  Orte,  nachdem  sie 
<tie  ihnen  von  Konstanz  angebotenen  Rechte  abgelehnt  ^),  wie« 
herholt  versB^achen,  nichts  Feindliches  gegen  die  Stadt  unter- 
lehmen  zu  w<dlen  *),  liess  man  die  ganze  Angel^enheit  ruhen* 
In  foig^aden  Jahre  aber  gelang  es  dem  schwabisehen  Bund, 
die  Stadt  Konstanz ,  die  schon  im  Mai  1487  dem  römischen 
König  geschworen  0  9  unter  äusserst  günstigen  Bedingungen 
zBiD  Beil  ritt  zu  gewinnen  ^),  nachdem  ihr  bereits  im  Juni  li97 
fc  Versidierung  geworden ,  falls  sie  ihrer  Freundschaft  zum 
Bvnde  wegen  befeindet  werden  sollte ,  sie  nicht  verlassen  z^u 
«oHen '). 

Während  so  einer  der  festesten  Punkte  in  jenen  Gegenden 
k  die  Eidgenossen  verloren  ging ,  bildete  sieh  auf  einer  an- 
te Seite  um  so  enger  eine  Allianz  gegen  Oesterreich«  Die 
Biiide,  die  sich  im  Laufe  des  14»  und  15«  Jahrhunderts  in  Grau- 
binden  gehSdet,  staad^i  zum  Theil  in  ahnlich  gespanntem. 


I)  Taca.-AlMcb.  S*  S.405»  d;  497,  d;  60S,  m;  605»  h;  006,  d;  611,  i;  619,  •. 
D  BMDd.  B.  M»,  4:  906.  d|  608,  n. 
1)  BmA  S.  eis,  d;  ttl,  f« 

4)  Bbcod.  aao,  N.  651,  e;  621,  b;  6t8,  e;  a;  686,  N.  667,  d;  665,  N.  666,  e;  681,  m;  N.  666.. 
6)  TM^-AkMJh.  8«  S.  688,  p. 
€)  T^«i.'Abieh.  r  S.  685,  I;  641,  a  iL 

T)  8cia«RMB  des    Hans  y.  Liebtafela  an  Maadmlllan  bei  Chmal,  ürknadtn,  Briaft  vad. 
Artwirtacka  aar  Q«Mh.  MaTHnfflana  I.   BibL  d.  Utar.  Yar.  10.  S.  165^  f.   Tac«.-Abach.  8» 

8)  KttpM,  üzt.  1  S.  870.    Abiehlad  daa  BoadotecM  aa  XUliagaa  roim  84.  Sapt  1488L 
f)  KMvfdjXJik.  l  Sk  888  te  AbMk  d«  Pttadaalagii  Tan  11.  Jnl  1489.   - 
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Yeriialtniss  sa  Oestenreicli.    Es  ^)  irrAren  drei  tod  ^Mider  ge- 
schiedene Gruppen :  das  gemeine  GottesbwM,  eine  dem  Bischof 
and  dem  Domcapitel  wesentlich  selbststindig  zur  Seite  stehende 
Cerpormtion;  neben  dasselbe  trat  seit  14S4  ebenfalls  völlig  aosge- 
iHldet  der  grave  Bund  im  obem  Churwalchen;  nnd  endlich 
£e  eilf  Gerichte  unter  graflich  toggenbnrgischer  Hoheit,  seit 
tM6  zum  Schatz  gegen  Oestenreich  verbündet    IHe  beiden 
letzteren  waren  jeder  Theil  f&r  sich  mit  dem  gemeinen  Gottea- 
haiis  verbündet,  jener  bereits   seit  14JB  (nnd  1440),  dieser 
durch  den  Bund  des  Jahres  1489.    Dagegen  hatten  sie  alle 
zusammen   noch   keinen   gemeinsamen*  Bund    geschlossen*). 
Mit  diesem  democratischen  Elemente  im  Streit  lag  die  Ari- 
stocratie  des  Landes ,  an  ihrer  Spitze  der  Bischof  von  Chor, 
die  emen  Halt  an  Oesterreich  fand.    Als   einen  natürlichen 
Stützpunkt  für  jene  bot  sich  dagegen  wie  von  selbst  die  Eid- 
genossenschaft dar.    Den  eigentlichen  Anstoss  zu  einer  engern 
Verbindung  mit  dieser  gab  der  Uebergang  der  vorderoster- 
reichischen  Besitzungen  an  Maximilian  in  Folge  des  Todes  des 
Erzherzogs  Sigismund  und  die  nun  rasch  wachsende  Macht 
des  Königs  in  ^enen  Gegenden,  der  noch  in  demselben  Jahre 
vom  Grafen  von  Metsch  das  Prittigau  käuflich  an  sich  brachte, 
während  ausser  diesem  noch  die  ehemals  toggenburgischen 
Hoheitsrechte ,  die  Lehen  im  Bund  derer  aus  den  Grerichten 
nebst  der  Herrschaft  R&züns  sich  in  österreichischem  Besitze 
befanden.    Wie  gefährlich  idier  Oesterreichs  Nachl»arscfanft  sei, 
hatten  erst  in  den  letzten  Jahren  des  Erzherzogs  Sigismnndl 
die  im  unteren  Engadin  ausgebrochenen  Streitigkeiten  gezeigt. 
Eine  erste  Besprechung  einer  Verbindung  der  Eidgenossen 
mit  den  drei  Bänden  in  Churwalden  auf  einer  Tagsatzung  zu 
Zug  (10.  October  1496)  war  ohne  Erfolg  geblieben,  da  Zürich 
und  Schwyz  hauptsachlich  gegen  einen  Artikel  Widerspruch 
erhoben,  der  jedem  der  drei  Bünde  die  Stellung  eines  Ortes 


1)  VrgL  Fard.  Key« ,  iniiinngwiw  Veraaah,  das  Hoehctlft  Chnr  sa  »KcnlarfatfireB »  Imi 
Sohirtfsar.  Momudi  Ar  blirtor.  WImmmImII  I*  B.  107  ft 

2)  Mayor  •.  a.  O.  S.  MB»  N.  M.   SifMaar,  TagK-^bath.  S  W.  MI  Asm. 
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ifl  der  Eidgenoss^ischaft  sogeaiohert  wissen  wölke  0*  Erfolg- 
reicher war  eine  noch  in  demselben  Monat  abgehaltene  Zusam- 
nenkanft  eidgenössischer  Boten  mit  Abgeordneten  d^  drei 
BoiMle  in  WaUenstadt,  von  der  die  Gesandten  beiderseits  den 
Eatwarf  eines  Bündnisses  heimbrachten  *).  Wahrend  von  den 
£idgeoo6sen  die  Mehrzahl,  Zürich,  Lnzem,  Schwyz,  Unter- 
waiden und  Zog,  den  Entwurf  annahmen'),  erfolgte  dagegen 
teltens  des  Gotteshaus-  und  des  Zehngerichtebandes  eine  ab« 
iebeode  Antwort  ^).  Lässt  sich  bei  jenen  der  Einfluss  der 
BAtargemiss  auf  eine  Verbindung  dieser  Oesterreieh  feindlichen 
Gegeoden  hinarbeitenden  französischen  Politik  kaum  in  Ab- 
rede stellen,  so  ist  andererseits  ebenso  deutlich,  dass  der  Zehn- 
prichteband  directi  durch  seine  Stellung  zu  Oesterreieh 
Ton  der  Annahme  des  Entwurfes  abgehalten  wurde.  Denn 
iaä8  nicht  bloss  dem  Inhalte  des  Bündnisses  entspringende 
Gfttode  seine  Haltung  bedingten,  sondern  anderweitiger  Ein- 
dabei  thätig  war,  glauben  wir  daraus  schliessen  zu  dür- 
,  dass  die  beiden  Bünde,  welche  die  Eidgenossen  ablehnend 
bchieden,  sich  alle  Mühe  gaben,  auch  den  oberen  Bund, 
ier  äch  zur  Annahme  des  Entwurfes  äusserst  geneigt  zeigte, 
^a  derselben  abzuhalten  und  zwar  unter  Berufung  auf  ihre 
Kiflde,  was,  wie  die  Bot^i  des  dritten  Bundes  nachwies^ 
ar  unter  Missachtung  dessen ,  was  man  früher  gestattet,  mög- 
Uiwar'^).  Trotz  dieses  Widerspruches  des  Gotteshaus»  und 
kZehngerichtebundes  erfolgte  am  21.  Juni  1497  der  Abschluss 
^  Bündnisses  zwischen  sieben  eidgenössischen  Orten  und 
^  oberen  Bunde  *).  Bern  hielt  sich  seiner  ganzen  Politik 
&ms  von  dieser  Verbindung  mit  dem  Maximilian  feindlich 
^anstehenden  Bunde  fern.    Beide  Theile,  ward  bestimmt^ 


I)Ttgi..Ab«:b.  8*  B.  515,  N.  545,  f. 

S)Tkp..Aftwta.  a*a.  617.  «. 

3}  Tiptlxuig  za  ZOrleb  vom  SO.  Mot.  1496:  TigB.-AbBeh.  8*  8.  518,  a. 

«)  Ta(i..Ateeh.  8*  S.  SS6,  N.  568,  f. 

&)  Eb«Bdft. 

()  Absedraekt  Tagi.-Abieh.  3<  S.  745  ff.  B«relU  Im  Abtchiad  des  T«g«  so  Lnssni  vom 
^  ApHl  i.  j.  vird  d«r  AbMhlou  des  sa  WalleniUdt  verabredeten  Bandnlwee  mit  dm  Bel- 
"^  ^  «  ewiff  wahren  aoU,  gemeldek.    (a.  e.  O  S.  583,  g.)   YgL  a  a.O.  8.598,  k;  688,  a. 
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haken  in  ihren  Geschäften  Freundschaft  und  treues  Aufsehen, 
keiner  leistet  den  Feinden  de»  andern  Vorschub,  sondern  jeder 
Terspricht  sie  nach  Rrfiften  abzuwehren.  Daran  knüpfen  sich 
die  ^wohnlichen  Bestimmungen  ttber  das  Verhalten  bei  Strei- 
tigkeiten sowohl  der  Eidgenossen  insgesammt  oder  eines  Ortes 
insbesondere  und  dem  Bunde,  die  ein  nach  Wallenstadt  zu  be- 
rufendes Schiedsgericht  zu  schlichten  hat,  als  zwischen  Pri- 
vaten, fiir  welche  der  Grundsatz  gilt,  dass  der  Beklagte  vor 
seinem  €rerichte  zu  belangen  ist;  ferner  die  Gewährung  feilen 
Kaufes;  das  gegenseitige  Versprechen,  keinen  Frieden  zu 
schiiessen,  ohne  einander  einzuschliessen ,  und  kein  neues 
Bündniss  einzugehen,  ohne  gegenwärtiges  vorzubehalten. 

Im  folgenden  Jahre  suchte  und  fand  dann  auch  der  Bund 
der  Gotteshausleute,  der  noch  nach  dem  Abschlüsse  jenes 
Bündnisses  dem  grauen  Bund  seinen  Unwillen  darüber  bezeigt 
hattet,  eine  Stütze  an  den  eidgenössischen  Orten.  Im  Nov. 
1496  bericKteten  die  Boten  des  oberen  Bundes  von  der  Mög- 
lichkeit, die  Gotteshausleute  zum  Beitritt  zu  dem  Bunde  zu 
bewegen  und  fanden  die  Eidgenossen  bereit  dazu').  Die 
einzige  Schwierigkeit  machte  der  Bischof.  Während  bereits 
am  10.  Dezember  die  andern  Glieder,  aus  denen  der  sogenannte 
Biedere  Bund  bestand  —  Stadt  und  gemeine  Gotteshausleute 
—  die  Vereinigung  ganz  in  der  Weise  zugesagt  hatten ,  wie 
sie  das  Jahr  zuvor  mit  dem  grauen  Bunde  abgeschlossen  wor- 
den, verlangte  dagegen  der  Bischof  und,  wie  es  scheint,  auch 
das  Domkapitel  gewisse  Abänderungen,  die  sich  theils  auf  den 
Artikel  über  Austragung  der  Streitigkeiten,  theils  auf  den 
Vorbehalt  bezogen.  Bereitwillig  gingen  die  Eidgenossen  darauf 
ein  und  bestimmten ,  dass  wenn  der  Bischof  zufrieden  sei,  das 
Bündniss  wie  das,  welches  vor  4  Jahren  der  Bischof  Thomas 
von  Konstanz  mit  sechs  Orten  geschlossen,  lauten  solle'). 
Weiter  sind  damals  wohl  die  Verhandlungen  mit  dem  Bischof 


1)  Tk8i.-AbMh.  8'  S.  S«6  fl. 
1)  BbtBd.  S.  6B7,  «. 
D  »mbC'S.  fm,  k. 
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Biekt  geffekH  worden :  weder  tob  einer  bejahenden  nocA  ik» 
einer  voneinenden  Antwort  desselben  indet  sich  in  den  Tag* 
ntengaabsehieden  iqf^end  welche  Spor.  Mit  der  Stadt  Chor 
digegea  nnd  den  Gotteshauslenten  ward  am  13.  Deaenber 
eJB  dsrchaus  mit  jenem  ersten  gleiehlautendes  Bfindniss  abge-> 
sdüoaaen*). 

Diese  Verbiltnisse  gaben  den  Anlass  zum  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  awischen  den  Eidgenossen  und  dem  sehwä- 
bttcben  Bimde.  Die  *)  Strdtigkeiten  nämlich  zwischen  Oester- 
reieh  nnd  den  BUndnern  über  Gerichtsbarkeit  und  andere 
Beheitsrechle  md  über  Grenzbestimmungen  u.  s.  w.  im  Man- 
Sterthaie,  die^  nachdem  bereits  froher  ein  Versuch,  dieselben 
laf  schiedsgerichtlichem  Wege  beizulegen ,  misslungen,  beson- 
ders seit  dem  Tode  des  Erzhensogs  Sigismund  in  schroffer 
Weise  wieder  hervorgetreten  waren ,  hatten  in  der  letzten  Zeit 
Ae  Spannung  äusserst  erhöht.  Dazukam,  dass  bei  den  fister* 
reichischeD  Regenten  in  Innsbruck  wenig  guter  Wille  zu  fried- 
licher Beilegung  der  streitigen  Punkte  sich  fand,  besonders 
^^it  Graf  Georg  von  Sargans  den  Auf^thalt  Eines  ans  ihrer 
Mitte,  des  Georg  Gossenbrod,  in  Pfafers  benutzt  hätte,  ihn 
aszQj^reifen,  um  sich  so  ein  Mittel  zu  verschaffen,  den  römischen 
Üömg  zur  Aufhebung  der  Acht,  die  noch  immer  über  ihn  ver* 
^gt  war,  zu  zwingen.  Der  Anschlag  war  zwar  misslungen, 
tit  Hülfe  des  Abtes  von  Pfafers  Gossenbrod  entflohen,  die 
Erbitterung  aber  in  Innsbruck  nur  um  so  mehr  vergrössert. 
Da  bot  <fie  Abwesenheit  Maximilians  in  Geldern  erwünschten 
Afilass  zu  feindseligem  Vorgehen.  Schon  im  Dezember  1498 
btten  die  königlichen  Räthe  zu  Innsbruck  die  festen  Plätze 
im  Vinschgau  in  Vertheidigungszustand  setzen  lassen,  bei 
Glams  eine  kleine  Macht  zusammengezogen  und  das  Kloster 
MöDSter  besetzt,  nicht  ohne  Gewaltthätigkeiten  gegen  die 
Gotteshausleute  sich  zu  erlauben.    Der  Ausbruch  eines  Krieges 


1)  AbgvIrttAt  «bM«.  S.  753  ff. 

2)  Fftr  dti  Folgend«  i«t  beontxt  JlR«r,  d«r  BagAdiaar-KrSeg  lin  Jahr  1499  ta  Ktu«  Z«it* 
**brm  dtt  r«rdliuu»dcaa»  in  Innftbraek  Bd.  L 
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war  aber  durch  den  Shahiedflaprueh  der  Betee  dea  Bischofa 
Friedridi  von  Augsburg,  an  den  beide  Theile  aieh  gewandt, 
ttoeh  verzögert ;  ebenso  ein  zweiter  drobender  Brueb,  als  dea 
Bundnem  gelang,  die  Tyroler,  wdcbe  sieh  in  den  Besitz 
aammtlicber  Platze  im  Vinscbgau  gesetzt  und  ihre  bewaffnete 
Macht  bedeutend  vennehrt  hatten,  aus  Mänster  zu  verdran- 
gen, —  durch  die  Vermittlung  des  Bischofs  Hugo  von  Konstanz. 

Ifideaaen  hatten  sich  beide  Theile  um  Hülfe  an  ihre  Ver- 
bündeten gewandt :  die  Innsbrucker  Regenten  an  den  schwä- 
bischen Bund ,  die  Bundner  an  die  Eidgenossen  ^)«  Sechshun- 
dert Mann  aus  Uri  waren  auf  die  erste  Mahnung  hin  aufge- 
brochen ;  aus  mehreren  andern  Orten ,  haupts&ciilich  aus  den 
Landgemeinden  und  Luzern^  ward  die  Grenze  längs  des 
Rheines  besetzt.  Die  andern  rasteten;  auch  Bern ,  doch  ohne 
das  rasche  Vorgehen  zu  billigen.  Nicht  bloss  die  Rucksicht 
auf  Adrian  von  Bubenberg ,  der  den  ^gemeinen  Eidgenossen 
zu  Gut  und  Frid'  als  Bote  bei  Maximilian  sich  befand,  son- 
dern auch  auf  ihre  noch  ungerusteten  Schlösser  und  Land- 
aehaften,  liess  jene  Massregel  als  verfrüht  erscheinen'). 

Der  schwabische  Bund,  den  die  königlicben  Rathe  kraft 
der  Verbindung,  in  der  ihr  Herr  mit  demselben  stand,  gemahnt, 
hatte  ebenfalls  nicht  gesäumt,  seiner  Pflicht  nachzukommen. 
Am  90.  Juni  1499  entwarf  eine  Versammlung  zu  Konstanz  eine 
umfassende  Kriegsordnung ') ;  ein  eigener  stehender  Kriegsraf h 
aus  vier  Mitgliedern  zusammengesetzt,  erhielt  in  Konstanz 
seinen  Sitz:  Mannschaft  ward  aufgeboten  und  mit  ihr  das 
rechte  Ufer  des  Rheines  von  Hardt  bis  hinauf  nach  Mayenfeld 
gewahrt. 

So  standen  sich  die  Gegner  gegenüber ,  jeder  den  Angriff 
des  andern  befürchtend,  keiner  geneigt^  den  Frieden  zu  bre- 
chen. Da  trafen  die  Umer,  die  nnch  dem  Schiedssprüche  des 
Bischofs  von  Konstanz  den  Heimweg  angetreten,  im  Rbeinthal 


1)  Stettbalter  nnd  RItbo  m  DiMenUa  an  Uri  86.  Jan.  1498,  bat  Anibdm  S  S.  804. 
9)  B«rn  an  Lasern  S.  Febr.  1499,  bei  Aoabelm  2  S.  W7  f .    (Vsl.  4as  MImIt  BtrH  an  ten 
vBmlaab«n  K9nlc  Tom  1.  Febr.  149^  a.  a.  O.  S.  909  f.) 
8)  Abgedmekt  bei  Anebetan  8  S.  998  ff. 
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dn;  mit  ifaiM  biMhea  jeKianok  die  Seliaaren  der  Seiiwjrzer, 
ÜBterwaidiieCy  LnaeiBer  unA  Zager  neek  Hanse  auf,  jene  den 
Weg  ober  Sergeas  nnd  WallensCadt  einschlagend ,  diese  bei 
fiirteiibeig  vorbei.  Des  Friedens  nidit  aditend,  wiederiieit  die 
BeMtzimg  des  SeUosses  —  900  Lanzknechte — ake  Neckereien, 
feoert  iof  die  Sehwelaer*).  Schnell  entschlossen,  machten 
diese  Mt,  mahnen  die  Umer  herbei  tmd  lagern,  durch  sie 
ventärkt,  bei  Atamos,  wahrend  jenseits  des  Rhenaes  die 
Tnippea  des  schwSbischen  Bnndes  sich  ebenfklls  sammeln, 
voB  Bregens  bis  nadi  Lnaraensteig  das  Ufer  besetzend*). 
Rasch  folgen  sich  nnn  das  erste  Gefecht  in  der  Nacht  des  6. 
Febraars ,  die  Einnahaie  Meienfelds  nnd  die  Besetanng  Luaien- 
Steigs  durch  den  schwäbischen  Bnnd. 

Das  Verlangen,  diesen  darch  Verrath  herbcigeflihrten 
Verlust  zu  riehen ,  föhrt  nnn  die  Eidgenossen  über  den  Rhein. 
Am  11.  Abends  setzt  eine  Schaar  bei  Gntenberg  über ,  die 
Bomber  bei  ihrem  Unternehmen  gegen  Luziensteig  zn  unter- 
itüteen;  bei  Triesen  folgen  am  folgenden  Tage  die  andern  nach. 
h  glücklichem  Kampfe  werfen  sie  die  feindlichen  Schaaren 
zurück,  oöthigen  Vadoz  zur  Uebergabe  und,  nachdem  es  den 
BiDdoem  gelungen,  Luziensteig  und  Meienfeld  wieder  zu  ge- 
winDen,  wendet  man  sich  den  nördlichen  Gegenden  zu. 

So  war  mit  einem  Schlage  die  Lohe  zur  hellen  Flamme 
tigefacht,  innerhalb  weniger  Tage  der  Kampf  längs  der  Grenze 
«vollem  Gange. 


Wir  beschränken  unsere  Darstellung  auf  die  bis  hieher 
<lQrch1aafene  Reihe  von  Jahren,  ohne  auf  die  Verhandlungen 
während  des  Krieges  bis  zum  Friedensschluss  zu  Basel  am 
&  September  d.  J.  uns  näher  einzulassen.  Vielleicht  werden 
iniseTe  Auseinandersetzungen  genügen,  um  nachzuweisen,  wie 
^  VerhSltniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum 


1)  Auhtlin  9  S.  aiB.  —  Glats-BlotBbeiin  a.  a.  0.  S.  77. 

l)A]iihiiat  8.  SM. 
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demtdiM  Relclie^  dea^ea  EmmekehiiiK  Mb  aof  die  Wahl 
HfträMliaiie   zwoi  rfiaüttcbeo  König  wir  enieitaMgBweiM  la 
iken  IlMptp«Bkien  aadeatalai ,  in  den  letstan  Jdiraa  des  tS. 
JahrkaadeH«  sidi  mit  einer  gewiaBen  Noliiwend^»keit  f^estaltoi 
moaele.    Sie  ztigitm  die  Iketretangen  Maximiliiim  md  der 
BeiehMtände ,  die  Sohrankoi ,  welche  swei  JbhriHmderte  cwi* 
aehte  der  Sehwdz  «ad  den  Reieh  genogen,  an  beeeitigea; 
aie  aeiglen  aaf  der  andern  Seite  aber  auch  den  Eiafluea  der 
gewaltigen   enrofMUaehen   bUereasen  aaf  die  Geechiake  der 
aebweizeriaehen  Orte.    In  dem  Zaaammenwirken  dieser  beidea 
Momente  fanden  wir  den  Grand  daför,  dasa  die  Eidgenoaseo 
aar  Behanplang  ihrer  Freiheiten  onddea  Herkoannena  in  offenem 
Kampfe  gegen  Maximilian  einatanden«    Der  Krieg,  bia  au  deaaea 
Auabrach  wir  die  Yeriiahniaae  verfolgt ,  war  eine  nothwendige 
Conaequenz  der  Politik  ^   wdehe    der   römiaehe  Künig  der 
Schweiz  gegenüber  verfolgte,  mid  daher  aein  Ausgang  ibr 
das  Verhäkniaa  der  letzteren  zum  Reiche  vtm  entscheidender 
Bedeutang.    Dieas  nachsaweiaen  maaa  dner  apiteren  Arbeit 
vorbehalten  bleiben,  deren  Anfgabe  es  sein  wird,  die  diplo* 
malischen  Verfaandlaagen  während  des  Krieges,  ihroa  Einflaas 
auf  die  Hallimg  der  Eidgenossen  sowohl  vor  ds  wahrend  der 
Friedensverhandloagen  zu   Schaffhausen   und  Basd  zn  ver- 
folgen und  den  Frieden  selbst  ia  seiner  Bedeutung  für  da» 
VerhaltnisB  der  kriegfihrenden  Michte  za  würdigen  und  zo 
zeigen ,  wie  dieser  bei  an  und  für  sieh  untergeordnetem  Wertbe 
durch  thatsächliche  Anerkennung  der  von  den  Eidgenossen  im 
Lauf  der  Zeit  gewonnenen  wesentlich  selbstständigen  Stellung 
dem  Reichsorganismus  gegenüber  eine  ausserordentliche  Wich- 
tigkeit erhielt  und  als  letztes  Glied  sich  an  jene  lange  Kette 
von  Entwickelungen  anschloss,  deren  Spuren  wir  bisher  nach  • 
gegangen.    Waren  diese  auch  oft  kaum  wahrzunehmen,  nur 
mit  Mühe  Wirken  und  Gegenwirken  der  einzelnen  Elemente 
zu  entdecken;  —  immerhin  genügt,  was  wir  gefunden,  um 
unsere  Aufmerksamkeit   in  hohem   Maasse   in  Anspruch  zu 
nehmen,  sei  es,  dass  wir  lediglich  von  nationalem  oder  von 
allgemein  europäischem  Standpunkte  aus  an  die  Würdigung 
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jener  Jakfe  herantreten,  in  ihnen  ein  Symptom  des  ausgehenden 
Mittelftiten,  inler  nbw  den  Wendepunkt  in  dem  Verhaltniss 
der  Schweiz  zum  Reiche  erkennen,  ^von  wo  an  jene  in  unge- 
störter Buhe  ihre  innere  Entwickelung  selbststandig  weiter  ge- 
iiikrt;  dordk  Aufiiahme  Basels,  Schaffhausens  und  Appenzells 
io  den  Bond  den  Kreis  der  alten  Eidgenossenschaft  geschlos- 
seo;  selbalstiadig  und  in  einer  von  den  Dtnitsehen  vielfach 
abweichenden  Art  die  Lösung  der  religiösen  Fragen  des  16. 
Jilirbunderts  versucht;  selbstallndig  immer  entschiedener  eine 
Neotraütät  nach  den  Begriffen  jener  Zeit  ausgebildet  und  in 
den  Wirren  des  16.  JahrhoodeNS  und  den  Zeiten  des  dreissig- 
iärigen Krieges  behauptet  hat,  bis  endlich  der  westphalische 
Friede,  der  auch  in  anderer  Hinsicht  alte  Verhältnisse  im 
Reich  zu  lösen  bestimmt  war,  die  förmliche  Anerkennung  der 
seit  ioderthalb  Jahrhunderten  thaisichlich  bestehenden  Un- 
^lüagigkeit  nmd  Selbstständigkeit  der  achweiBerisclien  Eid«> 
senosscBscluft  bsachte. 


J 


Die  Siechenhäuser  in  der  Schweiz. 


Von 


AmoM  Mbckeler» 


Die  Siechenhauser  in  der  Schweis  sind  wie  diejenigen  in 
fafit  dem  ganzen  übrigen  Europa  entstanden  in  Folge  starker 
Yerbreitung  des  Aussatzes  (lepra) ,  d.  i.  einer  dnrdi  Entar* 
tung  der  Blut-  und  Säflebildungsorgane  erzeugten  Krankheit 
Dieselbe  trat  zuerst  im  Morgenlande  auf  und  zwar  nach  dem 
Zeugnisse  der  Bibel  circa  1500  v.  Chr.  bei  den  Juden  und  laut 
Herodot  ca.  500  v.  Chr.  bei  den  Persem.    Aus  Asi^s  gelangte 
der  Aussatz  durch  die  Kriege  der  Römer  nach  Italien ,  wo  er 
laut  Plinius  vor  dem  Zeitalter  des  Pompejus  {7fr-48  v.  Chr.) 
nicht  vorkam.    Im  7.   und  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  aber  war 
derselbe  laut  Raymond  unter  dem  germanischen  Volke  der 
Longobarden,  welches  damals   den  italienischen  Boden   be- 
wohnte, sehr  verbreitet.    Diese  Thatsache  widerlegt  demnach 
die  frühere  Meinung ,  dass  der  Aussatz  erst  durch  die  Kreuz- 
züge (1096—1270)  ins  Abendland  verpflanzt  worden  sei;  aus- 
serdem stehen  letzterer  femer  entgegen:  ein  Befehl  der  Sy- 
node von  Lyon  aus  dem  Jahre  583,  das  lombardische  Gesetz- 
buch vom  22.  November  643 ,  Weisungen  der  Päpste  Gregor  II. 
und  Zacharias  von  726  und  741  und  ein  Edikt  des  Franken- 
königs Pipin  von  757,  welche  Akte  sammtlich  den  Aassatz 
betreflien.    Auch  sind  schon  vor  den  Kreuzzügen  Siechen- 
hauser, wenn  gleich  nur  wenige,  errichtet  worden,  aamlich: 
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im    S.  Jahrhundert  (79(^-759)    zu  St  GaDen. 
,9.  y  (847—865)     ,  Bremen. 

9    II.  ,  (1054)  ,    Chartres  and 

(1088— UM)  ,   Wflrzbnrg. 

Wahrend  der  drei  ersten  Kreuzzüge  (1096—1192)  erhoben 
sieh  einige  weitere  Slecbenhäoaer ,  so  z.  B.  zu  Klingebnönd 
imRbeiBgaa  1109,  zu  St.  Alban  in  England  1140,  zu  Paaean 
ioBaieni  1160,  zn  Ragatz  in  der  Schweiz  1174;  und  in  die 
Periode  der  drei  letzten  Kreozziige  (1317—4971)  fallen  noch 
Acht  andere  seh weizeriache  Siechenhioaer ;  weitaoa  die  meialea 
jedoch  datiren ,  wie  die  Spitaler ,  ihren  Umprang  ans  der  Zeit 
DAch  den  Krenzzögen,  indem  sie  gemäss  dem  Vorbilde  der  Kran- 
kenaastalten  im  heiligen  Lande  angelegt  wurden,  und  mit  der 
Einfohrong  und  Ausdehnung  eines  geordneten  Städte-  und 
Kirchenwesens  sich  vermehrten. 

Veranlasst  durch  die  in  Virchow's  Archiv  für  pathologische 
Asttomie  und  Physiologie  und  für  klinische  Medizin  erschie- 
senen  Artikel,  betitelt :  a)  pZur  Geschichte  des  Aussatzes  und 
der  Spitäler,  besonders  in  Deutschland'',  b)  ,die  Aerzte  und 
dts  Medizinalwesen  der  Schweiz  im  Mittelalter''  haben  wir 
QB8  bemuht,  die  darin  enthaltenen  Nachrichten  über  Siechen- 
boBer  in  der  Schweiz  möglichst  zu  ergänzen;  und  es  ist  uns 
lorch  Benutzung  der  gedruckten  Urkundenwerke,  besonders 
Aer  durch  die  gefalligen  schriftlichen  Mittheilungen  der  Herren 
Präsident  A.  Näf  in  St  Gallen,  Decan  J.  A.  Pupikofer  in  Frauen- 
feM,  Snbregens  A.  Lütolf  in  Solothurn ,  mehrerer  aargauischer 
Ceschiditsftennde ,  (brner  der  Herren  Professor  A.  Daguet  in 
Freibarg,  Dr.  F.  GuiUaume  in  Neuchdtel,  R.  Blanchet  sei.  in 
Uosanne  und  P.  S.  Furrer  sei.  in  Sitten  gelungen ,  eine  ziem- 
lich vollständige  Samnilong  von  historischen  Notizen  über  die 
Siechenhäuser  in  der  Schweiz  zu  Stande  zu  bringen.  Wir 
Ittbea  die  allgemeinen  Ergebnisse  derselben  in  den  wesent- 
lichsten Beziehungen  zusammengestellt,  und  fUgen  als  Haupt- 
l>dege  dafür  am  Sefaiusse  eine  statiatisehe,  nach  den  Bisthümern 
Sctidoele  Ueberakbc  der  dnaelnen  Siei^enhäaner  bei 
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1.  Name. 

Die  Aussätzigen  werden  in  lateinischen  Urkunden  ge- 
nannt :  leprosi,  infirmi ,  auch  infecti ;  in  französischen :  löpreux, 
ladres;  in  deutschen:  Sieche,  Feldsieche,  Sondersieche,  auch 
Undersieche,  arme  Leute,  arme  Kinder,  arme  Aussätzige,  gute 
Leute,  Malatzige,  Misel^ücht^;  in  UeberemstiranHiDg  damit 
keisst  ihr  Hain  in  der  lateinisehea  Spradie :  domus  oder  ho* 
8|ritaie  leprosomm,  infirmorum  oder  infectorum;  leprosoritim; 
ibfirmaria  oder  infirmitorimn,  miseUariiim;  ia  der  franeö^chen: 
l^roserie,  mdadrerie)  maladitee,  mezeHerie ;  ia  der  deulschen : 
Siechenhaus,  Feldaiechenfaaus,  Scmdersieobeiihaus,  Gulleuthaus. 

2.  Anzahl. 

Siechenhäuser,  deren  Lage  oder  Alter  und  somit  Existenz 
bestimmt  ausgeniittelt  ist,  finden  wir       ....       148 

Dazu  kommen  39 

wovon  sich  bloss  der  Name  oder  die  Sage  erhalten  hat. 

Die  Gesammtsahl  beträgt  demnach    ....       187 

BakAnaU.   TTnbekuBt».    In  Gansn 

Davon  fallen  in  die  Sprengel  der 
2  östlichen  Bisthümer  diesseits  der 

Aare,  Chur  und  Konstanz        .       .       60  4  64 

In  diejenigen  der  4  westlichen  Bis- 
thümer jenseits  der  Aare,  Basel, 
Lausanne,  Sitten  und  Genf      .       .       8?  36  123 

147  40  187 

Diese  grosse  Zahl  beweist  eine  sehr  starke  Verbreitung 
des  Aussatzes  in  der  Schweiz.  —  In  der  ganzen  Chriateaheit 
zählte  man  im  Jahre  1244  bei  19,000  Siechenhäiifler ,  wovaa 
SOOO  allein  dem  französischen  Reiche  abgehörten« 

3.  Lage. 

Mit  Bezug  hierauf  sind  folgende  Punkte  hervorzuheben : 

a)  Entfernung  von  Wohnungen« 
Die  Sieehenhänaer  der  Klöster  und  StUle  atanden  Aberall 


Die  Skeheahtaiwr  ia  4mr  BAvr^.  m 

losieriiA  ilmr  MMcrn,  dinige  stgar  antscrliatb  ihtes  Bwmi 
(Zioiefc,  KKognao,  Badim,  Ben) ;  auf  dem  Lande  warea  die* 
sdben  eb^alls  von  den  Dörfern  entfernt.  Die  Absoaderoiig 
geschah  zunachat  ans  Vorsicht,  om  die  Ansteckung  zu  verhüten. 

b)  Himmelsrichtung. 

V(m  86  Siechenhausern ,  deren  Liage  nach  der  Karte  be- 
^imiDt  werden  kann,  stehen  34  nordwärts,  22  ostwärts,  15  west- 
wiru  von  den  Ortschaften ,  denen  sie  angehörten.  Das  Ueber- 
wiegen  des  Nordens  erklärt  sich  dadurch,  dass  derselbe 
voo  verschiedenen  Völkern,  namentlich  von  den  deutschen, 
&b  eine  verwünschte,  Unglück  bringende  Gegend  betrachtet 
wurde,  in  der  sich  gewöhnlich  auch  die  Richtplätze  befan- 
den. Wirklich  sind  uns  11  Siechenhäuser  in  der  östlichen 
Schweiz  bekannt  geworden ,  welohe  in  der  Nähe  der  Richt- 
stitten  lagen ;  für  die  westliche  Schweiz  fehlen  uns  die  An- 
gaben. In  den  Kapellen  der  Siechenhäuser  verrichteten  die 
zom  Tode  Verurtheilten  ihr  letztes  Gebet,  und  auf  ihren  Fried- 
kofeii  wurden  sie  begraben.  Diese  Uebung  rührt  wohl  daher, 
dtss  die  Aussatzigen  von  Kirche  und  Staat  als  todt  betrachtet 
wurden.  Letzteres  lässt  sich  schliessen  erstlich  aus  den  Ce- 
rmonien,  welche  bei  der  Absonderung  derselben  an  vielen 
Orten,  namentlich  in  Frankreich,  beobachtet  wurden  und  den 
(Wakter  einer  Leichenfeier  trugen ;  ferner  aus  der  Anweisung 
iff  Friedhöfe  der  Pfarrkirchen  für  die  Einsammlung  der  Al- 
Bosen;  endlich  aus  den  rechtlichen  Wirkungen  des  Aussatzes 
i&  Bezug  auf  Ehe  und  Erbe.    (Siehe  Seite  193  und  199.) 

c)  Nähe  von  Wasser. 

Eine  ziemliche  Zahl  von  Siechenhausern  (mindestens  30 
▼00  147)  war  entweder  an  Quellen ,  zum  Theil  sogar  an  Mi- 
neralquellen, oder  an  Bächen,  Flüssen,  Seen  erbaut,  ohne 
Zweifel  in  der  Absicht,  das  Wasser  derselben  f&r  das  heilsam 
eraehtete  Trinken  und  Baden  (Appenzell  1S63),  vorzfiglick 
aber  f&r  die  Wäsche  der  Aussätzigen  zu  verwenden  und  da- 
dordi  die  Verunreinigung  des  Wassers  der  gesunden  Leute  zu 
vermeiden,  weishalb  auch  an  einigen  Orten  Verbote  oder  doch 
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h«MDd«fe  VonehriAen  Ar  die  Tli  iiiiIiiimh.  de»  fiSaadieli 
Bnin>«s  dariA  die  AtiM&tJHgeB  ertuMn  wurden.  (äebeSc 
1«6  lud  1«7.) 

4,  Bestandtlidle. 

Bei  allen  Sieckenhäusern  finden  wir  ein  Wokngebin 
bei  denjenigen  der  Städte  meiBlens  aach  eine  «natowesde  I 
pelle  und  bei  etlichen  überdieas  einen  Friedhof,  welche  L 
genschaften  sänuntlich  von  einer  Mauer  umgeben  und  dadai 
von  der  Aussenweh  abgeschlossen  waren.  An  andern  Ot 
lag  eine  Kapelle  in  der  Nähe.  Es  war  nämlich  dorch  i 
drille  Lateran-Concilium  vom  Jahre  1179  den  Sondersiech< 
häusem  geatattet  worden,  eigene  Oratorien,  Eirchhöre  i 
Kaplaue  zu  haben. 

5.  Schatzpatrone. 

Als  solche  erscheinen  relativ  am  häufigsten  die  h.  Jahob  1 
und  Nicotaus  Bisch,  und  zwar  jeder  derselben  bei  (Qnf  Siech 
h&Dsern;  alle  andern  Heiligen  kommen  nur  in  zwei-  oder  : 
nur  in  einfacher  Zahl  als  Patrone  der  Siechenhäuser  \ 
Es  tritt  demnach  keiner  besonders  hervor,  während  z.  B. 
Deutschland  von  96  Siechenhäusem ,  deren  Patrone  beka 
Bind,  43,  also  beinahe  die  Hälfte,  dem  h.  Georg  gewidi 


6.  Alter. 
Die  Urkunden  erwähnen  Siechenhäuaer ; 
im  8.  Jahrhundert 
,   12. 
,13. 
,   U. 
,    15. 
.    16. 
.,    17. 
.    18. 


Unbekannt  ist  die  Zeit  von 


6 
6. 
7a 
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Dta  Bedftrfiuaft  der  Uoterbrui^iuig  der  AaMalasigeii  war 
ilio  ?08i  13.  bis  und  Biii  dem  16.  Jehrkundert  UBgelabr  in 
glekli  itafkem  Grade  vorbanden»  w&hrend  in  Deatsehland  der 
AuBMtz  die  höchste  Verbreilnng  nur  im  1&  nnd  14.  Jahrhun- 
dert hatte;  es  sind  nämlich  von  ca.  S30  bis  jetet  daselbst  be- 
bflot  gewordenen  Siechenhausern  in  ersterem  47  und  in  lels* 
lerem  {B,  in  beiden  aoaammen  also  beinahe  die  Hälfte  ent*- 
staoden. 

7.  Stifter. 

Die  Siechenhäuser  wurden  im  Anfang  von  Klöstern,  später 
meistens  von  Gemeinden,  seltener  dagegen  von  einzelnen 
Personen  gegründet. 

8.   Administrative  Bestimmungen. 

a)  Aussatzschau. 

Das  Recht ,  alle  mit  dem  Aussatz  behafteten  oder  desselben 
verdächtigen  Personen  zu  beschauen  und  ihr  Urtheil  darüber 
ibzageben,  war  urspränglieh  in  geist  lieben  Händen. 

Im  Bisthum  Konstanz  stand  diese  Befugnis«  bis  zum  An- 
^  des  15.  Jahrhunderts  (laut  Prozessakten  von  1383  und 
U(B)  allein  dem  Augustiner  -  Chorberrenstiflt  Kreuzlingen  bei 
^tanz  zu,  welches  aber  dieselbe  in  gewissen  Fällen  auch 
itdem  gegen  eine  Vergütung  einräumen  konnte.  Demzufolge 
Sdangte  solche  nach  1403  an  Burgermebter  und  geschwome 
Litauer  der  Stadt  Konstanz;  ebenso  erscheinen  1496  in 
^fn  geschworne  Schärer  und  Bader  für  die  Untersuchung 
<)^  der  Malazei  Verdächtigen  zu  Stadt  und  l/and  und  für 
<Üe  BeriebtMiAattung  an  den  Rath,  welcher  ;daiaa<  gestützt 
^  Erkeantniss  (SchanbrieO  iattie  nnd  vollzog;  gegen  das 

■ 

^om  et  repertum  konnte  indessen  die  Appellation  nadi 
Koutanz  mgjnStn  werden.  Zärieh  und  Winterthur  sand- 
^^  ikre  Aussätzigen  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
^  Ksnstanz;  erat  1481  errichtete  der  Rath  in  Züridi 
^  eigene  Auasatzsehau,  welcher  die  dieser  Krankheit 
Verdichtigen   oder  Beschuldigten  in    der  Stadt   vom  Börr 


m  Die  SleehinriiiMer  la  dev  Stehw^s. 

^eimeteler  and  auf  dem  Lande  vea  dm  Vögten  eagemesen 
"Werden  unmaten,  oäd  verbot  gleichaEeitig  dra  Wifitertkireni, 
AussSteige  ferner  naeh  Renntaas  so  senden.  Dagegen  achickte 
Appenzell  die  seiingen  nook  1605  dorthin*     ^ 

In  den  asum  BisthiHn  Baael  gehörigen  Theile  der  Stadt 
Basel  (linkes  Rheinnfer)  findet  sich  die  erste  Spar  einer  amt- 
lichen, dureh  den  Rath  verordnelen  Umemttchnng  der  Aas- 
sätzigen  schon  im  Jahre  1396. 

In  den  Bisthöniern  Lausanne  und  Genf  war  es  der  bischöf- 
liche Oflizial,  welcher  auf  das  Gutachten  beeidigter  Aerzte 
und  Chirurgen  über  das  Vorhandensein  des  Aussatzes  entschied. 
Im  Jahr  1373  jedoch  erlaubte  der  Bischof  von  Lausanne,  dass 
die  Untersuchung  des  Aussatzes  in  Freiburg  durch  die  welt- 
liche Obrigkeit  geschehe.  In  Bern  ward  durch  eine  Safzusg 
von  1424  die  Siechenschau  von  Staatswegen  angeordnet;  in 
Yverdon  bestand  eine  Kommission  dafftr  1439  und  in  Neu- 
eUt^  1477. 

Ueber  die  Aussatasehau  in  den  Bisthäraem  Chur  und 
Sitten  konnten  wir  keine  Nachrichten  ermitteln^ 

Die  UntersacbongskommissioB  war  gewöhnlich  susammen- 
geaetat  aus  zwei  beeidigten  Sehern«  oder  Badern,  denen  ao 
einigen  Orten  (ZArieh ,  Basel ,  Yverdon)  auch  der  Stadtarzt, 
aa  anderen  (Freibwg,  Nenekitel)  öberdieaa  Magiatratapersonen 
heigeordnet  wurden.  Als  £alsdbidigQng  erhielten  die  zwei 
Sieehenarzte  in  Bern  ein  Taggeld  von  hdohstena  8  Pfand,  eine 
Reisevergfitang  von  ebenfalls  3  Pfd^  nebst  5  Schill.  Kebrongs- 
kanten  imd  Rosalehn ;  in  Freiboag  anlSngltch  14^  später  85  Sous ; 
in  Yverdao  einen  demacken  Reickagulden. 

Die  Uatersuehmg  aelbal  erstreckte  sidi  in  Lnsern  auf  die 
Beadiaffenheit  der  Haut,  des  Bluts  miltelat  Aderlisae  nnd  der 
Stimnie;  in  Freiburg  auf  daa  Gesiebt,  die  Zmge,  Spradie, 
Naae  und  anf  die  ganze  Person.  In  den  Baaler  Bafks- 
bAekem  werden  die  aehl  Siecbtage,  wehabe  wahrsefaeio- 
Beb  nur  als  verschiedene  Grade  imd  Formen  oder  Synp* 
lOMe  dea  Amasatzes  nu  betrachten  aind,  felgendeNDaaaen  be- 
»siöhnetc 
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»Der  enie  Sieclittig  ial  euie  dureli«yteige  Siiekle,  als  mit 
,d6B  BoUea  l«o  A. 

.Der  andere  Sieekl^ge  wi  die  lairtse  Atem,  als  die  Lut 
,Ubai,  dea  die  Luage  in  die  Kekn  gat  oder  waolHel» 

,Def  dritte  Sieehtag  ist  der  vallnide  Siecblagcu 

,Der  ifierte  Siechtag  ist  die  sciebeade  Bude« 

J>er  f&afte  Sieehtag  ist  St  AatonieD  Rah. 

tDer  sechste  Siechtag  ist  giftige  Geechwere. 

«Der  siebente  Siechtag  ist  Ougeageschwar. 

«Der  achteste  Siech  tag  ist  miselsQchtig  oder  veldsiech.'^ 

b)  Beamte. 

Hinsichtlich  dieser  zeigt  sich  wiederum  der  Unterschied^ 
dass  die  Vorsteher  der  Siechenhäuaer  in  dea  Bisthümern  Chur 
ood  Konstanz  ausschliesslich  dem  weltlichen,  dagegen  in  einem 
Theä  des  Bisthums  Lausanne  und  im  ganzen  Bisthum  Genf 
geistlichen  Stande  angehorten.  Sie  bestehen  n&mlich : 
A.  In  der  östlichen  Schweiz: 
1)  an  weitaus  den  meisten  Orten  aus  einem  oder  zwei  von 
der  Obrigkeit  ernannten  Pflegern ,  die  an  einigen  Orten 
(liache&,  Stans,  Bern,  Bergdorf)  den  Titel  ,Vogt^  oder 
^Meister'  itthre»,  fkr  die  Leitung  der  gesfnmnten  Ver« 
waltug,  inabesnndere  die  jahriiche  Rechnungsstellung; 
I)  einem  Lentprieeter  oder  Kaplan  für  die  Besorgung  dea 

Gottesdieastes  in  der  Kapelle; 
I)  zawieilea  auch  aas  einer  Jungfrau  (Alagd)  für  die  Be* 
sorgung  des  Bettieogs,  der  Wasche  u.  s.  w.  (Bbeineek 
ms,  Appeneil  IS6S,  Stans  1060,  Zug  1995); 
4)  eineai  Meialerluiedit  für  Ueberwachung  der  Dienstbeten 
QadVerpff  ttndeten,14tagige  Redinungssteltung,  Empfang- 
nahme von  Almosen  und  Milcfageld  (Luzern  1735). 
&.  In  der  westUehea  Schweiz, 
a)  la  dea  drei  BisthQraem  Base),  Lausanne  und  Genf : 
l)estweder  aas  einem  Vogt,  Meister,  Pfteger,  Amtndaim 
(Bmgg,  Basel,  Belp,  Btirglen,  NeuchAtel),  oder  aus  einem 
Besior)  d.  i.  Pfarrer  der  betreffenden  Kirchgemeinde 
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(JMkms,  CoHoTTfty,  Carmige)  aU  oberstem  Vomteher 
ond  im  erstem  Falle  aos  einem  Kaplan  (Nenchitel) ; 
8)  aus  dem  Bitter  sa  Fuss  (Basel,  Boargnillon)  oder  zu  Boss 
(Bern),  mit  einem  Gldcklein ;  dem  Klingler ,  namentlich 
für  Brod  (Basel);  den  Bettelfrauen  (im  Bisthum  Genf); 
Theilmeister  und  Theilfrau  (Basel)  für  die  tigliehe  oder 
wöchentliche  Einsammlung  und  Vertheilung  der  Alinos^. 

b)  Einzig  im  Bisthum  Genf: 

3)  aus  einem  Oekonomen  für  die  jährliche  Rechnungsstellung, 
das  tägliche  Ave  Maria-Läuten,  Einkauf  der  Bedurf- 
nisse und  Besorgung  des  Begräbnisses  der  einheimischen, 
sowie  Ueberwachung  der  Ankunft  fremder  Aussätziger; 

4)  auä  einem  Schatzmeister  für  Verwahrung  der  Gelder; 

5)  aus  einem  Prior  för  Verwahrung  der  Schlüssel  des  Ar- 
chires,  der  Kornkammer  und  des  Almosenstocks  und 
ffir  Handhabung  der  Hausordnung; 

6)  aus  einem  Anwalt  oder  Pfleger  zur  Mitwirkung  bei  der 
Aufnahme,  Besorgung  und  Lebensweise  der  Aussätzigen. 

c)   Aufnahm sfor malitäten« 

Im  Bisthum  Konstanz  wurde  niemand  in  ein  Siecbenhaus 
au^enpminen,  bevor  er  von  den  Schauern  untersucht  und  als 
sondersiech  erkannt  worden  (Appenzell  1563,  Züridi  1481),  und 
bevor  er  sich  mit  der  Obrigkeit  über  den  Pflnindeinkauf  ver- 
ständigt hatte  (Appenzell  1563,  Stmis  1560,  Lenzborg  1611). 

Im  Bisthum  Lausanne  verkündete  nach  stettgehabter  Unter- 
aaehung  der  bischöfliche  Ofßzial  feieriich  die  Existenz  des 
Aussatzes ,  verbot  dem  Angesteckten  die  Gesellschaft  von  ge- 
sunden Personen  und  befahl  ihm,  sich  in  ein  Sieehenhaus  zu 
begeben.  Gleichzeitig  machte  er  davon  dem  betreffenden 
Pfarrer  Anzeige,  mit  der  Weisung,  d^  Aussätzigen  innerhalb 
•Monatsfrist  in  das  zuständige  Sieehenhaus  zu  fahren  and  vor 
dem  Eintritte  in  dasselbe  mit  dem  h.  Abendmahl  zu  versehen 
Nach  Ablauf  jenes  Termins  wurde  ein  widerspänstiger  Aus- 
sätziger excommunicirt  (Freiburg  UiS). 

Im  Bisthum  Genf  helten,  nachdem  die  Skonomiachen  Be- 
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dü^tmgen  für  die  Aufbahme  erfüllt  waren,  die  Syndics,  der 

Anwalt  und  Pfleger  der  Armen,  der  Schatzmeister  und  ein 

Notar,  begleitet  von  den  Freunden  des  Aussätzigen ,  diesen 

eines  Morgens  ab,  um  flm  in  die  Kapelle  des  Siechenhauses 

zu  fuhren.    Der  Pfarrer  erwartete  ihn  daselbst ,  hörte  seine 

Beidite,  und  las  die  Messe  voioi  h.  Geist  in  Gegenwart  der 

genannten  Personen,  sowie  der  Bewohner  des  Siechenhauses; 

der  Aussätzige  aber  nahm  das  h.  Abendmahl,  leistete  nach 

einem  passenden,  von  der  ganzen  Versammlung  auf  den  Knieen 

gesprochenen  Gebet  den  vorgeschriebenen  Eid  auf  das  Mess- 

buch,    gab    dem  Pfarrer    unter  Handkuss   je    nach   seinen 

Mitteln  3  oder  5  Gros,  und  dieser  stellte  ihn  den  Aussätzigen 

yor,  welche  ihm  die  Hand  boten.    Alsdann  schrieb  man  seinen, 

der  Zeugen  und  des  Notars  Namen ,  den  Aufnahmstag ,  den 

Eid  und  die  angewiesenen  Güter  in  das  dafür  bestimmte  Buch 

im  Archiv.    Endlich  führte  der  Prior  der  Aussätzigen  den 

Aufgenommenen  in  sein  künftiges  Zimmer ;  der  vonCngegangene 

Pfarrer  besprengte   ihn   mit  Weihwasser,  sprach  ein  Gebet 

und  ermahnte  ihn  zur  Geduld.    An  diesem  T^ge  speisten  die 

Aussätzigen  auf  Kosten  des  neuen  Ankömmlings  zusammen* 

Durch  den  Eid,  welchen  die  Aussätzigen  bei  der  Aufnahme 
ia  das  Siechenhaus  schwören  mussten,  verpflichteten  sie  sich, 
die  Satzungen  und  Ordnungen  desselben  gewissenhaft  zu  beob* 
achten  (Luzern  1433,  Bisthum  Genf  1446);  femer  ihre  Person 
üod  Güter  dem  Siechenhause  zu  übergeben^  den  Vorgesetzten 
Gehorsam  zu  leisten  und  den  Mitbrüdern  Treue  zu  halten 
(Bisthum  Genf  144A),  des  Hauses  Nutzen  imd  Ehre  zu  fördern, 
sowie  Schaden  zu  wenden ,  und  nichts  davon  weder  selbst  zu 
entfremden,  noch  durch  andere  wegziehen  zu  lassen  (Luzern 
1433);  endlich  während  6  bis  7  Wochen  das  Siechenhaus  nicht 
zu  verlaasen  (Neuchätel  1616,  Cossonay  1589)  und  den  auf 
Seite  llt&— 198  erwähnten  polizeilichen  Vorschriften  nachzu- 
kommen^  wdche  die  Verhütung  der  Erzeugung  von  Kindern, 
sowie  der  Ansteckung  gesunder  Personen  bezweckten  (Luzern 
1433,  Neachätel  1616,  Cossonay  1589). 
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9.   O^onoiniflGhe  Bestixnmimgeii. 

A.  BlanaliflMa. 

a)  Pfrundeinkauf. 

tJrsprfinglich ,  and  zwar  bis  in  den  Anfang  des  15.  Jahr* 
faunderts,  scheinen  die  Aussatzigen,  deren  Zahl  vermnthlich 
noch  klein  war ,  unentgeltlich  in  die  Siechenhauser  aufgenom- 
men worden  zu  sein.  Ais  aber  der  Zudrang  sich  mehrte,  wur- 
den Unterschiede  gemacht ,  nämlich  zuerst  zwischen  Vermög- 
Kchen  und  Unvermöglichen  (Appenzell,  grosses  und  kleines 
Siechenhaos  tS63;  LuzemXV,  bessere  und  niedere  Pfränder; 
Bisthum  Genf  1446).     Die  Bemittelten  bezahlten  von  31  Pfd. 
(Rorschach   1567)   bis  auf  2540  Pfd.  (Stans  1720),  im  Durch- 
schnitt aber  circa  fl.  SO  rh.,  und  hatten  ausserdem  einige  Haas- 
gerathschaflen ,  gewöhnlich  ein  Bett  mit  Leintüchern  und  das 
benöthigte    Küchengeschirr,  Hafen,  Kessi  und  Pfanne  (Ror- 
schach,  Zug,  Stans,  Brugg,  Cossonay,  Bisthum  Genf),  mitzu- 
bringen.   Für  diese  sogenannte  grosse  Pfrund   erhielten   sie 
Wohnung  (Herberge),  Nahrung  und  Pflege.    Von  der  Woh- 
ncmg  wisAen  wir  bloss,  dass  im  Bisthum  Genf  alle  Zimmer  der 
Siechenhäuser  gleich,  inwendig  mit  einem  Kamin  und  auswendig 
über  der  Thnre  mit  einem  Heiligenbilde  versehen  waren. 

Die  Nahrung  der  Aussatzigen  bestand,  wie  ein  Speise- 
zettel vom  J^re  1612  zeigt,  zu  Luzem  im  Bisthum  Konstanz 
für  die  rechten  kauften  PfVünder  aus : » täglich  Muoss  von  Gerste. 
Hafer,  Kernen  oder  Erbsen ;  wöchentlich  4  Male  Suppe ,  S  Male 
Milch  oder  Fleisch;  am  Freitag  Reis;  Samstags  aus  einem 
gewöhnlichen  yKüochli'  und  Sonntags  je  nach  der  Jahreszeit 
aus  Kraut  oder  weissen  Rüben,  dazu  1  Maass  Wein ;  an  den  vier 
hochzeitlichen  Tagen  aus  Braten;  zu  Weihnachten  flür  aUe  zu- 
sammen yvmb  Acht  bazen  Krapffen,  Ziger  und  Säcbs  mass 
yNidlen',  sowie  für  jeden  einzelnen  aus  »ein  Knochen  daran 
,ein  gestricfaes  halb  viertel  Mail  oder  eines  guldins  wol  nirabrt 
ySyn' ;  zum  Neujahr  und  zu  Ostern  aus  einem  Fladen  and 
drei  Eiern. 
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Za  Basel  im  gleichnamigen  Bisthum  gab  der  Birameister 
jedem  »armen  ^nd'  alle  Samstage  seine  Pfrand  an  Geld, 
Wein,  Käse  nnd  Ziger,  woraus  es  das  Essen  sich  selbst  bef- 
reiten ninsste.,  ausserdem  taglich  Brot  und  jährlich  Salz  nnd 
Holz  um  1  Pfd.;  sowie  einen  Autheil  an  den  Opfern  und  Zinsen 
TOS  frommen  Stiftungen,  wofür  es  sich  von  dem  Vorsteher  des 
flaoses  Butter,  Eier  und  Milch  kaufen  konnte.  An  der  jungen 
Fas^acfat,  am  Oster-Dienstag  und  St.  Jakobstag  wurden  die 
Pfrönder  mit  Braten  und  Reismuoss,  am  Osterabend  mit  Fladen 
ond  Lammfleisch,  zu  St.  Michael  mit  y Spinnwider ^  (Hammel- 
Heisch)  und  au  St.  Martin  mit  einer  Kanne  Wein  bewirthet. 

Für  Unbemittelte  bezahlten  entweder  die  nächsten  Ver<^ 
wandten  eine  geringere  Einkaofssomme,  oder  diese  wurde  von 
Freunden  erbettelt,  und  wenn  gar  nichts  erhältlich  war,  musste 
Boentgeltliche  Aufnahme  stattfinden  (Bisthum  Genf  1446).  Für 
»khe  kleine  Pfrund  lieferte  das  Siechenhaus  entweder  nebst 
'er  Wohnung  nur  das  nöthige  Holz,  wogegen  Lager  und 
becke,  Kleidung  und  j^ahrung  Sache  der  Aussätzigen  war 
l%eiizell  1563),  oder  aber  nichts  anders  als  ymuossbrott'^ 
(Uzern  1612),  wesshalb  diese  Pfräude  einfach  die  »Muoss« 
pfroond'  hiess. 

Ein  weiterer  Unterschied  der  Pfründer  hatte  seinen  Grund 
i  dem  Bürgerrechtsverhältnisse.  Nichtbürger  hatten  nämlich 
^  doppelle  Einkaufssumme  der  Bürger  zu  entrichten  (Zürich 
*  Pfd.  sUtt  100  Pfd.,  Bisthum  Genf  200  Fr.  statt  100 
h)y  oder,  wo  diese  befreit  waren,  100  Pfd.  (Bern  1425). 
Ebenso  mussten  sich  Höfe  und  Grafschaften,  die  nicht  zu  einem 
Stimmten  Siechenhause  gehörten,  für  ihre  Aussätzigen  mit 
^er  Aversalsumme  einkaufen  (Rorschach  1567  mit  270  fi.  die 
Qicht  dem  Reichshof  Angehörigen,  Lenzburg  1557  mit  450  fl. 
ond  1573  noch  mit  300  fl.  die  der  Grafschaft  Angehörigen). 

b)  Almosen. 

Die  Einsammlung  geschah  vor  den  Thüren  (Schafihausen 
t3»l)  und  auf  den  Friedhöfen  (Stans  1560)  der  Pfarrkirchen, 
Aach  in  den  H^bergen  od^  in  der  ganzen  Stadt  (Basel),  be- 
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Bondeni  für  Lebenonittel,  Brod,  Fleisch,  Eier  a.  s.  w.  (Bistbum 
Genf  1446);  ferner  an  den  einen  Orten  täglieh  (Basel,  Btothum 
Genf  1446),  an  den  andern  wöchentlidli  (Bern  1483,  Freiburg:), 
oder  an  gewissen  Tagen  (Linsebühl),  endlioh  dnrch  die  auf 
Seite  190  Nr.  2  erwihnten  Angestellten,  welche  £u  diesem  Be- 
hufe  mit  Büchse  oder  Kasse,  Klingel  oder  Klapper,  Brodsack 
und  Fleischkorb  ausgerüstet  waren,  oder  durch  die  Aussätzigen 
selbst  (Linsebühl,  SchaflThausen,  Neuchitel),  oder  endlich  durch 
beide,  jedoch  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  an  verschiedeneii 
Orten  (in  Bern  die  Sondersiechen  am  Freitag,  ein  Knecht  des 
Hauses  wöchentlich ;  in  Freiburg  erstere  an  den  4  Hauptfesten, 
Charfreitag  und  zur  Zeit  des  Jahrmarkts,  letztere  am  Sonn- 
tag; in  Genf  jene  beim  Opferstock  der  Anstalt,  die  Bettelfrauen 
aber  in  der  Stadt). 

Mit  Bocksicht  hierauf  fasste  die  eidgenössische  Tagsatzung 
zu  Luzem  unlerm  9.  Oktober  1490  den  Beschluss :  «Jeder  Bote 
,soll  heimbringen,  dass  man  allenthalben  verordne, . . .  die  ein- 
^heimischen  Siechen  werden  angewiesen,  ...  nicht  dem  Al- 
lmosen nachzugehen.  Letzteres  soll  iur  sie  durch  andere  einge- 
ySammelt  werden ,  wie  jedes  Ort  dann  bei  sich  aufsetzen  wird.' 

Ueberdiess  waren  einzelne  Klöster  (Chur,  St.  Lucius  13*'A>9 
Humiiimont  1360),  Kirchen  (Staus  1560),  Brüderschaften  (Frei- 
bürg  1392)  und  Gewerbe  (Bisthum  Genf,  die  Metzger  1446)  za 
besondern  Naturallieferungen  verpflichtet 

Die  Yertheilung  der  Almosen  erfolgte,  was  die  Zeit  be- 
trifft, für  die  Esswaaren  theils  taglich ,  theils  wöchentlich  (Basel 
und  Bisthum  Genf),  dagegen  für  Geld,  Kleider,  Gerathachafteo 
vierteljährlich  (Genf  1446).  in  Beziehung  auf  das  Maass  waren 
alle  Aussatzigen  gleich  gestellt  (Schaffhausen  1391,  Bisthum 
Genf  1446) ;  in  einigen  Siechenhausern  hatten  auch  die  Ange- 
stellten (Jungfrau,  Oekonom)  und  der  Baufond  Antheil  (Stans 
1560,  Genf  1446). 

c.  Opfer. 

In  Basel  gehörte  das  am  St.  Jakobstage  gefallene  Opfer 
den  Aussätzigen,  in  NeuchAtel  dageg^i  lant  Spruch  der  Eid- 
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genatea  vm  158i  diejenigen  Opfer,  welohe  wUurend  der 
MeMe  auf  den  Altaren  der  Siechenkapelle  niedergelegt  wur- 
4eo,i088chIies8lick  dem  Pfarrer  oder  Vikar  derselben,  ebenso 
in  Bjathum  Genf.  * 

d)  Vergabongen,  VermichtnisB e,  Erbschaften. 

Diese  Einnahmen  wurden  zum  Vemtögen  der  Siechenhauser 
jMcUagen^  nnd  die  Aussatzigen  hatten  höchstens  die  Nutz- 
lieasang  (Basel,  Bisthum  Genf). 

B.  Ausgaben. 

Sie  bestanden  in  Besoldung  der  Angestellt^i,  Einkauf 
von  Lebensmitteln  (vorzi^Iich  Wem),  Arzt-  und  Bauconti  etc. 

10.  Polizeiliclie  Bestirommigen. 

A.  Betreffend  die  einheimischen  Aussätzigen. 

a)  Kleidung  und  Ausrästung. 
Damit  die  Anasatzig^i  von  jedermann  desto  eher  zu  er- 


leimen  seien,  mussten  sie  besondere  Mantel  oder  Röcke  von 
imkler  (grauer  oder  schwarzer)  Farbe  (Zürich  i640,  Zug  1594, 
Lazeni,  Bisthum  Genf  1446)  und  nicht  köstlicher  Wolle,  auch 
hdschnhe  (Neuchitel  1616)  anziehen;  ausserdem  führten  sie 
fr  das  Almosensamraeln  eine  Klapper,  sowie  zum  Trinken 
Qien  Becher  oder  eine  Schüssel  mit  sich  (Linsebähl  1587,  Lu- 
Km  14S3,  Neuchitel  1616).  Das  Tragen  von  Degen  war  ihnen 
verboten,  dagegen  ein  stumpfes  abgebrochenes  Scheidmesser 
xom  Brotschneiden  und  1545  ein  spitziges  far  die  Griffe  in  die 
Sdifissetn  klaubt  (Luzem  1483). 

b)  Gänge  in  die  Pfarrkirchen. 

Hiefur  wurde  den  Auss&tzigen ,  denen  fleissiger  Besuch  des 

Gottesdienstes  geboten  war  (Schaffhausen  1991,  Bisthum  Genf 

I   1446),  im  15.  Jahrhundert  an  mehreren  Orten  ein  besonderer 

^^8  vorgeschrieben  (Stans  1560,  Luzem  14S3),  und  in  don 
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Kirchen  selbst  ein  besonderer  PIfttz  anf^wiesen  (Stein,  Anbau 
an  die  Klosterkirche ;  Carouge,  verschlossener  nnd  mit  vergit- 
terten Fenstern  versehener  Ort  in  St.  Leger).  Allein  im  Jahr 
1490  beschloss  die  eidgen^Hsische  Tagsatzung  zu  Lazem,  die 
einheimischen  Sondersiechen  sollen  angewiesen  werden,  nicht 
in  die  Kirchen  zu  geben. 

c)  Gänge  in  die  Städte« 

Diese  wurden  entweder  zum  Zwecke  des  Betteins  wöchent» 
lieh  (siehe  Seite  193)  oder  jährlich  ein  bis  zwei  Mal  (Zürich 
1640)  gestattet  oder  aber  ganz  verboten  (Schaffhausen  1544, 
Basel,  Bisthum  Genf,  Tagsatzimgsbeschluss  1490) ;  ja  in  Basel 
gab  es  1403  einen  eigenen  Angestellren  des  Ratb's,  welcher  das 
Amt  hatte,  die  Feldsiechen,  welche  sich  in  der  Stadt  blicken 
Hessen,  auszutreiben  oder  auf  einen  Karren  zu  laden  und  mit 
Pferden  hinaus  s^u  führen.  Zur  Entfernung  ausserhalb  der 
Siechenhäuser,  sei  es  zu  Arbeiten  oder  zu  Besuchen,  war  die 
Erlaubniss  des  Vorstehers  not  big  und  für  die  Ruckkehr  ein 
kurzer  Termin  angesetzt.  Dawiderhandelnde  verfielen  jedes 
Mal  in  eine  dreitägige  Geföngnissstrafe  und  3  Gros  Geldbusse 
(Bisthum  Genf  1446). 

d)  Wandeln  unter  Gesunden. 

Um  die  Verbreitung  des  als  ansteckend  erkannten  Aus- 
Satzes  zu  verhüten,  wurde  an  einigen  Orten  (siehe  vorhin  litt,  c) 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  der  Tagaatznng  von 
1490  bis  1570,  wonach  man  die  einbeimischen  Sonderaiechen 
bei  Hause  behalten  und  nicht  umherziehen  lassen  soll,  den* 
selben  das  Wandeln  unter  gesunden  Leuten  bei  Strafe  ganz 
verboten;  an  andern  Orten  (Luzem  1433,  Freiburg  1371)  aber 
erstreckte  sich  das  Verbot  nur  auf  das  Trinken  an  Brunnen, 
das  Betreten  der  Häuser,  insbesondere  der  Kaufläden,  Wirth* 
Schäften,  Metzgen,  Badstuben  und  die  Benutzung  von  Ab- 
tritten. Zuwiderhandelnde  wurden  mit  Ausstossung  aus  dem 
Siechenhause  (Luzem)  oder  an  Geld  (Freibarg  10  L.  S.).ge- 
straft.    Umgekehrt  war  auch  den  Gesunden  der  Eintritt  in  die 
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SieefteBhisaer  und  der  Verkehr  mit  den  Auss&tzigen  in  StadN 
Wohnungen  «oter  Androhung  des  AuBBchliuses  von  der  Ge- 
oeioäübaft  mit  der  menschlichen  Gesellschaft  untersagt  (Luzern 
liS).  Wo  aber  zum  Almosensantmeln  den  Aussätzigen  das 
Dorchziehea  der  Städte  erlaubt  und  gewisse  Berührungen  un- 
Termeidlieh  waren,  wurden  für  ihre  Wanderungen  die  sorg^ 
faltigen  Vorschriften  erlassen.  In  NeuchAtel  z.  B.  mussten 
üt  beim  Alroosensammeln  so  wenig  als  möglich  unter  dem 
Diche  der  Häuser  gehen,  sondern  stets  in  der  Mitte  der 
Strasse;  Drücker  und  Griffe  von  Thüren,  Pfosten  und  Gelän- 
der nur  mit  Handschuhen  anfassen;  ebenso  Geld  und  Almosen, 
oder  mit  Hut»  Rockzipfel ,  Mantel ;  femer  das  Wasser  von 
Brannen  mit  einer  Schüssel  oder  einem  andern  Gefasse  schö- 
pfen, berührtes  Wasser  nicht  in  die  Brunnen  werfen,  auch  nichts 
Aogestecktea  darin  eintauchen ;  reinen  LfCuten  keine  in  die  Hand 
^nommene  Getränke,  Speisen,  Geräthschaften  überreichen, 
sich  nar  auf  einige  Schritte  nähern  und  die  Kennzeichen  des 
Aussatzes  deutlich  sieht-  und  hörbar  machen ;  im  Nothfalle 
iler  Uebemachtung  in  Weinschenken  oder  Privathäusern  einen 
ibi^esonderten  Zufluchtsort  verlangen ;  endlich  an  öffentlichen 
Orten  sogleich  auf  den  Speichel  treten  und  ihn  so  gut  als 
cöglicb  bedecken,  auch  keine  Excremente  von  sich  geben. 

e)   Trennung  der    Geschlechter. 

Um  der  Erzeugung  von  Kinctem  zu  begegnen,  durften  die 
^  der  Aufnahme  in  das  Siechenhaus  schon  Yerheiratheten 
l^eineo  vertraulichea  Umgang  mit  ihrer  Frau  pflegen  (Neu^ 
<^tel  1616,  Bisthum  Genf  1446),  die  unverheiratheten  Aus- 
^tzigen  aber  gar  keine  Gemeinschaft  mit  dem  weiblichen  Ge- 
^blechte  haben ,  also  nicht  heirathen  (Zürich^  Spanweid  1596, 
i^uzem  1582,  Freiburg  1514).  Zu  dem  Ende  hin  waren  die 
Wohnungen  der  Männer  und  Frauen  getrennt,  und  während 
<ler  Mahlzeiten  musste  jedes  Öeschlecht  an  einem  besondem 
Tische  sitzen.  Nur  Eheleuten  war  es  gestattet,  bei  einander 
ZQ  bleiben  (Sem  1499).    Vergehen  gegen  diese  Bestimmungen 
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wurden  mit  Verlost  der  Pfründe  (Luzem ,  Freiborg)  oder  mit 
Gefängnis«  und  Geldbosse  (Bisthom  Genf)  bestraft. 

f)  Betreibung  von  Handel  und  Gewerbe. 

An  einigen  Orten  war  den  Aussätzigen  die  Yerfertigong 
von  Löffeln,  Schinnhnten,  grossen  und  kleinen  Tüchern  (Zürich 
1567),  femer  das  Ausschenken  und  Verliaufen  von  Wein  (Lu- 
zern  1545),  sowie  das  Feilhalten  von  Esswaaren  und  Getränken 
(Basel)  verboten,  anderswo  (Bern  1499)  hingegen  gestattet, 
fnr  den  Handel,  wenn  er  ihnen  nothwendig  und  erhubt  wurde, 
auf  eigene  Kosten  ein  Boss  zu  halten  und  an  den  dem  Meister 
bekannten  Orten  Heu  und  Futter  aufzubewahren. 

g)  UeppigiLeit,  Unordnungen  etc. 

Zum  Theil  schon  im  14.  (Schaffhausen  1391  und  1544),  noch 
mehr  aber  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhundert  (Bern  1499,  Luzem 
1582  und  1730,  Linsebähl  1669)  sahen  sich  die  Bätke  mehrerer 
Städte  veranlasst,  ernstlich  gegen  die  Aussätzigen  einzu- 
schreiten, vorzäglich  wegen  Uneinigkeit,  Diebstahls,  Spielens 
mit  Karten  oder  Würfeln,  unmässigen  Trinkens,  unziemlicher 
Worte  und  Werke  u.  s.  w. 

B.  Betreffend  die  firemdeii  Ansaatslgen« 

Gemäss  den  wiederholten,  schon  mit  1490  bannenden  Be- 
schlüssen der  Tagsatzungen,  laut  welchen  die  fremden  Soader- 
siechen  nicht  in  der  Eidgenossen  Gebiet  berein  gelassen,  son- 
dern davon  fem  gehalten  und  die  schon  Eingedrungenen  fort- 
gewiesen werden  sollen,  wurden  diese  im  Bisthum  Konstanz 
nur  vorübergehend,  und  zwar  gewohnlich  einen  Tag  und  eine 
Nacht  (Zug  1522,  Bern  1499),  längstens  aber  drei  Tage  und 
drei  Nächte  (Appenzell  1563),  sei  es  auf  Heu  unentgeltlich  oder 
gegen  einen  Angster  Schlafpfenning  (Stans  1560)  beherbergt, 
im  Bisthum  Genf  dagegen  laut  Verordnung  von  1446  ins  Ge- 
fimgniss  abgeführt  und  nach  dreitägiger  Festhaltung  bei  Wasser 
und  Brod ,  sowie  Bezahlung  einer  Geldbusse  in  das  heimatliclie 
SiedienhaUB  zurücktransportirt. 
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11.   Rechtliche  Bestimmungen. 

a)  Eherechtliche  Verhältnisse. 

lo  Zärich  wurde   1460   bestimmt :  .  . . .   ^Wenn  ein   man 
^Sondersiech  wirtt,  hat  er  denn  ein  elich  wip,  das  man  denn 
fdieselben  siner  elichen  wirttin  Ir  heimstür,  ir  morgengab,  Ir 
,ereebt  vnd  dritten  leib,  ob  sy  darzuo  stan  wil,  vssrichten  sol 
,ze  glicher  wise,  als  ob  der  man  von  todes  wegen  abgegangen 
,were.*  —  Noch  das  Erbrecht  der  Stadt  Zärich  von  1716  stellt 
i^ü  Fall,  wo  einer  der  Ehegatten  mit  einem  unheilbaren  Aus- 
satze behaftet,  d.  h.  ysondersiech''  ist,  dem  Tode  desselben  in 
rermögensrechtlicher  Beziehung  gleich. 

Seit  der  Reformation  galt  in  Zärich  der  Aussatz  als  Ehe- 
sebeidangsgrund,  und  wurde  als  solcher  noch  bei  der  Revision 
d«  Matrimonialgesetzbuchs  im  Jahr  1719  festgehalten.  Ebenso 
tth  die  Matrimonialordnuog  von  NeuchAtel  in  dem  Aussatze 
eifien  Fall  der  Ehescheidung  vor. 

b)  Erbrechtliche  Verhältnisse. 

Hit  Bezug  hierauf  erkaanten  Burgermeister,  Rathe,  Zunft» 

aeiflter   und  der  grosse   Rath   von  Zürich  auf  Samstag  den 

i  Brachmonat  1448  einfaelliglich :  „Das  die  sundersiechen  lutte 

,ia  dem  hus  zu  Sant  Jacob  und  an  der  spanweid  nit  erben 

(löUend,  de^lichen  sol  man  sy  euch  nit  erben.'  —  Zu  Luzern 

Wde  auf  Mittwoch  nach  St.  Lucientag  (14.  Dezember)  1446 

a  Beisein  von  Schultheiss  und  Ammann  folgende  Verordnung 

erlissen :  «Item  wer  aber  sach ,  das  ein  mentsch  des  Spittals 

pOder  des  huss  an  der  Sente  (Siechenhaus)   notdurfftig  were 

,vod  die  als  arm  weren,  das  si  ein.pfruont  nit  möchtend  ver** 

»gelten,  ist  denn  sach  das  semlich  personen  an  min  herren  mö- 

^en  erwerben  si  in  ze  nemmen  mit  dem  so  sy  betten  oder  mit 

yCtwas  Tsbenempt  vnd  doch  nit  ein  pfruont  mag  vergelten  als 

,vor  stät,  das  sol  doch  den  erbvellen  unschedlich  sin  in  sam* 

.lieber  miüss  ob  der  personen  deheine  ein  erb  an  valt  oder  me^ 

»die  wil  si  im  leben  weren,  der  erbval  sol  dem  huss  warten  vnd 

«zuofidlen  in  dem  er  ist,  ob  er  loch  etwas  an  die  pfruond  hette 
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vgeben  vnd  doch  nit  alle  ze  vergelten  hant.   In  semlicher  roass 
yBoI  dis  bestan.' 

Yermächtniase  durch  Testament  konnten  im  Bisthum  Gent 
die  Aussätzigen  zwar  empfangen,  jedoch  nur  als  Leibding 
nutzniessen;  nach  ihrem  Tode  fielen  solche  an  das  Siechenbaus. 

Hinsichtlich  der  Verlassenschaft  der  Aussätzigen  enthielten 
die  Siechenordnungen  vom  Ende  des  14.  bis  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts  überall  die  Bestimmung ,  dass  das  mitgebrachte 
und  erworbene  Gut,  sowie  der  Hausrath  der  Verstorbenen  den 
Siechenhäusem  verbleiben  solle.  Demgemäss  hatten  sie  kein 
Recht,  dasselbe  bei  Lebzeiten  zu  vermachen,  vertauschen  oder 
verk'aufen  (Zürich  1573,  Bisthum  Genf  1446). 

12.    Erloschen  des  Aussatzes. 

Es  geschah  in  der  westlichen  Schweiz  schon  im  17.  (Ck>8- 
sonay  1618,  Yverdon  1661,  Payerne  1677),  in  der  östlichen  aber 
efst  im  18.  Jahrhundert  (Linsebühl,  Luzem).  Ajuch  im  übrigen 
Europa  ist  der  Aussatz  fast  aus  allen  Theilen  verschwunden ;  nur 
an  beschränkten  Punkten,  in  Russland,  Scandinavien,  auf  Island 
und  der  iberischen  Halbinsel,  in  der  Provence  und  an  den  ita- 
lienischen Küsten,  in  Griechenland  und  auf  dto  Inseln  des 
Mittelmeeres  findet  er  sich  regelmässig  vor,  nirgends  jedoch 
80  schrecklich  wie  in  Norwegen.  Dagegen  ist  er  in  Asien, 
Afrika,  Amerika  und  Oceanien  noch  jetzt  verbreitet 

13*  SchickscJe  der  Siechenhäoser. 

An  vielen  Orten  wurden  dieselben  nach  ihrer  Entbehrlich- 
keit in  Kranken-  und  Waisenhäuser  umgewandelt  und  ihr  Ver- 
mögen mit  den  bestehenden  Anstalten  vereinigt  oder  zur  Grün- 
dung neuer  bestimmt;  an  andern  wurden  die  Gebäude  ver- 
äussert  und  alsdann  zu  verschiedenen  Zwecken  verwendet 
oder  abgetragen;  einige  endlich  gingen  durch  Brand  zu  Grunde. 
Jedoch  hat  sich  in  Privat-  und  öffentlichen  Händen  eine  Anzahl 
Siechenhäuser  und  Kapellen,  wenn  aucl^  nicht  mehr  in  der 
ursprünglichen  Gestalt,  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 


1 


lenhftaser. 


Vr.   Ort. 


i 


1.  Scaofo. 

2.  CliQr. 

1  Masans. 


ÄngettellU. 


Sckicktalf. 


ipt  1494,  Schaffner 
1570. 


I  — 


Wird  noch  in  Sprechers  Chronik 
1617  erwähnt. 

Ein  Landhans  daselbst  heisst  »St« 
Antonien«. 

Noch  1440  erwähnt. 


4.  Ragatx. 


S.  WaUeosUl 


Nicht  mehr  vorhanden. 


Die  SiecheniLapelle  abgetragen. 


1 SL  GaOeiii 


7.  St  GaUei 


'"SerWig,  Lentprie- 
j   ster  1316. 

^^"PP^^Pfleger  1383. 
U'yl. 

iTl!S!'**>l«72,Magdl713. 
tt  Rorscha« 


tt  Brnggeo. 

^  Licblensl 

H.  Marbaeh*] 
gach. 

li.  AlUtötten. 


Pfleger  1720. 
Pfleger  1645. 


16.  Trogt 


1480   Krankenhaus    des    Klosters. 

Nach  1566  städtisches  Badhaus,  jetzX 

Privathaus. 

1772  andere  Bestimmung,  1830  mit 
dem  Spital  vereinigt. 

1810  Fond  mit  dem  Spital  vereinigt, 
Haus  verkauft,  Kapelle  abgetragen. 

Ca.  1860  in  Scheune  verwandelt. 

1713  Kapitalien  ffetheilt,  1771  Hans 
verkauft. 

Kap.  zur  Zeit  der  Ref.  beseitigt; 
Hans  jetzt  den  Armen  n.  Waisen. 

Bestand  noch  1754 ;  jetzt  Gemeinde- 
haus. 

Noch  1685  erwähnt. 

1712  Gut  getheilt,  Hans  seit  1795 
abgebrochen. 

Bis  1847  Armenhaas,  beim  Nenban 
des  letztern  abgetragen. 


20» 


der. 


Änge$UÜU. 


SchickiaU, 


Dzburg. 


1806  abgelrageo. 
Aofang  XIX  abgetragen. 

Jetzt  ZiegelhQUe  an  der  Stelle. 


Vogt  1457. 

Meisterin  1332,  Vogt 
1349,  Kaplan  1350,  Mei- 
ster 1365,  Pfleger  l4^/ii. 


Nach  1794  mit  dem  Spital  vereinigt. 

1409—11  nea  erbaot, 
Ende  XV  aaf  das  Breitfeld  verlegt. 

Gebäude  1769  abgetragen,  Fond  dem 
Waisenhaas  einverleibt. 

1643  Blatternhaas,  1763  Irrenhaus 

mit  Siechenhaus  vereinigt,  1765  die 

ganze  Anstalt  neu  organisirt. 


rugg- 


Kaplan  i347. 
Pfleger  1516. 


Kapelle  fUr  reforni.  Gottesdienst. 
Fond  f&r  Kranke  und  Hausarme. 

Jetzt  Dependenz  der  Brannen- 
mühle. 


Pfleger  1265. 

Gubernator  1319,  später 
Birsmeist.  Bitter,  Theil- 
meist«,  Theill^aa,  Magd. 


1265  vers.  nach  St.  Jakob  a.  d. 

Haus  U.Kap.  1444  abgebrannt  Jedoch 
hergestellt,  Haus  iST^h  nea  erbaut, 
Fond  1644  d.  Waisenh.  einverleibt. 
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Nr.    Ort. 


Ang$sleüU, 


Sehiektale. 


72.  Basel. 

73.  Basel. 


74.  Prattelen. 

75.  Lieslal. 


79.  Balsthal.  * 


'BestaDd  schon  unter  den  Herren 
von  Falkenstein. 


I 

77.  Sololharn.  f  Vogt  and  Pfleger. 

78.  BetUach. 

79.  Grenchen. 


80  Bern. 
M.  Laopen. 

82.  Biel. 

83.  Belp. 

84.  B&rglen 
85  Eriach. 

86.  Nidau. 

87.  Wiminis. 
8ft   Zwei8imin< 


i 


Igt  seit  der  Refor- 
mation. 


Existirte  noch  1568. 


1288  abgebrannt. 

1779  mit  Pfrandhans  vereinigt,  1810 
abgebrochen. 

1815  Fond  an  die  Kirchgemeinden 
Belp  und  Zimmerwald  yertheilt. 


89   BoorffOiUo^ogt  1523,  Knecht. 
Berglen.      "  ** 

80.  Aox-Marc] 

81.  £peodes. 

92.  Vülard-lei 
Jones,  Uehi 
wyl. 

93.  Maraena« 


Jetzt  banfftlliges  Pfrondhaos. 
Wird  noch  1461  erwähnt. 


Das  Hans  noch  Anfang  XVI ,   die 
Kapelle  jetzt  noch. 


S13 


ier. 


Angeslellle. 


Sekicksale. 


r  de  Bulle 


Pfarrer  1373. 


Amtmann  1524. 


1583  wieder  hergesMU. 


Zerstört. 


Jelit  Gasfabrlk  an  der  SIelle. 


\ 


»4 


Ar.    Ort, 
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-1 


Angesteüle, 


Schicksale. 


t».  Collovray.^^rondPfarrerl493. 
Kl.  Epesses, 
*Ä  Demoret. 
'Ä  Graadson. 
'^.  Cossooay. 

'25.  laosaone.  j 

« 
iiS,  Moudon.     j 

I 

/27.  Yverdon.    j 


i 


la.  Vevcy. 

129.  Orbe. 

130.  Tverdon. 


131.  Locens.        1 
V^  Vayerne. 

133.  Avenches. 

j 

131.  Ballaignes  J 
LignerollesI 

131  Bavois.  ' 

13«.  fiottens  aii4 
PolJiez<le-  j 
Grand  | 

137.  Champagnd 
n,  Foolainefl 

13S.  Corcelles.    ] 

139.  EsaertiDes. 
110.  Etagni^res 

Hl.  Gimel  aar 
Aubonne. 

Hi.  Romane!  oi^ 
SL  Saphorinl 


Bestand  noch  1685. 


circa  1618  Land  verpachtet 

Bestand  noch  1489. 

Bestand  noch  l55S. 

Wahrscheinlich  schon  Anfang  XV 

durch  das  Siechenhans  von  St. 

Volt  ersetzt. 

Noch  1577  erwähnt. 
l661ThCkren  und  Fenster  vermanert. 


1677  abgetragen,  jetzt  Landhaus 
»la  Maladeyrecc. 


Die  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz  und 
England  in  den  Jahren  1515—1517. 


Von 


Dr.  ^ITUiielm  Ctek 


Mit  dem  Jahre  1515  gelangten  die  beiden  Nebenbuhler  auf 
den  Thron,  deren  Gegenstreben  den  politischen  Entwickelungen 
der  Epoche,  in  welcher  die  Grundlagen  des  neuem  europäi« 
sehen  Staatensystems  ruhen,  den  bedeutendsten  Impuls  gab. 
Mochte  immerhin  dabei  auch  die  persönliche  Eifersucht  Beider 
9ttrk  wirken  9  so  ruhte  doch  die  Gestaltung  der  Verhältnisse 
auf  einer  Basis,  die  sich  zum  Theil  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
kooderte  in  einen  so  entschiedenen  Gegensatz  gestellt,  zum 
Theil  seit  Jahrhunderten  vorgebildet  hatte,  da  schon  längst  die 
Stellung  der  beiden  rivalisirenden  Häuser^  Habshurg  und  Yalois^ 
ZQ  einer  erbfeindlichen,  aber  durch  verschiedene  dynastische 
Frafcen  wegen  Burgunds,  Neapels,  Navarras  und  Mailands  noch 
feindseliger  geworden  war.  Ja  die  Tendenzen  reichen  in  ihrem 
wesentlichen  Theile,  da  einerseits  die  Gewinnung  der  Kaiser- 
krone fiir  die  französische  Linie,  anderseits  die  Universal- 
nnmardiie  von  der  habsburgischen  erstrebt  wurde,  bis  auf  die 
Zeiten  Karls  des  Grossen  hinauf.  Es  war  die  Uebergangs- 
epoche  aus  dem  Mittelalter,  da  es  sieh  um  eine  Umgestaltung 
der  Gesammtverfassung  Europa's  handelte,  welche  auf  dem 
Wege  einer  Universalmonarchie  oder  in  Form  eines  dauernden 
allgemeinen   Föderativverhältnisses   auf   positiver   Grundlage 
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gleicher  Principien  versucht  werden  konnte.  Dieses  ist  noch 
nie  zu  Stande  gekommen ,  jene  wurde  wenigstens  damals  er- 
strebt, aber  sie  scheiterte,  selbst  wenn  Papst  und  Kaiser  sich 
einigten,  da  die  Consolidation  der  Sonderstaaten  schon  zu  weit 
gediehen  war  und  sie  sich  selbstständig  behaupteten  in  ver- 
schiedenen Formen  und  nach  verschiedenen  Principien  gemäss 
den  Lebensbedingungen  der  Völker  und  den  Resultaten  der 
Kämpfe ,  mit  denen  sie  in  mehr  als  fünfzigjähriger  Krisis  ihre 
Grundlage  gewannen  ^).  England  besonders ,  wo  am  frühesten 
die  widerstreitenden  Elemente  des  staatlichen  Lebens  in  die 
Fugen  des  gemischten  Staates  geordnet  waren  und  das  eben 
dadurch  fähig  war,  auch  nach  Aussen  einen  entscheidenden  Ein- 
lluss  auszuüben,  hatte  damals  die  Aufgabe  der  Opposition  gegen 
jede  Tendenz  zur  Universalmonarchie  und  gegen  jede  Störung 
des  Gleichgewichts  der  europäischen  Staaten. 

Im  Jahr  1515  freüich  war  der  principielle  und  der  persön- 
liche Gegensatz  beider  Rivalen  noch  nicht  so  entschieden 
und  ihre  Stellung  zu  ungleich :  Franz  I.  war  im  Besitze  einer 
überwiegenden  äussern  politischen  Macht  und  eines  concen- 
trirten  Staates  voll  lebendiger  Triebkräfte  mit  gut  geordneten 
und  ergiebigen  Staatseinkünften,  Karl  dagegen  aber  erst  von 
der  Vormundschaft  des  kaiserlichen  Grossvaters  im  väterlichen 
Erblande  emancipirt,  nach  Aussen  einer  politischen  Stellung 
nicht  fähig,  im  Innern  der  Staatskräfte  nur  in  geringem  Maasse 
mächtig,  dagegen  aber  durch  seine  Verbindung  mit  den  beiden 
Grossvätern  trotz  persönlicher  Sympathien  in  den  principiellen 
Gegensatz  hineingezogen,  so  dass  schon  damals  Heinrich  seine 
Stellung,  jeder  Störung  des  europäischen  Gleichgewichts  ent- 
gegenzutreten, festhalten  musste,  längst  bevor  der  Gegensatz 
der  beiden  Nebenbuhler  so  entschieden  hervortrat,  und  eben 
hierdurch  kam  er  in  Beziehungen  zu  den  Schweizern,  die 
damals  mit  den  genannten  Mächten  und  dem  Papste  die  euro- 
päischen Fragen  entschieden. 

Es  mag  daher  die  folgende  Untersuchung ,  welche  jene 


1)  Vtrgl.  Lanc  Blnl.  1q  dto  Modub.  Babfbarg.  II.  1.  8.  17. 
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iBTSitm  soll ,  einiges  Interesse  bieten ,  theils  weil  sie  es  zum 
efsteo  Mü  einlasslieher  versucht,  theils  weil  sie  sich  dabei  auf 
m  lOfgeieichfletes,  jüngst  in  England  erschienenes  Sammel- 
werk') 8(atzt,  von  dessen  zweiten  Bandes  (erste  Abtheilung, 
hkre  1515—16)  2741  Nummern  die  meisten  und  wichtigsten 
locb  för  die  vaterländische  Geschichte  von  hohem  Werthe  sind, 
wenn  sich  auch  nicht  verhehlen  lässt ,  dass  vieles  doch  erst 
diffch  die  Veröffentlichung  der  eidgenössischen  Abschiede  aus 
dieser  Zeit  in  seiner  vollen  Bedeutung  klar  werden  wird,  wo- 
bei wir  indess  von  den  schweizerischen  und  ausländischen 
Qaellenschriftstellern,  Anshelm  ausgenommen,  ganz  Umgang 
oebmen,  einerseits  weil  wir  sie  in  umfassendstem  Maasse  be- 
reite anderswo  *)  benutzt  haben,  andrerseits  weil  sie  im  Yer- 
liiltiu88  zu  dem  hier  gebotenen  Reichthum  von  A  c  ten  stucken 
so  arm  and  daher  für  unsem  Zweck  entbehrlich  sind. 

Heinrich  VUI.  und  die  Schweizer  tratenl  genau  zur  selben 
Zeit  ood  aus  demselben  Anlass  selbstständig  in  die  europäische 
Politik  ein :  An  der  Liga  von  Cambray  (10.  December  1508), 
welche  überhaupt  England  ganz  ausschloss  und  das  franzö- 
sische Uebergewicht  in  Italien  noch  mehr  heben  sollte,  hatte 
Heinrich  keinen  Antheil  genommen  und  die  Schweizer  waren 
damals  noch  zu  sehr  in  die  französischen  Interessen  verfloch- 
teo,  als  dass  sie  selbstständig  hätten  in  die  Welthändel  ein- 
^ifen  können.     Diess   geschah  erst,  als  die  heilige  Ligue 
(5.  October  1511)  geschlossen  wurde,  von  jenem,  weil  die  fran- 
zösiche  Präponderenz  jetzt  doch  gefahrlich  wurde,  von  diesen, 
weil  sie  aus  mehrfachen  Gründen  die  bisherige  französische 
Verbindung  aufgegeben  hatten,  wozu  für  beide  noch  als  eben 
so  starkes  Agens  die  Hülfsbedürftigkeit  der  Kirche  gegen  die 


1}  Leiters  end  papera  foreign  anddomestieof  Uie  r  ei  gn  of  Henry  VUI  preaerredin 
ib«  Pablie  Record  Offiee,  theBritiBh  MiueiUD  and  elaeirbere  In  England ,  arranged  and  eate- 
ligMd  brJ-J-BrewerH.A.  ander  the  direction  of  tlie  Master  of  the  Bolle  and  with  the 
iMietloa  of  Her  Mejesty's  Seeretaries  of  SUte.  Vol  I.  4*.  (OXXXI,  1175  p.)i  Vol.  II.  Pari.  I. 
<*.  OCLXXXVa.  878  p.),  Part.  II.  4*.  (p.  881— 179S).  London  186S,  1864.  Longnuui,  Qreen, 
Uogaaut  Roberts  4b  Green. 

2)  I>w  Antheil  üer  BidgenoMen  an  der  europaekseben  Politik  in  den  Jabren  151S— 16. 
Icbtflbaiisett  186S. 
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französiflchen  Ueber^riffe  kam,  ohne  daaa  jedodi  einer  der 
beiden  Theile  trotz  vieler  Aufforderungen  der  Ligue  selbst 
beigetreten  wäre,  Heinrich  nicht,  weil  er  dem  drohenden 
spanischen  Uebergewicht  gegenüber  ein  Gegengewicht  bildeo 
wollte^  und  sich  mit  einem  Separatverirag  mit  Ferdinand  be- 
gnügte, die  Schweizer,  weil  sie  überhaupt  UniversaUiguen  ab- 
hold waren.  Diese  vertrieben  darauf  die  Franzosen  aus  Mai- 
land und  setzten  Maximiliane  Sforza  als  Herzog  ein :  die  vielen 
Briefe  darüber  nach  England  beweisen ,  mit  wie  grossem  Inter- 
esse man  am  englischen  Hofe  die  Vorgänge  in  Italien  und  die 
sehweizeriachen  Tagsatzungen  beobachtete  ^  J^ier  wollte  Lud- 
wig  XU«  Guyenne  entreissen,  aber  sein  Versuch  scheiterte 
wegen  der  List  Ferdinands  des  Katholischen ,  der  unter  dem 
Schutze  der  englischeii  Waffen  Navarra  für  sich  nahm  (1512). 
Die  Liga  von  Mecheln  (5.  April  1513)  führte  statt  des  projec- 
tirten  vierfachen  wenigstens  neuerdings  zu  einem  doppelten 
Angriff  auf  Frankreich.  Die  Schweizer  drangen  nach  der 
zweitnuiligen  Vertreibung  Ludwigs  aus  Mailand  theilweise  um 
englisches  Geld  in  Burgund  ein.  Heinrich  hatte  schon  vorher 
den  Krieg  in  der  Picardie  begonnen.  Beide  Angriffe  scheiter- 
ten, weil  sie  zu  wenig  in  Uebereinstimmung  stattfanden,  und 
die  schwer  bedrohte  Integrität  Frankreichs  war  gerettet.  Arn 
16.  Octobcr  wurden  darauf  Maximilian ,  Ferdinand  und  Hein- 
rich zu  Ryssel  über  einen  neuen  Angriffskrieg  gegen  Frank- 
reich im  Juni  1514  von  drei  Seiten  her  einig,  wobei  Heinrich 
nicht  unbedeutende  Opfer  brachte  und  die  langst  verabredete 
Vermahlung  Karls  mit  der  englischen  Maria  auf  den  15.  Hai 
1514  festgesetzt.  Allein  das  Projekt  scheiterte  an  der  Treu- 
losigkeit Ferdinands,  welcher  mit  Zustimmung  des  Kaisers, 
aber  ohne  Vorwissen  Heinrichs,  der  schon  seine  Rüstungen 
traf,  und  der  Schweizer,  welche  eben  damals  französische  Frie- 
densverhandlungen abwiesen,  mit  dem  bisherigen  gemeinsamen 
Feinde  sich  versöhnte.  Der  erneuerte  Waffenstillstand  Fer- 
dinands mit  Ludwig  (11.  März  1514)  und  der  Heirathsvertrag 
zwischen  Karl  und  Renee  de  France  (1.  Dec.  1513)  waren  für 
die  Schweizer  durch  das  offen  ausgesprochene  Project  einer 


kl  dmk  Jahren  iStS— l&t7. 

Wiedererobemng  Mailands  durch  Ludwig  ge^rlich,  fin*  Hein- 
ridi,  der  durch  sie  zwiefach  hintergangen  war,  schiBipflich  und 
ffilirtcn  20  einem  nahem  AnschluBs  beider  Mächte,  da  jene 
wegen  ihres  UeJbergewichts  in  Italien  Ferdinand  von  Grund 
auB  verkasst  waren,  der  dasselbe  beseitigen  wollte,  selbst  auf 

i    die  Gefahr  hin,  darüber  mit  den  Befreundeten  und  durch  Blut- 

:  verwaadtsehaft  Verbundenen  zum  Bruche  zu  kommen.  Am 
4.  April  ÜU  besehloss  die  schweizerische  Tagsatzung,  eine 
GesaodtBchaft  von  Zürich  und  Basel  (Moritz  Hüms  von  Stein 
ood  Johannes  Stolz  von  Basel)  zur  Berathschlagung  an  Hein- 
rich abzuordnen^),  welcher  durch  dieses  Entgegenkommen 
erfreat  und  weil  über  die  Treulosigkeit  seiner  bisherigen  Al- 
iiirteii  erbittert,  ohnehin  geneigt,  den  Krieg  wider  Frankreich 
iack  ohne  sie  fortzufahren ,  wofür  er  vor  Allem  auf  die  Hülfe 
1er  Schweizer  baute  *) ,  jetzt  selbst  durch  eigene  Gesandten 
iben  einBundniss  anbot,  dessen  Entwurf  durch  die  Zögerung 

.  der  Schweizer  erst  am  31.  Juli  zu  Stande  kam,  aber  tiicht  in 
Knft  trat,  weil  Heinrich  am  2.  August  mit  Ludwig  Friede  und 

^  Böndniss  schloss,  in  welchem  er  die  Schweizer,  jedoch  ausser 
for  den  Fall  eines  Krieges  Ludwigs  gegen  Mailand,  vorbehielt, 
ibo  der  Bache  gegen  Maximilian  und  Ferdinancl  die  schweize- 
rische Freundschaft  opferte.  Bündniss  und  Frieden  bekräftigten 
die  Könige  durch  die  Verm&blung  Ludwigs  mit  Maria  von  Eng- 
bd.  Mit  Franz  L  erneuerte  dann  Heinrich  am  5.  April  1515  die 
IriDzösische  Allianz  und  stand  so  ausserhalb  des  heiligen  Bundes, 

I  welch  er  im  Februar  und  Juli  1515zurVertheidigung  Mailands  und 
zQm  Schutze  des  päpstlichen  Stuhles  zwischen  dem  Papst,  dem 
Kaiser,  Ferdinand,  Sforza,  den  Schweizern  u.  A.  geschlossen 

j  wurde.  Die  Schlacht  von  Marignano,  —  wichtig  nicht  nur,  weil 
in  ihr  die  Schweizer  zum  ersten  Mal  eine  grosse  Niederlage 
erlitten  und  überhaupt  furderhin  die  Unmöglichkeit  des  Kam- 
pfes einer  noch  so  trefflichen  Infanterie  ohne  Unterstützung 
doreh  Geschütz   und  Beiterei  gegen  einen  mit  beiden   ver- 


1)  OrcditiTe  bd  Aofbelm  V.  16  ff.    Breiror  I.,  No.  4970. 
S)  Lcttr«  dfl  iKmIa  Xll  IV.  9ß,  83S.    Brever  4880.  4844.  49.  70. 
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gehenen  und  numerisch  bedeutend  überlegenen  Feind  entschie- 
den war,  sondern  auch  weil  sie  der  letzte  grosse  Kampf  des 
demokratischen  Princips  gegen  den  Absolutismus  war  (bis  es 
in  neuerer  Zeit  wieder  zum  Siege  gelangte),  was  nicht  nur 
Schinners  Rede  bei  Guicciardini  und  Marillac  deutlich  zeigt, 
als  er  den  Eidgenossen  sagte,  sie  seien  die  eigentlichen  Ver- 
leiher der  Macht,  und  dadurch  ihre  stolzen  Leidenschaften  auf- 
regte, sondern  auch  die  französischen  Chroniken  dieser  Zeit 
offenkundig  hervortreten  lassen,  —  näherte  die  auf  diese  Weise 
auseinander  gerissenen  Freunde  wieder. 

Die  Eroberung  Mailands  durch  Franz  L,  welche  durch  die 
Capitulation  des  Herzogs  am  8.  October  vollendet  wurde,  rief, 
weil  sie  das  europaische  Gleichgewicht  besonders  durch  die 
jetzt  drohende  Gef&hrdung  Neapels  und  durch  die  Aussöhnung 
mit  dem  Papste  zu  Viterbo  am  13.  October  bedrohte,  die  Besorg- 
nisse nicht  allein  der  übrigen  Grossmächte  wach  und  führte  nicht 
nur  zu  einer  Aussöhnung  unter  denselben,  sondern  auch  zu 
einer  Einigung  zum  Zwecke,  jene  aus  Italien  wieder  zu  ver- 
treiben. 

Heinrich  VIII.  insbesondere,  welcher  ohnehin  wegen  Un- 
terstützung John  Stuarts,  Herzogs  von  Albany ,  g^gen  seine 
Schwester  Margaretha  von  Schottland,  und  Riohard's  de  la 
Pole,  Herzog's  von  Suffolk,  des  letzten  Sprösslings  der  weissen 
Rose,  wegen  des  Witthums  der  Königin- Wittwe  Maria,  endlich 
wegen  der  Plane  Frankreichs  aufToumay  sich  durch  Franzi, 
persönlich  beleidigt  fühlte,  und  durch  die  Aufreizungen  Wol- 
aey's,  welcher  von  ihm  die  Bischofswürde  von  Tournay 
nicht  erhalten  konnte,  in  seinem  Hasse  bestärkt  wurde,  hatte 
nun  vor  Allem  gemäss  der  ganzen  bisherigen  Richtung  seiner 
Politik  die  Aufgabe ,  an  die  Spitze  einer  neuen  Coalition  wider 
Frankreich  zu  treten.  Zwar  dauerte  es  lange,  bis  man  am 
englischen  Hofe  der  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Mari- 
gnano  Glauben  beimass,  und  es  bedurfte  der  eindringlichsten 
Vorstellungen  des  venezianischen  Gesandten,  Sebastiane  Gia- 
stiniani,  um  Heinrich  aus  seiner  Täuschung  zu  reissen,  und 
auch  nachher  schenkte  er  den  übertriebenen  Zahlen  der  ge- 
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ftHeoea  Sckweizer,  wie  die  französischen  Gesandten  sie  vor- 

^en,  kein  Yertraoen  ').    Sobald  aber  die  Thatsache  gewiss 

war,  entschied  sich  das  englische  Kabinet,  da  es  nicht  o£Fen 

mit  dem  bisher  verb&ndeten,  jetzigen  Gegner  brechen  wollte, 

wohl  besonders  auch  auf  das  Zureden  seines  Gesandten  am 

kiiserlicben  Hofe,  Sir  Robert  Wingfield,  für  eine  pecuniäre 

ÜDterstäfzung  eines  Zugs  gegen  Mailand  und  Ar  eine  nähere 

Terbindong    mit  den   Eidgenossen   durch   Vermittlung    eines 

e^nen  ausserordentlichen  Bevollmächtigten.  Schon  am  2.  Oct. 

haue  Wingfield  auf  die  for  Heinrich  günstige  Gesinnung  der 

Schweizer,  sowie  auf  die  Hülfeleistung  Ferdinands  von  Neapel 

as8 hingewiesen'),  nachdem  ihm  Schinner,  der  nach  der  Schlacht 

sofort  mit  dem  Herzog  von  Bar  zu  Maximilian  geeilt  war,  um 

ihn  für  eine  neue  Unternehmung  zu  bestimmen ,  20,000  Mann 

<ur  40,000  fl.    monatlich    angeboten    hatte.     Freilich    trugen 

in  England  in  unwissender  Eitelkeit  Viele  Anfangs  Bedenken, 

[  einen  Krieg  im  Bunde  mit  Bauern  zu  fähren,  wogegen  man 

'  ach  freilich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  Kirche  und  Beich 

und  viele  andere  Mächte  Verbindungen  mit  diesen  erstrebten, 

nnd  selbst    nach   der  grossen    Niederlage    doch   ohne   ihre 

Mitbnlfe   ein    günstiger  Erfolg    ungewiss    war').     In  dieser 

Srimmung  wurde  es  noch  bestärkt,  als  von  einem  Canonicus 

äBem  u.  A.  neue  günstige  Berichte  eintrafen,  und  da  man 

fircbtete,  dass  die  Schweizer,  wenn  man  sich  ihrer  nicht  so- 

tn  versichere,  sich   aus  Misstrauen   gegen   den  Papst   für 

Frankreich  umstimmen  lassen  könnten,  so  erwartete  man  sogar, 

dass  man  ihnen  von  dem  mit  englischem  Gelde  zurückeroberten 

Herzogthum  einige  Städte  als  Entschädigung  werde  abtreten 


1)  Giattinümi  an  don  Dogen  11.  Oct.,  bei  Rawdön  Brown,  Fonr  yean  at  the  Conrt  of 
Vmtj  VllL  Seleetioii,  of  dlepatchee  written  by  tbe  Venetlan  Ambusador  SebMtUao  Olastl- 
Binl  Itfoadon  1864,  I.  188.    Bapanmes  an  LonUe  de  SaToie,  6.  Nor.  bei  Brewer  No.  1118. 

t)  An  Woleey  d.  lansbrnok  No.  98a. 

3)  No.  1008.  Dr.  Knight  an  Wolaey  d.  d.  Brüssel  8.  Oct:  wbicb  shonld  be  a  sconrge  for 
Ae  prida  of  Fmnee  notidthttandlng  dlrers  in  England  aaytb  tbat  tbey  be  TUlalns  and  dls- 
I  kugth  to  baar  speak  of  them.  Bift  If  ye  will  not  baye  tbem  tbe  Frenohmen  sbalL  WelUare 
U«  tQI^bIm  tbat  keepetb  and  favoretb  tbe  rest  of  noblesse!  Tbe  Cbnrcb,  tbe  Empire  and 
A  oCbM*  pdoeas  dasbre  tbtir  eonfedoration,  sare  only  we  wbieb  migbt  bare  more  proflt  by 
OtB  tlwa  an  olfeeni. 


9SB    Die  Beziehungea  awisclieQ  der  Schweiz  und  England 

moBaea^).  Mit  dieser  sckwierigec  Miasion,  die  ebenso  sekr 
raschen  Blicke  Selbstständigkeit  des  Charakters  vnd  die  Gabe 
erforderte,  widerspenstige  Geister  unter  dem  Gesichtspunkte 
nothwendiger  Kraftanstrengung  zu  einem  Ziele  %u  vereinen^ 
und  um  so  delicater  war,  als  der  Bevollmächtigte  nur  als 
Privatmann  bandeln  sollte ,  um  Heinrich  vor  Franz  nicht  zu 
compromittiren ,  betraute  Wolsey  den  Dr.  Richard  Pace ,  eine 
Wahl,  wie  sie  nicht  glücklicher  sein  konnte.  Pace  war  ein 
Kleriker^  Erzdiacon  von  Dorcester,  über  dessen  früheres  Leben 
wenig  bekannt  ist,  den  aber  Shak^ere  unsterblich  gemacht 
hat ')  und  den  viele  als  Wolsey  an  Kenntnissen  und  in  der  Gunst 
Heinrichs  kaum  nachstehend  ansahen,  wie  er  denn  auch  spä- 
ter  nach  ihm  entschieden  die  erste  Stelle  im  Reiche  behauptete» 
Er  hatte  in  Padua  studirt,  war  dort  mit  Erasmus,  Dr.  Tun- 
siel,  William  Latimer  und  andern  Humanisten  und  Freunden 
der  kirchlichen  Reform  in  freundsdiaftlicbe  Berührung  gekom- 
men, hatte  sich  darauf  in  Oxford  habilitirt,  und  war  dann  im 
Dienste  des  Cardinais  Bainbridge ,  Erzbischofs  von  York ,  als 
dieser  1M9  als  englischer  Gesandter  nach  Rom  ging,  nach 
Italien  gekommen,  nach  dessen  Vergiftung  aber  und  nach 
Execution  seines  Testaments  im  März  1515  mit  Empfehlungen 
an  Wolsey  nach  England  zuriickgekehrt '). 

In  der  Schweiz,  wo  durch  die  NiederUge  bei  Marignano, 
durch  die  nicht  nur  alle  Errungenschaften  der  frühem  Siege  in 
Italien,  sondern  auch  der  alt  hergebrachte  Ruhm  verloren 
schienen,  das  Nationalgefühl  in  hohem  Grade  erregt  war,  hatten 
mittlerweile  zwei  Tagsatzungen,  aber  mit  ganz  entgegenge- 
setztem Resultate  stattgefunden.  Am  i4.  Sept  nämlich  war  zu 
Luzern  in  Gegenwart  Galeazzo  Visconti's,  der  sofort  nach  der 
Schlacht  zu  diesem  Zwecke  nach  Zürich  gekommen  war, 
Francesco  Sforza's,  einer  kaiserlichen  Gesandtschaft  and  des 
päpsflichei  Nuntius  Ennius  Philonardus,  Bischofs  von  Veroli, 


1)  1004.  X006.  1096. 

S)  Henry  VIII.  iL,  I  Aiwihrtin  V.  907:  Des  engelMben  Kfinci  boelic«l«brtar  BottPMcw. 

3)  Brewer  PrAfac«  p.  LV.    Panll,  Diplomatie  im  Jahre  1516  in  Sybeli  Zetteekrlft  XIV.  S76. 
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besddossen  worden,  alfe  französischen  Fried^navt^rschÜge  nn- 
bedingt  abzuweisen  und  einen  Heereszog  in  die  Lombardei  zu 
tlon,  und  man  hatte  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  nach  Lan- 
deck abgeordnet,  worauf,  von  den  Urkantonen  besonders,  die 
BöstQDgen  schon  in  Angriff  genommen  wurden.  Am  6.  Oct 
dagegen  drangen  zu  Luzem  trotz  oder  besser  wegen  papstlietier 
Büireversprech.ungen  und  bei  der  vermeintlichen  Aussiehtslosig'* ' 
keit,  Mailand  wieder  erobern  zu  können,  weil  der  franzö- 
sLche  König  völlig  Herr  über  dasselbe ,  der  spanische  Vice- 
könig  Gegner,  Heinrich  mit  jenem  im  Bunde,  und  das  Herzog** 
thum,  selbst  D090  schon  ganz  occupirt  war,  die  französisch 
GedoDten  und  die  Freunde  des  Friedens  Oberhaupt  durch, 
Qod  es  wurde  beschlossen,  den  Herzog  von  Savoyen  um  seine 
Vennitdung  mit  Franz -anzusuchen,  wozu  eine  Tagsatzung  nach 
Genf  aaf  den  21.  October  festgesetzt  wurde. 

Auch  mit  dem  Kaiser,  mit  dem  schon  seit  einiger  Zeit  das 
Verhältniss  sich  wieder  besser  gestaltet  hatte,  und  der  durch 
die  Eroberung  Mailands  sich  nicht  nur  in  seiner  Stellung  als 
Oberlehnsherr  gekränkt  fohlte ,  sondern  auch  seine  Hoffnung, 
Mailand  für  sein  eigenes  Haus  zu  erwerben,  weiter  hinaus« 
gerückt  sah ,  daher  noch  mehr  auf  Heinrichs  Hülfe  angewiesen 
war,  trat  das  englische  Kabinet,  obscbon  Maximilians  Un- 
siverlässigkeit  und  Armuth  bekannt  war,  seiner  militärischen 
Iraachbarkeit  wegen  neuerdings  in  Verbindung,  und  jener 
liog  um  so  lieber  auf  Englands  Vorschläge  ein ,  als  er  dann 
ngleich  aucb  Brescia  und  Verona,  gegen  die  sich  jetzt  der 
I  vereinigte  Angriff  der  Franzosen  und  Venezianer  richtete, 
Mten  konnte.  Bereits  hatte  er  auch  mit  den  Schweizern 
verhandelt.  Am  10.  October  traf  jene  schweizerische  Gesandt^ 
Schaft, darunter  Ludwig  von  Diessbach  von  Bern,  bei  ihm  in 
hosbrnck  ein.  Obsdion  sie  sich  ebenso  sehr  über  ihn,  als  fiber 
Jen  Papst  und  den  katholischen  König  beschwerte,  bot  ihr  der 
Kaiser  an,  selbst  mit  den  Eidgenossen  nach  Italien  zu  ziehen  und 
Ar  diese  aieht  mar  Sold,  sondeffn  auch  eine  j&hrliehe  Pension  von 
^000  Ducaten  zu  gewähren,  wofür  die  Gesandten  am  16.  wie- 
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der  abreisten,  um  seine  Antrage  der  Tagsatzong  zu  über- 
bringen '). 

Aach  Ferdinand,  der  schon  seit  dem  Mai  durch  Bernard 
de  Meza ,  Bischof  von  EIna,  über  ein  Bundniss  mit  Heinrich 
verhandelt  hatte  und  jetzt  in  dem  Besitz  Neapels  um  so 
mehr  gefährdet  war,  als  Franz  schon  gegen  dasselbe  plante 
und  sich  dabei  der  Unterslätzung  des  Papstes  erfreuen  zu 
können  schien,  nahm  noch  einmal  vor  seinem  Tode  thätigen 
Antbeil  an  der  europäischen  Politik:  am  19.  October  kam 
zwischen  ihm  und  Heinrich  ein  Bundniss  zu  Stande,  das  den 
Besitzstand  eines  jeden  auch  für  die  Erben  garantirte. 

Alle  drei  Mächte  vereinigten  sich  zum  Zwecke  der  Wie- 
dereroberung Mailands  mit  Hülfe  der  Eidgenossen  und  zur 
Einsetzung  Francesco  Sforza's,  Herzogs  von  Bar,  der  sich 
dafür  zu  einem  jährlichen  Tribut  und  selbst  zu  einer  beträcht- 
lichen Pension  an  Wolsey  verpüichtete,  während  ihm  Franz  1. 
seinerseits  gegen  Yerzichtleistung  grosse  Summen  und  die  Car* 
dinalswörde  mit  reichen  Einkünften  anbot  *). 

Auch  der  Papst,  weder  durch  den  Vertrag  von  Yiterbo  nocb 
durch  die  Zusammenkunflt  in  Bologna  am  11.  December  von 
Franz  in  seinen  Ansprüchen  befriedigt,  richtete  seine  Hoffnung 
auf  Heinrich  (vor  welchem  hinwieder  Franz  ihn  abmahnte^, 
da  jener  im  Innern  selbst  bedroht  sei),  und  auf  die  Schweizer, 
denen  er  neuerdings  grosse  Offerten  machte*),  ohne  jedoch 
vor  Franz  sich  zu  compromittiren.  Mit  seiner  gewohnten 
Doppelzüngigkeit  entschuldigte  er  sich  bei  den  Liguisten  für 
seinen  Frieden  mit  Franz,  mit  dem  Abzug  der  Eidgenossen 
und  der  Spanier  aus  der  Lombardei ,  mit  der  Gefahr  von  Sei- 
ten Florenz',  Ferrara's,  Urbino's,  der  Bentivogli  und  unter- 
stützte  zugleich  den  Kaiser  für  die  Behauptung  Verona's,  wäh- 
rend er  zu  derselben  Zeit,  von  Franz  L  aufgefordert,  zwi- 
schen ihm  und  den  Schweizern  zu  vermitteln,  diese  durch  eine 
Bulle  zum  Frieden  ermahnte  ^)* 

1)  WlBfiald  ftftHtliirtck  VIIL  d.  d.lA. «.a&  0«t.  Imbradi Ha  t9m,  Wfk  ftr"*-^  V.UP 

I)  No.  1066,  1178  f. 

8)  lllitiT  BibM«nA's  d.  d.  Som  SO.  8«pt,  bei  AMh«Ia  V.  188. 

4)  1048, 1086,  HOB»  UU,  ISQl,  1856^  1868,  18M. 
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Eine  ebenso  eigenthamliche,  aber  viel  ehrenwerthere  Stel- 
iQDg  nahm  der  niederländische  Hof  ein.  Hier  waren  die  fran- 
zösischen Interessen  seit  dem  Märzvertrag  noch  vor  Ferdi- 
nands Tod,  eben  weil  man  diesen  voraussah  nnd  sich  gegen 
allfallige  daherige  Gefahren  von  Seite  Frankreichs  schützen 
wollte^  überwiegend,  nnd  so  wollte  auch  Karl  mehr  für  einen 
Frieden  wirken  und  jedenfalls  die  Liguisten  nur  mit  Geld  un- 
terstützen, während  seine  Tante  Marguerite  d'Autriche,  die 
frfibere  Regentin,  vom  Kaiser  Vollmacht  zur  Negociirung 
eines  Bundes  mit  Ferdinand  und  Heinrich  hatte.  Dr.  Tunstal 
nnd  Thomas  Morus,  die  in  Heinrichs  Namen  für  die  Emeue- 
ning  des  Freundschafts-  und  freien  Verkehrs-Vertrages  thätig 
sein  sollten, «konnten  nichts  erlangen,  da  jede  Annäherung  an 
England  eine  Feindseligkeit  gegen  Frankreich  schien ,  das  jetzt 
wichtiger  war  und  zudem  bei  jedem  günstigen  Blick  nach 
En{;land,  ähnlich  wie  auf  dieses  Schottland,  Geldern  auf  Karl 
hetzte;  ganz  abgesehen  von  den  persönlichen  Sympathien  der 
neuen  Regenten  Guillaume  de  Croy,  Seigneur  de  Chi^vres  und 
des  Kanzlers  von  Brabant ,  Jean  de  Sauvage.  Doch  ertheilte 
endlich  Karl  im  December  Vollmacht  für  bezügliche  Unter- 
handlungen mit  England. 

Die  ersten  Instructionen  Wolsey's  an  Dr.  Pace  lauteten, 
mit  den  Liguisten,  insonderheit  mit  den  Schweizern,  über  die 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  Mailand  zu  verhandeln,  wofür 
Heinrich  120,000  Kronen ,  in  zwei  Terminen ,  nach  dem  Be- 
ginn der  Feindseligkeiten,  für  20,000  Schweizer  anbot,  die 
sich  verpflichten  sollten,  überall  hinzuziehen,  wo  sie  Heinrich 
▼erlange  und  auch  nach  der  Flucht  der  Franzosen  aus  Italien 
in  seinem  Solde  zu  verbleiben.  Am  26.  October  langte  Pace  in 
Antwerpen  aif,  wo  schon  günstige  Nachrichten  über  die 
Schweizer  ihn  trafen,  und  setzte  dann  seine  Reise  durch  das 
Gebiet  Robertos  de  la  Mark,  des  ^Ebers  der  Ardennen',  weiter 
fort«). 

Mittlerweile  hatten  aber  Schinner,  Sforza  und  Visconti 
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selbst  dttf  oh  einen  Abgeordneten,  Miehael  de  Abballs,  Sforza's 
Seoretir,  Wokey  aufgefordert,  einen  Bond  Heinrichs  mit  den 
Schweizern  für  die  Vertreibung  Froi^'  aus  Italien  und  selbst 
für  eine  Invasion  Frankreichs  zur  Wiedergewinnung  seiner 
Rechte  auf  Guyenne  u.  s.  w.  zu  befördern,  um  endlich  so  zu 
einem  allgemeinen  Frieden  kommen  und  den  damals  eifrig  be- 
sprochenen, zi^al  von  Leo  X.  angeregten  Kreuzzog  g^en  die 
Türken  zu  Stande  bringen  zu  können.  Sie  hatten  dafor  Offerten 
gemacht ,  die  in  Englaud  ausserordentlich  erfreuten.  So  sollte 
denn  Pace  nach  neuen  Instructionen')  den  Eidgenossen  fuii einen 
Einfall  ins  französische  Gebiet  nach  Heinrichs  Belieben  (d.  h. 
wohl  in  Mailand),  ohne  dessen  Wissen  und  Willen  sie  auch 
weder  Frieden  noch  Waffenstillstand  schliessen  durften,  100,000 
Goldkronen  anbieten,  die  eine  Hälfte  beim  Einfall  selbst,  die 
andere  am  Ende  des  zweiten  Monats  zahlbar.  Würde  Franz, 
der  sich  bis  im  Januar  in  Italien  befand,  einen  Kampf  in  der 
Lombardei  nicht  abwarten,  sondern  sieh  nach  Frankreich 
zurückziehen,  so  sollte  dasselbe  gelten .  Dabei  war  Pace  ange- 
wiesen, seinen  Namen  und  Stellung  geheim  zu  halten ,  als  seine 
Aufgabe  nur  Unterhandlungen  mit  dem  Papst  und  dem  Kaiser 
anzugeben ;  auch  Schinner  und  Sforza  sollten  den  eigentlichen 
Zweck  seiner  Mission  geheim  halten* 

Die  Hauptpersonen  bei  den  folgenden  Verhandlungen  mit 
den  Schweizern  waren  ausser  Pace  noch  vor  Allen  Schinner, 
welcher,  einer  der  grössten  Schweizer,  sich  zugleich  würdig 
den  grossen  Ministern  der  glänzenden  Fürsten  dieser  Zeit,  den 
Ximenes,  Wolsey,  d'Amboise,  Gurk  u.  A.  anreiht  (bereits  früher 
war  er  mit  England  in  Beziehungen  gestanden ,  auch  als  Candidal 
für  das  1514  durch  Bainbridge's  Tod  erledigte  Erzbisthum  York 
aufgetreten,  dabei  aber  als  Ausländer  von  Wolsey  verdrängt 
worden');  ferner   Galeazzo  Visconti,  welcher  schon  seit  den 


1)  InatrnetloD  WolMy's  ftn  Pm»  s.  d.  Nr.  1006. 

t)  Br«w6r  1.  5iML  K&lgkt  to  WdlMjr:  rmut6»y  ih%  Ga^lflal  of  Slm  tM^ktU  Icttan 
firom  Roma  manoaneiiig  tb«  dMth  of  the  Abp.  of  York  Mid  bM  roqoeoUd  Knlcbt  to  woMtU 
btm  to  tb«  klag  for  tbe  Yaeaiiey.  If  a  braefloo  i«  to  be  glron  to  a  for«icit«r,  doas  aot  kaov 
aar  ona.  on  wbom  tt  eoald  b«  battor  bostowod.   He  wUl  gala  tb« SwIm  if  ba  galaa  tb«  C«r- 
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Zriim  LndoTico  Sferza's  den  Sekweixern  bekannt  und  ak 
Vermittler  des  Basler  Friedens  bei  ihnen  in  grossem  Ansehen 
stehend,  jetzt  an  solchem  noch  gestiegen  war,  so  dass 
Psee  wiewohl  übertrieben«  seinem  Cabinet  berichtete,  Visconti 
hatte  durch  seinen  Einfluss  alle  Sdiweiaer  für  Franz,  der  ihm 
in  der  That  auch  grosse  aber  v^geUicbe  Anerbietungen 
machte,  gewinnen  können ') ;  femer  Sir  Robert  TVingfield,  Ge- 
sandter am  kaiserlichen  Hofe,  ein  Mann  der  alten  Schule, 
der  sich  noch  an  die  Zeiten  Heinrichs  VI.  erinnerte,  sich  viel 
aaf  seine  diplomatische  Erfahrung  und  auf  sein  historisches 
Wissen  zu  Gute  that,  ein  eifriger  Bewunderer  des  Kaisers, 
iD  dem  er  noch  den  Oberherm  der  Christenheit  und  zugleich 
das  Ideal  eines  Ritters  erblickte,  obwohl  er  hu  seiner  Leichtgiau» 
bigkeit  von  Maximilian  oft  getäuscht  wurde') ;  endlich  theil weise 
aoch  der  Bischof  von  Veroli,  damals  papsdicher  Nuntius  in  der 
Schweiz,  den  nachmals  Paul  III.  zum  Cardinal  erhob. 

Am  8.  November  traf  Pace  in  Innsbruck  ein ,  wo  er  so«- 
^leich  mit  Schinner  conferirte,  der  ihm  versicherte,  hatte  er 
Geld  nntgebracht,  so  könnte  er  binnen  14  Tagen  die  Schwei« 
zer  in's  Feld  führen,  der  auch  selbst  mitzuziehen  versprach 
und  bereits  10,(NK)  Dncaten  eigenen  Geldes  für  die  Schweizer 
verwendet  hatte.  Schinner  bot  jetzt  neuerdings  Wolsey  seine 
Mitwirkung  zur  Gewinnung  der  Eidgenossen  und  zur  Wieder- 
eroberong  Mailands  für  Sforza  an ,  empfahl  jedoch  eine  Er- 
höhung der  angebotenen  Summe  von  100,000  auf  120,000  Du- 
caten,  und  auch  Pace  bat  jetzt  wegen  den  dringenden  Intri- 
^oen  der  Franzosen  um  eilige  Geldsendung.  Vorerst  verweilte 
er  indess  noch  acht  Tage  in  Innsbruck,  um  mittlerweile  seine 


«mL  Bmn;  tt.  JaU  1M4.  Die  B«]iaiiptiiog  Lm*i  (XYI.  SiO,  rwgi,  D«ca«t  [6.  ^]  p.  WUH, 
Mtümn  Ml  (Im  Jvll)  1514  In  Bagtond  g«ves«B,  om  dl«  projMtlrte  «ngtiaeh-ftmiislMMbe  AI- 
Hau  SB  klntOTtrclban,  «cb^liit.  ob  dlets  gMob  Lm ,  Baller  und  Faiw  III.  906,  orkondUeb 
n  b«l«gaB  aobalBMi,  oadi  obigem  Scbr«lb«B  nad  v^(«b  Brtw«r'«  Scbveifea  fUiab. 

1)  Face  aa  W0IM7  d.  d.  ZOrieb  Bada  Mvr,  (Brevar  M4):  Tbki  la  a  Mfa  ama  of  fraia 
giBVltia,  grata  axpaHeaea  a  nobla  capltaa  and  ba  that  waty  doo  ommt«  witb  tbe  Snrleaa  tbaa 
Mj  naa.  For  Itt  doitb  «TidentUe  applar,  tbat  tbay  doo  bonanr  bym  lyk«  a  Maat  ooolla  bl* 
af  kla  fldaittia  abawidde  anto  tbem  eostjranaUy  «itbottt  fkaod«  er  dllblth. 

i)  PaoH  a.  a.  O.  p.  S7t  f.    Brewar,  preÜMa  p.  LX  f. 
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Antrage  der  Tagsatsong  zu  unterbreiten,  wahrend  Schioner 
aeine  Mission  auch  dem  Kaiser,  der  zu  Memmingen  war,  neti- 
fioirte,  und  von  diesem  ftlr  sieh  die  Oberleitung  dieser  ganzen 
Angelegenheit  übertragen  erhielt.  Dann  setzte  Pace  mit  Schinner, 
dessen  Lobes  er  voll  ist  *),  und  Abbatis  seine  Reise  weiter  fort, 
traf  am  22.  in  Constanz  ein,  wo  er  Visconti,  der  schon  seit  der 
Schlacht  hier  gewiriiLt  hatte ,  und  Francesco  Sforza  begrfisste, 
der  anf  ihn  einen  sehr  günstigen  Eindruck  machte,  so  dass 
er  bei  Heinrich  ein  warmer  Fürsprecher  seiner  Sache  wurde, 
md  langte  am  24.  in  Zürich  an  *).  Mit  scharfem  Blick  erkannte 
er  hier  sofort  das  Schwierige  seiner  Mission,  bei  der  herr- 
schenden Verwirrung  aller  Verhältnisse  und  der  Trübung  des 
ianern  Friedens  durch  die  verschiedenen  Parteien  ^)  und  dass 
nur  Heinrich  helfen  könne  und  zwar  nur  durc  Gheld ;  wie  er  sich 
denn  überhaupt  ausserordentlich  rasdi  in  die  schweizerischen 
Verhaltnisse  hineinfand ')  und  seine  Briefe  voll  Klagen  über 
die  unersättliche  Habgier  der  Schweizer  sind*). 

Mittlerweile  hatte  die  Tagsatzung  am  30.  October  über  die 
kaiserlichen  Anerbietungen  beraihschlagt,  sie  aber  nicht  für 
genügend  befunden.  Vielmehr  hatten  in  Gemässheit  des  Be- 
schlusses vom  6.  October  die  Friedensverhandlungen  mit  Frank- 
reich durch  den  Herzog  von  Savoyen  begonnen,  wobei  bloss  über 


1)  Domtaatlo  Tcttim  RtrerMdlMlms  mOil  Istfoe  dtteedMtl  dSxit,  le  op(ftr«  potlns  dubvt 
horic  com  RtvareadlMimo  Domino  Sedonensl  eolioqnl  quam  habere  eentniD  milia  auroorun. 
Prof ecto  Dominatio  veatra  ReyereudisBlma  non  sine  causa  illnd  deslderarlt  qala  niimqvam  natm 
falt  vir  majori  pmdantla  aoqiia  magla  trpartas  in  rabna  magnla  traetandia.  Ad  hoc  est  magfi 
affectoa  at  rertitoat  M%)«rtatem  Bofiam  in  nram  regnmo  Franciaa  quam  nt  raenperet  illa  qiue 
in  Dncata  Madiolanensi  amialt ...  Ut  dieam  summatim  nihil  in  hoc  RererondiMlmo  Domino 
SeduMnBl  daeat,  qood  ad  ttoblUMimnm  «t  aaplentluimum  Priadpom  eonnttimandnm  parttniat. 
An  WolM7  d.  d.  Innabmek  SO.  Nor.  State  papen  pnblithcd  nnder  the  antbority  of  H«r  bu^o- 
aty'fl  commiation,  Vol.  6.  p.  37.   London  1849,  Brewer  No.  1178. 

5)  Paee  an  Wokey  d.  d.  Innsbmcli  IS.  nnd  13.  Not.  1135,  1146,  d.  d.  Kempten  SO.  Not. 
1198,  d.  d.  Conetaas  SS.  Nor.  11«,  d.  d.  Zttrieh  Eada  Nor.  1S44.  Stetepapera  Vi,S6ff.,  SS  ff. 
Falteh  bienaeh  Anebelm  Y  180,  Pace  eei  echea  am  d.  Oetober  In  Sllrieh  geveeen. 

8)  .  .  . .  cqjna  pmdentlMimam  eircnmepectiooem  etat  mea  opera  non  Indigere  Jndicem  . .. 
apnd  Magnlleoa  Domlaoa  Helretloc  ex  ae  non  allter  qnam  et  eomm  morei  epltae  noTtt.  Ita 
a^  vt  gratior  ela  qnotldle  appareat.   VeroU  an  Wolter  8.  Dec.  ISdl. 

4)  Oamia  apod  illoa  ennt  tatertnrbato  prepter  largfieiwem  promlaalonea  QalH,  vbeo  haltfc 
premlaedde  nnto  thea  oob  milUoa  ef  Oolde  1188. 

6)  Deeperaadam  eei  da  Htfretlk  niaf  m  AagUaa  aneeamt»  et  aM  Idam  Teaiatat,  QeUl 
oeeapabont  omnia.  State  P.  Vi.  89.    We  aola  apea.  1M4. 
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die  iüküeniidien  Vogteien  einige  Schwierig^ilm  eatstMideii, 
Qod  am  7.  November  war  s&u  Genf,  suinal  auf  das  Treiben  der 
drei  Städte ,  da  Fraoz  keinen  ohne  den  andern  wollte,  der 
Eotworf  eines  FriedenB ,  mit  dem  alle ,  und  eines  Bundes ,  mit 
dem  Dur  wenige  Orte  einverstanden  waren,  eu  Stande  ge^ 
konunea,  £s  enthielt  der  Friede  fast  alle  Bestimmongen  des- 
jenigen von  Gallaraie  und  sollte  am  21.  ratificirt  werden  0-  T>^ 
K«iBer  aber,  der  freilieh  selbst  den  franzfisisehen  Antragen 
Gehör  Anfangs  gegeben  hatte  und  zu  einem  Waffenstillstand 
bis  ZQJB  23.  April  bereit  war,  wenn  nicht  Pace's  Sendung  ihn 
davon  abgebracht  hätte,  wahrend  auch  sein  Gesandter  sich 
Dicht  schämte,  eine  Pension  von  hundert  Kronen  von  den 
französischen  Agenten  anzunehmen,  richtete  an  die  Eidgenossen 
dorch  eine  neue  Gesandtschaft  die  peremptorische  Anfrage, 
ob  sie  in  der  heiligen  Liga  verbleiben  wollten  oder  nidit, 
iiod  ^ies  auf  den  Schaden  hin,  der  aus  ihren  Separatverhand- 
Inngen  mit  Franz  erwachse*).  JLn  all  diesen  Verhandlungen 
brachte  Pace's  Ankunft  eine  förmliche  Unterbrechung  hervor^ 
zuerst  in  Zürich,  das  sofort,  als  es  von  den  englischen  Anerbie- 
tuii§ea  hörte ,  zu  Heinrich  übertrat '),  worauf  auch  die  Mehrzahl 
i«t  übrigen  Orte  die  Verhandlungen  mit  Frankreich  sistirten. 
Diess  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Tagsatzung 
zusammentrat.  Pace  hatte  seine  Instructionen  nur  Sehinner 
iBit^theilt,  und  erst,  nachdem  er  von  ihm  und  den  Abgeordneten 
^  Orte  die  bestimmte  Zusicherung  erhalten ,  dass  eventuell 
^e  Unternehmung  gegen  Mailand  stattfinden  werde,  lieber 
^m  Person  und  Stellung  herrschte  grosses  Dunkel  und  er 
machte  sich  bei  der  herrschenden  Unordnung  selbst  auf  das 
Herbste  gefasst.  Ferdinand  und  der  Papst  waren  bei  den 
Eidgenossen  aufs  Tiefste  verhasst  und  dadurch  auch  Schinner 
in  Misscredit  gekommen ,  welcher  lange  es  nicht  gewagt,  selbst 
in  der  Schweiz  zu  erscheinen,  sondern  sich  in  der  Nähe  der- 


1)  Ajishilm  V,  106  ff.    iMtrumettt  b«A  DunoBt  IV.  1.  818  and  iMl  Brevtr  1U9. 
I)  Ko.  1175,  UM,  U96,  1S1<K,  1466. 
[       S)  ScMimer  aa  Wola«y  d.  d.  Zflrieh  U.  Not.   U  th«  BtnitM  h»rt  l«d  tbabr  eoiiBtry»«ii 
^  iba  DIteh  hopts  tho  Zvmlthtn  will  takf  tiMn  ont  ■ctlB. 
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selbem  aufgehalten  und  von  dort  mit  den  Gesandten  dei 
Liguisten  und  den  Hivptern  der  anli-französiacben  Partei  ver 
handelt  hatte*).  Dagegen  hatte  das  gemeine  Volk  lebhafte 
Sympathieen  für  Heinrich,  welcher  sich  von  allen  Fürsten  al 
lein  als  treo  erwiesen  habe,  und  verfolgte  vielerorts  voll  blindei 
Hasses  alle  anders  Gesinnten  und  im  Verdacht  franzdbischei 
Bestechung  Siebenden ').  Mit  Mühe  erlangte  Pace  selbst,  di 
ihn  die  französisch  Gesinnten  iilr  einen  Spanier  *),  einen  SpioJ 
ausgaben ,  Zutritt  zur  Tagsatzung,  auf  welcher  jetzt  sein  un^ 
des  kaiserlichen  Gesandten  persönlicher  Einfluss  Und  ihre  Ver 

I 

sprechungen  einen  Umschwung  hervorriefen. 

Nachdem  auf  derselben  zuerst  die  fruhern  Verbote  gegci 

I 

die  Pensionen  erneuert  worden  waren ,  und  der  kaiserliche  Ge^ 
sandte  zu  einem  Bund  mit  dem  Kaiser,  mit  Ferdinand  und  Heinricl 
zur  gegenseitigen  Garantimng  ihrer  Besitzungen  aufgefordert! 
jedenfalls  vor  einem  Bunde  mit  Frankreich  und  einem  Frieden  mit 
diesem  ohne  Vorbehalt  des  Reichs  und  des  Hauses  Oesterreichj 
selbst  mit  Androhung  einer  Kornsperre  gewarnt  hatte,  tral 
Pace  auf.  Vorerst  drückte  er  im  Namen  seines  Souveräns  in 
Erinnerung  an  die  freundschaftlichen  Beziehungen  im  vorigen 
Jahre  und  ihren  Vorbehalt  in  der  englisch  -  französischen  Al^ 
Kanz,  des  Königs  Beileid  über  Marignano  und  seine  Freude  über 
Sforza's  wahrscheinliche  Einsetzung  in  Mailand  aus.  Dazu  bot  er^ 
da  Heinrich  der  grossen  Entfernung  wegen  nicht  selbst  Hulf^^ 
leisten  könne,  während  zwei  Monaten  je  50,000  Kronen  zuij 
Besoldung  von  14,000  Mann,  und  obschon  der  König  selbst  durch- 
aus ausser  Gefahr  sei  und  überall  Frieden  habe,  selbst  einen  Ein- 
Ml  desselben  m  Frankreich  an,  w:enn  die  mailändische  Unterneh- 
mung misslinge,  mH  40,000  Mann,  die  Heinrich  persönlich  oder 
durch  einen  Stellvertreter  befehltgen  werde.  Er  forderte  endlich 


1)  Thtf  nid  nnto  m«  pUioUe  thAt  the  Pop«  and  all  other  priae«  eristlaii  and  MpeclaUr 
th«  klng  of  Arragoa  ludtb  so  dteioridde  thom  that  almoot  th«y  can  noo  aoro  boUere  onf 
man  ....  Tb«  StrI««  er«  dlaeonteated  with  tb«  Pop«  «ad  «bea  tber  «ater  Italj  ff  b«  do  »A 
profl««d  tbe  «am«  way»  as  tbe  King,  b«  will  r«p«nt  lt.    An  Wotser  IM4,  1466. 

f)  Th«f  irin  tatk«  aoo  mor«  Matas  of  France,  bntt  BiigUib  nobl««.    UM. 

S)  vhi«b  aacion  tb«7  baitb«  Hk*  dogg««  in  ttli  ooubtry.  ISM. 
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m  Wiederaufnahme  des  Baadea  von  1614  oater  Vorbehalt  allfti* 
liger  Modificaüonen  desselben  auf  0«  Seine  Worte  machten  einea 
solchen  Eiadmek,  dasa  mehrere  Orte  jetet  vom  Genfer  Frieden 
toracktraten  ynd  nur  noch  Bern,  Luxem,  Obwalden,  Fredburg 
uodSolotkurn  fest  bei  dem  Friedens-  und  Bundesproject  verharr- 
ten, die  Uebrigen  theils  nur  von  einem  Frieden  etwas  wissen, 
tkeib  noch  zuwarten  und  sieh  dem  Beschlüsse  der  Mehrheit 
fageo  wollten.  Eine  neue  Tagsatzung  wurde  auf  den  11.  Dec. 
anberaumt,  da  man  verlangte,  dass  erst  Pace's  Offerten  in 
BeradiuQg  gezogen  werden  müsslen;  so  dass  die  französi- 
scben  Agenten  sich  mehrmals,  und  nicht  ohne  Grund,  beim 
Pipst  über  Pace  beschwerten,  wofür  indess^  Wolsey  dem  eng- 
lischen Gesandten  in  Rom ,  beim  Papst  alle  Verantwortlichkeit 
auf  sich  nehmen  zu  wollen  erklärte ').  Auch  in  der  Schweiz  unter- 
liessen  die  Franzosen  nichts,  Pace  zu  verdächtigen,  gaben  ihn 
lor  einen  Spanier,  einen  Spion,  ein  Werkzeug  Schinners,  seine 
Mission  for  eine  Oiindung  dieses  aus,  während  er  sich  durch 
Visconti  und  den  kaiserlichen  Gesandten  als  englischen  Be^ 
rollmachtigten  und  Wolsey's  Secretär  vorstellen  liess.  Da  aber 
iQch  so  seine  Stellung  ohne  Creditive  schwierig  war,  bat  er 
om  solche,  was  Wolsey  unter  Hinweis  auf  die  französische 
Politik  in  Schottland  und  da  Heinrich  eine  Erweiterung  des 
Bandes  von  1514  verlange ,  leicht  rechtfertigen  könne ,  sowie 
un  Dankschreiben  an  alle  Eidgenossen,  vornehmlich  die 
Zürcher,  um  Mahnbriefe  an  den  Papst,  dessen. unentschiedenes 
Auftreten  bei  dem  Misstrauen  der  Schweizer  gegen  ihn  leicht 
<lie  englischen  Pläne  vereiteln  könnte,  zu  Geldbeiträgen;  end- 
lid  am  Geldsendungen  nach  Augsburgs  Constanz ,  Strassburg 
öder  Basel »). 

Auch  dafür  hatte  indess  Heinrich  Vorsorge  getroffen;  be- 
reits waren,  scheint  es,  100,000  Kronen  für  die  Schweizer  nach 
Antwerpen  gelegt  worden;  freilich  bat  Maximilian,  auf  die  Kunde 


1)  ins  MoT«Bib«r :  Tbe  SnglUh  AmtoMsadon  to  the  Lord«  of  th«  X«Mgue  of  Upper  Al- 
■'tbi  Cmfederatei  of  the  Emperor. 
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davon,  sofort  seine  Tochter,  dieses  Geld  durch  den  Fugger'schen 
Factor  daselbst  gegen  einen  Wechsel  auf  Jacob  Fugger  in 
Augsburg  seinem  Schatzmeister  Jacob  Villinger  ausliefern  zu  las- 
sen*).    Jetzt  forderte  auch   er  von   den  Schweizern    14,000 
Mann  Truppen,  wofür  der  Entscheid  ebenfalls  am  11.  Deceniber 
erfolgen  sollte,  und  schickte  eben  jetzt  Bartollomeo  Ticcioni, 
Graf  von  Deciane,  früher  Gouverneur  von  Asti,  zur  Danker- 
stattuAg  und  zu  Verhandlungen  über  die  Universalliga  beson- 
ders auch  mit  dem  Papste  an  Heinrich.    Sein  Rath  sollte  bis 
zur  Entscheidung  der  Schweizer  in  deren  Nahe  zu  Füssen 
verbleiben,   wahrend    der    englische   Gesandte,   Sir   Robert 
Wingfield,   jetzt  ebenfalls  sich  nach  Constanz  begab'),  wo 
man  nun  Visconti  zu  weiteren  Berathungen  an  Heinrich    ab- 
ordnen wollte,  an  dessen  Stelle  indess  später,  weil  er  bei  sei- 
nem hohen  Ansehen  in  der  Schweiz  mehr  wirken  zu  können 
schien ,  in  der  That  aber  wohl ,  weil  Schinner  schon  damals 
gegen  ihn  intriguirte,  dieser  seinen  Secretär,  Melchior  Lang, 
Erzdiacon  vonNovarra  und  früher  Kämmerling  Julius  U.,  sandte, 
dessen  er  ganz  sicher  war,  da  er  schon  10  JaKre  i^  seinem 
Dienste  stand  und  von  dessen  Aufenthalt  in  England  selbst 
der  dortige  venezianische  Gesandte  Giustiniani  Notiz  nahm'). 
Eine    wichtige  Bolle    spielte    bei    all    diesen    Verhandlungen 
auch  der  patriotisch  gesinnte  Burgermeister  Böust  von  Zürich, 
der  besonders  auf    eilige   Geldsendung   drang,   um  den    In- 
triguen  der  drei  westlichen  Städte  mit  Erfolg  entgegentreten 
zu  können.    Ausser  Zürich  waren  vornämlich  Uri,  Scbwyz, 
Nidwaiden   und   Glarus  far  Heinrich  günstig  gesinnt,  auch 
Basel ,  Schaffhausen ,  Appenzell ,  Graubünden  und  St.  Gallen 
näherten  sich  mehr  und  mehr.    Neuerdings  bat  jetzt  Face,  der 
sich  in  seiner  privaten  Stellung  beengt  fühlte,  aus  Rücksicht 
auf  die  Gewinnung  der  Schweizer  für  die  projectirte  Liga? 


1)  CorrMpondane«  d«  r«inper«iir  HazbniliAii  I.  et  d«  lf«rgv«iiU  d*Aotrich«  publik  ^ 
Ux.  L«  OU7.    9  tone«.    Parte  18S».    Tone  9,  p.  8M,  d.  d.  Kaofbeoren  4.  Dee. 

9)  Ebenda  II.  810.    Brever  1268,  1W5,  1886  f. 

S)  1818,  lS87t  1829  f.  1886  Eraaml  Epiatolae  VIU.  46.  Rawdon  Brown  1.  168,  Giitftln.  an 
X.  5.  Jnal. 
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Wolsey  um  seine  Beglaubigung  bei  der  Eidgenossenaehaft  und 
Schioner  und  Wingfield  unterstützten  ihn  hierin  ^). 

Nach  zwei  inzwischen  zu  Luzem  gehaltenen  Tagsatzungen 
aiD  12.  und  24.  December,  auf  denen  es  zu  keinem  Entscheide 
gekommen  war,  sollte  am  13.  Januar  1516  über  die  englischen 
and  die  kaiserlichen  Vorschläge  auPs  Neue  berathen  werden, 
und  Schinner,  dem   zwei   eidgenössische'  Abgeordnete  15,000 
bis  20,000  Mann  um  120,000  Kronen  für  das  projectirte  Unter- 
nehmen angeboten   hatten,  welche   er   zugesichert,    drängte 
den  Kaiser  aufs  Ernstlichste,  bis  am  7.  längstens  sich  m  C<m- 
stsnz  einzufinden,   um    durch   seine   persönliche    Gegenwart 
seinen  Versprechungen  grösseres  Grewicht  zu  verleihen,  da« 
dm*ch  eine  Einigung  mit  den  Franzosen  zu  Tcrhüten,  und  end- 
lich einen  definitiven  Entschluss  zu   fassen.     Sein  Kommen 
schien  jetzt  von  um  so  grösserem  Werthe,  als  er  jüngst  Breseia 
glücklich  hatte  entsetzen  können  ^),  obschon  jetzt  Franz  neuer* 
diogs  Unterhandlungen  mit  ihm  anknüpfte,  von  denen  Heinrich 
abmahnte,  deren  Gerücht  aber  in  der  Folge  oft  wieder  ertönte ; 
es  schien  um  so  noth wendiger,  als  eben  jetzt  die  Stimmung  der 
Eidgenossen  für  eine  Versöhnung  mit  Frankreich  unter  dem 
Eindruck  verschiedener  Umstände  wieder  günstiger  wurde,  so 
sehr  auch  kürzlich  noch  die  Untersuchung  gegen  Bächli  den 
Hass  gegen  dasselbe  gereizt  hatte.    Der  Papst  forderte,  weil 
er  mit  Franz  verbunden  sei,  am  28.  December  Graubunden, 
am  7.  Januar  die  Eidgenossen  zum  Frieden  mit  jenem  auf;  Franz  I. 
selbst  anerbot  sich  jetzt  auf  den  Rath  seiner  Mutter,  den- 
jenigen Orten,  welche  den  Vertrag  mit  ihm  besiegeln  würden, 
ihren  Antheil  an  den  durch  denselben  stipulirten  Summen  aus- 
zubezahlen.   Und  da  nun  auch  der  Kaiser  durch  sein  Nichtein- 
treffen  in  Constanz  allgemeine  Unzufriedenheit  erregte,  so  be- 
schlossen   die  acht  Orte  Bern,  Luzem,  Unterwaiden,  Zug, 
Glarus,   Freiburg,   Solothurn  und  Appenzell  und  mit   ihnen 


4)  iMl,  1S45,  laa«,  1856,  IS77. 

S>  1368.  1S8&.  WlQfffteld  an  Haiorkh  8.  JMiiwr  1888.  Th«  Svits««  wiU  «gtMB  Mi  M^Mly 
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Wallis  am  14.  Januar  zu  Bern,  beim  Genfer  Frieden  zu  ver« 
harren ;  sie  forderten  hiezu  aadi  die  übrigen  Orte  aoi^  aus  Rück« 
sieht  auf  die  Treulosigkeit  der  Liguisten  und  die  von  Franz 
zugestandene  Beschrankung  der  Dauer  des  Bundes  auf  seine 
Lebenszeit,  und  nahmen,  als  jene  nicht  will&hrten,  ihren 
Atttheil  an  der  ersten  Zahlung  in  Empfang. 

So  musste  man  denn  auf  den  Gedanken  einer  gem^eid* 
genössischen  Unternehmung  gegen  Mailand  und  einer  englisch- 
schweizerischen  Allianz  verzichten,  und  auch  das  ursprüng- 
liche Project  einer  Liga  musste  jetzt,  eben  desshalb  und  weil 
der  Papst  fortwahrend  schwankte  und  selbst  den  Kaiser  jetzt 
neuerdings  durch  den  General  der  Augustiner  Eremiten  und 
nachherigen  Cardinal  Aegidius  zu  einem  Waffenstillstand  mit 
Franz  und  Venedig  aufforderte'),  aufgegeben  werden j  ob- 
wohl die  Zürcher  insgeheim  für  den  Fall  des  günstigen  Aas- 
gangs der  Unternehmung  Face  die  Allianz  mit  England  zu- 
sicherten ,  so  sehr  die  Eidgenossen  sich  bisher  auch  entschlossen 
gehabt  hätten,  mit  keinem  Fürsten  mehr  in  einen  Bund  zu 
treten*).  Man  musste  sich  daher  damit  begnügen,  den  Zug 
nach  Mailand  mit  Truppen  aus  den  fünf  Orten  und  allfiUligen 
Soldnern  aus  den  übrigen  auszuführen,  und  zwar  jetzt,  ent- 
gegen dem  frühem  Plane,  bloss  unter  Anfuhrung  Visconti's  und 
Pace's  *)  und  im  Vertrauen  auf  die  vom  spanischen  Gesandten 
Pedro  Urreas  zugesagte  Unterstützung  von  Seite  des  Vice- 
königs  in  Ne^>el ;  aber  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers,  gegen 
den  die  Erbitterung  wegen  seines  Nichterscheinens  in  Constanz 
trotz  erneuter  Aufforderungen  gestiegen  war  und  in  dessen 
Ehrlichkeit  hinsichtlich  der  Bezahlung  der  für  sie  bestimmten 
englischen  Gelder  durch  ihn  die  Schweizer  Misstrauen  setzten. 
Zwar  schien  der  Tod  Ferdinands  des  Katholischen  am  30.  Januar 
1516  das  Unternehmen  zu  gefährden,  da  jetzt  Franz  in  der 


1)  1399.  1418,  1456. 

9)  Paoe  an  Woltejr  d.  d.  GonsUnc  31,  Janumr  14M. 

8)  For  him  they  do  etteem  for  hia  wisdom  and  faith  and  me  for  nqr  Uags  mmaj  and  & 
Utttt  tli«  mof  bioaw  tiMgr  do  trtdently  •••  muw,  thal  I  vm  not  MBi  Into  tlMlr  ooontxy  to 
daMlT«  them  aa  Woliay  d.  d.  CoMtans  1.  FabnMr  1470. 


in  den  Jahren  mb-'lSn.    »  2M 

Hoffimi^,  vom  Pap«te  unterstützt,  von  Karl  nicht  gehuidert  zu 
werden,  Bourbou  seinen  Gouverneur  in  Mailand  schon  seine 
Ruslungen  zur  Eroberung  Neapels  treffen  Hess,  so  dass  auch 
Wolsey  Pace  seine  Besorgniss  ausdrückte,  Ferdinands  Tod 
möciite  bei  den  Schweizern  einen  Umschwung'  zur  Folge 
haben,  die  indess  Pace  als  durchaus  ongegründet  zurückwies'). 
Bisher  war  es  Ferdinand,  welcher  seit  der  ersten  Invasion 
die  Coalition  gegen  die  drohende  Universalmonarchie  vorzugs- 
weise beirieb,  jetzt  fiel  diese  Aufgabe  Heinrich  zu  und  machte 
ikffl  die  schon  bisher  innegehaltene  Norm  des  Balancirens  noch 
mehr  zur  Pflicht,  so  dass  er  jetzt  beim  Ueberge wicht  der 
Franzosen  in  Italien  mit  erneutem  Eifer  an  ihre  Vertreibung 
dachte  und  dafür  sich  eigenhändig  an  die  Eidgenossen  wandte, 
denen  er  im  Fall  des  JMissIingens  der  Unternehmung  eine  Uni- 
versalliga mit  dem  Papst,  Spanien,  Dänemark  und  Polen  zu 
bilden  versprach,  um  jedem  der  Paciscenten  sein  ihm  von 
Frankreich  geraubtes  Eigenthum  wieder  abzunehmen,  da  sonst 
eine  dauernde  Ruhe  unmöglich  sei.  Zugleich  kehrte  bald 
auch  Lang  mit  englischem  Geldc  zurück  und  Pace  drängte 
neuerdings  um  pünktliche  und  vollständige  Beschaffung  der 
versprochenen  Subsidien  auf  den  13.  Februar  *).  Hierin  lag 
aber  ein  Hinderniss,  das  selbst  Wolsey *s  energische  Willens* 
kraft  nicht  ganz  zu  überwinden  vermochte ,  da  von  den  zwei 
möglichen  Arten  der  Geldsendung,  directe  Uebermittlung  der 
Saromen  durch  Boten  an  das  Heer,  oder  Auswechslung  eng* 
liächer  Gold-  und  Silberbarren  bei  den  Banquiers  zu  Antwer- 
pen, den  Fugger,  Frescobaldi,  Campucci,  und  Lieferung  des 
Geldes  durch  diese  von  Augsburg  aus,  die  erste  wegen  der 
Unsicherheit  der  Wege,  besonders  in  Geldern  und  den  Ar- 
deonen  und  um  das  Auffällige  einer  Ausschiffung  grosser  eng^ 
lischer  Geldsummen  in  den  Häfen  der  Nordsee  und  missbe» 


1)  An  Wolsey  d.  d.  Trlent  4.  März.  Sut«  papers  VI.  48  . . .  Brewer  1618  tbe  Swyce« 
ioith  BothiBf •  regarde  itt,  bot  oonly  that  ttaey«  be  gladde  thcrof,  becauM  they  loyydd  Hym 
Mt  taiDqDani  perfidam,  so  that  bis  detbe  bere  hatb  bindrede  notbings,  bat  ratber ,  according 
^  yoor  desire,  set  ererle  thinge  fonrards. 

i)  Wingfield  an  Wols«y  15.  Jannar.  (1404).    Pace  an  Wotoey  1468.    Das«  14S7,  M8S. 
Bist.  ArehiT  XV.  16 
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liebige  Deutungen  derselben,  wie  denn  schon  Giustiniani  da- 
rüber sich  beschwerte,  zu  vermeiden,  die  zweite  wegen  des 
Zögerns,  der  hohen  Zinsen  und  der  mangelnden  Zonrerlässig;- 
keit  der  Banquiers  unthunlich  war.  Die  Sendung  selbst  einer 
so  geringen  Summe  von  50,000  Gulden  in  Münze  nach  Italiefi 
als  Sold  für  die  Krieger  war  damals  eine  Aufgabe,  von  deren 
Schwierigkeiten  man  heute  keinen  Begriff  hat*). 

Inzwischen  hatte  Visconti  mit  dem  Kaiser  die  nahem  Be- 
rathungen  gepflogen  und  Araf  jetzt  die  nöthigen  Vorbereitungen: 
er  selbst  erhielt  von  jenem  den  Oberbefehl  Aber  die  Truppen 
und  bewarb  sich  auch  darum,  Heinrichs  Lieutenant  zu  werden. 
Zwar  konnte  wegen  des  Genfer  Friedens  des  Kaisers  Forde- 
rung an  gemeine  Eidgenossen,  den  Franzosen  keine  Knechte 
zulanfen  zu  lassen,  ihm  selbst  aber  auf  guten  Sold  und  ge- 
meinen  Gewinn  12,000  Mann  zu  bewilligen,  keine  Folge  mehr 
haben,  da  nur  5Vt  Kantone  sich  ftkr  Heinrich  erklärten.  Aber 
man  hoffte,  naiv  genug,  kraft  alter  besonderer  Bünde  mit  die- 
sen auch  noch  einige  andere,  im  Ganzen  bis  auf  10,  zur  Zu- 
lassung von  Söldnern  bestimmen  zu  können  und  auch  aus  den 
drei  übrigen  Knechte  mitziehen  zu  sehen.  Bald  traf  ein  kai- 
serlicher Commissär  in  Constanz  ein,  und  auf  einer  Versamm- 
lung der  Führer,  zu  der  auf  die  Forderung  der  Schweizer 
auch  Pace  zugelassen  wurde,  entschied  man  sich,  da  Schinner 
vom  Kaiser  weitgehende  Vollmachten  zum  Abschlüsse  mit  den 
schweizerischen  Abgeordneten  mitbrachte,  sofort  die  Rüstungen 
zu  beginnen ;  Maximilian  versprach ,  so  bald  17,000  Mann  bei- 
sammen seien,  seine  Truppen  zu  ihnen  stossen  zu  lassen  und 
auch  den  Vicekönig  dafür  zu  bestimmen  *). 

Eine  merkwürdige  Aufregung  und  Begeisterung  für  Hein- 
rich  ergriff  jetzt   alle   Geinüther.     Niemand  durfte  sich  für 
Frankreich  verwenden.    Nur  das  allfällige  Ausbleiben  neuer , 
Gelder,  da  die  bereits  eingetroffenen  nur  fUr  zwei  Monate  aus- 
reichten, und  auch  noch  solche  ftir  den  dritten  Monat  verlangt 


1)  Brever,  prtfiaM  p.  UCVIIi. 

S)  Pm«  an  W«lMy  d.  d.  Couteos  9.  r«briwr  (14Mi. 
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worden,  wofür  jetzt  Anehises  V]Bconti\  Galeazzo's  Sohn  (oder 
Eidam?)  za  Heinrich  geschickt  wurde,  schien  einen  günstigen 
Erfolg  der  Unternehmung  vereiteln  zu  können.    Galeazzo  bat 
selbst  nm  neue  300,000  Gulden,  wie  denn  überhaupt  das  Geld 
mit  etwas  zu    freigebigen    Händen    den   Truppen   gespendet 
worden  zu  sein  scheint,  so  dass  Schinner  später  Pace  geradezu 
beschuldigte,  ein  Viertheil  aller  Summen  umsonst  verschleudert 
zQ  haben  und  Galeazzo  Visconti  vorwarf,  100,000  Kronen  unter- 
schlagen zu  haben  ^).   Visconti  hoffte,  schon  am  12. 17,000  Mann 
beisammen  zu  haben  und  dann  in  drei  Tagen  in  die  Lombar- 
dei herab  zu  steigen,  und  Schinner  garantirte  Wolsey,  dass 
binnen  einem  Monat  die  Franzosen  aus  Italien  vertrieben  sein 
würden.    Alle  sahen  in  Franz'  Bückkehr  nach  Frankreich  im 
Janaar  ein  Zeichen  von  Furcht,  und  Visconti  dachte  schon  ah 
einen  Einfall  in  Frankreich,  wenn  das  nöthige  Geld  vorhanden 
sei.    Die   besten  Capitäne  aller  Schweizer  vereinigten  sich, 
<lie  Truppen  sammelten  sich  in  Chur.    Schon  am  20.  waren 
7000  Mann  abgeschickt,  ebenso  viele  sollten  am  folgenden  Tage 
abziehen,    »die  grosste  Unternehmung,  die  je  gegen   Italien 
stattfand",  schrieb,  allzu  sanguinisch,  Pace  an  Wolsey'). 

Zu  gleicher  Zeit,  wie  diess  geschah,  bevollmächtigte  Ma- 
Mmilian  am  20.  Ticcioni,  Heinrich  am  21.  Wingfield  und  Pace 
^Qin  Abschluss  einer  Defensivliga,  während  indess  jetzt  auch 
«Schinner  von  weitem  Bemühungen  um  einen  Bund  mit  den 
Eidgenossen,  da  derselbe  des  Genfer  Friedens  wegen  doch 
nicht  gehalten  werden  würde,  abrieth,  Wolsey  dagegen  unter 
dem  Eindruck  dieser  günstigen  Berichte,  in  der  Hoffnung,  die 
Schweizer  würden  jetzt  nicht  mehr  zögern,  auch  dafür  Voll- 
machten schickte*). 

So  rfickte  denn  das  Heer  allmälig  vor  und  befan4  sich 
&m  2.  Mirz  schon  drei  Tagreisen  von  Trient,  wohin  der  Kaiser 


1)  Utt  f.,  1566  f..  1678. 

t)  1466»  148»,  i486,  lS68  ff.,  1564  ff.  If  th«  klaff  and  Wolsaj  »▼,  whmt  he  sees ,  thef 
«MiA  Mt  aalH  this  opportanity  for  a  milllon  of  ffold.  Pm«  an  Wolsty  d.  d.  Ooaatans 
«L  Pebmr  (1M4). 

Q  um,  1560, 1579, 1574,  1644,  (1678). 
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bereits  seine  Artillerie  und  10,000  Mana  geschickt  luitle.   Aid 
nämlichen  Tage  traf  er  selbst  ein,  besonders  da  es  galt,  Brescii 
zu  entsetzen^  hielt  dann  mit  den  schweizerischen  Führern,  dem 
Freiherrn   von  Roggendorf  und   dem  Bischof  von  Trient  Be- 
rathungen  und  hoffte  auch  auf  Untersttttzung  durch  den  spani- 
schen Vicekdnig  Don  Raymon  da  Cardona.    Se&st  Pace  ver- 
lor, als  ej*  seine  ungewöhnliche  Rührigkeit  sah,  sein  gewöhn- 
liches Misstrauen,  und  Wingfield  sprach  gar  von  Wundem, 
die  der  Himmel  diess  Jahr  thäte ,  w&hrend  Viele  auch  jetzt 
noch  an  seiner  Anwesenheit  zweifelten.    Zu  Trient  schworen 
die  schweizerischen  und  die  deutschen  Hauptleute  einander  in 
Schinners  Wohnung  Freundschaft  und  Treue  und  dann  rückte 
das  Heer,  die  Schweizer  15,000—17,000  Mann  stark,  unter 
Stapfor  und  Gdidli  von  Zürich,  Dietägen  von  Salis  aus  Grau- 
bünden und  andern  erprobten  Führern  unter  Visconti^s  Ober- 
anflihrung  in  der  Vorhut,  dann  die  Reiterei  und  das  Geschütz, 
in  der  Nachhut  die  übrigen  kaiserlichen  Truppen ,  Maximilian 
selbst,   durch    den  Genuss  des  Abendmahls  gestärkt,  am  9. 
über  Soave  gegen  Verona  vor,  wohin  der  Kaiser  Anfangs  auch 
die  italienischen  Lehenträger  des  Reichs,  Florenz,  Siena,  LuccSi 
Genua,  Montferrat,  Savoyen  zu  berufen  gedachte.    Der  Papsl 
bot  ihm  jegliche  Hülfe  an.    Von  Verona  zog  das  Heer  sofort 
an  den  Mincio,  den  es  am  12.  auf  zwei  Schiffbrücken  ändert^ 
halb  Meilen  unterhalb  Peschiera,  ohne  Widerstand  zu  finden) 
da  die  Franzosen  sich  begnügten,  Peschiera  anzuzünden,  überj 
schritt»     Der  Markgraf  von  Mantua  und   die   mailändischei 
Fttorusciti  schlössen  sich  an^). 

Die  Franzosen  in  Mailand  waren  durch  diesen  plötzliche^ 
Aufbruch  der  Schweizer  in  Schrecken  gesetzt,  besonders  dl 
ach  unter  der  Bevölkerung  selbst  eine  bedenkliche  Gähruo{ 
zeigte,  so  daas  die  Behörden  unter  strengenSirafandrohungen  voi 
den  Schweizern  zu  sprechen  verboten.  Das  französische  Hee) 
war  getrennt,  da  ein  Theil  desselben  Brescia  belagerte,  prahlend 
dasselbe  noch  vor  der  Ankunft  der  Feinde|einzunehmen.  Die  ein 


1)  ins,  ie78»  16M,  ie96. 
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zjge  BoftiQDg  4er  frftnzöaischen  Regierung  bemiKe  «nf  den 
Schweixem.  Sofort  nach  der  Bestegelung  dee  Bundes  hatte 
Fmz  von  den  acht  Orten  6000  Mann  verlangt,  welche  sie  ihm 
bewifligfen,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  nicht  gegen  ihre 
Ekli^DOBsen,  gegen  den  Kaiser  und  ihre  übrigen  VerbehaL- 
t»eii  f^brancht  würden,  was  Jener  xusagte.  Diese  Truppen 
Minnieben  sich  unter  Albrecht  von  Stein  n.  A.  in  Lau* 
Same,  und  eogen,  trotz  der  dringenden  Abmahnungen  ihrer 
Obeni,  welche  nach  aftern  Berathungen  der  auf  das  Drangen 
der  fiiaf  Orte  beschlossen ,  dem  Kaiser  ungeachtet  der  Grenfer 
Vertrage  kein  Hindemiss  entgegenzusetzen  und  die  Ihrigen  vom 
Könige  abzuberufen,  über  den  St.  Bernhard  nach  Novarra. 
Die  Franzosen  in  Mailand  hatten  von  ihrem  Anzug  Kunde; 
«toch  waren  Viele  auch  jetzt  die  Stadt  aufzugeben  bereit,  was 

^  ifidess  am  energischen  Widerstand  besimders  des  alten  Trivulzio 
Kheiterte,  der  vielmehr  Mailand  in  Belagerungszustand  setzen 
\m,  Franz  selbst  suchte  um  Alles  den  Papst  für  sich  zu  gewin* 
wn.  durch  das  Vorgeben,  mit  den  Schweizern  stehe  er  auf  gutem 
Fasse,  ihrer  17,(100  unter  de  la  Gutche  seien  auf  dem  Wege 
iQihm,  die  Hauptleute  entschlossen,  die  kaiserlichen  Schwei- 
zer zum  Rückzug  zu  veranlassen'),  die  bedeutendsten  Männer 
liier  Schweizer  seien  für  ihn  und  drei  Heere  habe  er  bereit; 
'vrch  Warnungen  vor  Maximilian,  auf  dessen  Versprechungen 
Jner  nicht  bauen  möge,  da  er  des  Kaisers  Vei^angenheit  kenne, 
^r  jetzt  selbst  wieder  mit  ihm  in  Unterhandlungen  stehe; 
bt  den  Papst,  statt  der  versprochenen  2000  Schweizer  deren 

fveoigstens  4000  zu  besolden,  gab  Bourbon  den  bestimmten 
^fehl,  Cremona  zu  besetzen  und  jedenfalls  die  Adda  zu  be- 

'  Gopten,  and  that  Alles,  um  für  gebdrige  Zahlung  zu  sorgen  *)• 
Mittlerweile  war  das  kaiserliche  Heer  nach  vergeblicher 
klagerong  Aaola's  weiter  vorgeruckt,  hatte  bei  Orcinuovi  den 
O^lio  überschritten  und  drang  jetzt  über  Preauboulin,  Verolli 
»od  Goisaa  (f )  an  die  Adda  vor,  welche  es  ohne  von  Seite  der 
^^iMle,  trotz  Bourbens  Versprechens  und  Franz'  bestimmten 

Unwrniu  anPaUavidni:  <ia*lis  las  comtatront  a'iU  estotont  infidtl«. 

'J  wa,  i«o.  1700  f . 
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Befehls,  Widerstand  zu  finden,  am  23.,  am  Ostortag,  bei  Rivelts 
fiberschritt,  so  dass  jetzt  der  ganze  östliche  Theil  des  Herzog* 
thums  —  ausser  Crema,  das  noch  in  den  Händen  der  Venetianer, 
und  Cremona  —  sich  in  seinem  Besitze  befand.  Am;2i.  lagerte  es 
sich  zu  Fontenelle.  Umsonst  aber  drängte  des  Kaisers  Umgebung 
Diesen  jetzt,  mit  gewohnter  Lebhaftigkeit  vorzugehen,  die  Bestür- 
zung der  Feinde ,  die  die  Hauptstadt  unmögUeh  behaupten  könn- 
ten ,  zu  benutzen.  Unbegreiflicher  Weise  liess  er  sich  nicht  dazu 
bewegen.  Am  Osterdienstag  berief  er  die  englischen  Gesandten 
und  theilte  ihnen  und  Schinner  mit,  er  habe  bestimmte  Kunde, 
dass  Franz  die  schottischen  Dinge  an  Heinrich  überlassen  wolle, 
wenn  er  ihn  nicht  ferner  befeinde ,  worauf  auch  Heinrich  ein- 
gehen werde.  Umsonst  stellten  sie  ihm  die  Grundlosigkeit  dieses 
Greruchtes  vor,  da  ja  Heinrich  die  Schweizer  besolde,  Karl  durch 
Gesandte  die  Vertheidigong  Spaniens  gegen  allföllige  An- 
griffe angeboten  und  erst  neulich  wieder  eine  Vollmacht  fär 
eine  Universailiga  erlassen  habe.  Abends  berief  er  sie  aufs 
Neue  und  kttndigte  ihnen  wegen  der  Unmöglichkeit,  die 
Schweizer  zu  bezahlen,  bis  neue  englische  Gelder  eintrafen, 
seinen  festen  Entschluss  an,  sich  zurückzuziehen  und  Mailand 
nicht  zu  belagern.  Alle  waren  bestürzt.  Vergeblich  suchte 
ihn  Schinner,  da  die  Einnahme  Mailands  genug  Geld  ver- 
schaffen werde,  durch  die  Rücksicht  auf  die  Gefahr  für  die 
italienischen  Republiken,  besonders  aber  Neapel  und  Novarra, 
auf  die  dadurch  für  ihn  entstehende  Schande,  auf  den  Ver- 
lust der  englischen  Subsidien  von  seinem  Vorhaben  abzubrin- 
gen. Auch  seine  Rithe  vermochten  nichts  über, ihn.  Mitten 
in  der  allgemeinen  Bestürzung  langte  ein  Sendling  Bourbons 
an,  der  den  Kaiser  höhnisch  zu  einem  Trunk  nach  Mailand 
einlud,  im  Fall  der  Ablehnung  aber  selbst  ihm  init  einem  An- 
griff entgegen  zu  kommen  eriilarte.  Bei  dieser  Beleidigung 
raffte  sich  Maximilian  noch  einmal  auf,  bot  Bourbon  auf  den 
folgend^A  Tag  die  Sehlacht  an ,  wie  er  bisher  schon  dreimal 
gethan  habe,  und  rückte  nun  in  der  That  vor  die  S(adt,  wo 
die  Schweizer  schon  durch  die  Porta  Rencia  eindrangen. 
Allein  jener  lehnte  die  Schlacht,  die  Unmöglichkeit  des  Sieges 
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eingebend,  ab»  and  eben  diefls  brachte  ihn,  trolx  Galeazzo's  Zu- 
reden, dass  die  Franzosen  theils  wegen  Lebensmiuelmangel, 
tkeik  aus  Furcht  vor  einem  Volksanfstande  sieh  kaum  zwei 
Tage  halten  könnten,  trotz  Schinders  Vorstellungen  u.  A.,  auf 
seiaen  frühern  Entschluss  zurück  und  am  ^.  nahm  er  seine 
frühere  Stellung  in  Fontenelle  wieder  ein ,  sich  begnügend, 
ejfljge  Schüsse  gegen  Mailand  abzufeuern. 

Sofort  verbrannten  jetzt  die  Franzosen  die  Vorstädte  aus 
Furcht,  die  Schweizer  mochten  sie  in  Brand  stecken,  was 
aoch  geschehen  wäre.  Diese  sandten,  als  sie  M  aximilian  fest 
ea(8chIoaaen  sahen,  ihre  vornehmsten  Hauptleute  zu  ihm  und 
Hessen  ihn  wissen,  es  sei  nicht  ihr  Brauch,  dem  Feinde  dea 
Rücken  zukehren,  sie  wollten  nicht  abziehen.  Er  erwiederte 
ihoeo,  er  wolle  sie  einen  andern  Weg  fuhren,  wo  sie  sichern 
Sieg  haben  werden  ohne  grösseres  Blutvergiessen,  und  forderte 
sie  auf,  ihm  zu  folgen,  widrigenfalls  er  seine  Artillerie  und 
Cavallerie  von  ihnen  entfernen  werde,  was  er  denn  auch  that 
Sofort  brach  er  unter  dem  Verwände,  Crema  zu  belagern, 
auf  und  rückte  über  Busnaw  (?)  gegen  Pesehiera,  dann  über  den 
Oglio  nach  Pontoglio  und  am  4.  April  nach  Bergamo  vor,  um 
Brandachatzungen  von  dieser  Stadt  zu  erpressen.  Die  Schweizer 
lUgegen  zogen,  die  Franzosen  durch  die  Drohung  ihrer  Rückkehr 
schreckend,  nach  Liodi,  eroberten  die  Stadt,  sowie  das  Schloss, 
erschlugen  in  wildem  Hasse  die  Besatzung  ohne  Rücksicht  auf 
lire  Geldanerbietungen,  und  forderten  dann  Maximilian  neuer- 
g8  auf,  seine  Cavallerie  wi<^der  zu  ihnen  stossen  zu  lassen, 

selbst  aber,  wenn  er  sich  fbrchte,  nach  Brescia  in  Sicher« 
Iteit  zu  begeben,  bis  sie  Italien  von  den  Franzosen  gereinigt 
kitten'). 

Welches  die  eigentliche  Ursache  dieses  sonderbaren  Be- 
flehmens  des  Kaisers  gewesen,  lässt  sich,  bis  die  Publicationen 
AUS  österreichischen  Archiven  so  weit  fortgeschritten  sind, 
nicht  sicher  bestimmen.    Jedenfalls  hatte  er  sich  in  mehrfacher 


1)  P«M  «n  WolMy  pr«faM  p.  ULX  lud  1711,  sowl«  1746,  an  WiagSeld  81.  Man  lYlS» 
WbifitU  M  Hainrlefa  4.  April  1786,  towie  1854,  1888. 
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Hinsicht  enttäuscht  gesehen,  da  nicht  nur  wider  alles  Erwarten 
die  Feinde  in  der  Hauptstadt  Stand  gehalten  hartten,  senden 
auch  die  bramarbasirenden  Zusieherungen  ViscOnti's  von  einerr 
Aufstande  der  Mailänder  trifHz  einer  Aufforderung  des  Kaiseri 
zur  Uebergahe  sicn  als  unwahr  erwiesen  hatten ,  da  sie .  weil 
Francesco  Sforza  sich  nicht  beim  Heere  befand ,  dein  Raisei 
selbstsüchtige  Pläne  zuschrieben.  Auch  begann  bereits  Lebens« 
mittelmangel  sich  fiihlbar  zu  machen,  befanden  sich  die  Städte 
der  Umgegend  Pavia,  Lodi,  Crema,  Cremona,  Trezzo  und  Leccd 
in  feindb'chen  Händen  und  war  die  feindliche  Cavallerie  dei 
kaiserlichen  überlegen  Dass  das  englische  Geld  ausblieb  und 
darob,  was  französische  List  noch  vergrösserte  (Trivulzio  hei 
Giovio),  die  Schweizer  meuterisch  geworden  seien,  was  MaxiJ 
milian  als  Grund  seines  Abzugs  angab,  scheint  kein  triftige^ 
Grund,  da  theils.  wie  man  wusste,  das  englische  Geld  unferweg^ 
war,  theils  Pace  Wolsey  des  Bestimmtesten  von  der  guten  Gesin^ 
nung  der  Schweizer  versichert  und  ihn  \0f  gegcBtheiligen  GeJ 
rttchten  warnt  ^).  Auch  dass  der  Kaiser  von  den  Franzosen  be^ 
stochen  worden  sei,  ist  trotz  seines  anerkannten  Wankelmiith^ 
und  seiner  Treulosigkeit  unwahrscheinlich,  wie  denn  auch  di(i 
oben  erwähnte  Aeusserung  Franz'  an  den  Papst  nur  eine  politischd 
List  und  neue  Gerüchte  in  den  Niederlanden  von  einem  WaflTen-l 
stillstand  unbegründet  sein  mochten.  Vielmehr  scheint  der 
Hauptgrund  von  des  Kaisers  Rückzug  darin  gelegen  zu  haben, 
dass  am  Tage  nach  der  Rückkehr  der  Franzosen  von  der  Adda 
nach  Mailand,  am  29.  März,  die  Schweizer  unter  Stein  u.  A. 
über  10,00t)  Mann  stark  daselbst  eingezogen  waren,  so  dass 
Maximilian,  freilich  ohne  Grund,  den  Uefoertritt  der  bei  ihm 
dienenden  Schweizer  zu  den  in  Mailand  stehenden,  um  nicht 
gegen  Brüder  kämpfen  zu  müssen,  vielleicht  sogar  ein  ähnliches 
Schicksal  wieLudovico  Sforza  im  Jahr  1500  fiirchten  mochte.  An« 
dere  gaben  nennen  auch  den  Tod  König  Ladislaus  von  Ungarn 


1)  1754  prefaee  p.  LXXVII.  He  vaaj  write  what  be  pl«aaeth  hlm  or  eanM  otb«r  to  the 
■ame,  bat  J  auure  yonr  lordahip  all  that  U  battriflea.  For  it  ia  inpoeHble  for  tbeSvi»  U> 
b«  ttor«  obedl«nt  «ato  aay  prinet  tbaa  tbey  bsv«  btea  uato  bim  aad  ytt  b«  aad  ao  vill  ib«r 
co^tinn«  if  tb«  dafauU  be  not  in  hlm. 
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öBd  die  dadarch  bedingte  Nath wendigkeit  einer  vormundsehafN 
licheo  Regierung  daselbst,  andere  aach  eine  Krankheit  des 
Kaisers  als  Ursache  seines  Abzugs  *). 

Jetzt  aber  wurde  die  Lage  der  Eidgenossen  in  LiOdi  be- 
<ienkJich.  Zwar  versprachen  sie  fürs  Erste,- um  einen  halben 
Golden  per  Mann,  den  die  Emigranten  bezahlten,  noch  eine 
Woche  zu  dienen,  und  forderten  jetzt  deni Kaiser  neuerdings 
zQm  Zuzug  auf,  worauf  derselbe  zwar  stets  zustimmend  ant- 
wortete, allein  niemals  thatsächlich  einging.  Besonders  gross 
war  die  Gefahr  für  Pace,  der  schon  zuvor  sich  auf  das  Schlimmste 
?efa88t  gemacht  hatte,  und  dem,  als  die  englischen  Gelder 
iromer  noch  nicht  eintrafen,  die  Schweizer  nicht  undeutlich 
zo  verstehen  gaben ,  sich  an  ihn  als  Bürgen  halten  zu  wollen, 
worauf  beide  Theile  je  einen  Boten  zur  Vergcwissertfng  nach 
Trient  schickten.  Zudem  standen  Schweizer  gegen  Schweizer 
in  den  Waffen.  Zuerst  sandten  am  3.  April  diejenigen  zu 
i  Mailand  auf  Bourbons  Wunsch  einen  Bettelmonch  an  die  zu 
l^ödi  mit  der  Aufforderung,  vom  Kriege  abzulassen ,  da  der 
^^nzösiche  König  mächtig  genug  sei,  Mailand  gegen  alle 
Feinde  halten  zu  können ;  worauf  ihnen  indess  nach  einer 
Beraihang  mit  Galeazzo  und  Visconti  am  folgenden  Tage  von 
Seite  der  Führer  die  verdiente  Antwort  zu  Theil  wurde.  Sie 
liessen  hierauf  vermelden  ^  sie  wolKen  nicht  gegen  ihre  Brüder 
^«kten,  80  dass  dadurch  die  Möglichkeit  eines  Bürger- 
*"e»es  beseitigt  war  •).  Doch  da  jetzt  fast  alle  Schweizer 
liiland  verliessen  und  ihre  Obrigkeiten  selbst  ihnen  dringende 
Ittciczagsbefehle  zuschickten,  so  regten  sich  neue  Hoffnungen 
*rf  einen  glücklichen  Erfolg  des  Unternehmens ,  besonders  da 
jetzt  auch  der  Kaiser  sich  wieder  regsamer  zeigte.  Denn  er  sah 
Oberhaupt,  nach  seiner  Correspondenz  mit  dem  englischen  Hofe 
2<i  schliessen,  die  Unternehmung  trotz  seiner  Abwesenheit 
Dicht  als  vollendet  an,  sondern  hielt  am  Gedanken  fest,  sie 


^^731,1746,  1764,  177S,  18S5;  Tgt.«114. 

>)  ins,  1735,  1761.  1851,  K«l8«rllche  Schwelser  «n  dIesuMaUand  4.  April  (1737),  deatseh 
'  ^«iAuhelD  V.  S86.    Ebenda  Sehweisw  zu  Mailand  an  die  an  Lodi  vom  83.  (?)  April. 
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durch  die  Schweizer  fortführen  zu  lassen  und  nach  Kräften  zu 
unterstützen ').  Auf  günstige  Aeusserungen  Heinrichs  hin  er- 
klärte er  wieder  thätigen  Antheil  an  den  Operationen  nehmen 
zu  wollen ,  und  versprach ,  auf  Schinners  Drängen,  den  Mark- 
grafen Kasimir  von  Brandenburg  in  seinem  Namen  zum  Heer 
stossen  zu  lassen.  Allein  trotz  seiner  steten  Versprechungen  der 
Rückkehr  entfernte  er  sich  stets  mehr  von  Italien,  und  zugleich 
wurde  eine  neue  englische  Sendung  von  25^000  Gulden,  welche 
von  Trient  nach  Brescia  kam ,  und  welche ,  wenn  auch  nicht 
genügend  alle  Ansprüche  zu  befriedigen,  doch  die  Unterneh- 
mung wesentlich  hätte  fördern  können,  eben  als  sie  der  Mark- 
graf ins  Lager  hätte  escortiren  sollen,  von  den  deutschen 
und  spanischen  Truppen  in  Brescia  (die  Schweizer  glaut»- 
ten  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers,  von  dem  sie  da- 
her auch  fürderhin  ähnliche  Gefahren  fürchteten,  und  der 
Frescobaldi,  die  das  Geld  geliefert  und  die  sie  für  von  den 
Franzosen  bestochen  hielten),  zurückgehalten  und  zur  Befriedi- 
gung ihrer  eigenen  Soldansprüche  verwendet.  Immerhin  aber 
schien  auch  jetzt  noch  der  Umstand,  dass  das  Land  selbst 
zu  einer  Empörung  bereit  war,  dass  das  venetianische  Heer 
selbst  aus  Geldmangel  sich  aufzulösen  drohte,  dass  neue 
Schweizer  anlangten,  Aussichten  auf  einen  günstigen  Erfolg 
des  Kriegs  zu  gewähren.  Zudem  ging  am  16.  April  eine  neue 
Sendung  von  50,000  Gulden,  welche  die  Welser  und  Fugger  ge- 
liefert hatten,  diessmal  unter  schweizerischer  Escorte  ins  Heer- 
lager zu  Pace  ab.  Die  Fugger  waren  selbst  zu  neuen  Zah- 
lungen bereit.  J.  B.  Spinell!  kam  mit  90,000  Gulden  aus  den 
Niederlanden  und  konnte  binnen  acht  Tagen  eintreffen.  Aach 
machte  das  englische  Cabinet  dem  Kaiser  durch  Wingfield  und 
Johann  Hesdin,  Margaretbens  Seueschall,  neue  Anträge  über 
einen  engern  Bund  zwischen  den  drei  Fürsten.    Der  Abschluss 


1)  Erst  im  Mal,  ala  aoeh  diese  letzte  Aiuticht  Terloren  war,  richtete  KaxlinillAn  ein  tat' 
■cfanldigttDgBsehreiben  an  Heinrich ,  worin  er  ale  Orflnde  eeinet  Absage«  am  der  Lombardei 
Mangel  an  Oeld  und  ProTiant  und  den  Umstand  beselohaete*  daea  die  Feinde  ihm  nicht  haben 
entgegen  treten  woUen.  d.  d.  Tergerillae  16.  April  (1774),  ex  Yaile SoUe  IS,  AprU  (178i}>  d.d. 
Trient  16.  Mai  (1830). 
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eines  solchen  war  am  so  wahrscheinlicher,  als  jetzt  auqh  Karl 
den  Schweizern  45,000  Ducaten  zu  bezahlen  befahl ,  die  noch 
sein  Vorganger  für  diesen  Zweck  bereit  gelegt  hatte,  und  sich 
jetzt  wieder,  aus  Furcht  vor  einem  französischen  Angriff  auf 
Navarr«,  Heinrich  näherte'). 

Mittlerweile  hatten  die  Schweizer  nach  einem  neunzehn- 
tägigen Aufenthalte  Lodi,  wo  bereits  Lebensmittelmangel  sich 
fohlbar  za  machen  begann  und  das  jetzt  von  den  Franzosen 
^plündert  wurde ,  verlassen ,  waren  über  die  Adda  gezogen 
Qnd  lagerten  jetzt  zwischen  Bergamo  und  Brescia,  wo  sie  auf 
die  Ankunft  des  englischen  Geldes  und  die  Rtickkehr  des 
Kaisers  warten  wollten.  Sie  weigerten  sich  aber  mit  den  Fran- 
zosen zu  kämpfen,  bis  ihnen  der  Sold  für  zwei  Monate  voll- 
siändig  ausbezahlt  sei,  was  Pace  in  ausserordentliche  Ver- 
legenheit setzte,  so  dass  er  Wolsey  bat,  von  dem  Plan  einer 
schweizerischen  Invasion  in  Frankreich  schon  in  diesem  Jahre 
abzalassen  und  den  Papst  auFs  Ernstlichste  zu  thatkräftiger 
Uoterstützung  aufzufordern. 

Ebenso  gefährlich  inde^s  als  das  Ausbleiben  der  Gelder 
scheinen  für  den  unglücklichen  Ausgang  der  Unternehmung 
Zwistigkeiten  zwischen  Schinner  und  Pace  gewesen  zu  sein. 
Zuerst  bestanden  solche  zwischen  Schinner  und  Visconti,  auf 
welchen  Jener  wegen  seines  grösseren  Ansehens  bei  den 
Schweizern  neidisch  war;  dann  ward  aber  auch  Pace  in  die- 
i^iben  verwickelt,  weil  er  Galeazzo's  Partei  ergriffen  hatte, 
üfid  aus  Rücksicht  auf  Maximilians  Unzuverlässigkeit  und  im 
Interesse  der  Unternehmung  selbst  sich  weigerte,  Schinner 
gewisse  Summen  einzuhändigen,  die  der  Kardinal  für  den 
Kaiser  forderte  und,  mit  seinem  aufbrausenden  Wesen, 
^ch  selbst  zu  verschaffen  drohte,  gleichviel  ob  Pace  wolle 
oder  nicht,  da  er  Vollmacht  habe,  darüber  nach  Belieben  zu 
verfugen.  Auch  früher  ahnte  Pace  schon  Intriguen  Schin- 
nen gegen  ihn  in  England'). 


1)  »40, 178S,  1764,  ITIb,  178«  ff.,  1708,  1799,  1816,    1888,  1848,  1854.    PreCae«  p.  LZZIV  f. 
>)  17»,  l7S9t  1818,  1818  f.  Sion  ditf«s  not  refus«  hin  and  Sir  Bob«rt  UkM  him  for  a  Go4 
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Günstiger  gestatteten  sich  die  Verhältnisse  wieder,  als 
eine  neue  Sendung  von  90,000  Gulden  aus  Augsburg  eintraf,  als 
auch  Bei^amo  12,000  Gulden  Brandschatzurig  bezahlte  und 
jetzt  Schinner  vom  Kaiser  mit  der  obersten  Leitung  der  An- 
gelegenheit betraut  wurde;  was  die  Schweizer  mit  solcher 
Freude  erfüllte,  dass  sie  alle  Pace  in  seiner  Wohnung  be- 
stürmten  und  ihm  anboten,  auch  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers 
mit  den  Franzosen  zu  kämpfen,  selbst  wenn  dieselben  100,000 
Mann  stark  wären.  Allein  Schinner  selbst  brachte  nur  21,000 
Gulden  mit,  was  nicht  genügte,  um  alle  Ansprüche  zu  befrie- 
digen, so  dass  die  Truppen  neuerdings  meuterisch  wurden, 
und  7000—8000  Mann  am  nämlichen  Tage  abzogen,  weil  sie 
sich  sowohl  von  Schinner  als  vom  Kaiser  getäuscht  glaubten. 
Die  Uebrigen  hingegen  rückten  voll  Kampfeslust  gegen  Pes- 
chiera  dem  vereinigten  französisch-venezianischen  Heere  ent- 
gegen,  das  am  28.  April  Mailand  verlassen  und  das  ganze  rechte 
Ufer  der  Adda  von  Lecco  bis  Cassano  besetzt  hatte,  und  schlu- 
gen es  mit  bedeutendem  Verluste  zurück,  ohne  es  indess,  aus 
Mangel  an  Geschütz  und  Reiterei,  zu  verfolgen.  Hierauf  zogen 
sie  sich  nach  ßixausane  (?)  zurück,  wo  sie  1  — 2  Tage  auf  die 
englischen  Subsidien  warten  wollten.  Als  diese  aber  ausblieben, 
wurden  Schinner ,  gegen  den  die  Erbitterung  besonders  gross 
war,  weil  seine  Feinde  stets  gegen  ihn  reizten,  Graf  Cariati 
und  Pace  gefangen  genommen  und  mit  Gefängniss  in  der 
Schweiz  bedroht,  wenn  jene  Gelder  nicht  noch  an  demselben 
Tage  eintreiFen  würden.  In  der  Nacht  langte  ein  Angestellter 
Frescobaldi's  mit  32,000  fl.  an,  worauf  die  Gefangenen  frei 
gelassen  wurden ;  am  folgenden  Tage  erschien  Frescobaldi  selbst 
mit  Hesdin,  Marguerite's  Maitre  d'hötel,  und  Wingfield,  welche 
Maximilian  am  7.  Mai  zur  Berathung  mit  Pace  und  Schinner 
abgeschickt  hatte  und  die  von  den  Schweizern  neuerdings 
weitgehende  Offerten ,  100,000  Mark  nämlich,  zur  Erneuerung 
des  Feldzuges    machten.    Da  aber  nach  solchen   Torgängen 


and  tbinkg  that  all  blt  deedt  and  thoughta  do  proeeed  ex  Spiritn  Saneto.  1886.  Sion  la  hated 
fer  barlog  forgad  lettera  appolntlng  bim  gentnl  of  all  tb«  SwIm. 
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nicht  mehr  auf  des  Kaisers  Buckkehr  zu  hoffen  war,  so  be- 
ficUossen  die  Schweizer,  nicht  weiter  vorzurücken;  ein  £nf^ 
scliluss,  den  auch  Galeazzo ,  der  nach  einer  in  Brescia  über- 
8taBdenen  Krankheit  jetzt  wieder  zum  Heere  stiess ,  und  Pace 
Dicht  missbiiligen  konnten.  Sie  begnügten  sich  vielmehr,  die 
Schweizer  aufzufordern,  ihren  Obern  in  der  Schweiz  mitzu- 
iheilen,  dass  Heinrich  wenigstens  seine  Pflicht  erfl&Ilt  habe, 
30  dass  auch  Visconti  nicht  in  Misscredit  kommen  könne,  und 
keinen  Frieden  mit  Franz  einzugehen ,  sondern  eher  mit  Hein- 
rich sich  zu  verbunden.  Die  Schweizer  sagten  diess  zu, 
mit  dem  Beifugen,  dem  Kaiser  nie  mehr  vertrauen  und  dienen 
zu  wollen,  und  notificirten  diess  auch  Heinrich.  Folgenden 
Tags  zogen  sie,  nach  Befriedigung  aller  ihrer  Spidansprüche, 
über  Biva  heim ;  mit  Ausnahme  von  1000  Mann ,  die  mit  4000 
Lanzknechten,  in  der  Folge  unter  Schinner,  der  wenigstens 
Brescia  und  Verona  retten  wollte,  Verona  besetzten*)-,  wofür 
jetzt  auf  seinen  Bath  der  Kaiser  den  englischen  Gesandten  eine 
Scholdverburgung  von  60,000  fl.  abtrotzte. 

Das  ganze  Land,  das  der  Kaiser  so  rasch  erobert  hatte, 
kehrte  jetzt  wieder  unter  die  französische  Herrschaft  zurück^ 
und  am  23.  Mai  eroberte  Lautrec,  der  an  Bourbons  Stelle  die 
Statthalterschaft  über  Mailand,  übernahm,  sogar  Brescia  wieder, 
das  er  den  Venetianem  zurückgab. 

Pace  aber  stellte  den  Schweizern  neuerdings  ein  glänzendes 
Rechtfertigungszeugniss  aus,  indem  er  sie  von  aller  Schuld  am 
Hisserfolg  der  Unternehmung  freisprach,  letztern  vielmehr 
dem  Kaiser  zuschrieb ,  und  warnte  Wolsey  gegentheiligen 
Berichten  Glauben  beizumessen,  wie  sie  namentlich  von  Wing«** 
Geld  ausgingen,  der  Maximilian  sciavisch  ergeben,  ihn  mög* 
liebst  zu  entschuldigen  suchte  und  den  unglücklichen  Ausgang 
u.  A.  dem  meuterischen  Geist  der  Schweizer  beimass,  der  sich 
schon  in  Trient  geäussert  haben  sollte'). 

1)  Brief«  Paee's  and  Wingfleld^B.  1816,  1833  f.  1854.  1877—80,  1885.  The  Siriu  CapUine 
to  Henry  YiU,  d.  d.  Trieot?.  Mai  (1881). 

I)  Pace  ftn  Woleey  d.  d.  Trient  12.  Mai  preface  p.  LZZZ  they  would  not  tbat  any  faoH 
BhoaM  b«  laid  onto  tbeir  master  bat  to  the  Swisa,  wbo  J  asaare  yonr  Orace  apon  my  faitb  to 
Q«d  and  to  the  king  bare  done  in  tbie  entf rpria«  all  tbat  U  waa  peeeible  fei-  men  to  do.  bat 
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In  Trient  blieben  Sforza  und  Schinner  einstweilen  beim 
Kaiser,  um  eine  neue  Unternehmung  vorzubereiten,  wahrend 
Visconti  aufs  Neue  zu  demselben  Zwecke  in  die  Schweiz 
ging,  Pace  vorerst  nach  Augsburg,  Frescobaldi  nach  England 
dich  begab.  Auch  Maximilian  selbst  schrieb,  mit  einer  merk- 
würdigen Naivetät,  in  diesem  Sinne  an  Heinrich  und  bat  Wolsey, 
auch  auf  die  Schweizer  so  einzuwirken  \). 

Bei  der  ganzen  Unternehmung  hatte  Leo  X.  eine  zwei- 
deutige Rolle  gespielt.  Anfangs  hatte  er  Maximilian  ver- 
sichert ,  Franz  keine  Hülfe  leisten  zu  wollen ,  wozu  er  doch 
verpflichtet  sei ,  zu  gleicher  Zeit  aber  die  Schweizer  vom  Zuge 
abgemahnt,  weil  Franz  sein  Bundesgenosse,  also  dessen  Feinde 
auch  die  seinigen  seien.  Zugleich  gab  er  Jürg  auf  der  Flüe, 
welcher  als  Schinners  Gegner  lange  Zeit  von  Julius  U.  gefangen 
gehalten  worden  war,  frei ,  der  nun  sofort  für  Franz  Truppen 
warb.  An  Heinrich  halte  der  Papst  die  Aufforderung  zu  einem 
allgemeinen  Frieden  ergehen  lassen.  Als  darauf  die  Unter- 
nehmung einen  glücklichen  Anfang  nahm ,  sandte  Leo  dem 
Kaiser  den  Cardinal  Bibbiena  entgegen,  entschuldigte  sich  dann 
aber  bei  Maximilians  Abzug  bei  Diesem,  er  würde  sich  ohne 
dieses  Ereigniss  mit  ihm  verbündet  haben  *),  während  Bibbiena 
sich  nun  mit  Bourbon  verständigte. 

Am  englischen  Hofe  war  der  schimpfliche  Erfolg  des  Krie- 
ges zuerst  durch  einen  Brief  Franzi  d.d.  Lyon  20.  April,  am  23. 
bekannt  geworden,  indess  in  der  ganz  irrigen  Fassung,  dass 
der  Kaiser  geflohen  sei,  und  hatte  grosse  Bestürzung  erregt. 
Ticcioni  zeigte  aber  die  Grundlosigkeit  jener  Mittheilung  und 
bald  trafen  Briefe  ein,  die  etwa  um  Ostern  geschrieben,  mel- 
deten, der  Kaiser  würde  am  folgenden  Tage  seinen  Einzug  in 
Mailand  halten,  was  Heinrichs  Project  eines  Einfalls  in  Frank- 
reich und  eines  Bundes  mit  Maximilian  und  Karl,  mit  Ein- 
schluss  des  Papstes  und  der  Schweizer,  Ungarns  und  Däne- 
marks und  einiger  deutscher  Fürsten  gegen  Frankreich  för- 

the  Emperoor  to  bis  inestimable  rebake  and  sbame  tronld  not  niffer  tbem  to  Uk«  MIImi  vben 
tbey  were  rare  to  bave  it    Vgl.  1884  Wingfleld  an  Wolaay  d.  d.  Trient  18.  Mai, 

1)  1886^  1800»  18»,  19Qd,  8016. 

9)  1719,  HSV.  1754.   BawdonBrown  I.  810. 
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derte.  Auffallender  Weise  scheint  aber  Heinrich  selbst  am 
i  Mai  noch  keine  sichere  Kunde  vom  Ausgang  des  Feldzugs 
gehabt  zu  haben,  da  er  unter  diesem  Datum  in  Beantwortung 
eines  Briefes  Schinners  Maximilian  für  seine  Bemühungen 
(iiokt  und  seine  Hoffnung  ausdrückt,  er  werde  aus  seinem 
Sie^e  Nutzen  ziehen '). 

Um  nun  vor  Allem  Heinrich,  ohne  dessen  Hülfe  jede  neue 
Unternehmung  unmöglich  war,  für  eine  solche  zu  bestimmen, 
machte  ihm  jetzt  der  Kaiser  jenes  famose  Anerbieten ,  ihn  zu 
adoptiren  und  ihm  die  KaiserwGrde  sowie  Mailand  zu  über- 
sreben,  nachdem  andere  Ansichten,  dieses  entweder  in  der 
Stellung  einer  freien  Reichsstadt  zu  belassen,  oder  Sforza  da- 
mit zu  belehnen ,  abgelehnt  worden  waren,  weil  Sforza  zu  jung 
»ei.  Pace  warnte  dringend  vor  diesen  Eröffnungen,  da  das  An- 
erbieten entweder  eine  blosse  Täuschung,  oder  andernfalls 
DBaoBführbar  sei,  bei  der  Abneigung  der  deutschen  Fürsten, 
bei  der  Werthlosigkeit  der  Kaiserwürde,  bei  der  Ungerechtig- 
Iteit,  Mailand  Sforza  zu  entziehen  (was  eine  Intrigue  Schinners 
iei,  dessen  Einfluss  sich  Sforza  zu  entziehen  wünsche),  bei 
l<ler  Schwierigkeit,  es  zu  behaupten  und  bei  der  Zuneigung 
Uer Bevölkerung  zu  Sforza.  Jedenfalls,  bat  Pace,  des  Kaisers 
iVorschlag  erst  nach  vorhergegangner  Eroberung  des  Herzog- 
pons  anzunehmen ;  während  Wingfield  und  Schinner,  die  in 
ih  Kaiserwürde  noch  etwas  mehr  als  einen  blossen  Titel  er- 
IKekten,  ebenso  dringend  die  Annahme  des  Anerbietens  em- 
|fttlen.  Durch  Wingfield  Hess  Maximilian  Heinrich  den  Vor- 
Niiag  machen,  mit  9000  Reitern  und  4000  Bogenschützen  über 
'%ni)  Toumay,  Namür,  Luxemburg  nach  Trier  zu  kommen, 
1^  sich  dort  zum  Kaiser  erklären  und  mit  Mailand  belehnen 

l^sen,  und  dann  mit  einem  kaiserlichen  Heere  unter  Suf- 
1^^  das  Maximilian  als  ^superatendente'  begleiten  werde,  über 
ur  und  Como  zur  Kaiserkrönung  nach  Rom  zu  gehen  *). 


^  Oltf,  N^elatfODS  diplomatique^  entre  Im  France  et  rAntrlclie.  Paris  1845,  II.  201. 
'«tttt.   004. 

^)  Briefe  Pm«*s  d.  d.  Trlent  1».,  91.  imd  S8.  Mal.  (1878,  IttS,  1981.)  Wlngfleldi  d.  d.Trieat 
M  'l  JoBi.  (I90f,  8014.)    Sehionen  an  Helnrioh  18.  Joal.  (8044.) 
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Auch  in  der  Schweiz,  aus  der  SOOO  Mann  in  Maxen» 
Solde  in  Verona  standen,  suchte  Dieser  jetzt  für  eine  neue 
Unternehmung  zu  wirken;  er  ordnete  den  Bischof  von  Constanz 
a.  A.  an  die  Schweizer  ab,  um  aie  von  einer  Einigung  mit 
Franz  abzuhalten,  hoffte  sie  hiezu  durch  sein  eigenes  Nicht- 
eingehen  auf  Franz'  Vorschlage,  der  ihm  den  Besitz  Mailands 
gegen  Restitution  Brescia's  und  Verona's  an  Venedig  angeboten 
habe,  zu  bestimmen,  und  beschwerte  sieh  zugleich  bei  der 
Tagsatzung  über  den  Abzug  ihrer  Truppen  aus  Mailand  und 
die  feindseligen  Pläne  der  acht  Orte.  Im  gleichen  Sinne  war 
auch  Visconti  in  der  Schweiz  thäiig ,  der  ebenfalls  Heinrieb 
bat,  die  Anerbietung  Mailands,  zu  der  vielleicht  Maximilian 
theilweise  aus  Furcht  vor  den  Schweizern  bestimmt  worden 
war^),  wenigstens  der  Form  nach  anzunehmen,  um  es  nach- 
her Sforza  zu  überlassen.  Für  Diesen  seien  auch  die  Schwei- 
zer günstig  gesinnt,  deren  Heinrich  so  viele  haben  könne,  als 
er  wolle ;  mit  denselben  hoffe  Visconti  die  Franzosen  mit  grossem 
Verlust  aus  Italien  zu  vertreiben'). 

In  England  war  man  in  der  That  trotz  des  glänzenden  Fiasco 
geneigt,  eine  neue  Unternehmung  zu  fordern,  ohne  iudess  auf 
Maximilians  weitgehende  Anerbietungen  einzugehen;  man 
baute  dabei  vor  Allem  auf  die  Eidgenossen.  Pace  erhielt  In- 
struction, vor  Allem  ihnen  für  ihre  gute  Gesinnung  für  Heinrich 
zu  danken,  sie  in  derselben  zu  erhalten  und  ihnen  milzutheilen, 
dass  Heinrich  eben  jetzt  mit  Karl  und  dem  Papste  über  eioea 
Bund  und  Pensionen  für  sie  verhandle ;  ihnen  auch  aus  den  noch 
übrigen  Geldern  solche  Summen  anzubieten,  wie  sie  Pace  una 
Galeazzo  passend  schienen.  Doch  solle  Pace  mit  aller  Vorsichi 
vorgehen  und  die  Schweizer  für  eine  Schlacht,  nicht  für  eine« 
blossen  Scheinkampf  bestimmen;  eine  Aeusserung,  welche  aui 
dem  Eindruck  von  Wingfields  gehässigen  Berichten  hervorgeganJ 
gen  sein  mochte,  welche  aber  Pace  als  unrichtig  energisch  zurück^ 


1)  Ait  Jam  pro  ctrto  eogaoTiue  «fl  d«  dandA  •ingolU  eantonibiii  HetTetiorom  hm  F<x^°''4 
de  dncata  Ifediolani  qnod  Helretli  tarn  potontM  reddartDtor  quod  io  iyn  Tis««»  ürm 
pesetrarent,  1914. 

2)  Ebenda  nnd  1909.  . 
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viesB.  bfibeeondere  sollte  er  auf  die  Schweizer  durch  Hin- 
weiBuag  aof  die  fiSr  sie  in  der  französischen  Herrschaft  fiber 
Jfflilaiid  liegende  Gefkhr  und    Nachtheile,    auf   den   Kaiser 
iuTcb  den  Hinblick  auf  die  Möglichkeit  einer  Aussöhnung  mit 
Fnoz  im  Falle,  dass  nicht  bald  ein  neuer  Feldzug  stattfmde, 
einwirken.    JedenfaHs  sollte   indess    die  Unternehmung  nicht 
ober  Mailand  hinausgehen  und  von  einer  Invasion  Frankreichs 
Umgang  genommen  werden,  da  einerseits  Heinrich  eine  solche 
selbst  nicht.ausfuhren  könne,  andrerseits  er  ohnehin  schon  die 
Kosten  $i\ein  zu  tragen  habe.    Zudem  erhielt  Pace  neue  Voll- 
machlen  far  seine  Verhandlungen  mit  den- Schweizern,  die  sich 
verpflichten  sollten,  Heinrich,  der  auch   die  Zeit  des  neuen 
Zugs  bestimmen  sollte,  so  viele  Truppen  als  er  verlangte  zu  stel- 
len, und  keinem  Fürsten  gegen  ihn  Hülfe  zu  leisten,  während  der 
König  sie  im  Fall  einer  Wiedervertreibung  aus  Mailand,  wo  fQr 
sie  wieder  ein  ähtfliehes  Protectoratsverhältniss  erstrebt  worden 
ra  sein  scheint,  wie  es  15t2 — 1515  bestanden ,  mit  Geld  unter- 
ttötzen  sollte.    Sollten  sie  indess  auf  eine  bestimmte  Summe 
dringen,  so  hatte  Pace  weitere  Weisungen  Wolsey^s  einzuholen. 
Mit  Bezug  auf  Schinners  Wunsch  einer  Geldzahlung  für  drei 
Monate  bot  Heinrich  für  einen  neuen  Zug  Besoldung  auf  zwei 
Monate  an,  in  der.  Hoffnung,  dass  diese  Zeit  genügen  werde, 
»teilte  aber  andernfalls  noch  eine  Summe  von  40,000  Kronen 
tor  Verfügung.    Zugleich  wurden  Pace  40,000  Gulden  zu  die- 
>iem  Zwecke  fibersendet,  auf  welche  neuerdings  wieder  der 
iaiser  schon  am  10.  Juni,  drei  Tage  nach  ihrer  Ankunft,  für 
sieh  Ansprüche  erhob,  die  Pace  natürlich  zurückwies;  binnen 
einem  Monat  würden  25^)00  weitere  folgen,  sollten  aber   so 
sparsam  als  möglich  verwendet  werden.   Vor  Allem  sollte  Pace 
sich  mit  Scbinner  und  mit  diesem  auch  Visconti,  der  sich 
dazu  geneigt  zeigte,  obschon  er  bei  Schinners  Verleumdungssucht 
keine  lange  Dauer  der  Eintracht  erwartete '),  versöhnen  und 
mit   einzelnen    hervorragenden   Parteiführern   in   Verbindung 


1)  Ab  Heinrieh  d.  d.  Zttrieh  2.  Juni  (1788),  qnU  ceoties  Itagua  tua  peccavit  et  eentiea  recon. 
ciüsTit  H  temen  nimqttKm  dorftTlt  per  hebdomadem. 
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treten  0*  ^^  einem  eigenen  Schreiben  dankte  zugleich  Heinrich 
selbst  den  Schweizern  für  ihre  gute  Gesinnung,  bat  um  Fort- 
dauer derselben  und  sprach  sie  von  jeder  Schuld  am  Misser- 
folg des  Feldzugs  frei '). 

Pace  war  inzwischen  in  Augsbui^  zur  Besorgung  der  iinan- 
ciellen  Angelegenheiten  thätig  gewesen  und  wartete  nur  noch 
auf  die  Ankunft  des  Anchises  Visconti  —  den  Heinrich  zu  den 
Eidgenossen  abordnete,  theils  um  zu  vernehmen,  wie  sein  Geld 
verwendet  werde,  theils  um  den  Intriguen  der  französischen 
Agenten  entgegen  zu  arbeiten ,  —  um  selbst  in  die  Schweiz  zu 
gehen.  Er  that  diess  um  so  lieber,  als  ihm  der  laiigere  Aufent- 
halt beim  Kaiser  lästig  geworden  war,  da  Maximilian  ihn  wegen 
seiner  entschiedenen  Weigerung,  ihm  die  für  die  Schweizer 
bestimmten  Crelder  zu  überlassen,  schimpflich  behandelt,  bald 
aus  dem  Beiche  ausgewiesen ,  bald  ihn  wieder  zurückberufen 
hatte,  ihm  aber  jetzt  befehlen  wollte,  nur  mit  seiner  Zustim- 
mung und  nach  vorhergehender  Berathung  mit  ihm  mit  den 
Schweizern  zu  verhandeln.  Doch  gedachte  Pace  sich  bloss  in 
Constanz  aufzuhalten,  weil  ihm,  nach  seinen  bisherigen  Er- 
fahrungen in  guten  und  bösen  Zeiten ,  nicht  rathsam  schien  in 
die  Schweiz  selbst  zu  gehen,  wo  seine  Ankunft  sehnlich  er- 
wartet wurde. 

Sofort  begann  er  nun  mit  den  beiden  Visconti  in  der 
Schweiz  seine  frühere  Thatigkeit  wieder.  Hier  hatte  sich  seit- 
her, da  gegen  Heinrich  keine  Beschwerden  vorlagen,  die  Stirn* 
mung  nicht  wesentlich  verändert,  so  dass  es  Pace  leicht  war, 
die  fünf  Orte  wieder  für  England  zu  begeistern,  und  auch 
seine,  sowie  die  Berichte  Jener  ausserordentlich,  wenn  auch 
etwas  übertrieben,  günstig  lauteten ").  Noch  vor  dem  Eintreffen 
der  neuen  Gelder  behaupteten  sie,  alle  Schweizer  gewinnen  zu 


1)  WolAey  «n  Paee  d.  d.  London  28.  Mai  1948  f.    Sl.  Hai  1965. 

3)  1966. 

S)  For  Ire  ahall  liaTd  as  many  Swlss  as  we  shall  hava  money  to  pay  wag«  nnto  Utain  and 
they  deslre  none  other  bat  to  deatroy  the  whole  power  of  France  and  Venetlana,  if  ttaey  will 
to  come  againat  them  and  as  tonohlng  atriking  of  battle  no  man  oan  keap  tha  Swlaawt  tnm 
that  if  only  that  they  shaU  be  traly  paid.  196»,  1964,  8084,  8049,  8060. 
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kön&en,  wenn  sie  nur  Gdd  liitten;  Berichte,  welche 
dem  venetianischen  Gesandten  gegenüber  geltend  niaohte,  der 
iiim  $tei»  von  einer  Einigung  der  Schweizer  mit  Frankreich 
sprach ').  Den  Erfoig  sah  Paee  vor  Allem  in  der  sofortigen  Aus- 
ühniiig  der  Unternehmung*).  Mit  Galeazzo  und  Frescobaldi  war 
ernni^,  dieselbe  ganz  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers  nur  durch 
die  Eidgenossen  in  englischem  Solde  zu  Stande  zu  bringen 
und  Maximilian  auch  keine  Gelder  anzuvertrauen ,  wie  er  denn 
loch  dessen  neuen  Geldforderungen  fttr  eine  Bekämpfung  Loth- 
riogens  durch  die  Schweizer  hartn&ckig  zurückwies.  Um  so 
tbitiger  war  dagegen  in  des  Kaisers  Interesse  Schinner,  der  jetzt, 
wobi  für  diesen  Zweck ,  neuerdings  seinen  Secretar,  Melchior 
Uog,  an  den  englischen  Hof  schickte  und  sich  mit  den 
iitrtesten  Worten  über  Face  besehwerte,  der  bei  den  letzten 
Werbungen  zu  wenig  ökonomisch  mit  den  englischen  Geldern 
vorgegangen  sei,  ein  volles  Viertheil  derselben  verschleudert 
liabe,  und  es  zugleich  auch  an  der  nöthigen  Discretion  fehlen 
hsse,  da  er  das  ihm  von  Schinner  unter  dem  Siegel  der  Yer- 
idiwiegenheit  anvertraute  Project  der  Ueberlassung  Mailands 
u  Heinrich,  Sforza  roitgetheilt  habe;  auch  Visconti,  klagte 
Schinner,  habe  beim  nämlichen  Anlass  volle  100,000  Kronen 
iur  sick  unterschlagen.  Schinner  warnte  Heinrich  dringend 
Ton  einer  Unternehmung  ohne  Verbindung  mit  dem  Kaiser,  da 
^er  sich  dann  aus  Rache  leicht  mit  Franz  einigen  könnte, 
fc  französich  gesinnten  Schweizer  dagegen  eben  diess  ,  als 
I  saogelnde  Sicherheit  des  Erfolgs ,  zum  Verwände  für  ihre 
'  Heilnahmlosigkeit  nehmen  würden,  die  Schweizer  ohne  Artfl- 
Me  und  Cavallerie  untauglich  seie^,  endlich  auch  die  Besol- 
I  ^^QBg  derselben  ohne  den  Kaiser  und  die  Mithtilfe  Karls  schwer 
vare').  Und  eben  diess  mochte  auch  der  Grund  sein,  warum 


l>  i  teO  Ton  all  tbe  SwfM  are  mfoe,  let  taUc  who  will,  they  ara  all  mine  and  the  Pope 
*32ioa  to  join  and  U  finnly  united  trlth  the  Emperour,  the  Catholic  king,  myaelf  and  th« 
S»«i.  lUwdoB  Brown  I.  SSI 

»  If  the  kloff  will  do  thiJi  la  sore  that  they  will  not  only  faithfallfy  fight  agalost  the  Frencb 
^  «Im  agaiurt  all  derlla  in  hell  ad  reeuperandam  praeteritam  infamlam  in  quam  inelderant 
^lp*CuMrii  orelaeexpeltheFrench  outof  Italya.  An  Wolsey  d.  d.  Augsburg  9.  Jool  (8016). 

^  Ab  Hdnrieh  d.  d.  Trient  16.  Jnni  (S044  f.) 
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genoasen  nicht  gevn  aah  und  ateu  1^  ü^inificb  sich  ober  des- 
sea  und  Pace'«  Intrigüieo  beUag^e«  aich  jeiist  wiederwi  mit 
Wingfield  iaConataaz  eitifi^nd  und  Qenerdbg«  seinen  maitre- 
d'hAtel  Headin  an  Heinrich  sandle^  zumal  idee  Letaiiern  fort- 
waiirende  Weigernng,  jene  auf  seinen  Namen  anfgeBommeaen 
60,000  fl.  anzuerkennen  und  die  eben  zu  dieser  Zeic  erib^te  Be- 
förderung Paoe's  zum  StaaAssecretjir  eine  ErkälMng  Heinrichs 
gegen  Maximilian  selbst  zu  sein  schien^)*  Wiederum  machte  nun 
der  Kaiser  den  Eidgenosara  Anerbietwngen  aber  einen  allgemei- 
nen Bund  und  Pensionen,  die  er  natfirlioh  mit  engfocbi^n  Gelde 
hatte  realisiren  wollen;  die  Eidgenossen. gingen  aber  nicht  darauf 
ein,  da  sie  erst  Heinrichs  Ansicht  darüber  boren  wollten'). 
Und  allmalig  gaben  nun  aioch  Pane  und  Visconti ,   als  sie 
erkannten,  dass  Maximilian  es  ebensowoU  mit  seinem  An- 
erbieten, Mailand  Heinrich  zu  übertragen,  als  mit  d^  TheiU 
ndime  an  der  neuen  Unternehrnui^  ernst  meinte,   ihre  frö-^ 
here  Ansicht  auf  und  rietben  Heinrich   zur   formellen   An- 
nahme desselben,  um  das  Herzogthum  nachher  Sforza  zu 
überlassen ,  und  zu   dessen   Zulaasung  zum    neuen  Zuge ' j. 
Auch  näherte  sich  jetzt  Wolsey   dem  Papste  wieder,  for- 
derte ihn  dringend  auf,  furderhin  mit  grosserer  Aufrichtigkeit 
vorzugehen  und  sich  als  Haupt  an  die  Spitae  des  allgemeinen 
Bundes  zu  stellen,  und  bot  ihm  zugleich  für  Lorenzo  eine  Ver- 
bindung mit  der  englischen  ILonigsfamiUe  an.    Seinen  Vor- 
stellungen ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  Leo  jetzt  nicht  nur 
dafür  Vollmachten  nach  England,  sondern  auch  einen  aoaaeror- 
dendicben  BevoUmächCigten,  Jacobo  Gambarro,  mit  Geldern  in 
die  Schweiz  sandte  (einen  heftigen  Franzosenfeind,  der  mit 
den  Schweizern  schon  am  Feldzuge  von  151$^  Theil  ^aommeo 
hatte),  um  jetzt  Schinner  mit  Galeazzo  zu  versöhnen  und  jenen 
für  Sforza  günstig  zu  stimmen.    Freilich  sollten  diese  Gelder, 


1)  9005»  8104  ff^  >m. 
»)  aa76»  2089,  8QS5,  8104. 
3)  2010,  2076. 
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wi«  der  Papst  gegen  FrMz  vetvieherf e ,  nn^  ftlr  Pen^oneh 
bf^timmt  aeint*).  Zn  gleicher  Zeit  ging  nber  auch  das  Ge* 
rücht^  der  Papst  unterstütze  unter  der  Hand  eine  von  FYanz 
^rbereitele  Unternehmung  wider  Neapel. 

Am  i3«  Juni  ertheilce  Wolsey  Place  neue  Instructionen  fät 
seine  Verhandlungen  mit  den  S^weieern,  denen   Heinrich 
lelbst  neuer Augs  für  ihre  guten  Gesinnungen  dankte  tind  seine 
Geneigtheit  aussprach,  die  Rosten  eines  neuen  Zuges  auf  twei 
Monate  zu  tragen.  Pace  hatte  ihnen  mitzutheilen,  dass  Heinrich 
aber  einen  allgemeinen  Bund  mit  den  päpstlichen,  kaiserlichen 
Qod  spanischen  Gesandten  und  über  eine  j&hrliche  Pensioti  ftlr 
die  Schweizer  selbst  bis  auf  40,000  Angels  verhandle;  er  sollte 
sie  auffordern,  möglichst  bald  eine  Gesandtschaft  zum  Abschluss 
des  Bundes  und  zu  näheren  Vereinbarungen  über  Geldvor- 
schusse für  den  italienischen  Peldzug  zu  senden,  deren  Be- 
stimmung jetzt  schon  nicht  möglich  sei ,  da  weder  die  Trup- 
penzahl noch  die  Zeit  des  Dienstes  Heinrich  bekannt  sei ;  wären 
aber   die  Schweizer    über  die^e   beiden    Punkte    nicht  zur 
Abordnung    einer   Gesandtschaft    zu    bestimmen,    so    habe 
Pace  Wolsey  selbst  Mittheilung  zu  machen,  femer  da  alles 
Geld  vom  vorigen  Zuge  her  schon  verausgabt,  über  den  wahr- 
scheinlichen Erfolg  eines  neuen  auch  Schinners  und  Tisconti's 
Ansicht  einzuholen  und  all  diess  durch  einen  Courrier,  der  binnen 
7—8  Tagen  die  Reise  zurücklegen  könne,  zu  berichten.  Auch  mit 
dem  Papste  habe  Pace  durch  Vermittlung  des  Bischofs  von  Veroli 
*ra  Verbindung  zu  treten ,  für  eine  Trennung  der  Venetianer  von 
Frankreich  thätig  zu  sein,  und  Sforza  mitzutheileh,  dass  Rein- 
rieb zwar  Mailand  fär  sich  nicht  wünsche,  abei*  es  Max  zu 
Liebe  nicht  gerade  ausschlagen  dürfe.    Vor  Allem  sollte  er  aber 
auf  die  Schweizer  durch  Aussicht  auf  die  Vortheile  einwirken, 
die  ihnen  durch  die  Gewinnung  Mailands  erwachseiy  .würden, 
indessen  jedenfalls  von  den  bereits  übersandten  Geldern  bis  auf 
wehere  Befehle  Heinrichs  nichts  flir  die  Schweizer  verwenden, 
ehe  der  feste  Entschiuss  der  übrigen  Fürsten  zur  Thaifauihme 
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bekAnntsei^da  diese  sonst  dadurch  gleiehgülliger  werden  köonCea. 
Jedenfalls  solle  er  den  französischen  Frieden  zu  hintertreiben 
suchen  und  einen  raschen  Schlag  gegen  Mailand  vorbereiten. 
Zugleich  waren  24,000  fl.  beigelegt,  und  eine  weitere  SenduDg 
von  60,000  fl.  wurde  vorbereitet.  Sehoa  am  24.  Juni  erhielt  Face 
von  Wolsey  neue  Weisung,  den  Sehw^eizem  eine  jährliche 
Pension  von  20,000  Nobles  in  Aussicht  zu  stellen  mit  allmaliger 
Steigerung  auf  40,000,  diese  Summe  jedoch  nicht  zu  über- 
schreiten ,  und ,  falls  sie  nicht  bis  zur  schliesslicben  Entschei- 
dung der  übrigen  Liguisten  warten  wollten,  sondern  Miene 
machten,  sich  mit  Franz  einzulnssen,  aber  nur  im  aussersteo 
Falle,  8000  L.  unter  sie  zu  vertheilen. 

Sofort  trat  nun  Pace  diesen  Instructionen  gemäss  mit  den 
Schweizern  in  Unterhandlungen.  Das  gemeine  Volk  zwar 
fand  er  noch  stets  ganz  für  Heinrich  gestimmt,  unter  den  Vor- 
nehmen dagegen  eine  völlige  Spaltung,  so  dass  er  vom  Vor- 
schlage einer  Gesandtschaft  nach  England  abstrahiren  zu  müs- 
sen glaubte,  da  eine  solche  mit  hinlänglicher  Volhnacht  eben 
desswegen  doch  nicht  möglich  seL  Zürich  besonders  hing  noch 
stets  mit  alter  Treue  an  Heinrich.  Diesen  beruhigte  er  völlig 
über  seine  Besorgniss,  die  Eidgenossen  möchten  seine  Gelder 
ohne  eine  entsprechende  Gegenleistimg  in  Empfhng  nehmen: 
alle  derartigen  Einflüsterungen  von  gewisser  Seite  her  sei^ 
nichts  als  Verleumdungen.  Zuerst  habe  er  (Pace)  ihnen  eine 
jahrliche  Pension  von  20,000  Nobles  angeboten,  darauf  aber  noch 
keinen  Bescheid  bekommen.  Die  Zahl  der  Schweizer  hange 
ganz  von  Heinrichs  Belieben  ab.  Dagegen  hatte  er  sich  durch 
Wolsey^s  Weisung,  kein  Geld  zu  verausgaben  ausser  im  Noth* 
fall,  ausserordentlich  beengt  gefunden,  da  er  durch  eine  diess- 
fallsige  Weigerung  Misshandlungen  und  selbst  Todesdrohungen 
entgegensehen  konnte,  wie  ihm  denn  überhaupt  seine  Stelluag> 
da  er  sich  stets  von  einer  Menge  vornehmer  und  geringer  Bettler 
umringt  sah,  nachgerade  lastig  fiel ').  Doch  waren  seine  Ans- 

1)  M0^  lOoi» 
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sichten  auf  Abhaltung  der  Schweizer  von  Frankreich  stets  noch 
sehr  günstig;  auch  schien  ein  neuer  Feldzug  Erfolg  zu  haben, 
da  die  spanischen  Trappen  schon  nahe  bei  Bologna  standen, 
der  Papst  geneigt  war ,  ihnen  tom  Kirchenstaate  aus  Lebens- 
fflirtel  zu  liefern,  und  die  Colonna's ,  besonders  der  erst  jüngst 
von  Franz  auf  freien  Fuss  gesetzte  Prospero ,  zum  Losschla- 
,^  bereit  standen.  Vor  Allem  aber  dr&ngte  Pace  zur  Eile.  In 
ähnlichem  Sinne  schrieb  auch  Galeazzo,  der  schon  im  Juni  mit 
Erfolg  französischen  Friedens-  und  Truppenwerbungen  auf  einer 
Tigsafznng  zu  Baden  entgegengetreten  war^),  wo  er  officieU 
auch  über  die  Ursachen  des  Misserfolgs  des  Frühlingsfeldzugs 
gefragt  worden  war  und  als  solche  insbesondere  des  Kaisers 
Forcbl  wegen  der  Ankunft  der  Schweizer  in  Mailand  ange- 
geben hatte. 

Wolsey's  Anerbietungen  lur  die  Schweizer  gestalteten  jetzt 
8Qch  das  Verhaltniss  zwischen  Heinrich  und  Maximilian  wie- 
der besser.  Letzterer  jetzt  durch  die  Erkenntniss  beruhigt, 
dass  jener  nicht  ohne  ihn  vorgehen  wolle,  liess  seine  Gesandten 
in  der  Schweiz  wieder  mit  Pace  conferiren  und  fand  jetzt 
auch  Mittel ,  die  schweizerische  Besatzung  in  Verona  zu  be- 
^«olden ,  um  so  nicht  der  Nothwendigkeit  ausgesetzt  zu  sein,  sie 
fQtlassen  zu  müssen ,  was  für  seine  jetzigen  Werbungen  von 
Nacbtheil  gewesen  w&re.  Der  Kaiser  machte  den  Eidgenossen 
m  neuerdings  den  Vorschlag,  in  englischem  Solde  den  Grafen 
n)o  Geroldseck  gegen  den  Herzog  von  Lothringen,  mit  dem 
He  in  alter  Fehde  lagen,  zu  unterstützen.  Und  was  noch  mehr 
var,  Heinrich  schien  nicht  ungeneigt,  Maximilians  frühere 
phantastische  Anerbietungen  anzunehmen;  er  wies  zwar  des 
bisers  Vorschlag  einer  eigenen  überseeischen  Unternehmung 
zurück,  gelobte  aber  der  Freundschaft  mit  demselben  treu  bleiben 
und  nur  eine  gemeinsame  Unternehmung  ausfilhren  zu  wollen  *). 

Hittierweile  hatte  aiich  in  der  Schweiz  eine  Entscheidung 
staugefiinden.    Selbst  die  glänzenden  Anerbietungen  Heinrichs 
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vermochten  nicht  das  Bedurfniss  nach  Ruhe  und  das  Bewuastsein 
zu  unterdrucken,  dass ,  bevor  die  £id,geno68en  wieder  thätigen 
Antheil  an  der  europäischen  Politik  nehmen  könnten,  sie  sich 
unter  sich  selbst  wieder  vereinigen  mttssten.  Auf  feiner  Tag- 
satzung zu  Zürich  am  23.  Juli ,  wo  alle  Orte  wieder  gemeinsam 
tagten,  erliessen  sie  an  die  fremden  Gesandten  die  Aufforderung, 
mit  ihren  Werbungen  zuzuwarten,  bis  sie  sich  selbst  wieder  ver- 
einigt hätten.  Die  fünf  Orte  schlagen  Heinrichs  Vorschläge  aus , 
was  sie  ihm  selbst,  unter  Verdankung  seines  Schreibens  und  seiner 
guten  Dienste^  anzeigten  ^) ,  forderten  aber  zugleich  ganz  be* 
stimmt,  dass  die  acht  Orte  ihren  Bund  mit  Franz  ebenfalls  auf- 
geben sollten,  was  Visconti  als  einen  grossen  Gewinn  mit  der 
grössten  Freude  am  29.  Heinrich  anzeigte  *) ;  wie  er  denn  auch 
im  ferneren  Verlauf  oft  von  dem  schon  bei  Luzern  mit  Erfolii; 
gekrönten  Bestreben  der  fünf  Orte,  die  übrigen  zu  sich  hin- 
überzuziehen, berichtete,  so  dass  nicht  nur  die  französisdien 
Gesandten  aus  Furcht  aus  Bern,  geflohen  seien,  sondern  auch 
der  Bastard  von  Savoyen ,  der  mit  neuen  Anträgen  von  Franz 
kommen  sollte,  nicht  in  Bern  zn  erscheinen  gewagt,  sondern 
um  eine  Gesandtschaft  nach  Genf  ersucht  habe.  In  dieser  zwei- 
felhaften Lage  konnte  daher  nichts  eine  Aenderung  zu  Stande 
bringen ,  als  eine  sofortige  Kriegserklärung  von  Seite  Englands 
an  Frankreich  und  die  rasche  Inhandnahme  der  Unterneh- 
mung, wofür  nicht  nur  Visconti,  sondern  auch  die  päpstlichen 
Gesandten  in  der  Schweiz,  Veroli  und  Gambarris,  aufforderten, 
während  unter  diesen  Umständen  Pace,  da  er  keine  Entschei- 
dung vor  sich  sah  und  stets  von  Geldgierigen  gedrängt  wurde  'J. 
seiner  Stellung  in  der  Schweiz  überdrüssig  ward,  sie  aber 
doch  im  Interesse  seines  Königs  beizut>ehalten  beschioss^). 

Bisher  war  es  stets  ein  Hauptzweck  Heinrichs  und  des 
Kaisers  gewesen,  auch  Karl  zum  Beitritt  zu  einem  aligemeinen 
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BfttfiA^  Z\i  beeiimmen,  besonders  seii  er  König  von  Spanien 

^worden  war,  und  so  Ferdinands  Politik  fortBüfähren.    Nach 

laagen  Unterhandlungen  doreh  Ponynges  imd  Dr.  Tunstal  war 

^fl^icii  «m  19.  April  der  früher  mit  Ferdinand  abgescUosaene 

Ffiedefts.  and  Freundscbafts vertrag  erneuert  worden.  A  m  3.  Juni 

mr  eine  neae  Gesandtschaft,  Dr«  Tunstal  und  Sir  Richard  Wing- 

£eid,  eiogetroffen,  mit  der  Einladung  an  Karl,  auf  seiner  Reise 

oieh  Spanien  England  zu  berühren,  mit  dem  Anerbieten  eines 

Darleihens  von  20^000  Mark  und  der  Aufforderung,  dem  von  Max 

und  Heinrich  namentKch  auch  zum  Zwecke  der  Abwehr  eines 

allfall^en  französischen  Einfalls  in  den  Niederlanden  während 

seiner  Abwesenheit  vorbereiteten  Bunde  beizutreten  und  an 

fdie  tur  die  Schweizer  bestimmte  jährliche  Pension  beizusteuern ; 
bierin  würde  auch  der  Papst  nachfolgen.  Wirklich  bevollmäch- 
tige die  niederländische  Regierung  in  der  That  am  24«  Jani  Ber-* 
aard  da  Meza ,  Bischof  von  Elna,  in  diesem  Sinne.   Doch  fand 
j  besonders  der  Artikel,  der  den  Liguisten  die  Vertheidigung  unter 
sich  jm  Fall  eines  Angriffs  zur  Pflicht  machte,  Schwierigkeit, 
und  da  nun  die  Freundschaft  Frankreichs  mit  Rücksicht  auf 
Neapel  und  Navarra,  auf  unruhige  Bewegungen  in  Spanien  und 
die  nothwendige  Reise  Karls  dorthin  ungleich  wichtiger  war, 
als  diejenige  Englands,    wurde  durch  die    beiden  Minister, 
Boissy  nnd  Chiövres,  am  13.  Augast  zu  Noyon  jener  berühmte 
Vertrag  zwischen  Karl  und  Franz  geschlossen ,  durch  wel- 
chen   Neapel    als   Mitgift   für   Franz'   Tochter   Louise,    die 
Larl  verlobt  wurde,  bei  Spanien  verblieb,  Karl  sich  zurRe- 
sättttion  Navarra's  verpflichtete,  und  zu  welchem  auch  dem 
Kaiser  der  Beitritt  binnen  zwei  Monaten  offen  gelassen  vrurde, 
wenn  er  sich  gegen  eine  Summe  von  200,000  Thalern  und  gegen 
Erhss  der  yon  Ludwig  XII.  gebeizten  325,000  Thaler  zur  Aus- 
lieferang Verona's  an  Venedig  und  zu  einem  Waffenstillstand 
von  18  Monaten  verpflichtete;  Trient  und  Roveredo  sowie  der 
Statusquo  in  Friaul  wurden  ihm  dabei  garantirt«    Franz  be«- 
hidt  in  dem  Traktat  die  verbündeten  acht  Orte ,  Karl  alle  Eid- 
genoasen  vor. 

Mittlerweile   hatte   der  Bastard  von   Savoyen  von  Bern 
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Geleit  erhalten  und  wirkte  jetzt  auf  die  Eidgenossen  nicht 
nur  durch  Geld,  sondern  mehr  noch  durch  Verlaumduiigen 
ein.  Heinrich,  Karl,  Maximilian  sollten  Gesandte  an  Franz  um 
Frieden  geschickt  haben.  Pace  stellte  den  Schweizern  das 
Grundlose  dieser  Behauptung  vor,  wie  oft  sie  schon  von  Franz 
getauscht  worden  seien  und  wie  schwer  ein  solcher  Vorwarf 
gegen  die  ^drei  Häupter  der  Christenheit'  sei  und  erbot,  was 
Heinrich  betreffe,  mit  seinem  Leben  zu  verbürgen.  Glück- 
licherweise trafen  bald  darauf  Briefe  Heinrichs  und  Wolsey's 
ein,  die  dasselbe  bestätigten,  worauf  Pace  gebeten  wurde, 
Heinrich  in  ihrem  Namen  für  dieselben  zu  danken.  Doch  seine 
Freude  war  von  kurzer  Dauer,  da  der  kaiserliche  Gesandte 
ihm  und  Galeazzo  mittheilte,  er  werde  im  Namen  des  Kaisers 
auf  der  nächsten  Tagsatzung  am  24.  August  die  Schweizer  am 
ihre  Vermittlung  für  einen  Waffenstillstand  zwischen  diesem 
und  Franz  angehen.  Indessen  brachten  Pace,  Galeazzo  und  ihre 
und  des  Nuntius  eifrige  Vorstellungen  den  Gesandten  hievoo 
wieder  ab,  und  sie  beschlossen  überhaupt,  filrderhin  alle  ihre 
Schritte  gemeinsam  berathen  zu  wollen..  Die  Schwierigkeit 
ftir  die  englischen  Werbungen  lag  darin,  dass  die  acht  Orte 
wenn  auch  vom  Bunde,  doch  nicht  vom  Frieden  mit  Frank- 
reich lassen  wollten,  da  sie  schon  ihren  Antheil  von  den  darin 
stipulirten  Summen  bezogen  hatten  und ,  sei  es  aus  Ehrgefühl 
sei  es  wegen  der  Unmöglichkeit,  diese  zu  restituiren,  am 
Frieden  festhalten  wollten«  so  verlockend  auch  die  englischen 
Offerten  für  sie  waren.  Doch  hielten  die  fünf  Orte  treu  an 
England  fest,  und  selbst  fünf  andere,  bis  auf  die  drei  west- 
lichen Städte,  seien  für  Heinrich  geneigt  und  jene  bereit,  so- 
fort einen  Zug  wider  Mdtand  zu  unternehmen,  wenn  nur  jetzt 
alles  nöthige  Geld  vorhanden  wäre,  schrieb  Pace.  Rene  von 
Savoyen  war  indess  nicht  bloss  daffir  thätig ,  die  Eidgenossen 
vom  englischen  Bunde  abzuhalten,  sondern  auch  Pace  selbst 
aus  der  Schweiz  zu  verdrängen.  Der  Vorschlag  hieffir  kam 
zwar  auf  einer  Tagsatzung  zur  Sprache,  drang  aber  nicht 
durch').    Der  Bastard  bot  selbst  den  Beweis  an,  dass  der 
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Vertrags  von  Noyon  mit  Zufitimmung  des  Kaisers  geschlossen 
worden  sei.  Daher  worde  endlich  auch  Pace  in  seikiem  Ver* 
titaen  auf  diesen  wankend,  besonders  da  der  kaiserliche  Ge- 
sandte eine  französische  Pension  bezog,  heimlich  mit  Ren^ 
istriguirte  nnd  die  Schweizer  glaubten,  Max  wönscbe  einen 
allgemeinen  Bund  nicht,  da  dörch  ihn  Heinrieh  zu  mächtig 
würde.  Pace  sochte  ihnen  diess  als  grnndlos  auszureden,  fand 
sich  aber  aach  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  Wolsey's  frohere 
Weisang,  bis  auf  eine  schliessliche  Entscheidung  der  Tag- 
satzuog  keine  Gelder  zu  verausgaben,  zu  verietzen.  Er 
wmie  den  fanf  Orten  €000  fl.  geben ,  was  er  damit  entschul- 
digte, dass  Franz  einem  Einzigen  mehr  gegeben  habei)- 

Am  9.  September  traf  ein  kaiserlicher  Courrier  mit  Briefen 
iar  alle  dreizehn  Orte  ein.  Maximilian  theilte  ihnen  darin  den 
ohne  sein  Wissen  uffd  Willen  erfolgten  Abschluss  des  Ver- 
trags von  Noyon  mit,  was  die  fünf  Orte  ausserordentlich  nie- 
derschlug, und  sie  jetzt  auch  den  Rücktritt  Heinrichs  befürch- 
ten Hess,  besonders  da  sie  wussten,  dass  der  Papst  zwar  den 
Bischof  Colonna  behufs  Beitritts  zum  allgemeinen  Bunde  abge- 
ordnet hatte,  aber  mit  der  bestimmten  Weisung,  nur  im  Falle 
der  Beifrittserklärong  Karls  ebenfalls  zu  unterzeichnen.  Da- 
gegen kam  diese  Runde  dem  Bastard  von  Savoyen  sehr  zu 
statten,  der  indess  bald  mit  Zurücklassung  zweier  Agenten 
Bern  verliess,  ohne  etwas  erreicht  zu  haben.  So  bat  Pace 
denn  um  Instruction  über  sein  Verhalten,  wenn  die  Schi^eizer 
om  die  für  sie  bestimmte  Pension  fragen  würden ;  er  rieth 
letztere  trotz  Karls  Abfall  zu  bewilligen*);  wie  denn  auch 
Abgeordnete  der  fönf  Orte  Pace  auiforderten,  sogleich  um  Geld 
lur  die  neue  Unternehmung  zu  schreiben,  da  diess  das  einzige 
Mittel  far  eine  glückliche  Wendung  sei.  Die  Gefahr  ward  trai 
so  grösser,  als  selbst  die  Zürcher  glaubten,  der  Kaiser  stecke 
Wnter  dem  Vertrag  von  Noyon,  eine  Besorgniss,  die  auch 
Pace  theilte ,  während  hinwieder  Galeazzo  zur  nämlichen  Zeit 


I)  An  WolMT  1.  S0pt.  S.»4. 
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schrieb«,  die  Schweizer  wurden  einen  neuen  Zas;  unterneh- 
men, selbst  wenn  MtxiniiKan  persönüeh  Friede  geschlossen 
h&tte.  Verschiedene  feindselige  Handlungen  des  Landvolks 
gegen  die  Franzoitenfreunde  bestärkten  beide  in  ihren  Hoff* 
Dungen.  Trotz  des  Kaisers  wiederholten  gegentheiKgen  Ver- 
sicherung hielten  indess  die  Schweizer  an  ihrem  Verdaclite  fest, 
Maximilian  selbst  sei  inteilectueller  Urheber  des  Vertrags  von 
Noyon,  indem  sie  ihm  die  Absicht  beimassed  ^  Heinrich  durch 
die  Drohung  des  Britritts  zu  demselben  zur  Ueberlassung  Mai- 
lands an  den  Erzherzog  Ferdinand  zu  bestimmen.  Sie  wolltea 
selbst  von  einer  Vollmacht  des  kaiserlichen  Schatzmeisters 
Villinger,  dessen  Ankunft  in  Brüssel  auch  die  liguistischen 
Gesandten  mit  Misstrauen  erfuUte,  von  einem  Heirathsproject 
zwischen  dem  Kaiser  und  Louise  von  Savoyen,  Mutter  Königs 
Franz  L,  und  von  feindlichen  Absichten  ties  Kaisers  wider  sie 
sdbst  wissen^).  Daher  setzten  sie  Heinrich  tn  Kenntniss,  sie 
seien  zum  Frieden  mit  FVanz  gezwungen  ,  worüber  sie  am 
27.  September  eine  Tagsatzung  halten  werden,  um  sich  über 
die  Friedensartikel  zu  berathen;  jedoch  wurde  Franz  den  Frie- 
den wahrscheinlich  auch  ohne  einen  Bundesvertrag  aimehnrien, 
da  ein  solcher  von  allen  Kantonen  verworfen  worden  sei ;  in 
die  Friedensbedingungen  werde  nichts  für  Heinrich  oder 
seine  Verbündeten  Nachtheiliges  aufgenommen  werden.  Unter 
solchen  Umständen  hielt  es  Face  für  das  Beste,  sich  zunächst 
des  Papstes  zu  versichern,  wofür  auch  dessen  Gesandte  in 
der  Schweiz  ausserordentlich  thfttig  waren.  Doch  waren  die 
fünf  Orte  auch  jetzt  noch  geneigt,  Alles  auf  einen  scMiess- 
liehen  Entscheid  Heinrichs  abstellen  zu  lassen,  wogegen  frei- 
lich wieder  Renö,  (der  nicht  mehr  wagte,  selbst  in  der 
Schweiz  zu  erscheinen*))  aus  der  Ferne  durch  das  Vorgeben 
thalig  war,  Heinrich  werde  den  Eidgenossen  nach  der  Erobe- 
mng  Mailands  nicht  mehr  helfen '). 


1)  They  be  inforardd«  off  «  parlüunent  Ute  made  bi  tbe  Emperort  eonsayle  wbvreln  vtf 
eoDolnded  thm%  tbe  Emperonr  eboold  «ttend  only  for  tbe  destraeUen  of  tbe  SwIm.   fSM. 
S)  Propter  fororem  popnli  qid  nee  a  buierdU  nee  *  legitiaiie  eemmpi  peteit 
S)  An  WoUer  15.  Sept.  (2966.) 
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ICtUerweile  war  zwisehen  Maximilian  und  Heinrich ,  der 
jenen  laogeanf  eine  Antwort  auf  ernente  fyeldforderungen  warten 
Uea»,  aeaerdings  eine  Erkältung  eingetreten,  so  daas  Jetzt  der 
Kaiser  an  Schinner  am  2L  September  den  Auftrag  ertheilte^  als 
sein  Gesandter  zu  SLarl  und  Heinrich  zu  gehen ,  um ,  da  er 
äch  in  einer  ausserordentlich   bedrängten  Lage  befinde  und 
Verona  kaum  mehr  zu  behaupten  vermöge ,  Heinrich  entweder 
za  einer  sofortigen  Hülfeleistung  oder  zu  einer  Erklärung  zu 
veranlassen ,  und  die  Hülfsmittel  für  die  Schweizer  zu  bestim« 
mea,  bei  denen  eben  damals  ein  Friede  mit  Franz  sel\p  wahr- 
scheinlich war.    Schon  hatte  der  Kaiser  Wingfield  mitgetheilt, 
es  sei  ihm  unmöglich,  sich  aus  seiner  Verlegenheit  anders, 
ab  durch  Annahme  des  ihm  von  Franz  angebotenen  Friedens, 
zu  retten;  schon  verbandelte  er  auch  über  die  Ueberlassung 
Yerona's  um  200,000  Kronra  an  KarP). 

Alle  diese  Nachrichten  machten  in  England  grossen  Ein- 
druck. Sofort  sdu*ieb  Wolsey  an  Face  zur  Mittheilung  an  die 
Schweizer  zurück,  dass  der  Vertrag  TonNoyon  ohne  Wissen 
uad  Willen  Heinrichs  geschlossen  worden  sei ;  dass  der  König 
danselben  also  trotz  der  Aufforderungen  beider  Paciscenten 
«ich  nicht  beitreten  werde;  dass  der  Vertrag  indess  nur  de- 
(emv  sei;  endlich  dass  alle  Liguisten  ihre  Gesandten  zur 
T^^iidbarung  über  die  Bundesartikel  und  die  Pension  für  die 
Schweizer,  welche  erstem  diesen  sofort  überschickt  würden, 
lieh  London  geschickt  hätten.  Zugleich  wies  er  die  Gerüchte 
von  Tendenzen  Maximilians,  Mailand  für  Ferdinand  zu  ge- 
whmen,  zurück  und  beauftragte  Pace,  die  Schweizer  von 
dem  damals  zwischen  dem  Kaiser  und  Heinrich  verafaPk^deten 
Project  einer  Zusammenkunft  in  den  Niederlanden  zum  Sturze 
der  zu  Frankreich  hinneigenden  dortigen  Regierung  Mitthei- 
liiiig  zu  machen.  Alles  hing  unter  diesen  Umständen  von  der 
Mission  Schinners  ab,  der  schon  am  27.  zu  Augsburg  war, 
dann  den  Rhein  hinunter  seine  Reise  nach  Köln  fortsetzte, 
dessen  Ankunft  Wolsey  eifrig   ersehnte,  wenn  er  ihn  auch 
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freilich  lieber  in  der  Stellaag  eines  Privalmannes  h&tte  kom- 
men sehen ,  und  der  jetzt  schon  den  Eidgenossen  Aussiebt 
auf  eine  Pension  von  80,000  Gulden  machle.  Am  5.  Octeber 
langte  Schinner  incognito  in  Brüssel  an ,  wo  er  sofort  sowohl 
mit  Karl  als  mit  dessen  Ministem  Chidvres  und  Sauvage  con- 
ferirte  und  sie  für  Maximilians  Vorschläge  günstig  zu  stimmen 
suchte,  so  dass  unter  dem  Eindrucke  seiner  Grunde^)  in  der 
That  die  Sache  der  Universaliiga  einen  grossen  Schritt  vor- 
wärts that,  das  Verhältniss  zu  England  günstiger  wurde  und 
man  auph  in  die  Schweiz  Gesandte  zu  schicken  versprach. 
Am  15.  traf  dann  Schinner  in  London  ein,  wo  inzwischen 
reiflich  über  den  Bund  berathen  worden  war  und  man  den 
Ankommenden  ausserordentlich  günstig  aufnahm.  Schon  am 
16.  ward  er  bei  Wolsey  zu  Tische  geladen,  was  der  venetianischc 
Gesandte  dem  Bathe  der  Zehn  mitzutheilen  nicht  untorliess,  der 
auch  von  Schinners  gewaltiger,  überwältigender  Beredsamkeit 
einen  schädlichen  Einfluss  auf  Heinrich  fürchtete.  Am  18.  ging 
Schinner  nach  Greenwich,  der  damaligen  Besidenz^  wo  er  in 
Gegenwart  Wolsey's  bei  Heinrich  eine  lange  Audienz  hatte,  über 
deren  Inhalt  .Giustiniani  nichts  Sicheres  erfahren  konnte,  es 
jedoch  für  wahrscheinlich  hielt,  dass  Schinner  Heinrich  einen 
Einfall  in  Frankreich  mit  25,000  Schweizern  angeboten  habe. 
Nachher  versammelte  sich  unter  Wolsey's  Präsidium  der  Bath 
und  dann  speiste  Wolsey  bei  Schinner,  von  weichem  er  in 
einem  so  furchtbar  erregten  Zustande  nach  Häufte  zurückkehrte* 
wie  man  ihn  bisher  noch  nie  gesehen  hatte,  so  dass  er  auch 
Giustinluii,  der  inzwischen  um  eine  Audienz  nachgesucht 
hatte,  eibe  solche  während  drei  bis  vier  Tagen  ve*weigerle  und 
noch  in  derselben  Nacht  eilig  die  kaiserlichen  Gesandten  be- 
rief. Giustiniani  glaubte  die  zornige  Aufwallung  des  allmach* 
tigen  Ministers  entweder   einem    heftigen  Wortwechsel   mit 


1)  Sohinner  sagte :  that  the  Swiss  consldered  tbat  the  klng  CathoUc  was  not  their  irlend  sad 
w«re  Incllned  to  France  and  woald  contlnue  to  think  so  unless  tbe  klag  CathoUc  declared 
hfmself,  worauf  Chi^rrea  erwiederte:  Tbe  inelinatlon  oftheSwiss  wasasore  poInt.  Tiuutsl 
an  Heinrieb  VlII.  d.  d.  Brflsael  16.  Oet.  (S4S0.)  Vergl.  ttberbaupt  S006,  S079,  2099.  8817.  S1S2. 
29S7,  2415,  2450,  2483  f. 
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SeUoner,  was  bei  dessen  bekannter  Insolenz  leicbt  möglich, 
oder  neuen  Nachrichten ,  die  mit  denen  der  kaiserKchen  Ge- 
suidfen  Ticcioni  und  Hesdin  in  Widerspruch  standen,  zu- 
schreiben zu  müssen.    Die  Klagen  Giustiniani's  über  Schin- 
oer,  der  fürchtete,   dieser  mtehte   selbst  seine  Ausweisung 
m  England  verlangen  ^  wies  der  Herzog   von  Norfolk  damit 
zurück,  dass  jener  nur  als  Friedensvermittler  gekommen  sei. 
Um  so  ungünstiger  waren  'dagegen  die  Nachrichten ,  die  der 
eifrige  Venetianer  vom  Nuntius  Chieri^ato   erhielt,    der   mit 
Sckiimer  sehr  befreundet  war:  Schinner  schlage  Heinrich  nicht 
Dor  eine  Fahrt  ttber  den  Canal ,  sondern  selbst  auch  einen  Ein- 
&U  in  Bürgend,  durch  die  Schweizer  unter  dem  Herzog  von 
Soffolk ,  vor ;  Maximilian  und  Schinner  sollten  zum  Schutze 
Verona's  zurückbleiben,  Heinrich  alle  Kosten  bezahlen.   Schin- 
Der  gedachte  nicht  eher  abzureisen,  bis    er   alles    Geld  für 
seine  Unternehmung,  besonders  zur  Behauptung  Verona's,  er- 
hüten  habe.    Er  war  unermüdlich  thätigV),  was  nicht  minder 
die  niederländischen  Regenten,  die  fürchteten,  er  möchte  gegen 
äie  ifltrigttiren  und  denen  dann  auch  Winke  zukamen,  sie 
möchten  sieh  bei  Zeiten  vorsehen,  als  die  Gesandten  des  Papsts, 
dessen  Betritt  übrigens  täglich  erwartet  wurde ,  mit  Furcht 
erßUce.    Diese  letzteren  besorgten,  Schinner  möchte  die  Ke- 
stimtion  Parma's]  und  Piacenza's  an  den  Papst  hintertreiben, 
während  dieser  jetzt  vielmehr  neuerdings  an  die  Erwerbung 
K&ilands  für  Lcffenzo  dachte,  ohne  jedoch  aus  seiner  zurück- 
Utenden  zweideutigen  Stellung  herauszutreten ,  vielmehr  alle 
teine  Schritte  mit  ängstlicher  Bedachtsamkeit  von  dem  Fort- 
^mg  der  Unterhandlungen  zwischen  Franz  und  den  Schwei- 
zern abhangig  machte  *). 

Mittlerweile  hatte  Pace  in  der  Schweiz  eine  schwierige 
SteUung.  Der  kaiserliche  Gesandte  selbst  nämlich  forderte  die 
Schweizer  zum  Frieden  mit  Franz  auf,  Pace  gegenüber  unter 
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dem  Verwände,  dieser  Friede  werde  doch  nicht  gehalten  werden; 
worauf  Pace  und  der  Nuntius  den  Kaiser  um  die  Abberufuni; 
des  Gesandten  baten.  Zugleich  Hess  auch  derjenige,  auf  den  Pace 
bisher  unerschütterliches  Vertrauen  gesetzt  hatte,  Galeazzo,  sich 
mit  den  Franzosen  ein;  derselbe  trat  auf  einer  iur  diese  be» 
stimmten  Tagsatzung  auf,  gegen  Pace  unter  dem  Vorgeben,  er 
wolle  die  französischen  Intriguen  bis  zur  endlichen  Entschlies- 
sung  Heinrich's  und  Wolsey^s  über  das  neue  Unternehmen  ver- 
zögern ,  und  Pace  über  alles  Vorkommende  in  Kemitniss  setzen 
in  der  That  aber,  weil  er,  nachdem  schon  lange  sein  Benehmen 
verdächtig  geschienen,  durch  die  äusserstc  Noth  und  durcb 
die  Drohungen  des  Kaisers  gedrängt,  endlich  den  Verspre- 
chungen Franz'  Gehör  geschenkt  hatte  und  zu  seiner  Partei 
übergetreten  war.    Zudem  wusste  der  Bastard  von  Saveyen 
die  projectirte  Reise  des  Kaisers  nach  den  Niederlanden  als 
im  Interesse  seines  Königs  zum  Zwecke  einer  Zusammenkunft 
mit  ihm  geschehend,   zu  deuten.    Immerhin  konnte  sich  anch 
Pace  jetzt  der  Einsicht  nicht  mehr  verschliessen ,  das»  Maxi- 
milian mit  Franz  verhandle,  bis  er  mit  Heinrich  zusammen- 
getroffen sei  und  von  ihm  die  Gewähr  seiner  Forderungen  er- 
langt habe.    Auch  der  Papst  mischte  sich  jetzt  ein  und  erliess 
an  die  Schweizer  ein  Breve  gegen  die  Liguisten  und  ihre  Ge- 
sandten in  der  Schweiz ,  dessen  Eintreffen  Ren4  schon  voraus 
bekannt  war.    Unter  solchen  Verhältnissen  durfte  sich  Pace 
nicht  verwundem,  wenn  nun  auch  die  fünf  Ote  um  der  Eini- 
gung und  der  innem  Buhe  willen  und  aus  Misstrauen  gegen 
Maximilian  und  Karl  endlich  am  27.  September  sich  für  An- 
nahme des  ewigen  Friedens  entschieden,  da  Franz  auf  einen 
Bundesvertrag  und  auf  Werbungen  verzichtete,  wenn  nur  alle 
Orte  den  Frieden  annehmen  würden,  da  er  überdiess  ver- 
sprach, die  Bundesbriefe  zurückzuerstatten,   zugestand  dass 
nichts  Heinrich  Nachtheiiiges  in  denselben  aufgenonunen  wer* 
den  sollte,  und  Benö  unermüdet  durch  Geld  thätig  war.    Die 
acht  Orte  aber  entsagten  nun  gegen  Redprocität  dem  Bunde  mit 
Franz  und  erliessen  strenge  Strafbestimmungen  gegen  schwei- 
zerische Söldner  in  französischen  Diensten,  da  neue  Unruben 
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tnf  de»  Lande  die  Abneigung  des  gemeinen  Mannes  gegen 
deo  fransdmciren  Frieden  bekundeten.  Immerhin  aber  war 
iiire  Gesinnung  anch  jetzt  noch  Heinrich  zugeneigt ,  sie  be- 
dauerten nur,  dass  er  und  der  Kaiser  nicht  sofort  den  Feldzug 
wider  Mailand  zur  Ausführung  brachten,  so  dass  Ren^,  der 
Pice's  Einfluss  auf  sie  kannte,  neuerdings  dessen  Ausweisung 
Terhogte,  wie  denn  zu  dieser  Zeit  auch  ein  Vergiftungsveri^ 
raeb  gegen  Face  staltgefunden  zu  haben  scheint').  Die  fünf 
Orte  machten  jetzt  Face  das  Anerbieten,  Heinrich  solle  ihnen 
eise  jährliche  Summe  zur  Bekämpfung  der  französischen  Intri- 
gnen  aussetzen,  ohne  dass  sie  indess  irgend  eine  Verpflichtung 
ZQ  übernehmen  hätten ,  so  dass  daraus  evident  des  Königs  Be- 
Kreben  bloss  für  das  Beste  der  Schweizer  und  für  ihre  Eini- 
gang,  ohne  eigennutzige  Absichten  ,  erhellen  und  Alle  zu  ihm 
übertreten  wurden.  Face  war  von  diesem  Anerbieten  ganz  begei- 
stert, fand  es  so  vortheilhaft  als  einen  Bundesvertrag,  der  80,000fl. 
jahrliche  Pension  kosten  würde,  empfahl  es  seiner  Regierung 
aufs  Angelegentlichste  und  bat  um  schleunige  Antwort*). 

Mittlerweile  war  in  London  am  29.  October  der  Bnndes- 
vertrag  in  defensiver  Form,  da  eine  ofl'ensive  wegen  des 
Bchweizerischen  Friedens  nicht  mehr  möglich  war,  abgeschlos- 
ten  nnd  am  1.  November  bestätigt  worden.  Durch  denselben 
verpflichteten  sich  Maximilian,  Heinrich  und  Karl,  im  Falle 
eines  Angriffs  einer  fremden  Macht  auf  einen  von  ihnen,  dem 
Angegriffenen  mit  SOOO  Reitern  und  20,000  Mann  zu  Fuss  beizu- 
stehen, Heinrich  und  Karl  auch  für  Schiffe  zu  sorgen;  der 
Papst,  dessen  Gesandter  Colonna  stets  noch  in  den  Niederlan- 
den weilte,  sollte  zur  Leitung,  die  Schweizer  durch  eine 
jabrlicbe  Pension  zur  Theilnahme  eingeladen,  und  die  acht 
Orte  wo  möglich  vom  Bündniss  mit  Frankreich  abgezogen 
i^erden.  In  einer  Nachlragsacte  wurde  die  Pension  für  Hein- 
rich und  Karl  auf  je  15,000  fl.  festgesetzt  und ,  im  Fall  der 
Nothwendigkeit  einer   Erhöhung,  diese  bis  auf  6000  fl.  jähr- 
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lidi  Maximiliin  und  Karl  zugewiesen*).  Eine  spitere  Ver* 
einbarong  bestimmte,  daas  falls  die  Schweizer  nicht  beitreten 
wollten,  die  Paciscenten  mit  ihnen  einen  zeitweiligen  Bund 
auf  zehn,  zwanzig  oder  dreissig  Jahre  auf  die  Bedingungen 
freien  Verkehrs  für  die  Angehörigen  beider  Tbeile,  gegen- 
seitiger Hülfe  im  Fall  eines  Angriffs  auf  einen  derselben,  Nicht- 
gewährung von  Üurchpass  und  Hülfe  von  Seite  des  einen  an 
Feinde  des  andern,  einer  jihrliehen  Pension  von  Seite  Heinrichs 
ond  Karls  an  jeden  der  XIII  Orte  und  Wallis  (pro  patria  Vallesii 
tamquam  uni  cantono)  von  je  9000  Rh.fl.  wahrend  der  Dauer 
des  Bundesvertrags  schliessen  sollten.  Dazu  wurden  die  eng- 
lischen und  spanischen  Gesandten  angewiesen,  den  Betrai^ 
der  Pension  bis  auf  30,000  fl.  insgesammt  steigern  zu  dQrfem 
und  da  die  Schweizer  mehr  durch  private  als  durch  öffentliche 
Freigebigkeit  sich  bestimmen  Hessen,  an  Einzelne  Gesdienke 
im  Gesammtbetrage  von  lO^OOfr— 20,000  fl.  zu  vertheilen,  zu  wel- 
chem Zwecke  Heinrich  Pace  sofort  6000  fl.  Übermächte,  Karl 
eben  dasselbe  durch  einen  von  ihm  abzuordnenden  Gesandten 
zu  thun  versprach  *).  Ueberdiess  verpflichtete  sich  Heinrich, 
durch  einen  Sondervertrag  vom  2.  November,  Maximilian  zum 
Schutze  Verona's  40,000  Scudi  gegen  Verpfandung  dieser  Stad( 
vorzustrecken  und  mit  ihm  vor  Weihnachten  in  den  Niederlanden, 
um  die  dortige  Begierong  zu  sprengen,  zusammenzutreffen'). 
Von  einem  neuen  Feldzuge  gegen  Mailand,  für  welchen  Pace 
laut  Auftrag  Wolsey's  vom  96.  September  noch  am  16.  October 
den  Schweizern  200,000  Kronen,  die  er  indess  um  30,000  Kronen 
zu  erhöhen  bat,  hätte  anbieten  sollen,  was  natärlich  wegen  des 
damals  bereits  eingetretenen  Umschwunges  keine  Folge  mehr 
haben  konnte  ^),  war  also  in  aOen  diesen  Vertragen  ganz  Um- 
gang genommen.  Die  Liguisten  begnügten  sich,  den  Bund, 
der  ursprünglich  eine  offensive  Tendenz  hätte  haben  sollen,  in 
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der  defensiven  Farm  mit  Gamtie  ihres  BesitzstmAes  obzä« 
sehiietten. 

Nach  einem  so  gl&nzenden  Erfolge  seiner  MiMion,  der  ihn 
iber  aach  2n  Wänschen  vm4  Hoffnungen  für  sich  selbst  reizte, 
dorfte  Schinner  getrosten  Muthes  za  MaTimiliaa  zuröckkehren« 
lodern  er,  onter  Berufung  auf  seine  Dienste,  Heinrich  in  einem 
Memorial  um  eine  jahrliehe  Pension  bis  zur  nächsten  Erledi* 
pmg  eines  Bisthums  oder  einer  andern  hohen  Pfründe  bat, 
um  seiner  hohen  kirchlichen  Wurde  gemäss  leben  zu  können '), 
verliess  er  England  mit  grossen  Geldsummen,  die  man  ihm  ffir 
den  Kaiser  mitgab,  und  denen  noch  grössere  för  Maximilian 
rnid  die  Schweizer  folgen  sollten,  sowie  mit  erhaltenen  Ge* 
dienken  für  sich  selbst,  von  Heinrich  im  Werthe  voA  8000^ 
von  Wolsey  im  Werthe  von  1000  Ducaten*    Sofort  nach  Ra- 


^  tifidrang  des  Bimdesvertn^  durch  Heinrich  reiste  er  Anfangs 
NoTeoiber  von  London  ab  und  ging,  nachdem  vorher  am  Canal 
Sieherheitsmassregeln  getroffen  worden  waren,  um  ihn  nicht  in 
die  Hände  der  Franzosen  fallen  zu  lassen,  die  grosse  Summen 
.  filr  seinen  Fang  aussetzten ,  über  Canterbury,  Armue  in  See^ 
i  bd,  Barrow^  und  Graves  nach  Cleve,  von  wo  ihn  der  Herzog 
dorck  200  Reiter  sicher  weiter  escortir^i  liess,  ohne  den  nie» 
deriändischen  Hof,  der  diess  sehr  übel  vermerkte,  zu  berühren. 
Von  Wolsey  hatte  er  zudem  noch  Auftrag  erhalten,  sofort 
ach  Rom  zu  reisen,  um  den  Papst  zum  Beitritt  zu  bestimmen, 
fofur  die  Liguisten  Diesem  die  Fürstenherrschaft  in  Florenz 
^i  die  Investitur  mit  Modena,  Reggio  und  Urbino  anboten ')« 
In  der  Schweiz  dauerten  indess  die  Intriguen  der  franzö^ 
sidchea,  englischen  und  kaiserlichen  Agenten  fort;  doch  er* 
stärkte  die  Geneigtheit  der  fanf  Orte,  dem  Frieden  mit  Franc 
beizutreten,  immer  mehr,  da  Letzterer  seinen  Bundesvertnag 
>)it  Heinrich,  denjenigen  von  Noyon  und  einen  frähem  seines 
Vorgängers  mit  dem  Kaiser  vorweisen  liess ,  um  zu  beweisen, 
iu%  er  mit  allen  drei  Liguisten  im  Frieden  lebe ,  und  da  die 
Ualtong  des  Kaisers  und  des  Psqists  zweideutig,  die  angekin- 
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digte  niederlindisehe  Gesandtschaft  aber  völlig  ausblieb.  Zwar 
erhielt  nun  Pace  von  Wolsey  neue  Instructionen,  um  gemäss 
dem  Bundesvertrage  vom  39.  October  mit  den  Eidgenossen  za 
verhandebi  und  die  fünf  Orte  in  ihrer  günstigen  Gesinnung  tu 
erhalten,  und  Mitte  November  trafen  zu  demselben  Zwecke 
auch  zwei  kaiserliche  Gesandte  ein.  Am  17.  November  machte 
Pace  zu  Zürich  grössere  Versprechungen  als  je ;  wenn  Ans* 
heims  Angabe  Glauben  verdient,  bot  er  40,000  fl.  jährliche 
Pension  im  Namen  Heinrichs,  80,000  im  Namen  des  Papsts,  Ma- 
ximilians und  Karis').  Allein  umsonst;  Pace  und  die  kaiser* 
liehen  Gesandten  worden  auf  eine  Tagsatzuag  um  die  Mitte 
Decembers  verwiesen  und  am  29.  November  zu  Freibui^  von 
allen  Orten  und  Zugewandten  der  ewige  Friede  mit  Frank- 
reich angenommen. 

Pace  schien  diess  nicht  sehr  zu  bedauern,  sondern  gab 
sich,  naiv  genug,  der  frohen  Hoflfnung  hin,  dass  der  Kaiser 
und  Heinrich  so  viele  Truppen,  als  ihnen  nur  zu  besolden  mög* 
lieh,  werben  könnten ,  da  sich  die  Orte  durch  den  Frieden  nur 
verpflichtet  hatten,  Niemand  in  Mailand,  Genua  und  Asti  gegen 
Franz  dienen  zu  lassen,  auch  wegen  der  fortdauernden  Feind- 
schaft Vieler  dem  Frieden  keine  lange  Dauer  zuzusdireibcn  sein 
dürfte  und  an  Franz'  Geneigtheit  und  Fähigkeit  zu  zweifeln 
sei,  die  Ungeheuern  stipulirten  Summen  zu  bezahlen.  Anch 
die  strengen  Verordnungen  der  Obrigkeiten  g^gen  das  Reis- 
laufen, sowie  die  Mittheilung  der  fünf  Orte,  es  bleibe  erlaubt, 
dem  Kaiser  und  dem  Papste  Söldner  zu  liefern,  weil  beide  als 
früher  Verbündete  vorbehalten  worden,  bestärkten  Pace  in 
seiner  Ansicht,  während  ihm  der  Nichtvorbehalt  Heinrichs^ 
weil  nicht  verbündet,  nach  einer  diessfallsigen  Erklärung  der 
Schweizer  nicht  auffallend  erschien').. 

Inzwischen  hatten  die  Intriguen  der  niederländischen  Regie- 
rung mit  dem  Kaiser  über  dessen  Beitritt  zum  Vertrag  von  Noyoo 
fortgedauert.  War  auch  Maximilian  über  den  gflnstigeo  Erfolg; 
von  Scfainners  Mission  erfVeut,  so  dass  er  jetzt  mit  Wingfidd 
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meräagB  in  die  Nftbe  der  Sehweiz  sieh  beg«b,  in  der  Hoff* 
oQDg,  dsdoreh  auf  die  Orte  einzuwirken  ond  sie  vom'  definitiven 
Abscklun  dee  ewigen  Friedens  abzuhalten,  so  stimmten  ihn 
doch  eben  dieser  Absehloss,  sowie  vereinte  AufTorderungen 
der  niederiändisehen  Regierut^,  welche  besonders  durch  Courte-* 
Tille,  Villioger,  Burgo,  Urreas  vereinbart  wurden ,  und  die  Vn- 
Bioglichkeit  vorstellten,  Verona  Iteger  zu  behaupten f  vried^r 
so  um,  dass  Wingfield  nur  mit  grosser  Mühe  ihn  zum  Werten 
bestimmen  konnte,  bis  Schinner  zurückgekehrt  sei.   Ab  I>ie8er 
dann  am  30.  November  in  Hagenau  eintraf,  wurde  er  vom 
Kaiser  mit  Jubel  empfangen,  erhielt  aber  soibrt  wieder  den 
Aoftrag  zu  Karl  zu  gehen,  der  sich  tber  seinen  Nichtbesuch 
auf  der  Ruckkehr  beklagte  und  ihn  im  Interesse  wichtiger  Mit- 
theilungen  noch  einmal  zu  sprechen  wünschte,  bevor  er  (Karl) 
Mch  Spanien  abreise;  wozu  sieh  auch  Schinner  bereit   er- 
klärte.  Zwar  bestätigte  nun  Maximilian  am  8.  December  zu 
Ra^Bsuden  Bund  vom  39.  October  und  traf  auch  seine  Vorbe- 
reitoogen  zur  Reise  zu  Heinrich,  doch  nur  zum  Schein,  um  die 
dafür  von  Heinrich  ausbedungenen  Reisegelder,  für  die  sich  Schin- 
ner and  Wingfield  verbürgten,  zu  erbalten.    Er  erreichte  diess 
8Qch  wirklich.  Bald  aber  ertönte  in  den  Niederlanden  das  Gerficht 
vom  Beitritt  des  Kaisers  zum  Vertrage  von  Noyon  und  von  einer 
projectirten  Zusammenkunft  der  drei  Pursten,  Maximilian,  Karl 
BDd  Franz,  zu  Catnbray,  wodurch  das  englische  Cabinet  aus- 
ürordentlich  verlegen  wurde  und  Schinner  wiederholt  drin- 
M  aufforderte,  mit  allen  Kräften  dem  entgeg^  zu  wirken. 
Es  war  zu    spat.    Schon  am  5.  December  war  Maximilian 
durch  Vermittlung  der  niederländischen  Regierung,  der  auch 
Margerite  diess  Mal  nachgegeben  zu  haben  seheint,  im  Ver- 
trage von  Brüssel  demjenigen  von  Noyon  beigetreten,  unter 
<iem  Vorwande,  Heinrich  habe  seine  Forderungen'  nie  erf&lh, 
besonders  aber  auch  durch  die  Einflüsterungen  des  Cardinal- 
Erzbischofs  von  Gurk,  Matthaeus  Lang,  der  Schinners  mächtigen 
Bnfloss  zu  sprengen  suchte ;  während  freilich  Schinner  auch 
j^ut  noch  aus  Unkenntniss,  bona  fide,  den  Kaiser  bei  Heinrich 
rechtfertigte,  und  alle  gegentheiligen  Gerüchte  ab  Erfindngen 
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vte  Chidvres  imgib^  ad  daaB  Beinrieh  den  Enri  ef  Worceeler  und 
Dr.  Knight  beauftragte ,  mit  Maximilian  Aber  die  projectirte 
Znsaaunenkanfk  das  Nahero  zu  vereiabafen«  Endlieh  niuBSte 
aber  aueh  Sdiinner  aeine  eigene  Tanschnng  eingestehen  und 
die  Uebergabe  Verwia's  am  16.  Jamiar  1517  machte  den  Ver- 
rath  offenknndig '). 

Aach  der  Papst  erkannte  den  Bundesvertrag  vem  39.  Oct. 
nicht  an;  sc  adu*  er  auch  fürchtete,  beim  Uebergewicht  Frans« 
in  Italien  dessen  biesser  ^Caplan'  zu  werden,  und  so  imange* 
nehm  ihm  die  Vertrige  von  Noyon,  Freibarg  and  BruMel 
waren.  Er  desavouirte  Schinner  auf  eine  lur  diesen  verletzende 
Weise') 9  forderte  Heinrich  zion  Beitritt,  alle  earopaiachen 
Färsten  im  Interesse  eines  Kreaxangs  xu  einem  allgemeineo 
Frieden  aaf» 

Nach  all  diesen  Vorgängen  konnten  natürlich  aach  die 
Werbungen  des  englischen  Gesandten  in  der  Schweix  um  Bei* 
tritt  zum  Bandesvertrag  vom  29.  October,  woxu  er  am  13b  Dec. 
neuerdings  aufforderte,  nicht  mehr  von  Erfolg  sein«  Am  15. 
Januar  erfolgte  die  ganz  bestimmte  Ablehnnng  desselben  sei- 
tens der  Tagsatzung  mit  der  Versicherung,  Heinriobs  Wobl- 
thaten  und  günstiger  Gesinnung  stets  eingedenk  und  ihm  nach 
Kräften  stets  behulflich  zu  sein,  mit  einer  Empfehhiag  an 
Heinrich  und  der  Berufung  auf  seinen  Vorbehalt  im  ewigen 
Frieden.  Pace  gab  hierauf  die  stotee  Antwort :  er  freue  sieb 
über  die  Absiebt  der  Orte,  au  halten,  was  sie  den  Liguisten 
verq;>rochen  hatten;  waa  ihre  Bitte  angehe,  Heinrich  mochte 
mit  ihrem  Bescheid  awfrieden  sein,  so  habe  ihn  Heinrich  nicht 
gesandt,  als  ob  er  ihrer  je  bedurft  habe,  sondern  vielmehr  weil 
er  ihnen  selbst  nach  ihrer  Niederlage  bei  Marignano  einen  Dienst 
habe  leisten  wollen.  Hinsichtlich  ihres  Versprechens,  Heinrich 
auch  in  Zukunft  au  dienen,  werde  der  König  ihnen  im  Ver- 
hUtniss  der  Erfüllung  desselben  auch  seine  gute  Gesinnong  be* 
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wagau  Grund,  ihneti  für  den  Torbebalt  zn  danken^  babe 
HeiDrich  nicht,  da  e^  von  Franz  vorbebalten  worden  aeü  Die 
kaiserfichen  Gesandten  aber  beschwerten  sich  noch  liiii  ausser» 
steiD  Cynismos,  dass  die  Schweizer  Mailv^d  ohne  Bft<^ichl 
lof  den  Kaiser  Franz  tberlassen  hätten.  Auf  all  diess  gab  die 
Tagsatznng  zur  Antwort,  sie  hatte  mit  Franz  nicht  verband^, 
um  die  Idgulstee  zu  verletzen.  Ihre  Absicht  sei  eine  ehrenweiihiO 
^wesen,  wie  bei  dner  vorurtheilslosen  eingehenden  Prüfung 
klar  erhellen  werde.  Sie  bitte  nm  Verschiebung  der  Antrage 
der  Michte,  die  anzunehmen  der  ewige  Friede  sie  übrigens 
Bicht  bindere;  wie  denn  selbst  auch  jetzt  noch  Viele  Paco 
Tenieherten,  für  eme  neue  Unternehmung  wider  Bfailand  werden 
sicii  Leute  genug  finden^).  Immerhin  bekam  indess  Pace  von 
HeiBrich  und  Woisey,  die  beide  von  der  Tagsatzung  eine 
sdirifUiche  Mittheilung  des  Bescheids  vom  15.  Januar  wünsch- 
teuf  die  Weisung,  in  Anbetracht  der  schwierigen  Zeitumstände 
bn  auf  Weiteres  in  der  Sdiweiz  zu  verbleiben.  Doch  enthalten 
seine  spätem  Sehreiben  an  den  englischen  Hof  bis  zu  seiner 
Abreise  im  Herbst  nur  noch  Nachrichten  über  den  Krieg  des 
Papstes  wider  Urbino  und  den  Antheil  der  Schweizer  an  dem- 
9elb€o,  sowie  über  persönliche  Verhältnisse  Schinners.  Ein 
spateres  Project  Heinrichs,  Pace  neuerdings  als  Gesandten 
m  den  Eidgenossen  zu  schicken ,  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Eine  Tagsatming  im  April  t517  ertheilte  endlich  dem  Könige  selbst 
einen  sehriAlichen  Bescheid,  in  welchem  sie  am  für  seine 
pinstige  Gesinnung  dankte  und  ihn  versicherte ,  dass  keiner 
der  Ihrigen  bei  Todesstrafe  Franz  dienen  dürfe.  In  Anbetracht 
dieser  fiir  Beinrick  gunstigen  Stimmung  der  Eidgenossen  glaubte 
der  Bischof  von  Veroli  dem  englischen  Hof  gratuliren  und  utt 
<^e  stehende  englische  Gesandtschaft  bei  der  schweizerischen 
Eidg^iossenaeliaft  bitten  zu  mttss^i*). 

1)  At  tb«  ttata  tStn  *B  tli«  great  MpUlM  of  Mi«  SwiMe  rnoiMd  to  ne  hitber  offnUif 
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Die»  wären  die  Bestellungen  der  Sehweixer  zu  EagltDd 
in  den  «fohren  1515 — 1617.    Ein  doppeltes  Besultat  ergibt  sich 
uns  denselben :  einmal  die  enge  freondsebafdieiie  Verbindung 
zwischen  zwei  Staaten  jdie,  der  dne  eine  BiepubUk,  der  andere 
wenn  auch  unter  einem  streng  abselntistischen  Herrsche,  doch 
im  Innern  wohl  gefugt  und  in  den  Parlamenten  und  andern 
Einrichtungen  mit  wesentlichen  Volksrechten  ausgestattet,  die 
freiesten  in  jener  Zeit  waren  und  in  diesen  Beziehungen  ihre 
Sympathien  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  haben,  die 
aber  zugleich  in  dieser  Zeit  auch  die  treueste  Politik  verfolg- 
ten; beide  weit  entfernt  von  dem  Benehmen  des  Kaisers  und 
des  Papstes,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  gemeinsamen 
Feinde  und  den  bisherigen  Freunden   in   entgegengesetztem 
Sinne  verhandelten,  dabei  aber  mit  seltenem  Cynismus  stets 
Andern  die  Schuld  von  dem  beizumessen  geneigt  waren^  was 
durch  ihre  eigene  Unlauterkeit  verschuldet  worden  war«    Diese 
Verbindung  Englands  und  der  Schweiz  beruhte  bei  dieser  auf 
der  Macht  der  kriegerischen  Action,  bei  jenem  auf  seiner  her- 
vorragenden europäischen  Stellung  und  seinen  reichen  Geld- 
BBtteln.    Das  zweite  Ergebniss  ist  die  unerfreuliche  Thatsache, 
dass  doch  auch  England  in  dieser  Zeit  der  Schweizer  sich  vor- 
nebmUch  nur  zu  selbstischen  Zwecken ,  selbst  znr  Wiederge- 
winnung  seiner  verlorenen  Gebiete  in  Frankreich  zu  bedienen 
suchte ;  wie  sie  denn  stets  alle,  selbst  zur  Zeit  ihrer  Spaltung, 
Heinrich,  mit   Bezug  auf  jene  Gebiete,  als  yallerehristlich- 
sten  König'  anerkannten  und   anredeten;  und  dass  England, 
weit  entfernt,  aus  Rücksicht  auf  die  innere  Spaltung  der  Schweiz 
«eine  Werbungen  ruhen  zu  lassen,  dieselbe  vielmehr  ebenfalls 
dorch  Bestechung  eifVigst  zu  vergrössem  bemüht  war. 

Aus  diesen  Beziehungen,  sowie  aus  den  einlisstiehen  Be- 
richten, welche  Dr.  Pace  über  seine  Verhandlungen  an  den 
englischen  Hof  sandte,  mag  sich  denn  auch  die  Stellung  er- 
küren, die  Pace's  Freund,  Thomas  Morus,  den  Schweizern 
in  seinem  Idealstaate  in  Utopien  zuweist,  wenn  er  sagt: 

,Sie  (die  Utopier)  miethen  Söldner  von  fiberall  her,  ganz 
besonders  aber  von  den  Zapoleten  (Schweizern),  einem  rauhen 
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GewfcJecbte,  aoadttuernd  in  flitze,  Kalte  und  Anstrengung, 
fremd  dien  Vergnügungen ,  gleichgültig  gegen  den  Landbau, 
I      Diibekjiiiimert  um  Wohnung  und  Kleidung,  nur  der  Wartung 
des  Viehes  zugethan.    Sie  leben  von  Jagd  und  Raub ,  sind  für 
den  Krieg  geboren,  in  welchen  hastig  sich  zu  stürzen  sie  jeden 
Anhss  ergreifen,  wo  er  sich  auch  finde,  und  immer  bereit  jedem 
Fönten  zu  dienen,  der  sie  in  grosser  Masse  ausheben  will.    Sie 
leimen  keine  von  den  Künsten  des  Lebens ,  die  ausgenommen, 
ibs  ein  Ende  zu  machen.    Ihrem  Kriegsherrn  dienen  sie  voll 
Energie  und  Treue,  aber  ohne  sich  an  bestimmte  Gesetze  zu 
bioden,  und  nur  auf  die  Bedingung^  sobald  ihre  Löhnung  aus- 
bleibt, zum  Feinde,  wenn   er  ihnen  hohem  Gewinn  bietet, 
I    uBd  überhaupt  zum  Meistbietenden  überzugehen.    Da  sie  sich 
f    bei  Kriegen  oft  einzeln   für  beide  Parteien  entscheiden,  so 
trifft  es  sich,  dass  zuweilen   Verwandte  gegen  Verwandte, 
Freonde  gegen  Freunde  selbst   aus  dem  nämlichen  Kanton 
gegen  einander  kämpfen  und  sich  gegenseitig  tödten,  wobei 
sie  sich  damit  beruhigen,  dass  diess  nun  einmal  fiir  den  elenden 
Sold  der  feindlichen  {Fürsten  ihre  Pflicht  sei,  auf  den  sie  so 
-   sehr  halten ,  dass  sie  die  Partei  wechseln ,  wenn  man  ihnen 
einen  halben  Pfenning  mehr  bietet.    Und  doch   nützt  ihnen 
dieser  Verdienst  nichts,  da  sie  ihn  in  niedriger  Ausschweifung 
vergeuden.    Sie  helfen  den  Utopiern  gegen  die  ganze  Welt, 
▼eil  diese  die  besten  Zahler  sind.    Während  also  die  Utopier 
iiir  die  innere  Verwaltung  ihres  Staates  sich  nach  tüchtigen 
Männern  umsehen,  bedienen  sie  sich  im  Kriege  der  grössten 
Schuflre  und  glauben  der  Menschheit  einen  grossen  Dienst  zu 
erweisen,  wenn  sie  /ie  von  dieser  verdorbenen  und  verruchten 
Menschendasse  befreien/ 
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Aetenstüoke  ZHr  Schweizergeschiehte  der  Jahre 

1521—1522. 


Die  folgenden  Actenstüeke,  welche  ich  au8  meinen  Ab- 
schriften aiBB  den  verschiedenen  Sammlungen  der  Pariser  Bi- 
bliothek fär  die  Geschichte  Kark  V.  heraushebe,  weil  in  glei- 
chem Maasse  für  die  allgemeine,  wie  für  die  Schweizerge- 
schiehte jener  Jahre  wichtig,  und  von  denen,  wie  ich  hoffe, 
keines  ohne  Interesse  sein  mag,  werden  dazu  dienen,  die  Dar- 
stellungen Anshelms  VL  39  ff.  und  Hottingers  VI.  51  ff.,  vom 
Feldzuge  des  Jahres  1521  und  von  den  Beziehungen  der  Eid- 
f^enossen  zu  den  europaischen  Mächten  während  dieser  Zeit 
m  erklären  and  zu  ergänzen,  daher  zum  Verständniss  und  zur 
Einreibang  derselben  in  den  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Begebenheiten  auch  bloss  auf  jene  für  den  Kenner  verwiesen 
sein  mag« 

St.  Gallen,  2.  Hornung  1866. 

Dr.  Wilhelm  6  i  s  i. 

I.     Antoine  de  Lamet  an  Franz  I. 

(M.  S.  de  B^tbune  8488  (2963)  p.  181.) 

Sire  le»  arobassadeurs  de  Messieurs  des  Ligues  qui  sont 
en  allianee  avec  vous  sont  tous  icy  et  seront  mardi  procfaain 
an  gesfe  a  Lyon,  ou  je  croy  quils  vouldront  seioumer  ung 
joar  pour  le  moins  et  sont  eux  et  ladicte  suicte  bien  de 
sept  a  hoictvingts  chevaulx. 
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Sire,  avant  qae  partir  de  Berne  jay  emprunte  de  voz  amis 
et  serviteurs  un^e  niil  escus  aar  les  qainze  mil  restant  des 
vingt-mil,  dont  Messieurs  de  Berne  vous  ont  preste  VIII  mil, 
Loys  derlac  deux  miiet  vogt  billy  mil ,  qui  sont  en  tout  XI 
mllle  escus  Et  ay  satlsfaict  avec  ladicte  somme  a  tout  ce  que 
avoit  este  promis  pour  le  fait  de  vostre  alliance,  qui  a  este  le 
plus  expedient  pour  vos  affaires  et  y  a  Ion  fait  en  sorte,  que 
les  Seigneurs  ;des  Ligues  ont  bien  congneu,  que  ia  faulte  ne 
veiioit  des  tresoriers,  qui  en  avaient  la  «karge  et  ores  bien 
Sire ,  que  Robert  Alisse  ineust  envoye  unes  lectres  adressant 
a  Bartholeme  May  pour  respondre  de  XV  mil  escus,  neanmoins 
icelle  lectre  ne  vous  a  rien  servy.  Et  ay  promis  rendre  les- 
dits  XI  mil  escus,  lorsque  lambassadeur  retournera  en  le» 
dit  pays. 

Sire,  Madame  la  princesse  dorenge  a  renvoye  de  rechief 
devers  Messieurs  des  Ligues  afin  de  mectre  en?^)  la  conte 
deBourgogneet  leur  a  fait  dire  que  quelque  chose,  que  leur  ayez 
escript,  le  Roy  catholique  ne  vous  a  aucunement  defye  et  qoe 
Sil  estoit  ainsi,  le  Roy  dangleterre  se  declareroit  ennemy  audit 
Roy  catholique  pour  autant  que  ledit  Roy  dangleterre  a  de- 
claire,  que  tcelluy  qui  assauldroit  il  se  declareroit  son  ennemy. 
Toutes  fois  Messieurs  des  Ligues  nont  pas  fait  grand  compfe 
de  tout  ce,  quelle  leur  a  fait  dire.  Et  si  actendent  bien  que  sur 
icelle  defiance  vous  envoyez  ung  gros  nombre  de  gens  de 
ledit  pays  dont  ils  ne  sont  pas  marriz  Et  les  dits  ambassadeurs 
qui,  yont  devers  vous  ont  pouvoir  de  vous  accorder  les  dftes 
gens  ainsi,  que  les  demanderez  seien  le  contenu  de  vostre  alliance. 

Sire  il  y  a  ici  dans  la  compaignie  des  Messieurs  les  am- 
bassadeurs des  Ligues  ung  nomme  roessire  Jehan  Thomas  Moron 
qui  est  banny  de  vostre  duche  de  Milan  et  se  dit  serviteur  du 
conte  Loys  Voruonne.  Les  dits  ambassadeurs  mont  demande 
«eurte  pour  le  dit  Moron,  affin  quil  puiase  aller  ea  leur  com- 
paignie pa?  devers  V09S,  je  les  ay  assur^  que  jusquea  a  Lyon 
il  aaoroit  aocun  ineoiiveDieat«    II   vous  plaira  Sire  me  faire 
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leavoir  rar  ee  vostre  boa  piftisir  a«Mt  Icdit  partemettt  4iidU 
hjon.  Et  moat  dit  qoib  desiroienc  fort  le  meser  avec  ealx* 
'      Sire  je  prye  Dieu  createur  von»  donoer  Iree  longue  yie  ^' 
MB(e  tvec  boDoe  prosperite.    £gcripi  a  Lozamie  le  IUI  jour 
<le  Joillet 
Vostre  tres  humble  et  (res  obeisaaat  subjecc  et  aervkeur 

Au  Roy  A.  de  Lamet. 

moD  sottverain  Seignear. 

I  n.   Franz  L  an  die  Eidgenossen. 

(M.  S.  de  Bethcine  8489  (2964)  p.  53.) 

Frao9oys  par  la  grace  de  Diea  Roy  de  Fra&ce,  Duc  de 

Milan,  Seigneur  de  Genes. 

Tres  chers  et  grans  amys.    Nous  avons  puisnagueres  en- 

teado  la  deeiaration  qoe  nostre  Sainet  Pere  le  Pape  a  faicte 

eoDire  noin  et  comme  il  a  pris  la  part  du  Roy  catholique  Yli- 

^t  mtrcher  ses  forces ,  Celles  des  Florentins  et  parf ie  de 

ceOes  dndit  Catboliqae  estant  a  Napples  ven  BouHongBe  en 

ioteQcioB  de  nons  porter  dommage  et  neos  travailler  en  noz 

^ftto  de  MiJlan  et  de  Gennes,  a  quoy  moyennant  layde  de 

Keu  et  de  noz  bons  amys  allies  et  eonfederez  dir  nombre  des 

foelz  vons  tenons  les  prindpaulx  noos  esperoos  bien  remedier 

^  ponrveoir  de  sorte  que  sa  mavvaise  intencion  ne  sortira  soh 

tfect  et  que  la  rompture  daniytie  quil  a  faicte  envers  nous  ne 

ky  toamera  a  honneur  ni  prouflit  et  mesmement  quelle  a  este 

bcto  saus  luy  en  avoir  doune  occasion  ni  cause.    Car  notts 

^  arODs  este  et  encores  desirons  estre  bon  et  obeissant  filz, 

&re  pour  Iny  et  le  sainet  siege  tout  ce  que  possible  nous  a 

^te  ei  que  nous  avons  oongneu  estre  a  lenneur  bien  et  utilite 

'e  Sa  Sainctete,  dudit  St  Siege  et  de  sa  maisoD  de  sorte  que 

junais  navons  enlendu  ce  qoi  a  ce  le  peut  avoir  me«  dont  il 

1^008 1  despleu   et  desplaist  tres  fort    Toutes  fois  tres  eben 

H  grans  amis  desirans  nos  dits  estats  deaiourer  en  bonne  seurte, 

MNia  fOQs  prions  et  requerons  taut  et  si  affeotaeusemeal  que 

Fere  porsna,  ne  TeoUieB  souflErir  oe  pennetre  vos  gens  de  gn^re 
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et  mibjeoto  Mians  au  Mrvice  de  sa  dite  Sainetete  et  «pii  ey 
aprea  y  petirront  eatre  qails  noas  facent  ea  nosdits  eaiati  an« 
eun  trouble  ni  dommage  iri  qne  a  lappetit  de  sa  Saiaciete  ni 
amre  ayant  ebarge  de  sod  armee  ils  entrent  ae  marckeat  ea 
nosdits  estats ,  maifi  entrelenant  ladietc  aoiy tie  et  alliaace  les 
Toeülent  preserver  et  consenrer,  eornme  fatre  se  doit  entre  boas 
vrays  and  loyaulx  amys  alliez  et  cenfederea  et  que  neos  vous 
prions  et  desirons  faire  pour  voos  en  pareil  et  senblabie  cas. 
Tres  chers  et  grans  amys,  Nostre  Seigneur  voos  ayt  en  sa 
saincte  garde« 

Escript  au  Vergy  le  XIII  jour  de  Juillet 

m.    Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(M.  S.  de  B^thune  8517  (2992)  p.  47.) 

Sire  je  vous  envoye  deux  lectres,  que  MonsieHr  de  Les- 
cun  voos  escript  lesquelles  jay  veues  et  par  eella  Sire  verres 
comment  il  a  pouraeu  et  donne  si  bon  ordre  en  toutes  ehoses 
que  my  eulx  ne  pourroit  Pareillement  Sire  verrez  comme  Messieurs 
des  «Ligues  luy  ont  envoye  les  V  mHle  hornmes  que  leur  a  de» 
inandez  peor  vostre  service,  dont  desia  une  partle  sont  arrivez  a 
Galera*  Mais  Monsieur  deTharbe  ma  escript,  quil  a  entendu 
quil  en  vtent  dix  mil  et  de  les  ea  faire  retcumer,  je  nay  poiot 
dordre  comme  porrez  savoir  avec  les  ambassadeurs  des  Ligues 
qui  sont  avec  vous.  Je  me  hasteray  de  gaigner  Millan  pour 
leur  fere  faire  leur»  monstres  et  mettre  taut  en  ordre  et  acten« 
dant  les  VI»  hommes  de  Monsieur  de  Sainct  Valier  lesqoeis 
je  vous  supplie  faire  haster  et  cependant  je  feray  dreaaer  tout 
voatre  Equipaige  de  sorte  que  tout  joinct  ensesablo  jespere 
a  Dieu,  bientost  fermis  prendre  chemin  a  vos  ennemys.  Car 
dautaal  que  voua  aurez  vostre  arniee  plustost  preste  vous  rem- 
perea  leors  desseigns  et  le  secours,  quils  aet«ndent  avoir  dale- 
maigne  oonme  je  auys  adverty  pourra  venir  a  tard. 

Je  voos  envoye  ung  billet  que  Moosicttr  de  Tarbe  iiia; 
envoye  dedans  usie  lectre  quil  ma  eaeript  par  le^iuol  voui 
plaiara  veoir,  coaanM  il  a.eate  adveriy,  qae  Ikmaieor  de  Lescon 
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I  defiid  priii8  et  tne  environ  III«  bannys  au  Plaisantin.    Sem- 

UaUement  Sire  vous  envoye  le  double  dun  arücle  que  iedict 

de  Tirbe  ma  eacript  et  par  eela  yerrez  le  bon  tour  quon  a 

Tfola  ftire  aux  Suyases,  qui  Bont  au  service  de  n08tre  Sainct 

Pere  dont  je  voua  ay  vouUu  advertyr  pour  estre  tres  bonnes 

ooBvelles  et  a  propos  pour  tous  toz  affaireB.    Car  je  suys  dop- 

päion  qne  Measieurs  des  Ligues  prendront  cecy  fort  a  cueur 

coDtre  Sa  Sainctete  pour  les  y  fere  perdre  du  tout  et  feront 

leg  (tic(s  Souysaes  a  cestefoya  tout  ce  que  vous  vouldrez  et 

pouBseroDt  a  roon  adviz  si  avant  quil  vous  plaira  et  ne  sera 

qae  bon  de  le  faire  entendre  aux  Ambassadeurs  de  Messieurs 

des  Li«!;iies. 

Sire  je  vous  supplie  quil  vous  plaise  faire  pourveoir  a  la 
despeose  extraordinaire  de  ce  inoys  et  de  tous  les  autres  ad- 
veDJr  tant  pour  le  payement  desdicls  Suysses  que  des  gens  du- 
dlet Seigneur  de  Sainct  Vallier  et  aussi  de  ceuix  que  Monsieur 
deLescua  aavec  luy.  Car  Sire  sil  y  avoit  faulte  de  payeinent 
loii  ne  vous  y  sauroit  faire  servicc  et  seroit. cause  de  fere 
perdre  aux  dicts  Souysses  la  bonne  voulente  quils  ont  de  pre- 
seot  eavers  vous  et  quant  tout  sera  ensemble  si  le  duc  de 
Ferrace  et  autres  que  savez  ont  affaires  dytaliens,  Ion  les  pourra 
ttsser  pour  executer  leur  entreprinse. 
ABriansonle  XX  jour  de  Juillet.  • 

Odit  di  Foix. 

IV.    Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  I. 
(M.  S.  de  Beüiune  8517  (2992)  p.  54.) 

Sir  vous  verrez  par  cc  "que  Monsieur  de  Lescun  vous 
Script,  comment  il  a  este  adverty  par  deux  de  ses  espyes,  que 
hit  mill  ansqnenets  descendent  et  doibvent  tenir  le  chemin  que 
^  Manfrey  Palvoysin  quant  il  vint  a  Come.  Pareillement 
Bire  il  vous  plsira  veoir  par  ung  adviz  que  vous  envoye  le- 
^el  le  seeretaire  de  la  Seigneurie  de  Venise  qui  se  tient  ordi- 
nirement  a  Mil|an  ma  enveye  comment  leuesque  Verulane  en- 
voye par  le  pape  a  passe  en  Aleniaigne  avec  une  bonne  somme 

Hiit.  AKhiT  XV.  19 
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dargent  tftnt  en  comptant  que  par  lectres  de  chaoge  leqnel 

se  doibt  trouver  a  Zuerich  avec  le  Cardinal  de  Sion  et  le 

duc  de  Bar,  pour  tenir  queique   nombre  de  geas  du  canton 

dadict  Zueriph.  Semblablement  depuys  est  passe  ung  archediacre 

de  Novare  envoye  aussi  par  le  pape  a  Trente  leqiiel  a  porte 

quaraate    mil    ducats    et    incontinant   quil    fut  arrive    audict 

Trent  envoya  querir  le  conte  Gerard  Darche  et  plosieurs  autres 

cappitaines  du  conte  du  Tyrol  mentionnez  audict  adviz  et  apres 

avoir  en  parle  a  eulx,  ils  sen  sont  partis  pour  aller  faire  gens, 

qui  est  confirmation  de  ladvertissement  dudict  de  Lescun,  aussi. 

Sire  ledict  advis  contient,  que  les  villes  franches  mesmement  la 

ligue  de  Suaue  se  mectent  en  armes  et  se  extime  que  ce  nest 

pas  pour  descendre  niais  seullement  pour  faire  tenir  les  Souisses 

sur  bride  et  garder   de  partyr   de  leur  pays.    A  ceste  cause 

Sire  je  vous  supplie  fere    haster   les   gens  de  Monsieur  de 

Sainct  Yalier. 

Sir  je  prie  a  dieu  quil  vous  doint  etc.    Escript    a  Ast 

le  XXIIII  iour  de  Juillet. 

•  OditdiFoix. 

V.  Thomas  de  Foix  (Lescun)  an  Franz  I. 

(M.  S.  de  B^chune  8517  (2992)  p.  85.) 

Sire,  lecuyer  Xretorreos  que  javoye  envoye  devers  Mes* 
sieurs  des  Ligues  pour  avoir  VI«  de  leurs  gens  arriva  hier 
soir  devers  moy,  lequel  ma  fait  entendre  le  bon  voulloir  que 
lesdits  Seigneurs  des  Ligues  ont  envers  vous  et  mesmemeDt 
ceulx  de  Berne  lesquels  Seigneurs  des  Ligues  luy  ont  incoii- 
tinent  accorde  lesdicts  \I^  Suysses  et  les  ont  fait  partir  et 
de  ceste  heure  sont  a  Gallera  ou  ledict  Tretorrens  les  a  con- 
duicts.  Puis  sen  est  venu  en  dilligence  me  faire  entendre 
ce  quil  avoit  fSfiict.  Je  lay  renvoye  devers  ceulx  Sire  affin  de 
les  faire  dilligenter.  Ceulx  de  Berne  en  ont  baille  III »  qoest 
une  belle  bände  ainsi  que  ma  dict  ledict  Tretorrens.  Toutes 
fois  ilz  ont  prins  journee  de  huict  jours  pour  faire  entendre 
aux  autres  cantona  le  nombre  que  a  prins  de  leurs  gens  ledict 
Tretorrens  a  ce  que  chacun  canton  foumisse  sa  part  et  pareil- 
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leneDt  ma  diel  iceUoy  Trelorrens,  qoe  leadiete  etnteD«  mes» 
mement  celluy  de  Berne  luy  ont  offert  poor  vosftre  aervioe 
noo  seuUement  iouie»  leurs  forees,  maie  aiusi  teos  leurs  bieas 
disans  qailz  ne  veuUent  riens  espargner  pour  vostre  dici  ner- 

Tjce  e(  qne  de  leura  geas  ea  aiirea  tant  quil  voua  plaira  et 

• 

qne  je  leur  en  demanderay  et  quila  ayment  beaaceup  mieulx 
tyder  a  garder  vostre  dache  que  a  le  conquerir  dont  voua  ay 
bieo  voulu  advertir  affin  Sire  quil  voas  piaise  les  en  remer- 
eyer.  Car  la  bonne  dilligcnee  et  demonatraeion  qnilz  ont  faictes 
le  requiert  et  merite.  Aü  surplos  Sire  ledict  Tretorrens  ma 
iit  quil  a  parle  a  deux  de  Zuerich  qul  sont  presqaes  des  plus 
pflDcipauIx  dudict  canton  et  leur  a  tenu  propos  et  pralicques 
de  faire  condescendre  ledict  canton  a  entrer  en  alliance  avec 
liODS  comnue  les  autres  cantona  et  de  faire  gecter  hora  lam- 
bassadeur  du  pappe  qui  fait  tout  ce  quil  peult  pour  Ica  en  en- 
garder  lequel  leur  demande  aix  inil  de  leura  gena  ce  quil  naura, 
ainai  que  a  este  adverty  ledict  Tretorrens  qui  a  envoye  au- 
ilict  Zuerich  homme  exprea  et  propice  pour  acavoir  mener 
et  couduire  ceste  praticque  et  de  tant  ce  qui  ay  fora  en  seray 
adverty  puia  le  voua  feray  incontinant  entendre. 

Sire  je  prye  a  Dieu  etc.  A  Parme  le  XYI*  jour  de  Juillet. 

Thomas  di  Foix. 

VI.   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(M.  S.  de  Böthune  8517  (2992)  p.  60.) 

Sire  voua  aurez  veu  par  ce  que  je  voua  ay  eacript  et  en- 
voye ces  joura  passez  les  tennea  que  ont  tenu  lea  cappitainea 
Snisaea  en  faiaant  leura  monatrea  ef  davantaige  Sire  ilz  me  ont 
faictea  lea  demandea  que  voua  envoye  par  ung  rooUe  et  pour 
ce  quellea  aont  trea  dearaiaonnablea  jay  mya  peine  de  leapace 
de  sept  OQ  huit  joura  de  lea  faire  deppartir  deadictea  deman» 
des  leur  faiaant  toutea  lea  meilleura  et  plus  honneatea  remon- 
fitranees  dont  me  auia  peu  adviaer,  maia  Sire  pour  toute  reao- 
lucion  il  a  eate  force  de  paaaer  par  la.  Car  aultrement  ilz  von!- 
ioient  habandonner  voatre  aervice  et  avoienf  deaia  prinaea  leura 
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eiweigneft  ponr  ealx  en  recourner  qai  ftist  este  ime  b!  gnmt 
deffaneur  a  voz  affaires  que  plus  ne  pourroit  et  vous  asseare 
Sire  qne  avant  ^üe  oehi  Aut  adnena  jeusse  myeulx  ayme  bailler 
tont  ee  qoe  jky  en  ee  monde  et  de  III  mil  escus  que  Monsieur 
de  Lescfun  auoit  fait  bailler  a  Tretorrens  pour  departir  auz- 
dicts  cappitaines,  affin  quils  fissent  incontinent  partir  leurs 
gens,  ils  men  out  riens  voulu  rebatre  auxdlcts  monstres,  et  tout 
leur  fondemem  et  excnse'  est  a  cause  quils  sont  venuz  si  libe- 
raUement  et  proroptemeut  a  vostre  dict  serviee  saas  acteudre 
autre  resolucion  de  Messieurs  des  Ligues,  au  moyen  dequoy 
ilz  disent  avoir  fait  de  gros  fraiz  et  mises  et  voyant  Sire  quils 
OAt  este  compleuz  de  leurs  demaudes,  je  les  pratique  pour  les 
faire  condescendre  de  vouloir  aller  contre  le  Pappe  et  ses  terres^ 
ee  quils  me  promectent  de  faire  et  les  trouve  de  fort  bon  voul- 
loir  niais  je  ne  seay  quils  feront  quant  ils  seront  sur  le  poinct. 

Sire,  il  y  a  loagteuips  que  je  pratique  lesdits  cappitaines 
pour  avoir  XII«  de  leurs  gens  pour  les  laisser  en  ceste  ville 
Alexandrye  NoTarre  et  Pavye.  Car  Sire  les  ennemys  ont  de 
grosses  intelligences  partout  et  ont  de  Urgent  du  Pappe  pour 
faire  gens  de  pied  et  de  cheval  et  du  couste  de  Novarre  y  s 
environ  111»^  hommes  de  pied  ensemble  quilz  ont  ffdtz  es  pays 
de  Monsieur  de  Savoye  et  es  montaignies  prestz  pour  couryr  sur 
ledict  Novarre.  Et  si  je  ne  feusse  icy,  je  croy  quilz  y  eussent 
mys  a  execucion  leur  emprinse,  mais  en  laissant  des  Suysses 
auxdicts  lieulx  auec  layde  de  voz  bons  serviteurs  et  que  jay 
confirme  ung  graut  nombre  de  personnaiges  de  toutes  les  citez 
pour  nectoyer  vostre  duche  de  ceste  vermyne  jespere  Sire 
que  nul  inconvenient  men  pourra  aduenir.  Et  si  je  ny  nectois 
eest  ordre,  je  ne  tiendroys  pas  vostre  pays  seur,  quant  je  serors 
a  la  campaigne  Sire  comme  cydevant  vous  ay  escript.  Le  mon- 
stre  des  Souisses  esc^eu  au  XIII«  de  ces  moys  et  pour  ce 
que  je  nay  aucunes  nouvelles  de  leur  payement  ne  pareüle- 
ment  de  eelluy  des  gens  de  Monsieur  de  Sainct  Vallier  jen 
suis  en  une  merveilleuse  peine.  Car  je  scay  quii  en  vi^Klra 
lug  inconuenient  ou  je  ne  pourray  remedier.  Parquoy  Sire  je 
men  acquicte  et  vous  en  escripz  tous  les  jours 

A  Milan  le  VUIme  jour  daoust«  Odit  de  Foix. 
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VIL   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  die  Eidgenossen. 
(M.  S.  de  B^thune  8517  (2991)  p.  72.) 

Tres  eben  ef  gratis  amys.  U  y  a  douze  joiirs  que  Prosper 
Conloone  est  aiix  portes  de  Panne  avec  tonte  larmee  du  Pappe 
tt  noiu  eonrent  chaean  jour  sur  le  Parmesaa,  naisantin,  Cre- 
monnoys  et  Pavoys  et  universellement  par  toute  la  diielie  de 
Milan  faisant  prisonnyers  et  rompent  les  ckemjns  et  prennenl 
qoelques  petits  cfaasteaulx  et  pottr  les  gecter  hors  dudiet  dache, 
je  suis  delibere  de  partir  demain  pour  les  aller  trouver  et  les 
combatre  dont  vous  ay  voula  advertir  vous  priant  tres  chers  et 
cnns  amys  nous  voalloir  ayder  comme  bons  vraiz  et  loyanlz 
Amys  confederez  et  alliez  da  Roy  et  revocqoer  voz  gens  qai 
Bont  aa  service  de  Pappe  et  les  Commander  de  ne  faire  riens 
coQtre  lalliance  dentre  le  Roy  et  vous,  voas  advisant  que  voz 
gens  qai  sont  icy  sont  en  tres  bonne  volunte  de  bien  servir 
et  aller  la  oa  sera  besoiog  voyant  le  tort  que  le  Pappe  nous 
fait  et  espere  avec  layde  de  Dieu  que  nous  aurons  la  vietoire. 
Tres  chers  et  grans  amys  je  prye  a  dien  quil  vous  doint 
boDnes  vies  et  longues.    Milan  le  XV  »•  jour  daoust. 

Vostre 
le  comte  de  Foix  et  de  Courge,  Seigneur  de  Lautrec,  gouver- 
neur  de  Guiesne  et  lieutenant  general  du  Roy  en  Italye. 

VnL    Appoinetement   fait  aveoques  Hans  Trogen,    le 

Cappitaine  Henyelb  et  Nicolas  Moain  par  Monsieur  de 

Lamet,  Ambassadeur  pour  le  Roy  es  pays  de  Messieurs 

des  Ligues  et  Monsiem*  des  Oranges. 

(M.  S.  de  Behaue  8510  (9966)  p.  35) 

Et  premierement  les  dessusdits  se  obligent  de  une  leuee  de 
mil  bommes  du  pays  et  canton  de  Ury  lesquelz  seront  payez 
Selon  lancienne  constume  excepte  quils  auront  quarante  payes 
mortes  poar  chacun  cent,  oultre  les  gaiges  des  cappitaines  lieus- 
tenants  portears  denseignes  et  autres  officiers  qui  seront  payes 
Selon  la  coostume  comme  dessus  et  les  dictes  quarante  payes 
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mortes  les  dessus  dits  cappitaines  lea  disUibaeront  a  qni  bon 
leur  semblera. 

Item  promectent  les  deMusdits  cappitaines  de  tant  faire  que 
leurs  aupperieurs  leur  donneront  conge  de  faire  ladite  leaee  et 
de  aervir  pour  la  defence  de  la  duche  de  Milan  et  autres  pay» 
de  Roy  tant  en  Italye  que  en  France  et  aotres  paya  que  ledit 
Seigaettr  tient  deca  et  dela  lea  inontz  et  si  lear  superieurs 
ne  leur  voulloyeat  bailler  conge,  ce  nonobstant  ilz  promectent 
de  faire  ladite  leuee  et  de  servir  selon  ie  contenu  de  laliance. 

Item  promectent  snr  leur  foy  que  apres  qnilz  seront  partim 
pottff  aller  au  service  du  Boy  si  leurs  superieurs  les  vouloient 
revocqoer  ponr  cella  ils  nabandoqneroient  le  service  dudit 
Seigneur  Ie  tout  suyvant  le  contenu  de  lalliance. 

Item  ont  promis  daller  avecques  leur  bandes  a  Varays  qui 
est  en  la  duche  de  Milan  ou  ils  recevront  leur  payes  pour 
ung  moys  qui  commencera  le  jour  quils  partiront  de  leur  pays 
et  partiront  de  leur  dit  pays  lundi  ou  mardi  prochain. 

Item  entant  que  touche  des  Couleauvrines  ils  seront  payes 
comme  ceulx  des  autres  bandes  de  leurs  aliies  des  Suysses. 

Faict  a  Lucerne  le  jour  de  nostre  Dame,  XV«  jour  daoust. 

IX.   Odet  de  Foix  (Lautree)  an  Franz  I. 

(Ibid.  p.  74.) 

Sire  her  soir  apres  que  je  fuz  arryve  a  Marignan  arrive- 
rent  le  Chevalier  de  la  Pierre  et  ung  autre  qui  est  de  lestroit 
Gonseil  de  Berne  envoyez  de  par  Messieurs  dudict  Berne  a 
leurs  gens  qui  sont  icy  a  vostre  service  pour  les  reuocquer  ei 
ies  en  faire  retourner  et  me  baillerent  une  lectre  de  creance 
que  les  dicts  Seigneurs  de  Berne  mescripuoient. 

Sire  vous  pouez  penser  en  qnel  estat  je  me  trouvay  quant 
jentendiz  le  Charge  quavoient  lesdicts  ambassadeurs  voyant  que 
je  nay  autres  gens  de  pied  que  les  Suysses.  Car  ceulx  qui 
sont  a  Parme  avec  Monsieur  de  Lescun  sont  enfermez  et  que 
je  suis  constrainct  aller  a  Cremonne  et  me  mectrc  a  la  cam- 
paigne  pour  aller  favoriser  ceulx  dudict  Parme  ou  autrement 
ladicte  ville  seroit  en  danger»    Car  1^  vivres  y  commenceni 
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a  fiuBir  et  pareillement  le  terme  da  payement  des  gens  de 
pied  qai  aont  dedans  eschen  et  nous  navons  point  la  commodite 
de  leor  faire  tenir  )a  paye  pour  ce  que  les  ennemys  sont  tont 
I  lentoar  dndict  Parme  et  tiennent  la  plus  grande  partie  de 
Ptnnesaii  el  tout  josques  au  Pau  de  sorte  qoe  de  Cremone  ne 
dailleors  ny  peuU  riens  aller  que  en  grant  peril  et  daoger. 
Et  aiissi  qoil  ny  a  cite  en  la  dache  oo  les  ennemys  nayent 
^randes  tetelligences  par  le  moyen  des  bannyz  auicquelz  le 
Pappe  baille  de  largent  ponr  faire  gens  et  noas  ennuyer  et 
conrir  et  pitler  tout  le  pays  et  rompre  le  chemyns,  toutes  foia 
Sire  jay  tant  fait  envers  les  cappitaines  quils  sont  de  hon 
voalloir  moyennant  les  gros  presens,  que  je  leur  faiz  ordinaire- 
ment  et  mont  promys  ensemble  les  compaignons  de  ne  sen 
liier  point  et  de  me  suivre. 

Sire  je  leur  usay  de  parolles  fort  convenables  en  leur  fai« 
sant  entendre  que  encores  quils  sen  atlassent,  je  pourroye 
bien  garder  lestat.  Mais  quilz  pencassent  et  advisassent  bien 
au  toar  quilz  feroient  et  que  je  ne  consentiroys  jamais  quilz 
<«en  retournassent  si  ce  ncstoit  maulgre  moy  et  a  force.  Lesdicts 
ambassadenrs  Sire  persisterent  fort  a  les  en  voulloir  faire  re- 
toumer,  disant  que  la  bände  qui  avoit  este  faicte  de  leurcr 
gens  esfoit  contre  les  cbappistres  de  lalliance  dont  tous  les 
aatres  cantons  leur  couroyent  sus  pour  ce  que  leurs  dites  gens 
estoient  descenduz  en  trop  plus  grant  nombre  quil  ne  toochoit 
a  leor  rata  et  de  ce  quilz  avoient  fait  tant  de  cappitaines  et 
qml  sembloit  que  eulx  seulz  "vous  voulsissent  maintenir  et  def- 
1  fendre  lestat  qui  est  la  cause  qui  les  ineult  a  faire  ladicte  revo- 
cation.  Toutes  fois  Sire  depuis  vindrent  environ  la  inynuyt 
unes  autres  lectres  desdicts  Seigneurs  de  Berne  par  lesquelles 
ilz  leur  mandent  ne  bouger  et  vous  servir  en  vostre  duche. 

Sire,  je  leur  ay  repplique  que  cela  nest  pas  assez  veu  les 
inauvais  tours  que  le  Pappe  vous  a  faitz  et  fait  chacun  jour 
saus  aucune  occasion  et  quils  scavent  bien  que  Prosper  Cou- 
lonne  avec  larmee  du  Pappe  est  quinze  jours  autour  de  Parme 
et  deduis  vostre  pays  lequel  ilz  vont  pillant  et  gastant  et  pre- 
nant  chasteaalx  et  villes  et  si  essayent  a  vous  oster  vostre 
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estat  parquoy  nous  avons  bonne  eccasion  non  aeaUem^pt  de 
nous  deffcndre  mais  de  offendre  aaiia  que  aommea  aaaaiUiz.  A 
ceste  cause  Sire  je  voua  ay  voulu  advertir  de  taut  et  vous 
supplie  quil  vous  piaist  le  faire  incontinant  enteadre  a  Mon* 
sieur  de  Lamet  sil  est  arryve  au  paya  des  Ligues  ou  si  Don  de- 
pecher  ung  bon  personnaige  pour  y  aller  et  remonstrer  a  Mes- 
sieurs des  Ligues  toutes  choses  et  leur  entendre  les  grans  tors 
que  le  pappe  vous  tient  et  comment  vous  esles  eo  vraiz  termes 
et  deffension  et  leur  requere  veu  que  vous  estes  greve  et  assailly 
quils  vous  vueillent  ayder  non  seullement  a  deffendre  vostre 
estat,  mais  a  oifendre  ceulx  qui  le  vous  ont  voulu  oster  et 
Commander  a  leurs  gens  vous  servir  tant  en  deffendant  que 
en  assaillant  envers  et  contre  tous.  Car  il  ne  soufifist  paa  geeter 
les  ennemys  de  vostre  pays,  mais  il  les  fault  suivre  et  leur  ostcr 
le  leur  qui  pourra  et  ne  sera  que  les  payer  de  mesme  de  ce 
quilz  vous  ont  voulu  faire  et  quils  fönt  tous  les  joura.  Car 
si  Ion  les  laisse  ainsi,  ilz  se  retireront  a  Rege  Modene  et  Bou- 
longne  et  seront  tous  les  jours  prestz  a  vous  inuader  vostre 
estat  et  vous  tenir  en  despence,  jay  adverty  du  tout  ledict 
Seigneur  de  Lamet  sil  est  arryve  pardela  et  pareillement  Oran- 
ges lequel  deux  jours  apres  que  je  fuz  arryve  a  Milan  jen- 
voyai  aux  Ligues  pour  fere  lexcuse  de  la  levee  qua  faicte 
Tretorrens  ainsi  que  je  vous  ay  escript  et  aussi  pour  demaoder 
aux  huict  cantons  le  nombre  de  leurs  gens  qui  aont  a  venir 
Selon  leur  rata  en  ensuivant  le  roolle  que  men  baillerent  les 
cappitaines  qui  sont  icy  me  doubtant  de  ce  qui  est  advenu  que 
si  je  nen  avoys  des  autres  cantons  quilz  revocqoeroienl  ceulx-cy. 
Sire  je  prye  etc.    A  Loddes  le  XVU°*^  jour  daoost 

X.  Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(Ibid.  p.  gr.) 

Sire  }e  vous  ay  piusieurs  foya  escript  que  si  Ion  ne  se- 
couroit  Parme  eile  estoit  en  danger  de  se  perdre  et  depuis 
hier  Sire  jai  eu  trois  messagiers  de  Monsieur  de  Lescun  par 
leaquels  il  ma  fait  scavoir  la  aecessite  ou  il  se  trouve  et  par  la 
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dtraiert  me  nmde  quilx  luy  ont  faict  ane  batterye  doog  grant 

geet  dtre  de  tone  au  moyen  dequoy  lay  et  toulz  les  gens 

darmes  qoi  sonl  dedans  »ont  constraioctz  nuyt  et  jour  estre 

im  pied  de  la  bresche  lärmet  en  la  teste  et  luy  fönt  encooreB 

deox  aatres  batteryes  et  la  plus  part  de  aes  gens  de  pied  sen 

Mut  foays  ce  que  jay  remonstre  et  fait  entendre  au  Seigneur 

Theoldre  et  a  messire  Andre  Grit  et  a  toutz  les  cappitaines 

qoi  8ont  icy  et  avons  conclud  de  paaser  le  Pau  et  aller.se- 

coorir  ledict  Parme.    Car  sy  ce  qui  est  dedans  se  perdroit 

noQs  perdrions  bientot  apres  lestat  et  nous  mesmes  pour  ce 

qoe  It  plus  grant  partie  de  nostre  gensdarmerie  est  dedans 

H  touts  Francoys  et  quant  est  venu  Sire  que  jay  declaire  aux 

Saysses  qoil  falloit  passer  ils  mont  uionstre  une  lectre  de  leurs 

sQperieurs  dont  je  vous  envoye  le  double  par  laquelle  leur 

naodent  ne   tirer  plus  ouhre  ny  aller  cercher  les  enneniys 

mttB  garder  seullement  Millan.    Je  leur  ay  remonstre  le  mau- 

viys  toar  quilz  vous  faisoient  et  lobtigation  quilz  avoyent  a 

letir  bonneur  et  la  honte  que  ce  leur  seroit  silz  laissoient  perdre 

voz  gens  et  quil  ny  auroit  janiais  prince  qui  se  Aast  plus  a 

eck  et  toutes  aultres  choses  quil  ma  semble  estre  de  besoing. 

Et  avoys  tant  faiot  avec  leis  cappitaines  et  lieutenants  par  le 

moyeo  de  quelque  argent  que  leur  avoys  promis  et  pareille-* 

iBent  aux  compaignons  quils  mavoient  arsoir  asseure  de  passer 

ce  matin.    Mais  apres  avoir  fait  passer  vostre  artillerie  et  la 

geodarmerie  tant  vostre  que  de  la  Seigneurie  de  Venise  et 

pareillement  les  gens  de  pied  de  la  dicte  Seigneurie  reserve 

leun  Valeziens  qui  ont  fait  contre  les  aufres  je  nen  ay  sceu  fere 

pisaer  qae  deux  enseignes  au  moyen  de  quoy  je  menvoys  pre- 

aentement  a  Cremonne  parier ^  a  eulx  en  plaia  rinc  et  savoir 

silz  veulent  passer  onltre  on  non  et  silz  lentendent  a  laisser 

perdre  voz  gens  et  vostre  pays. 

A  Merumpne  pres  Cremone  le  n™«  de  Septembre. 

XI.  Anthony  Billy  an  A,  de  Lamet. 

'(Ibid.  p.  86.) 
Noble  Stahle,  hault  estime  et  gracieux  Seigneur  je  nie 
Y^commende  tousiours  a  vous  de  tom  mon  cueur. 
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Seigneur  je  ne  foys  doubte  que  George  de  Rive  iie  voqs 
ait  faict  scavoir  les  reces  et  conclusion  de  la  joarnee  tenne  a 
Zug  a  laquelle  ceiilx  de  Zuerich  ae  sont  deelaires  daller  servir 
le  Pape  et  saboiedi  dernier  les  dicts  de  Zuerich  firent  et  on 
doanerent  leurs  cappitaines  lieutenants  banderetz  et  autres  of- 
ficiers  et  disent  quilz  se  leveront  a  la  forcedelHI"^  bommes. 
Pareillement  le  Cardinal  de  Syon  print  des  cappitatnes  avan- 
turiers  et  pense  de  lever  six  mille  bommes.    Mais  jaj  esperance 
que  son  entreprise  nyra  pas  en  avant.    II  y  a  plusienrs  bons 
compaignons  en  ceste  ville  de  Baden  qui  se  sont  presentez 
qae  si  cest  service  au  Boy  et  a  vous  ilz  trouveront  encores 
en  Tnrgovie  et  autres  plus  de  deux  a  troys  mille  homroes.  Et 
si   ainsi  se  faisoit,  lentreprise  dudict  cardinal  seroit  du  tout 
rompue  et  ne  pourroit  plus  lever  aueune  bände  es  Ligues. 
Car  eeulx  qui  demoureroyent  au  pays  ny  voyent  point  a  len- 
contre  du  Roy  et  sil  vous  piaist  que  ainsi  se  face  envoyez  moy 
incontinant  et  a  diligence  ung  bomme  avec  argent  et  luy  donnez 
la  Charge  quil  vous  plaira  et  a  laide  de  Dieu  nous  rompons 
toute  lentreprise  dudict  Cardinal  que  est  quil  veult  partir  avec 
ses  gens  le  X«  de  ce  moys. 

Seigneur,  Plusieurs  gens  de  bien  et  bons  serviteurs  du 
Roy  mont  prie  de  vous  escripre  ce  que  dessus  a6n  que  aceus- 
siez  ce  que  aurez  a  faire  et  pour  ce  vous  prie  men  mander 
vostre  plaisir  et  a  diligence  et  je  feray  tousiours  ce  quil 
vous  plaira  men  Commander  le  mieulx  que  possible  me  sera. 
avec  ce  je  prie  dieu  vous  prester  longue  sante  et  ce  que  desirez. 

Seigneur  il  y  a  aucunes  gens  de  bien  du  pays  de  Zuerich 
qui  sont  venus  vers  moy  se  presenter  a  faire  service.  Et  que 
quant  le  cas  viendroit  a  bien  quil  plaise  a  Roy  de  les  remunerer. 

Donne  a  Baden  le  U*  de  Septembre. 

Vostre  serviteur  de  tres  bonne  voulente 

Anthony  Bily. 

Xn.   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(Ibid.  p.  87.) 
Sire  vous  avez  veu  par  ce  que  je  vous  ay  dernierement 
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escript  de  lundi  11'°*  de  ce  mojs  aa  matin  les  termes  que  me 
eommansoient  a  tenir  les  Snysses.  Depuis  Sire  je  fuz  parier 
I  eolx  en  piain  rine  et  asay  de  plus  helles  et  honnestes  paroUes 
et  exortacioDS  dont  me  peuz  adviser  pour  les  induire  a  voolloir 
passer.  Mais  quelque  chose  qail  j  east  ils  me  reffuserent  tout 
a  trac  de  passer  ne  aller  secourir  Parme,  disant  qails  sont 
seailement  venoz  poar  garder  Millan  et  non  pour  autre  chose. 
Sire  voyant  cela  je  leur  repplicquay  tousiours  douleement 
et  en  les  exortant  et  pois  apres  leur  dyz  de  grosses  et  mdes 
paroiles  leur  disant  que  silz  voulloient  faire  ce  meschant  tour 
et  trahison  qailz  advisassent  bien  a  ce  quil  en  aduiendroit  et 
(]iiil  sembloit  quils  voulsissent  fere  lempereur  monarque  du 
moode  et  que  silz  voulloient  faire  ainsi  que  vous  trouverez 
tooflioars  facon  dappoincter  avec  ledict  empereur  dont  ils  se 
{K)arroient  repeotir  apres  et  leur  promys  bailler  demye  paye 
a  cbacun  et  quils  passassent.  Et  le  semblable  promys  aok 
VallesieDS  qui  sont  avec  la  Seigneurie  de  Venise.  Car  ils 
estoieot  aussi  bien  mutinez  que  les  autres.  A  quoy  lesdicts 
Saysses  commencerent  a  peoser  et  mont  tenu  sur  cela  jusques 

I  a  hier  deox  heures  apres  midi  que  les  cappitaines  et  enseignes 
passerent  lun  apres  lautre  mal  accompaignez  et  ne  peuz  yenir 
loger  plus  loing  que  en  ce  lieu  de  Suarce.  Uz  sen  sont  retoornez 
loQt  piain.  Mais  jay  icy  Sire  tous  les  cappitaines  et  enseignes 
et  espere  que  janray  la  plus  grant  partie  des  compaignons 
comme  je  vis  desia  harsoir  a  une  allarme  que  je  leur  fiz  donner 

1  dont  incontinant  ilz  se  gecterent  sur  lartillerye  en  hon  ordre 
et  faisoit  beau  veoir  leur  bataillon  et  mest  adviz  quilz  parlent 
maintenant  bon  langage. 

Sire  tant  pour  les  facons  que  lesdicts  Suysses  mont  tenues 
qoe  anssi  pour  ce  que  les  avanturiers  Francoys  qui  arryverent 
Mer  sont  fort  las,  je  ne  bougeray  dycy  daujourduy  et  pareil- 
iemeiit  que  je  veux  revoir  quelz  gens  jauray  et  demain  de  bon 
matin  je  marcheray  droit  a  Parme  a  petites  journees  et  regar- 
daot  les  legis  advantageux  et  mapprocheray  des  ennemys  pour 
secourir  ceoix  qui  sont  dedans  ledict  Parme  comme  je  voua 

^y  cydevant  escript  . 

Au  camp  de  Suarce  le  \^  jour  de  Septembre. 
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XIU.  Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(Ibid.  p.  109.) 

Sire  les  ambassadears  de  Messieurs  des  Ligaes  arriverent 
lundi  au  soir  icy,  comme  je  vous  ay  escript  et  hier  matin 
parlerent  a  moy  et  mont  dit  comnient  ilz  sont  venyz  pour 
moyenner  et  faire  la  paix  entre  le  pappe  et  vous,  me  priant  y 
voulloir  entendre  et  consentir  disant  que  je  devoys  avoir  eu 
vostre  responce  et  seavoir  vostre  voulloir  la  dessus* 

Sire  je  leur  ay  respondu  que  veu  la  bonne  amytie  et  al- 
liance  que  vous  avez  avec  Messieurs  des  Ligues  et  pour  lamour 
et  6ance  que  vous  avez  en  eulx,  vous  estes  cootaqt  de  condes- 
eendre  a  faire  ce  que  ne  feriez  pour  tout  le  monde  pour  les 
mauvais  et  meschans  tours  que  le  Pappe  vous  a  faictz  et  8es 
essaye  de  faire,  qui  est  que  vous  estes  content  pour.  amour  des* 
dicts  Seigneurs  des  Ligues  uil  seit  prinse  une  trefve  et  asti- 
nence  de  guerre  de  deux  ans  entre  le  Pappe  et  vous  seullemenc 
Sans  y  coniprendre  le  marquis  de  Manthoue  ne  les  bannyz  et 
rebelies  de  vostre  ducbe  de  Millan  el  durant  icelle  trefve  se 
pourra  mectre  peine  de  faire  ladicte  paix  et  pour  ce  faire 
cslire  et  choysir  ung  lieu  neutre  soit  au  pays  des  Ligues  oa 
ailleurs  ainsi  quil  sera  advise  pour  en  commnniquer  et  le  Pappe 
pourra  envoyer  ses  ambassadeurs  et  vous  les  vostres  leaquelz 
eommuniqueront  et  traicteront  des  mafieres  seien  l.'urs  pou- 
voirs  et  les  Instructions  que  leur  seront  bailles  dont  Sire  ilz 
sont  demeurez  si  tres  Contents  quil  nest  possible  de  plus  et 
vous  en  remercient  tres  hautement. 

Sire  lesdicts  ambassadeurs  mont  fait  apres  grande  inatanc^e 
et  pri^re  que  je  voulsisse  laisser  passer  les  Suisses  qui  sont 
avec  le  cardinal  de  Syon  disant  quilz  avoient  fait  serment 
de  nentrer  en  vostre  duche  de  Millan  ne  vous  offenser  et  pa- 
reillement  la  Seigneurie.  Je  leur  ay  dit  Sire  fant  de  raisons 
a  eontraire  que  je  laisse  a  vous  escripre  pour  nestre  proltxedont 
Sire  ilz  se  sont  contentez  et  voyant  que  pour  riens  du  monde 
je  ne  vouHoye  consentir  quils  passasseot  oulire.mont  pryc  que 
je  feusse  content  de  leur  donner  passaige  par  vostre  payB  et 
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vieres  «ans  payer  pour  aatant  qoils  nont  poiiit  dargent  pour 
eab  en  retourser  en  lear  pays.  Car  par  la  o«  ilz  eent  venas 
U  ne^t  possible  quilz  sceosseDt  passer  que  la  pluspart  ne 
monnuseDt. 

Sire  Tous  povez  penser  si  cela  estoit  a  reffuser  pour  estre 
fbose  tres  grandement  a  vostre  advantaige  neantmoiDS  avant 
qoe  le  lern*  accorder  je  leiir  ay  fait  trouver  bon  et  leur  ay 
dofloe  cominissaires  et  ordonne  toutes  choses  neccssaires  pour 
cest  afiaire.  Toutes  fois  Sire  estans  lesdicts  ambassadeurs  et 
coramissaires  a  cheval  et  partis  pour  eulx  en  aller  devers  les- 
dicts Sooifises  jay  eu  nouveltes  quils  estoient  passez  et  la  faulte 
Sire  est  venue  des  potestaez  de  Bresse  et  Bergamo  et  des  cap- 
pitaiDes  des  gendarmes  et  des  chevauxligiers  de  la  Seigneurie 
qui  estoient  sur  les  passaiges,  non  pour  mal  y  adviser.  Car  ils 
OQt  asseare  tousiours  le  Seignenr  Theoldre  et  messire  Andre 
Grit  que  toas  les  portz  estoient  enfondrez  et  les  navires  retirez. 
C^aeantonoins  il  sest  trouve  que  hault  au  bout  du  lac  dizee  ils 
ament  laisse  ung  port  et  deux  petites  barques  pour  passer  les 
allans  et  venans,  lesquelles  lesdicts  Suysses  ont  gaignes  et 
avec  icelies  en  sont  allez  querir  des  autres  qui  estoient  retirez 
00  millieu  dudict  lac  et  sont  passez  de  ceste  sorte.  Et  si  ce 
malheur  la  davoir  trouve  ce  port  et  barques  ne  fust  advenu 
qaant  voz  gens  eussent  dormy  il  nestoit  possible  quils  eussent 
peo  passer  et  sen  feussent  retoumez  desesperez  et  mal  con- 
teos  do  Pappe  et  dudict  Cardinal  et  gaignez  a  jamais  pour 
vous  voyant  le  bon  tour  que  Ion  leur  iaisoit  de  leur  donner 
ledict  passaige,  lequel  je  leur  avoye  dresse  par  le  Bergamas- 
qoe  contrement  la  rivier^  dadde  par  la  jurisdicion  de  Lech  et 
Valsaxiae  et  neussent  este  en  vostre  pays  que  ung  jour  et 
demy  et  par  ainsi  la  guerre  eust  este  finye  et  la  victoyre 
poir  vous. 

Sire  voyant  cecy  jay  fait  revenir  lesdicts  ambassadeurs 
mcoBtinent  devers  moy  auxquelz  jay  fait  entendre  ce  que 
dessus  et  fait  grant  quereile  et  me  suis  fort  plainct  de  ce  quils 
mavoient  dit  et  de  la  pi^omesse  et  asseurance  quilz  mavaient 
fttcte  qne  lesdicts  Snyssea  ne  bougeroient  point  de  la  ou  ils 
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estoient  et  ae  passeroient  ladicte  riviere  Doye  et  qnib  acten- 
droient  quiU  euatent  este  devers  eulx.  Cene&Dtmoias  qails  estoient 
passex  dequoj  ils  ont  eate  fort  eatoimez  et  mal  contena  et 
sont  tout  incontinent  montez  a  cheval  et  passes  icy  a  Pontevic 
ladicte  riviere  et  sen  vont  audevaat  deadicts  Sajsses  les  trouvcr 
la  oa  ils  seront  pour  les  en  faire  retourner.  Mais  je  me  doubte 
Sire  quils  nauront  pas  ceste  puissaece  et  que  plustost  lesdicts 
Sajsses  sen  iront  joiadre  au  camp  du  Pappe ,  de  ce  qoe  sera 
voos  en  serez  incontinent  adverty. 

Sire  quant  jay  ueu  tout  ce  que  dessus  jay  requis  et  prye 
lesdiots  Ambassadeurs  quils  voulsissent  Commander  auxdicte 
Cappitaines  et  compaignons  qui  sont  icy  en  vostre  Service 
passer  la  riviere  doye  et  me  suivre. 

Car  je  me  mectray  en  lieu  que  je  donneray  occasion  a 
ioeulx  qui  sont  avec  ledict  Cardinal  de  Syoa  deuk  en  retour* 
ner.  Mais  quelque  chose  que  je  Icur  aye  sceu  dire  et  remoD* 
strer  ils  nen  ont  voulu  riens  faire.  Parquoy  il  fault  que  je  me 
conteme  de  ce  quils  veullent  pour  ny  povoir  faire  autre  chose. 
Sire  ledict  secours  qui  uient  au  Pappe  est  de  dix  a  douze 
mil  hommes  Suisses  et  Grisoos. 

Au  camp  de  Rebec  le  XXIII«  doctobre. 

XIV.   Double  de  la  response  &icte  par  le  Roj  aux 

lectres  de  Messieurs  de  Beme. 

i 

(M.  S.  de  la  Mare  i^  p.  t89.) 

Tres  chers  et  grans  amys.  Nous  avons  receu  les  lectrea 
que  vous  avez  escriptes  par  lesquelles  neos  faictes  scavoir  quo 
en  le  oondusion  prise  a  Zouc  il  a  este  dellibere  denvoyer  sil 
ambassadeurs  en  nostre  camp  devers  nostre  tres  eher  et 
aime  cousin  le  Seigneur  de  Lautrec  nostre  lieutenant  gener 
pour  luy  dire  quil  neatrepregne  ne  commence  riens  sor  1 
Pape  et  que  de  la  ils  iront  vers  les  lieuxtenants  et  condu 
teurs  du  camp  du  Pape  et  Espaignolz  pour  leur  fere  enteod 
quils  se  cuydent  bien  de  mareher  sur  noz  terres  et  seigneori 
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deDtreprendre  aueune  choae  coBtre  noaa  en  nostre  dache  de 
Milan  De  autrement  en  quelque  maniere  que  ee  seit  et  que 
an  eas  quils  ne  le  vueillent  faire  oa  que  de  ce  ils  naient  po- 
voir  lesdicts  ambassadeara  ont  charge  d aller  jusques  a  Romme 
poiir  le  faire  entendre  au  pape  et  le  prier  de  faire  paix  et 
prendre  bonne  amytie  avecquefl  neus.  Car  si  ainsi  ne  le  voul- 
loient  faire  ils  seroient  contraintz  a  vous  aviser  en  tant  que 
noos  avona  fait  aueune  offence  a  sa  Sainctete.  Mais  luy  avons 
porte  et  au  Sainet  Siege  tout  honneur  faveur  et  aide  eomme 
bon  et  obeissant  fils  peut  et  doibt  fare  a  pere  ainsi  que  plus 
amplement  vos  dictes  lectres  le  contiennent  et  quil  a  este  dict 
et  declare  a  la  dicte  Journee. 

Tres  chers  et  grans  amys.  Nons  avons  este  et  sommes 
tres  joyeulx  davoir  entendu  que  vous  avez  bonne  et  parfaiete 
coogooissance  de  ce  que  jsques  icy  avons  fait  envers  le  Pape  et 
comme  luy  avons  tousionrs  este  bon  devot  obeissant  filz  et  quil 
na  eu  cause  ne  occasion  de  fere  contre  nous  lonverte  et  magni- 
feste  declaracion  dynimitie  quil  a  faicte.  Car  a  Iheure  que 
ce  a  este  et  quil  a  faict  marcher  son  armee  dedans  noatre 
esuit  de  Millao  pour  le  nous  surprendre  et  mectre  hors  de 
noz  raains  nous  pensions  estre  envers  luy  en  la  meilleure  plus 
estroicte  et  plus  loyalle  amytie  confederacion  et  alliance  que 
povons  estre,  qui  a  cuyde  estre  cause  de  la  perdicion  de 
nostre  dict  estat.  Mais  a  laide  de  Dieu  et  des  Seigneurs  des 
Ligues  noz  bons  amys  alliez  et  cosfederez  nous  y  avons  teile* 
ment  remedie  et  pourveu  que  son  emprise  na  sorty  ne  sortira 
aucon  effect  quelque  dilligenee  quil  y  ait  faicte.  Toutesfois 
cognoissans  les  biens  infiniz  qui  vennent  et  procedent  liu  bien 
de  paix  et  le  grant  zelle  et  affection  que  vous  y  avez  nous 
vous  mercyons  tres  cordiallement  de  ce  que  vous  en  avez 
faict  et  de  la  paine  que  vous  y  avez  prinse  et  prenez  et  affin 
qae  vous  entendez  clerement  nostre  vouUoir  et  intencion  sur 
ce  nous  vous  signiffions  que  nous  navons  jamais  eu  ne  avons 
encores  aueune  volonte  de  riens  entreprendre  sur  nostre  dict 
Sainct  Pere  et  terres  de  leglise  maiz  icelle  conserver '  pre* 
Server  et  garder  tout  ainsi  et  mieulx  que  les  nostres  propres 
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et  poar  amour  de  vous  y  condiiirofls  et  porterons  de  sorte  que 
vous  le  congootBtrez  par  effect  Mais  en  ce  faisant  noas  voub 
prioos  et  requerons  trea  affectueuaement  considerer  le  peril  in- 
convenieiit  et  danger  ou  noua  avons  este  et  encorea  aommes. 
Car  larmee  dudict  Pq)e  et  du  Roy  Catholique  est  en  grant 
et  gros  numbre  de  gens  tMit  de  cheval  que  de  pied  avecques 
grosse  bände  dartillerie  devant  nostre  ville  et  cite  de  Panne 
laqoelle  ils  tiennent  assiege  et  lont  baptie  de  ladicte  artiUerie 
pour  aucuns  jours  et  apres  donne  troys  e(  plusieors  asaaulx 
pour  la  euyder  pr^dre  et  mectre  en  leur  obeissance  et  de 
la  tirer  plus  avant.  Parquoy  en  obtemperant  a  ce  que  vous 
nous  escripvez  et  larmee  dudict  Pape  et  Roy  Catholicque  demou- 
rant  dedans  nostredict  duche  et  tirant  en  avant  et  procedant 
contre  nous  eoinme  eile  fait,  nous  vous  laissons  penser  lestat 
et  seurete  ou  nous  en  demourons.  Et  pour  ce  nous  voub 
prions  en  oultre  y  avoir  regard  tel  quil  est  requis.  Car  lais- 
sant  lestat  de  nostredict  Sainct  Pere  en  seurete  conune  nous 
ferons  pour  lamour  de  vous  et  a  vostre  requeste  soy  retirant 
son  arniee  hors  de  nostredict  duche  et  ne  nous  faisant  dorn- 
maige  nous  vous  querrons  nous  ayder  assister  et  ponrueoir 
a  chasser  et  mectre  hors  de  nostredict  duche  de  Millan  noz  autres 
ennemya  qui  y  sont  pillant  et  robant  nostredict  pais  comme 
ils  fönt  et  en  ce  faisant  les  poursuivre  jusques  au  beut  qui 
est  chose  tant  juste  taut  honneste  et  si  raisonable  quil  nest 
possible  pas  de  plus.  Conioie  nous  ne  faisons  aucun  doubte 
que  vous  par  voz  bontes  et  prudences  ne  congnoissez  assez. 
Ce  que  nous  vous  prions  fere  entendre  a  voz  autres  amys 
alliez  et  confederez  tres  cbers  et  grands  amys  nostre  Seigneur 
vous  ait  en  sa  Saincte  darde. 
Escript  a  (??) 

XV.  Die  Schultheissen  von  Luzena  an  den  französischen 

Gesandten  A.  de  Lamet 

ff 

(M.  &  de  Bahune  8406  (2971)  p.  23.  Uebersetzung.) 

Tres  honnore  Seigneur,  Nous  nous  recommandons  de  tout 
nostre  cueur  a  vnstre  bonne  grace. 
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Monsiear  nous  avons  este  advertiz  par  ces  jours  de  di- 
reraes  noovelles  tant  du  camp  de  Roy  que  aassi  de  celuy 
ditalie  et  iiavons  que  boniies  noavelles  ToDtesfoiz  vous  estes 
assez  adverti  de  la  levee  qai  a  este  faiete  pour  le  Pape  par  ce 
faalx  traiBtre  Cardinal  moyennant  levesque  de  Verulan.  A 
ceste  heore  avona  nonvellea  que  lentreprinae  esc  de  marcher 
le  plns  prochaiD  a  la  duche  de  MiUan.  Parquoy  nous  vous 
avons  bien  voulu  advertir.  Car  nos  alliez  des  troys  cantons  Ury 
Swytz  et  Underwald  nous  ont  assigne  une  joumee  a  mardi 
prochaia  a  Zug  et  pareiUement  a  tous  autres  cantons  pour  cest 
affaire.  Et  par  ainsi  nostre  conseil  seroit  en  cas  quii  vous 
feut  possible  de  comparoir  personellement  sinon  de  vous  bien 
desliberer  et  de  charger  par  aucun  bon  personnaige  plus'  grief 
que  Pierre  ie  Msnsec  (?). 

Aussi  qae  vous  besongnez  a  ceste  benre  que  les  pratieques 
sont  grandes,  toutes  fois  non  pas  tant  grandes  que  nous  nayons 
bien  a  y  remedier  si  vous  y  venez  mesmes.  Car  il  est  besoing 
dob?ier  a  cest  inconvenient  de  la  levee  faicte  du  Pape.  Nous 
sommes  desliberez  de  destruyre  force  par  force.  Pensez  a 
les  afferes  et  les  (?)  sil  vous  piaist  a  noz  alliez  de  Berne 
priant  que  lenr  ambassadeur  vueille  accorder  aveques  le 
noBtre  cest  h  dire  vim  vi  repeliere  licet  et  nous  trouverez 
prompte  et  bons  serviteurs.  Monsieur  nous  comme  serviteurs 
du  Roy  vous  avons  voulu  advertir  presentenient  de  ce  que 
oostre  bon  advis  est ,  vous  disant  a  Dieu  et  priant  Dieu  quil 
voQs  donne  bonne  sante  et  ce  que  desirez. 

A  Luceme  le  Uli  doctobre  anno  XXI. 

Ainsi  signe.  Les  tous  vostres  bons  serviteurs  et  amys 
comme  freres. 

Lea-advoyers  Amman  Hertenstein  et  Zukäs 

avec  le  secretaire. 

XVI.  Der  Bischof  von  Tarbe  an  den  königlichen 

Schatzmeister  Eobertet 

(M.  &  de  B^thune  8488  (2968)  p.  tSO.) 
Monsieur.    Les  Ambassadeurs  de   Messieurs  des  Ligues 

Eki,  ArebiT  XVU  20 
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sont  passez  il  y  a  trois  joars  par  ceste  ville  pour  aller  devers 
Monsiear  de  Lautrec  et  apres  au  camp  da  Pape  et  poorce  que 
iBon  dit  Seigneur  de  Lautrec  avoit  sceu  leur  veuue  mavoit 
mande  que  leur  feut  faicte  tres  bonne  chere  ce  qni  a  este  faict. 
Lesdits  ambassadeurs  mont  dit  la  Charge  quilz  ont  eu  de 
leurs  auperienrs  qui  est  de  traicter  la  paix  deotre  le  Pape  et 
le  Roy  laquelle  iis  disirent  comme  ils  disent  pour  estre  alliez 
et  confederez  de  lung  et  de  lautre  et  mont  dit  resolutement 
que  Messieurs  de  Ligues  veullent  que  la  dite  paix  se  face  me 
pryant  vouloir  adviser  le  moyen  quilz  devoient  tenir  et  le 
leur  dire  franchement  Car  iis  estoient  deUberes  de  faire  tout 
ce  quilz  pourrotent  pour  la  service  du  Roy  et  le  bien  de  ses 
affaires. 

Monsieur  apres  les  avoir  remercies  de  leur  bonne  volonte 
je  leur  feiz  responce  quilz  povoient  cognoistre  evidemment 
que  le  Pape  a  grand  tort  davoir  marche  trahistrement  1  a  mort 
des  Fran^ois  qui  estoyent  en  Italye  et  leurs  adherens  et  de 
faire  perdre  au  Roy  la  duche  de  Milan  et  luy  avoir  rompu  la 
guerre  sans  cause  ne  raison  ayant  receu  dudit  Seigneur  luy 
et  sa  maison  t.ant  de  biens  et  de  honneurs  desquelz  je  leur 
ay  fait  quelque  discours  que  ceneantmoings  les  ambassadeurs 
deadits  cantons  qui  avoient  este  derrenierement  envoyes  par- 
decy  pour  ceste  affaire  savoient  bien  en  quelle  disposition  ils 
avoient  trouve  Monsieur  de  Lautrec  et  que  jespere  quilz  ne 
le  trouveront  poinct  change  de  voulonte,  les  prjrant  et  exhortant 
de  vouloir  avoir  le  bien  et  honneur  du  Roy  et  des  dites  af- 
faires en  bonne  et  singuliere  recommendacion  comme  il  appar- 
tient  a  bona  vrayz  et  loyaulz  amys  et  confederez  et  quilz  poa- 
voient  estre  asseures  que  le  roy  observeroit  inviolablement  de 
poinct  en  poinct  tout  ce  qui  est  contenu  tant  uux  traictes  de 
la  paix  et  amytie  que  de  la  confederation  et  alliance  et  quil 
thiendroit  bon  compte  de  cenlx  qui  luy  feroient  service  ainsi 
quil  a  de  bonne  et  louable  coustume  et  puis  quilz  me  reque- 
voient  de  adviser  le  moyen  quils  devoient  tenir  pour  parvenir 
a  leffect  de  leur  ambassade  quil  me  sembloit  quils  ne  pouvoient 
myenlx  faire  que  de  faire  retourner  arriere  les  Cappitaines 
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tt  compaignons  Souysaes  qui  estoient  venuz  avec  le  cardinal 
<]e  Lyon  et  de  ordonner  a  ceulx,  qui  sont  au  camp  du  Roy  de 
servir  bien  et  loyallement  ainsi  quilz  sont  tenuz  par  vertu  des- 
iits  traictes  et  que  si  les  dits  ambassadeurs  ne  tenoient  ceste 
Toye  il  sera  a  craindre  que  ledit  cardinal  ne  sefFörcast  de  soy 
aller  joindre  avec  le  camp  du  Pape  que  Monsieur  de  Lantrec 
nestoit  dealibere  dendurer.  Ains  estoit  tout  resollu  daller  trou- 
ver  ledict  Cardinal  et  ceulx  qui  eatoient  avec  luy  et  les  com- 
battre  on  bien  le  camp  du  Pape  sil  se  levoit  de  la  ou  il  estoit. 

Monsieur  sur  celä  ils  me  respondirent  que  Messieurs  des 
Ligaes  avoient  tres  bien  entendu  que  le  Pape  avoit  tort  mais 
ayant  eulx  estroicte  et  ancienne  alliance  avec  le  Sainct  Siege 
Apostolique  quilz  ne  pouvoient  faire  de  moings  que  dassister 
audit  Pape  ou  bien  chercher  moyen  de  paix  comme  ilz  faisoient 
maintenant  et  quant?  k  leurs  gens  qui  estoient  avec  ledit  car- 
dinal me  assuraient  quilz  ne  nous  feroient  poinct  du  mal.  Car 
les  Cappitaines  et  compaignons  avoient  jure  avant  quilz  par- 
tissent  de  leur  pays  de  naller  contre  le  Boy  ne  entrer  en  ses 
eatatz  pour  y  faire  aucun  mal  ne  dommaige  et  quil  y  avoit  des 
geoB  des  quantons  envoies  tout  expres  apres  eulx  pour  les 
revoquer  silz  faissoient  le  contraire  et  davantaige  que  lesdits 
ambassadeurs  y  mectoient  la  main  de  sorte  quilz  esperoient 
den  porter  bonnes  nouvelles  a  Monsieur  de  Lautrec. 

Honsiear  voyant  lintention  de  Messieurs  des  Ligues  et 
qoilz  sont  fort  ostinaces  du  couste  du  Pape  je  diz  a  part  et 
en  faisant  bonne  chere  aux  dits  ambassadeurs  que  le  Roy  et 
ses  predecesseurs  estoient  ceulx  qui  avoient  esleve  et  exaulse 
leaglisse  et  par  plusieurs  fois  remise  en^  son  es  tat  dont  eile 
avoit  este  niise  hors  et  que  jestoye  seur  que  ledit  Seigneur 
ne  vottlloit  riens  avoir  delle  et  quil  nestoit  questjpn  synon  de 
la  personne  du  Pape  et  de  sa  case  de  Medicis  lesquelz  avoient 
meschentement  pourgecte  les  dites  trahisons  qui  nest  pas  vescu 
en  bon  pape  ne.  en  gens  de  bien.  Et  davantaiges  que  ledit 
pape  estoit  niaintenant  allye  avec  lempereur  qui  nest  plus  amy 
de  voos  et  est  ancyen  et  mortel  ennemy  de  Messieurs  des 
ligues  et  quil  y  avoit  assez  a  besongner  de  les  faire  separer  et 
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que  a  tout  le  moings  il  falloit  faire  quelque  bonne  execation  sur 
les  Espaignolz  et  lancqaenetz  qui  sont  au  camp  du  Pape  et 
leur  donner  nne  bonne  estroicte  a  quoy  les  dits  ambassadeur» 
prindrent  grand  gonst  et  me  dirent  quü  seroit  advise  aur  le 
tout  et  quilz  estoient  desliberes  a  faire  cogaoistre  au  Ro j  quüz 
ont  bonne  voulonte  de  luy  faire  Service  et  sen  sont  dlez  tres 
bien  contans  trouver  leurs  gens  qui  sont  aves  ledit  cardinal 
dont  jay  adverty  Monsieur  de  Lautrec  et  aussi  vous  en  escriptz 
affin  que  sil  vous  piaist  le  &cies  entendre  au  Roy. 

Monsieur  les  gens  qui  sont  allez  contre  les  bamiyz  moDt 
escript  que  lesdits  bannys  se  sont  separez  en  trois  parties  et 
que  je  ne  men  soucie  poinct  car  ils  executeront  entierement 
leur  commission  et  a  toute  rigueur  sans  y  faire  faulte. 

Monsieur,  Je  prye  a  Dieu  quil  vous  doint  tres  bonne  vye 
et  longue.    A  Milan  ce  22"*  jour  doctobre. 

Yostre  tres  humble  servitear 
A  Monsieur  Evesque  de  Tarbe. 

Monsieur  le  tresorier  Robertet. 

XYIL    A«  de  Lamet  an  den  königlichen  Schatzmeister 

Robertet. 

(M.  S.  de  Bethune  8488  (2963)  p.  194.) 

Monsieur.  Depuis  hyer  que  je  depechay  la  poste  Mes- 
sieurs de  Zuerich  ont  eu  nouvelles  de  leurs  gens  qui  sont  au 
Service  du  Pq>e,  ainsi  que  vous  plaira  veoir  par  les  lectres 
que  jescrips  au  Roy  et  ont  mande  a  leurs  dits  supedeurs  que 
Monsieur  de  Lautrec  donne  ayde  au  duc  de  Ferrare  de  gens^ 
et  artfllerie  ce  que  je  ne  puys  croyre  et  y  a  longtemps  que 
jeu  ay  adverty  ledit  Seignenr  et  vous  a  ce  que  Ion  eust  es- 
gtf  d.  Car  par  ce  moyen  le  Pape  auroit  secours  de  tous  les- 
dits Seigneurs  des  Ligues.  II  sera  bon  Monsieur  que  le  Roy 
y  ait  regard  et  que  il  en  mande  a  Monsieur  le  bailiy  de  Toa- 
raine  ce  quil  luy  plaira  que  Ion  en  face  et  de  moy  je  ne  scao- 
roys  remeder  aux  affaires  du  Roy  sans  argent  et  quelque  chose 
que  Jen  ay  escript  suis  encores  a  en  avoir  et  si  je  neusse  eo 
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ie  mon  propre  roen  feasse  tres  mal  trouve.  Le  Boy  et  vous 
mavez  escript  que  jen  empruntasse  pardeca  ce  que  je  nay 
toqIu  fere  pour  antant  que  demierement  que  jen  eoiprdntasse 
jeoz  aotant  de  p^ine  a  la  rancon  et  en  poarsuivre  Monsieur 
de  Saioct  Veencay  que  si  eusse  este  pour  mon  affere  propre. 

Monsieur  suyvant  ee  qae  je  vous  escripvoys  que  est  Mon- 
sieur le  bailly  de  Touraine  venu  je  men  iray.  Car  en  la 
mellancolle  et  ennuy  que  jay  pardeca  il  est  impossible  que  je 
puisse  recouvrer  sante  et  nie  semble  que  le  Boy  doit  contenter 
de  mon  Service. 

Monsieur.  II  y  a  ung  moys  passe  que  je  nay  eu  nouvelles 
da  Boy  et  de  vous  et  sil  eust  pleu  audit  Seigneur  fere  scavoir 
de  ses  nouvelles  a  Messieurs  des  Ligues  je  croy  quelles  luy 
enssent  porte  profit  en  ses  affaires.  Si  autre  chose  survient 
advertiray  le  Boy  et  vous,  vous  priant  Monsieur  me  tenir  tous- 
joors  en  vostre  bonne  souvenance  et  me  recommandant  a 
Tostre  graces  tant  fauniblement  que  fere  puys.  Priant  a  Dieu 
Monsieur  vous  donner  bonne  vie  et  longue. 

Escript  a  Herne  ie  XI  jour  de  Novembre. 

A  Monsieur  Vostre  bien  humble  serviteur. 

Monsieur  d'Allye,  A  de  Lametl 

Conseiller  du  Boi  et 
Tresorier   de  France. 

XVni.    Franz  I.  an  seinen  Gresandten  A.  de  Lamet. 

(M.  S.  de  Böthune  8400  (9075)  p.  63.) 

Monsieur  de  Lamet,  jay  tout  a  ceste  heure  receu  des 
lectres  que  Messieurs  de  Berne  mont  envoye  par  Ion  de  leurs 
heraulx.  Par  lesquelles  ilz  madvertissent  que  pour  ce  que 
lears  autres  confederez  mont  permys  sortir  aucunes  gens  de 
leors  pays  pour  aUer  en  moa  Service  eil  Italic  quil  ne  lent 
seroit  bonnement  impossible  y  laisser  la  les  autres  seuls  et  en 
daoger.  Et  que  a  ceste  cause  ils  avoient  delibere  les  revocquer 
et  faire  retoumer  en  leurs  maisons  qui  est  chbse  que  jay  trouve 
n^rreHleusement  estrange  veu  que  TalBance  qui  est  entre 
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moy  et  eqlx  porte  nommement  quil  ne  les  peuvent  revocquer 
estans  en  mon  Service  pour  la  deffence  des  mes  estatz  comme 
vous  myeulx  que  nul  autre  le  pouvez  scavoir.  Parqaoy  et  si 
ainsi  eatoit  ilz  auroient  mys  en  iDerveilleu:^  daoger  mon  dit 
estat  dytalie.  Duquel'je  mestois  totallement  fye  en  eulx  et 
Sans  lesquels  jeusse  advise  dy  donner  autre  ordre.  Je  vous 
prye  Monsieur  de  Lamet  si  ainsi  est  quilz  ayent  revocqoe 
leurs  dites  gens  que  je  ne  puys  croyre  veu  lamour  franc  que 
je  leur  porte,  incontinent  vous  veuillez  aller  devers  eulx  et 
leur  faictes  bien  entendre  ce  que  dessus  avec  toutes  les  meil- 
leores  remonstrances  quil  vous  sera  possible  de  sorte  que  cela 
puisse  estre  rabille.  Car  vous  entendez  de  quelle  importance 
11  y  va  pour  mes  affaires  et  oultre  et  en  vertu  de  ladite  alliance 
faictes  une  nouvelle  demande  de  six  mille  Souisses  a  tous  les 
cantoos  pour  me  venir  servir  et  a  deffence  de  mesdits  estats 
dytalie  et  de  ce  que  vous  en  sera  respondu,  me  vueillez  in- 
continant  et  a  dilligence  advertir.  Ensemble  qui  les  avoit 
menez  a  mescripre  lesdites  lectres  ou  dou  il  peult  estre  venu. 
Car  je  ny  voy  une  seule  occasion  et  au  deraourant  si  vous 
voyez  que  ny  eust  aucun  reroede  vous  envoyerez  incontinant 
a  Messire  George  de  Soupressax  les  lectres  que  luy  escriptz 
et  faictes  luy  entendre  que  le  plus  grant  plaisir  et  Service  quil 
me  sauroit  Jamals  fere  cest  dassembler  les  plus  gros  nombre 
de  ses  gens  quil  pourra  pour  les  faire  marcher  droit  en  ma 
duche  de  Millan  ainsi  et  a  Iheure  que  luy  fera  savoyr  mon 
Cousin  le  Seigneur  de  Lautrec  mais  je  vous  prie  a  tout  faire 
la  meilleure  diUigence  que  pourrez  et  Vous  y  condoyre  comme 
vous  avez  faict  jusques  icy  et  que  jen  ay  en  vous  ma  parfaicte 
fiance  et  sur  tout  mectez  payne  de  bien  entendre  les  caoses 
de  la  dicte  revocation.  Car  les  desire  bien  savoir.  Et  a  dieu 
Monsieur  de  Lamet  qui  yous  ayt  en  sa  saincte  garde. 

XIX.  Antoine  de  Lamet ,  franztfsisclier  Gesandter  in  der 

Schweiz,  an  Franz  I. 

(M.  S.  de  B^thune  8488  (2963)  p.  16i.) 
Sire,  jay  recea  les  lectres  quil   vous  a  pleu  mescripre 
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XHI  de  ee  moy«  et  ceBte  nnyt  ay  reeeu  un^s  leetres  de 
Monsieur  de  Laotrec  dont  je  vous  envoje  le  double  et  a  cause 
in  eontean  dieelles  jay  fait  admectre  nne  journee  a  Lucerne 
ponr  VO0  affaires  au  XXV  de  ce  moys  ou  je  feray  entierement 
le  contenn  de  ce  que  voos  me  mandez.  Ceneantmoins  tous 
TOS  amys  et  serviteurs  me  conseillent  de  ne  faire  pour  ]heure 
porter  aucou  plainctif  des  gens  qui  sont  revenuz  d'itallye.  Car 
en  le  faisant  vos  affaires  sen  pourroient  reculler.  Et  si  Sire 
jentends  qae  ledit  plaioctif  portast  dommage  en  vosdites  affaires, 
je  men  depa^eray  jusques  a  autre  temps. 

Sire  les  Seigneurs  de  ceste  ville  apres  avoir  entendu  ce 
qoe  lesdites  gens  leur  ont  escript  dltallye  ont  anjourdhuy  or- 
donne  denvoyer  deux  mil  hommes  de  lenrs  gens  pour  la  def- 
fence  de  vostre  estat  de  Millan  soit  que  ]es  autres  cantcns  y 
envoyent  oo  non  et  si  mont  asseure  de  me  prester  quatre  mil 
esGQz  pottr  les  dites  gens  que  yront  en  vostre  servjce  je  en- 
voyoay  par  les  autres  cantons  pour  en  faii;e  le  semblable  et 
feray  toot  ce  que  me  sera  possible  affin  que  mon  dit  Seig- 
Dear  de  Lautrec  puysse  estre  secouru  et  vos  ennemys  chassez 
bors  de  vostre  dit  estat  de  Millan  vous  suppliant  tres  humble- 
mement  Sire  voalloir  avoir  esgard  au  mal  qui  mest  derooure 
a  cause  de  la  malladie  que  jay  eu  pardeca  et  que  vostredit 
plaiair  soit  envoyer  quelquung  en  ce  pays  pour  entendre  a 
V08  affaires  car  a  moyen  du  mal  que  jay  dont  par  cydevant 
TOQs  ay  escript  je  pourroye  tomber  en  tel  inconvenient  que  ny 
poorroye  remedier. 

Sire,  par  le  double  des  dites  leetres  que  mondit  seigneur 
'  de  Lautrec  ma  escriptes,  il  vous  plaira  veoyr  comme  ledit 
\  Seigneur  de  Lautrec  me  mande  avoir  secours  de  Messieurs  des 
Lignes  ou  quil  autrement  il  ne  scauroit  soustenir  le  fait.  Pa- 
reillement  les  dits  Seigneurs  des  Ligues  ont  eu  leetres  de  leur 
gena  qui  sont  en  vostre  Service  a  Millan,  leur  demandant  ayde 
a  qnoy  jay  prye  lesdicts  Seigneurs  des  Ligues  de  admectre 
ladicte  joamee  dont  cy  dessus  vous  escrips  pour  regarder 
ftTecques  enlx  de  faire  une  levee  de  leurs  gens  selon  le  con- 
teau  de  vostre  alliaace  pour  envoyer  secours  a  mondit  Seig- 
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peur  de  Lautete  sajvant  ce  quil  ma  esoript  ei  a  ladite  joarnee 
Sire  je  monstrHrai  auxdUs  Sei^eurs  des  Ligues  lea  lectres  qoe 
mondit  Seigneur  de  Lautrec  ma  escriples  affin  qufiz  cogneas- 
sent  la  seurte  de  leur  payment  ToateBfoys  Sire  il  leur  fauldra 
de  Urgent  pour  sortir  de  leurs  maisons  jusquea  a  ce  qulJa  aoient 
a  Milan  lequel  argent  je  mectray  peine  de  reoouvrer  de  vos 
bons  ainya  et  serviteurs  de  par  deca  et  me  obligeray  a  enix 
poar  la  seurte  dicelluy  en  teile  sorte  quils  vouldront  et  croy 
Sire  que  pour  le  moins  seray  contrainet  den  promeetre  jusques 
a  douze  mil  escuz  ou  plas  vous  auppliant  tref  humblement 
Commander  a  Messieurs  les  generaalx  de  donner  ordre  que 
Ion  menvoye  yci  ledit  argent  que  je  auray  emprunte  ensemble 
pour  les  fraiz  des  journ^es  et  de  ma  despence  que  je  suis 
conti^inct  de  faire  pour  vos  affaires  et  pareillement  de  donner 
ordre  au  fait  du  payment  des  compaignons  et  a  ceste  joumee 
Sire  feraj  fant  que  leadifs  Seigneurs  des  Ligues  commandrom 
a  leurs  Cappitaines  de  suivre  vos  ennemys  quelqoe  part  qoik 
aillent  nonprenans  lesdites  terres  de  leglise«  Et  sont  lesdits 
3eigneurs  des  Ligues  fort  roarry  de  ce  quilz  veoyent  Monsieur 
de  Lautrec  a  lextremite  en  qooy  il  est  et  sen  exciiseot  toos 
ceulx  qui  sen  sont  venoz  de  vostre  service  disant  que  ce  s 
este  par  le  vouUoir  et  consentement  de  mondit  Seigneur  de 
Lautrec  et  par  son  conge  quilz  disent  avoir  signe  et  scelle 
de  luy. 

Sire  mondit  Seigneur  de  Lautrec  avoit  envoye  pardeca 
Monsieur  de  Morette  pour  se  plaindre  auxdits  Seigneurs  des 
Ligues  de  leurs  capitaines  et  compaignons  qui  sont  revenuz  de 
vostre  Service  mais  vos  amys  et  serviteurs  que  vous  avez  par« 
deca  ont  conseille  de  ne  le  faire  pour  Iheure  presente  veu  voz 
Affaires  en  teile  sorte  quilz  sont  »isemble  les  autres  qui  sont 
«n  pays  des  Ligues.  Pareillement  ma  escript  mondit  Seigpeur 
'^de  Lautrec  que  levesque  de  VeruUan  doit  venir  pardeca  de 
le  part  du  Pape  et  mectray  peine  Sire  de  entendre  les  prati- 
*ques  quil  vouldra  mener  pour  incontinant  vous  en  advertjr. 
Toutesfoys  Sire  je  ny  pourray  remedier  sans  despence  cooime 
par  plusieurs  foyz  vous  ay  escript. 
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8be  a  ceste  journee  que  Ion  a  tena  a  Zarich  les  Seig- 

mean  des  i4saes  iM^ni  rien  conchid  pour  le  malcontentemeiit 

qne  üx  ont  en  des  nonvelles  que  leur  sont  sarvenites  de  vostre 

cstat  de  Millan  fors  qmlz  ont  ordosne  de  revocquer  leors  genn 

qai  saat  aa  service  du  Pape  et  y  avoir  envoye  Georges  de 

RfTe  qni  est  de  tos  bons  servitears  de  pardeca  pour  autant 

qi»  je  ne  pouvoye  envojer  homoie  qui  feusse  aveeques  moj 

qid  eust  este  en  seurte  pour  vous  y  faire  seryice.    Et  sont 

mal  eontens  lesdits  Seigneurs  des  Ligues  que   ne  leur  avea 

fsit  responce  sur  la  conclosion  quilz  flrent  a  Ja  journee  der- 

niereaient  tenue  a  Zuc  et  que  deslors  vouloient  envoier  six 

»3  hommes  de  leur  dites  gens  pour  secourir  vostredit  estat 

de  Milan. 

Sire  aucans  de  ee  pays  qui  ont  pension  de  vous  sont 
aüez  au  service  du  Pape  et  sont  dopinion  tous  nos  bons  amys 
et  serviteurs  que  avez  pardeca  que  leur  devez  oster  leurs 
dites  pensions  et  les  redonner  a  autres  qui  vous  feront  ser«- 
nee.  £1  vous  plaira  Sire  men  mander  vostre  voulloir.  Car 
en  les  redonnant  pour  Iheure  presente  ils  vous  serviront  dar- 
gent  contant  et  sen  porteront  myeulx  vos  aflfaires  de  pardeca. 

Sire  je  prye  a  Dieu  de  vous  donner  tres  bonne  vie  et 
loBgue. 

Escript  a  Beme  le  39  jour  de  Novembre. 

Yofltre  tres  humble  et  tres  obeissant  snbgect  et  serviteur 

A  de  Lamet 

XX,  Züriclx  an  Franz  L  *) 
(M.  S.  de  Bethune  8489  (2964)  p.  21.) 

Tres  crestien  Boy.  Illustre  Prince  et  redoubte  seigneur. 
A  vostre  Beale  Mayeste  sont  a  tousjours  prestz  nos  ameables  et 
volontaires  Services  et  ainsi  que  Vostre  Reale  Mayeste  a  ung 
long  temps  praticque  par  affectueuse  ambassade  envers  noua 

3 
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et  les  anlires  noz  feaolz  et*  bien  aymez  aliez  des  treze  cantons 


de  faire  une  nouvelle  alUance  pardeaus  la  paix  qni  a  eate  faicie 
et  de  ce  eouche  et  faict  articiea  esquelles  les  aatres  nos  bien 
aymez  aliez  des  douze  eantens  sont  entres,  mais  depois  qae 
jusques  a  present  a  toattes  les  diectes  avons  este  contraires  a 
cause  de  plusieurs  intelligentes  raisons  et  cep^dant  sont 
aparus  par  plusieurs  foiz  par  devant  nous  les  hault  prisez 
Gonseillers  et  ambasadeurs  de  yostre  Reale  Mayeste  et  der- 
niereroent  les  ambasadeurs  de  noz  bien  aymez  aliez  les  douze 
oantons  en  nous  priant  tant  que  possible  estoit  que  nous  von- 
lussions  entrer  et  conffermer  la  dicte  alliance  aveeques  eax. 
Mais  depois  que  ceste  affaire  et  pratique  est  grosse  et  griefve 
en  soy  avons  neantmoins  cependant  voulu  savoir  loppinion  et 
volanie  de  noz  sobgectz  dont  nous  en  sommes  advertis  et  sur 
ce  avons  conclud  et  nous  sommes  desdaires  au  conseil  tous 
düng  acort  considerans  plusieurs  griefz  qui  nous  en  poorroient 
advcnir  a  nous  et  a  noz  pais  en  general  et  nest  point  par  de- 
speracion  de  vostre  Royale  Mayeste  ny  par  bien  ny  mal  de 
aucun  que  ces  articles  de  ceste  aliance  navons  sea  ny  peu 
entrer  et  jusques  a  present  navons  ny  voulons  estre  teouz. 
Nous  sommes  aussi  neantmoins  de  bonne  vouionte  de  tenir 
loyaulment  la  paix  qui  a  este  faicte  avecques  vostre  Royale 
Mayeste  en  bonne  fiance  que  de  la  part  de  Vostre  Royale 
mayeste  ny  ora  aussi  nule  faulte.  Cecy  plaira  vostre  Royale 
Mayeste  prendre  en  graee  et  en  wl  mal  de  nous.  Car  en 
touttes  autres  sortes  qui  a  nous  seront  possibles  a  faire  vostre 
vouUoir  sommes  a  tousjoors  volontajres  et  prestz. 
Donne  ce  XXV  jour  de  May  anno  1522. 

Bourgemaistre  et  conseil  et  le  grant  conseil, 
que  on  appele  les  deux  cens  de  la  vile  de  Zuerich. 

XXL   Kaxl  V.  an  die  Eidgenossen. 

(M.  S.  de  B^thune  8487  (2962)  p.  162.) 

Charles  par  la  grace  de  Dieu  esleu  a  tout  temps  empereor 
Auguste,  Honnestes,  discretz  et  bien  amez.  Nous  voas  avons 
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nagoyere«  generaleraeBt  ei  particallieremeiit  esoript  et  fait 
aparoir  le  grand  desplaisir  quAVOos  eu  au  desordre  qua  eate 
et  raaolTaise  facon  de  faire  de  vos  et  voz  genadarmes  qooat 
este  en  Italie.  Car  nostre  volonte  a  tousioars  este  et  est  pre- 
senteraent  comme  en  ceulx  qui  sont  membres  de  nostre  empife 
et  loyaolx  confederez  de  sos  louables  maysons  dautriche  ^  de 
Bourgonge  deotretenir  les  bonnes  inteHigences  et  unyon  a  quoy 
«Kons  miß  taute  diligence  pour  garder  et  obvier  que  chose  ny 
survint  moyenne  laquelle  desbat  ou  different  aulcun  ne  peut 
sarveoir.  Avec  ce  vous  avons  escript  et  priez  qiie  ne  deiissiez 
doDDer  aide  plus  avant  au  Roy  de  France  a  recouvrer  la  duche 
de  Milian  qui  nous  appartient  et  au  sainet  empire  ainsi  quen 
fifisiez  la  revocation  et  tenir  main  pour  nous  eomment  tout  nos 
aaltres  confederez.  Et  ce  faisant  vous  eussions  enyoyez  a 
tous  en  general  ung  bonorable  Ambassadeur  pour  dresser  une 
ooavelle  et  bonne  alliance  moyennant  laquelle  eusslaz  eu  noa 
seolment  louange  paix  et  honneurs  mais  aussy  general  proffit 
aiosy  que  bien  au  long  avez  peu  entendre  par  nosdictes  let- 
trea.  Et  pour  le  desir  quavons  au  Türe  et  autres  ennemyz 
mortelz  de  la  Crestiente  nous  avons  bien  voulu  employer 
cea  joors  passez  et  prier  noste  bien  ame  frere  le  roy  dang* 
leterre  de  traicter  entre  nous  et  ledict  roy  de  France  une 
bonne  paix  ce  que  na  este  possible  et  quil  na  peu  faire  ny 
procurer  que  demonstre  assez  son  obstination.  Et  semblable* 
Dient  est  notoire  et  certain ,  de  quoy  nostrediet  frere  dangle« 
terre  est  bien  certiffie  que  ledict  roy  de  France  et  non  pas 
noQs  a  en  commence  ceste  presente  guerre  et  tres  a  certes 
!  a  assailliz  et  invadez  et  aussy  dommagez  et  courruz  nos  roy- 
aalmes  et  pays.  Et  sur  ce  nostrediet  frere  dangleterre  con- 
siderant  et  ayant  regard  que  lediot  Boy  de  France  luy  avoit 
donnez  raysonable  cause  et  occasion  de  soy  mectre  en  guerre 
contre  luy  et  mesmement  eomment  nostre  coadiuteur  et  allie 
eat  demonstre  son  adversaire  et  la  defaict  par  mer  et  par  terre 
avec  nostre  et  la  sienne  puissance  pour  le  souler  et  contenter 
de  Pinsatiable  vouUoir  cpiil  a  de  t^usiours  en  commencer  la 
gnerre  et  aflSnqne  la  crestiente  ne  seit  plus  trouUee  ny  mise 
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en  erreär  ptr  lay  et  que  puissions  inoyennant  la  preseBte  gueire 
qaavoDB  contre  ledit  roy  de  FiUDce  faire  une  paix  generale  en 
tonte  la  crestiente  et  pnis  avecqaes  l'ayde  conseil  et  bon  advis 
de  tons  princea  crestiens  seit  entrepris  un  voyage  a  la  louange 
et  honneur  de  Dieu  toot  puissant  contre  le  Türe  et  pour  aog- 
menterlafoy  crestienneet  vons  exhortons  semblablement  desirons 
trea  a  certes  que  vealliez  a^eoir  regard  aux  lettres  que  par  cv- 
devant  vom  avons  escript  comment  ceulx  qai  sont  les  membres 
du  sainct  empire  a  nostres  feaulx  et  anciens  allies  pour  le  bien 
de  toote  la  crestiente  et  nostre  gfand  pref&t  et  honnear  vous 
desiatant  de  tenir  la  partye  dudit  Boy  de  France  et  accordant 
a  eelle  jdu  Sainct  Pere  de  la  nostre  dicelle  du  susdict  Roy 
dangleterre  do  duc  de  Milan  et  toas  aultres  nos  bien  alliez 
desirant  sur  ce  de  vous  tres  a  certes  qoe  par  ce  present  nostre 
niessager  nous  veuilliez  faire  responce  par  escript.  Car  si- 
toust  quentendrons  que  serez  deliberez  tenir  nostre  partie  et 
Celle  des  seignenrs  susdits  et  tous  aultres  nos  alliez  et  poten- 
tatz envoyerons  tant  de  nostre  part  que  de  celle  dudit  Roy 
dangleterre  aussi  de  la  part  de  tous  aultres  nos  alliez  une 
boQnorable  ambassade  avec  toute  puissance  ainsy  que  par  nos 
dites  lectres  vous  avons  fait  scavoir.  Et  dorenavant  nous  trou- 
verez  tousiours  comtne  mieolx  apparaitre  par  leffect  des  oeuvres 
envers  toute  la  ligue  tres  gracieuse  et  amiable  dont  vous  avons 
bien  voulu  advertir.  Faict  a  Wintzore  en  Angleterre  ce  80.  joar 
de  juniy  mil  Y*  vingt  deux. 

Charles. 
Aux  honnestes  et  discretz 
bons  feaulx  de  nous  et  de  lempire 

les  anibassadeurs  des  ligues 
aa  lieu  ou  ils  seront  assemblez. 

XXn.   Franz  L  an  die  Eidgenossen. 

(M.  S.  de  Böthune  8488  (2963)  p.  42.) 

Tres  ehers  et  grans  amys.    Nous  avons  este  adverty  qae 
lerieu  en  Roy  des  Romains  vous  a  escript  que  voollions  ftire 
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b  gaerre  contre  la  conte  de  bourgogne  et  le  sacre  empire  et 
ooQs  ayder  de  vous  soulz  uinbre  de  la  ligae  et  confederaeion  entre 
ooosfticte.  Et  quil  ne  pouvoit  croire  que  en  telles  ehoses  neos 
vooloissiez  assister  attendu  questes  membres  de  lempire  et  qnb 
avez  ligue  et  confederacion  hereditalle  a  la  maiaon  dauatriehe 
et  de  bourgogne. 

Tres  chers  et  grans  amya*  SU  Bons  oonvient  entrer  en 
goerre  avec  ledit  esleu  en  roy  des  Romains  ce  sera  a  nostre 
tres  grant  regret  et  desplaisir,  niais  ainsi  que  croyons  que 
avez  sceu  il  nons  a  deffyez  par  escript  sans  cause  ne  raison 
en  Tenant  contre  les  traictez  entre  nous  faitz  et  mectant  son 
deffj  a  execucion  a  envoyer  gros  nombre  de  gens  de  guerre 
aax  estremitez  de  notre  Boyaume  qui  ont  couru  et  pille  nos 
pays  et  ont  assiege  et  prins  Messancourt  tenu  en  foy  et  hom  - 
mage  de  nous  auquel  ont  trouve  trois  de  vos  compaignons  les- 
qoels  ont  crueDement  et  ignominieosement  contre  le  devoir 
de  la  guerre*  fait  prendre  et  estrangler  et  ont  dict  que  autant 
en  feront  de  tous  ceulx  des  vostres  que  trouveront  ainsi  que 
Toos  a  este  rapporte  et  a  ceste  cause  pour  nostre  deffence 
■  comme  provocquez  et  assailliz  par  escript  et  de  fait  avons  fait 
(juelqae  assemblee  de  gens  de  guerre  sur  les  confins  de  nostre 
rojaume  ainsi  que  raysonnablement  pouyons  et  devyons  faire 
et  en  quoy  faisant  nentendons  avoir  guerre  avec  le  sacre  em- 
pire avec  lequel  la  maison  de  France  de  tout  temps  et  anciennete 
(^t  en  ligue  et  confederacion  ainsi  que  vous  avons  escript  et 
fait  entendre  aux  eslecteurs  princes  de  lempire  et  pareillement 
aoi  villes  imperialles  et  si  avons  faict  proclamer  en  nosfre 
Royaume  que  ceulx  de  lempire  puissent  hanter  et  commercer 
en  icelluy  trafficquer  et  marchander  ainsi  que  ont  accoustume 
faire  par  cydevant  dautant  que  voullons  entretenir  la  ligue  et 
confederacion  que  avons  avec  lempire  et  que  la  guerre  qui 
povoit  estre  entre  nous  et  icelluy  esleu  en  Boy  des  Romains 
Best  pour  les  droiz  de  lempire  ains  pour  ses  affaires  particuUiers. 
An  demourant  en  tant  que  touche  la  conte  de  Bourgogne 
nons  avons  nulle  guerre  particuliere  contre  aucun  de  ses  pays 
^  avons  mis  sus  nos  gens)  de  guerre  pour  nous  defendre 
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de  lay  et  suivre  nostre  fortune  en  propulsant  linvasion  que 
nouB  a  faite  ainsi  que  plus  amplement  esperons  dire  et  remon  - 
8tre  a  vos  ambassadeurs  qui  viennent  par  devers  nous.  Et  par 
aiDsi  entendtt  que  en  ceste  affaire  sommes  provocquez  et  assailliz 
par  escript  et  de  faiz  et  que  avons  leve  les  armes  pour  dous  de- 
fendre,  vous  ensuyvant  nos  capitulacioDS  serez  tenus  nons  bailler 
de  vos  geus  pour  nous  defendre  quant  de  ce  faire  vous  requerrons. 
Tres  chers  et  graos  amys.  Le  benoist  filz  de  Dieu  vous 
tiengne  par  sa  grace  et  bonte  en  sa  saincte  garde. 


Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  3ahre  1798. 


BuUetiii  historique  de  la  Campagne  d'Helv^tie  depuis 
le  15  Pluviose  an  6  jusqn'au  27  Yend^miaiie  an  7. 

Vorbe  rieht. 

Wie  im  vierzehnten  Bande  des  Arehives  f&r  Schweizerische 
Geschichte  (S.  178)  bemerkt  wurde,  besitzen  wir  in  der  Schweiz 
Qoter  den  zahlreichen  und  wichtigen  französischen  Original- 
Acten  ans  den  Händen  der  französischen  Generale  und  Be- 
hörden über  die  Invasion  der  Schweiz  auch  das  Hauptdocu- 
ment  ans  der  zweiten  Epoche  dieser  Invasion,  d.  h.  aus  der 
Zeit  des  Oberkomraando's  von  Schauenburg ;  n&mlich  den  Ge- 
oeralbericht  dieses  Befehlshabers  an  das  französische  Direc-» 
torium  über  die  Kriegsoperationen  in  der  Schweiz  bis  zum 
18.  Oktober  1798,  (Bulletin  historique  de  la  campagne  d'Hel* 
vetic  etc). 

Dero  verstorboien  Herrn  Zeerleder  von  Steinegg  verdankt 
die  Redaction  des  Arehives  die  Mitlheilung  dieses  merkwürdigen 
Actenstfickes ,  das  hier  — ^  im  Ansdilusse  an  die  früher  ver* 
öffentlichten  Acten  —  folgt,  begleitet  von  Anmerkungen,  die 
der  kundige  Besitzer  selbst,  zum  Zwecke  des  Abdruckes,  nach 
Rücksprache  mit  Herrn  H.  von  Sttkrler  beigab. 
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Ueber  das  Manuscript  und  den  Verfasser  fugte  derselbe 
seiner  Mitlheilung  Nachstebendes  bei : 

„Von  einem  Sohne  des  Generals  Sehauenburg,  den  wir  als 
vierzehnjährigen  Knaben  auf  einem  Bösslein,  umgürtet  mit 
verhältnissmässigem  Seitengewehr  neben  seinem  Vater  in  Bern 
haben  reiten  sehen,  der  dann  die  Feldzüge  des  Kaiserreichs 
mitgemacht,  als  Oberst  in  Algier  gefochten,  nicht  minder  Bis- 
marks Taktik  fibersetzt  und  selbst  ein  gründliches  Werk :  J)e 
Pemploi  de  la  cavalerie  k  la  guerre'  geschrieben  hat,  gelangte 
bald  nach  des  Generals  Hinschied  die  Urschrift  des  »Bulletin 
historique'  als  Geschenk  an  mich,  durch  Vermittlung  des  red- 
lichen und  sachkundigen  Sebastian  Emanuel  Ekel,  der  za 
Strassburg  eine  Handlung  von  Kunstsachen  besass,  und  —  es 
mag  hier  bemerkt  werden  —  für  seine  Bemühung  nicht  jnehr 
als  fünf  Franken  annahm.  Im  Anschlüsse  an  die  verdienstvolle 
Herausgabe  der  Corrcspondenz  von  Brüne  (Archiv  f.  Schw. 
Gesch.  Band  13)  wird  hier  auch  dieses  Actenstück  als  ein 
nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  des  letzten  Tages 
der  alten  Schweiz  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

General  Schauenburg  scheint  bald  nach  dem  Feldzuge 
diese  seine  Erinnerungen  aufgezeichnet  zu  haben,  mit  Hülfe 
eines  Adjutanten.  Die  Authenthie  des  Maauscripts  wird  unbe- 
streitbar durch  die  eigenhändigen  Worte  am  Schlüsse  dessel- 
ben (Observations)  hergestellt;  denn  die  Sclä*if(zäge  des  Ge- 
nerals sind  in  der  Schweiz  mehr  als  genugsam  bekannt. 

Balthasar  von  Schauenburg  stammte  aus  einem  der  ältesten 
Gesohlechte  des  breisgauischen  Adels ,  welches  später  sieh  in 
einen  elsassischen  und  einen  luxemburgischeu  Zweig  theilte. 
Aus  letzterem  haben  wir  in  Bern  eine  Mitbürgerin  begrussen 
können.  Der  elsassische  Zweig,  welchem  der  General  ange- 
hörte, war  in  der  französischen  Annee  mdirfach  vertreten; 
in  der  österreichischen  hat  der  luxemburgische  nicht  gefehlt 
Balthasar,  geboren  1748,  trat  in  seinem  vierzehnten  Jahre  in 
das  durch  DiscipJin  und  Exereicium  gleich  ausgezeichnete 
Regiment  Elsass,  und  die  Bildung,  die  er  in  seiner  frühesten 
Jugend   in  diesem  Regtmente  empfing,  übte  während  seiner 
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fuzeo  LebeBflzeit  entscfaddenden  Einfiuss  auf  ihn.    Das  Regi* 
meat  dieote  zwar  dem  König  von  Frankreich,  allein  Officiere 
sod  Soldaten  waren  Deutsche,  letztere  meist  Elsasser,  unter 
den  erstem   viele  in   allen   Theilen  Deutschlands  geborene. 
Sebsiienbtirg,  zwar  nicht  der  älteste  Hauptmann,  ward  im  Jahr 
1785  als  Major  in  das  gleichfalls  deutsche  Regiment  Nassau 
versetzt,  eriiieh  das  S.  Ludwigskreuz  gemäss  seinem  Dienst- 
ailer,  und  ward  Oberst  im  Jahr  1791.    Nach  wenigen  Monaten 
ward  er  Brigadegeneral  und,  wie  damals  es  zuging,  wieder 
nach  wenigen  Monaten  Divisionsgeneral  im  Jahr  1793.    Doch 
hat  er  selten  ein  eigenes  Commando  geführt,  und  seine  poli* 
tische  Gesinnung  ward  sogar  verdächtigt ;  er  ward  verhaftet, 
und  erst  Robespierre's  Sturz  befreite  ihn.     Mit  Auszeichnung 
ist  er  genannt  worden,  als  im  Jahr  1796  die  Oesterreicher  Kehl 
erstaunten  unter  einem  General,  dessen  Unfähigkeit  sich  auch 
in  der  Schweiz  bewähren  sollte,  und  bereits  auf* der  Schiff- 
bracke standen,  von  Schauenburg  aber,  der  die  Arbeiter  des 
Zeughauses  und  einige  Nationalgarden  gesammelt  hatte,  wieder 
zorttckgetrieben    wurden   und   sogar  Kehl   räumen   mussten. 
Als  zu  Paris   der  Raubzug   nach   der  Schweiz  beschlossen 
wurde,  nicht  ohne  verrätherische  Aufforderung  zu  demselben, 
erhielt  Schauenburg  zum  ersten  Mal  ein  selbstständiges  Com- 
mando.   Man  kannte  ihn  als  einen  Mann  strenger  Ordnungs- 
liebe, und  vertraute,  dass  er  auch  nicht  gar  alles  werde  »gas- 
pilliren  und  dilapidiren'  lassen,  wie  der  französische  Ausdruck 
lautet;  einen  gefährlichen  Feind  vermeinte  man  nicht  vorsieh 
zu  sehen.    Andere   Beweggründe  mögen  mitgewirkt  haben. 
Schauenburg  hatte  zu  Solothurn  Verwandte,  sowohl  in  den 
regierenden  Geschlechtem,  als  in  niedriger  Schichte;  im  Regi- 
ment Nassau  war  Oberstlieutenant  Rewbel  unter  ihm  gestan- 
den.   Aber  nach  dem  schweizerischen  Feldzug  trat  Schauen* 
bürg  in  die  friedliche  Wirksamkeit  eines  Generalinspectors 
zurück.    Seine  Liebhabereien   verliessen  ihn  nicht;  im  Jahr 
1804  überreichte  er  dem  Ersten  Consul    einen  mit  schönen 
Plänen  gezierten  Entwurf  eines  Exercierreglementes  für  das 
Pussvolk.    Der  Restauration  schloss  er  sich  willig  an,  und 
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scbied,  nachdem  er  das  83.  Jahr  erreicht,  im  Jahr  1831  aus  dieser 
Welt,  auf  seinem  Landsitz  za  Gendartheim  im  Elsass.  Schön 
gewachsen,  fast  von  riesenhafter  Grosse,  entging  er  in  seiner 
Jugend  veriiebten  Abentheuem  nicht,  deren  eines  die  x^bran- 
tischen  Aufzeichnungen  erzählen.  Er  rahmte  sich,  eine  Division 
von  vier  Regimentern  durch  das  Commandowort  seines  Mondes 
manöveriren  zu  können.  Wissenschaftliche  Bildung  war  ihm 
keineswegs  fremd  und  er  hinterliess  ein  schönes  Archiv,  sowie 
eine  reiche  Bibliothek,  und  einen  seiner  Adjutanten  hatte  er 
aus  der  gelehrten  Familie  Levrault  gewählt  Ton  seinen  vier 
Söhnen  haben  die  napoleoaischen  Kriege  zwei  gefressen. 
Schliesslich  soll  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Schauenbnrg 
in  der  Schweiz  keinen  verhassten  Namen  zuräckgelassen  hat, 
obwohl  einige  sundgauische  Bohheit,  gleichsam  deutschen  Ur- 
sprungs, ihm  anklebte,  und  er,  Vater  einer  zahlreichen  Familie, 
von  dem  Rechte  des  Siegers,  fremdes  Gut  zu  erwerben, 
einigen  Gebrauch  gemacht  hat.  Gegen  den  Feldzug  von  Nid- 
walden,  zu  welchem  er  durch  den  empfindsamen  Laharpe 
unablässig  getrieben  wurde,  hat  er  sich  gesträubt,  so  lange  er 
konnte.'' 


Balletln  htstorlqae 

de  la  Campagne   d'Helv^tie 
depuis  le  15  Pluviose  an  6  jusqu'au  27  Vendemiaire  an  7. 

«La  manqae  d'argant  pr^MnteU  des  obtteeles;  Um  fttrent  \bv4b  %n  mora 
ad'ane  expedition  mir  Rom«»,  et  d'ane  autre  sur  Berne ;  on  prdtendlt  avoir  k»e  plaindre 
«dea  SaJUsea,  Ar*n  patriotes  vaadoU  avaient  r^clamd  des  seeonrs;  dea&  corps  fttreot 
«fonnds.  Van  entra  per  Soleare,  et  Vaatre  par  Laasairaep  nn  combat  dlsper^  Ist 
»forees  des  confdderds»  oa  arrlTa  k  Berne  oh  Ton  s'empara  d'aai  trdaor  eonsM^- 
»rable  ,  fonn^  par  la  pr^voyance  et  l'^conomie,  et  Tordre  politique  de  l'HeIvMfl 
Jat  ehang^."  M  a  rm  o  n  t. ') 

Mois  de  Pluviose. 
(20.  Januar  bis  18.  Februar.) 
Des  troupes  fran9aises  devaient  se  rassembler  dans  le  coa- 


1)  Dieses  Motto  hat  Herr  Zeerleder  der  Handschrift  vorgetetst;  wl^  glaaben  es  hier  bel- 
bikAltan  an  sollen.  Ama.  d.  RedaeUon  d.  A. 
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raot  de  pluviose  sur  les  frontiöres  de  la  Suisse.  Une  division 
de  rarmöe  d'ltalie ,  command^e  par  le  General  Menard ,  etait 
entree  dans  le  pays  de  Yaud,  qai  venait  de  secouer  le  joug 
du  Canton  de  Berne ,  ei  avait  reclani^  contre  ses  oppresseurs 
le  secours  de  la  r^publique  fran9aise.  Un  autre  corps  de 
troapes  devait  se  rassembler  dans  le  Departement  da  Mont 
Terrible,  sous  les  ordres  du  Gön^ral  Schauenbourg.  Le  se- 
cond  Corps  d'arm^e  fut  tire  de  l'arm^e  du  Rhin ,  et  coropos^ 
des  3S.  et  97.  demibrigades,  du  17.  de  Dragons,  qui  se  trouvait 
deja  dans  cette  partie,  des  3.  31.  89.  demibrigades  de  ligne,  de 
la  16.  demibrigade  I^g^re,  et  du  8.  d'hussards,  cantonn^s  entre 
Strasbourg  et  Huningue,  de  la  14.  demibrigade  lagere  et  du 
7.  de  hussards,  cantonnös  pres  de  Landau,  enfin  du  18.  de  ca- 
valerie  en  quartier  dans  le  Departement  des  Vosges  et  des  2. 
et  4.  Compagnies  du  8.  regiment  d'artillerie  l^^ie,  cantonn^s 
a  Saverne. 

Les  G^n^raux  Nouvion  ^),  Commandiint  dans  le  mont  Ter- 
rible, et  Gerardinieux '),  Commandant  dans  le  Haut  Rhin,  etaient 
destines  k  servir  sous  les  ordres  du  Gön^ral  Schauenbourg. 

Ce  rassemblement  devait  ^prouver  de  grandes  difEcuItes 
pour  les  subsistances  et  les  logemens  des  troujies ,  par  la  st^- 
rilite  du  pays,  par  la  dissemination  des  communes,  dont  la 
plopart  sont  compos^es  de  maisons  eparses  dans  les  montagnes, 
enfin  par  le  mauvais  etat  et  la  nature  des  Communications,  que 
quelques  jours  de  neige  pouvaient  rendre  impraticables  dans 
cette  Saison. 

La  neutralit^  du  Canton  de  BAle  nous  privait  du  passage 
le  plus  facile  de  la  France  dans  la  Suisse  allemande.  Ceux 
de  St.  Joseph  et  de  Thierstein  Etaient  occoup^s  par  des  troü- 
P^  soleuriennes.    Celui   de  Pierre-Pertuis ,  meilleur  que  les 


1)  CtoinI  Nouvion  wax  vu  dem  BIstbum  Basel  gebfirtig. 

')  Uei:  Gir»rd  dtt  Vlenx.  IMeser  General,  ein  Sehirelzer,  geb.  1750  su  Genf,  dl^te  IS 
J>kr«  b  der  kSniglioh  franaöBlBcben  Sebireisergarde ,  kebrte  dann  naeb  Genf  snrfiek ,  be- 
*^*%«  iloh  bei  den  poUtiaeben  Hladehi,  wurde  verbannt  und  ging  naeb  Fraakrelcb,  wo  «r 
*^  faa  Jabr  1794  Brigadegeneral  ward,  und  bis  su  seinem  Tode  im  Jabr  1811  in  TbXUg- 
^  blieb.  Aach  der  Cbef  des  GeneralsUbs  war  ein  Sebweiser,  Enkel  des  Hauptmanns  De 
^  i&  der  Belnreistrgacde ;  er  blieb  in  Tbitig&ait  wKbrend  der  grossen  Kai^erseit. 
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deux  autres^  est,  comme  eux,  resserr^  pendant  plusieors  lieaes 
entre  des  rochers,  et  difBcile  k  forcer,  s'il  estoit  defendu. 

La  ville  de  Bienne  et  son  territoire  soot  &  la  sortie  de  ce 
dißiU.  Cette  ville,  faisant  partie  de  la  Conf^d^ration  helv^tique^ 
aurait  pu  ^tre  entratn^e  dans  le  parti  des  cantons  voisins,  ou 
leur  fournir  tin  pr^texte  d'y  jetter  des  troupes  et  d'occuper 
le  debouchä  de  la  vall^e.  D'on  autre  cdt^,  la  reunion  de 
Pövöch^  de  Basle  k  la  röpubliqae  franfaise  avait  donn^  k  cette 
derni^re  quelques  droits  sur  la  ville  de  Bienne;  un  grand 
nombre  de  ses  habitans  desiraient  la  reunion  k  la  France,  mais 
ils  ^taient  contenus  par  le  voisinage  des  troupes  bemoises» 
D'aprds  toutes  ces  consid^rations  le  G^n^ral  Nouvion  refut 
ordre  de  s'approcher  de  Bienne  par  Pierre-Pertuis  et  le  val 
de  Suze  avec  deux  bataillons  de  la  38.  demibrigade,  deux  es- 
cadrons  du  17.  de  dragons,  et  trois  piöces  d'ardllerie  l^^re. 
Ce  mouvement  eut  lieu  le  18  0.  Le  Magistrat  de  Bienne  vint 
audevant  de  nos  troupes  et  demanda  au  G^n^ral  Nouvion, 
qu'elles  entrassent  dans  la  ville,  oü  elles  prirent  position  daos 
la  journ^e  et  k  Boujean ,  village  qui  couvre  le  d^fil^.  Le  19. 
Bienne')  et  son  territoire  votörent  leur  reunion  k  la  France. 

Le  m^me  jour,  la  16.  l^g^re  fut  repartie  dans  le  val  de 
St.  Imier,  appuyant  sa  droite  k  PEtat  de  Neufch&tel  et  sa  gauche 
k  Pierre-Pertuis ;  la  97.  dans  le  val  de  Montier,  sa  droite  k 
Pierre  «Pertuis  et  sa  gauche  k  Delemont;  la  31.  sur  la  rive 
gauche  de  la  Birse,  sa  droite  k  Delemont,  la  gauche  sur  Basle ; 
deux  escadrons  de  dragons  du  17.  et  une  section  d'artillerie 
l^g^re  k  Montier  et  Delemont.  Le  General  Schauenbourg  fixa 
son  quartier-g^n^ral  dans  cette  ville.  Deux  bataillons  de  la 
89.  demibrigade  arrivent  k  Tarm^e  le  20,  et  prennent  position 
k  Bellesaz ')  d'oü  ils  pouvaient  se  porter  ^galement  sur  Dele- 
mont et  sur  Pierre  Pertuis. 

Le  General  Brune  venait  d'etre  chargö  du  Conunandement 
en  chef  des  deux  corps  et  particuliörement  de  celui  du  pays 


1)  6.  Febniar  1798. 

S)  Vtrgl.  HelTot.  VIII,  p.  860. 

3)  LIm  :  Bellelar. 
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de  Vaud.  Ce  dernier,  compos4  de  15  bataillons  et  de  8  esca- 
dfODs,  occapait  le  pays  de  Yaad  depuis  Vevay  jusqu'ä  Avan- 
ches  et  jiuqu'au  lac  de  Neufch&tel.  Ces  deux  diviBions  ^taient 
separ^a  par  PEtat  de  Neufch&tel,  par  oü  n^anmoins  correspon- 
daient  leurs  Gen^raux. 

Le  Canton  de  Beroe  et  de  Soleure  et  une  partie  de  celui 
de  Fribonrg  r^unissaient  leurs  troupes  et  les  rassembloient  sur 
leon  frontieres.  Ils  travaillaient  avec  la  plus  grande  activit^ 
i  les  mettr^  en  campagne'). 

Quelques  troupes  soleuriennes  occupaient  le  chAteau  de 
Doiueck  et  la  vall^e  de  Tierstein.  St.  Joseph,  poste  trös  fort 
et  interessant  par  sa  Situation  sur  le  chemin  de  Soleure  k 
Hoatier,  etait  occupe  par  1500  Soleuriens ;  quelques  bataillons 
euient  r^unis  autour  de  Soleure.  Un  eorps  de  600  Bernois 
etait  poste  k  Grange  et  k  Lengenau ,  sur  la  route  de  Soleure 
a  Bienne,  et  fermant  le  pays  entre  FAar  et  Ic  Jura. 

farm^e  bernoise,  r^unie  au-dessus  d' Aarberg*),  avait  d^- 
tache  un  corps  k  Buren  sur  l'Aar,  et  un  autre  k  Nidau  sur  la 
Thiele;  un  troisieme  corps  etait  postö  ä  Morat  et  communiquait 
par  sa  gauche  de  long  de  la  Sane  avec  Fribourg ,  occupe  par 
les  troupes  de  la  partie  allemande  de  ce  canton. 

Le  General  Schauenbourg  s'^tablit  ä  Bienne  le  31  *).  Le  25. 
la  li.  demibrigade  legdre  et  le  7.  de  hussard  arrivörent  k  la 
gauche  de  Parmee.    Le29.  l'armee  prend  la  position  suivante : 


1)  Die  StraltkrCfk«,  veleli«  b«lden,  dam  0«iflrftl  SefaAomtnirg  nnd  d«m  G«D«ra1  Bfüna^ 
laditMm  AoceabUek  gegeaftbw  lUndan,  kÖnD«D  aaf  40,000  Berner,  5000  Freiborger,  fiOOO 
Solothnmer  nnd  5000  Bandeigenoeeen  berechnet  werden,  ohne  den  I^ndstnnn,  Ton  den 
l^nniotee  geArebteter  ^s  die  BetaiUone,  versehen  mit  sahlreieher  trefflicher  Artillerie,  hin- 
UigUeh  mit  B«itflr«i,  «Ines  eeiner  Anhebe  vttrdigen  Feldhenm  sieh  erfrenend,  nicht  minder 
te  taageBeleluietBten  Oeneraletabes.  Welch  yorthellhallee  Ecbiqnier  die  drei  befestigten 
Stute  Ben,  Freiburg,  Boletbnm  darboten,  bat  NBscbeler  sebarfsinnig  bemerkt. 

S)  Wire  doeb  die  Armee  in  der  That  hier  vereinigt  gestände«  l  Dass  von  SebaiieDbafiBi 
Mu  die  grossere  Oefahr  drohe,  war  dem  bemischen  Oeneralstabe  nicht  entgangen,  und  Oberst 
venEorlr^a  hatte  Mudrtleklleh  anftnerksam  gemacht,  wie  der  snerst  rühmlich  vorgedrungen«i 
^  vobl  anfinihaltende  Feind  über  Schfipfen  in  Flanke  nnd  ROoken  gefasst  werden  kSnn«. 
Wdt  Um,  klang  dann  die  Stormglocke  von  Bargdorf  bis  Solothnm  l 

3)  M  Ptav.  =    0.  Febr. 
S     .     =  IS.       - 
tt     .    =:  17.      - 
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La  brigade  de  droite  command^e  par  le  g^nöral  Gerardi* 
nieux,  compos^e  de  la  14.  l^g^re,  de  deux  bataillons  de  la  38. 
deux  batailloDs  de  la  89.,  d'an  bataillon  de  la  97.  demibrigade^ 
du  7.  de  hussards  et  de  quatre  pi^ces  d'artillerie  da  8.  rögiment. 
Sa  droite,  appuy^e  k  la  montagne  de  Diesse  et  la  Neuville,  sur 
lesqueiles  Bienne  et  rEvSchö  de  Basle  avaient  eu  des  droits, 
et  qui  venaient  de  voter  leur  r^union ;  trois  bataillons,  un  esca- 
dron  et  deux  pi^ces  d'artillerie  occupaient  Bienne;  leur  droite 
couverte  par  le  lac,  et  la  Suze  devant  eux.  Quelques  villages 
bernois,  sjtu^s  entre  Neuville  et  Bienne,  ne  laissaient  de  Com- 
munications entre  ces  villes,  que  par  les  montagnes  de  Diesse. 
Un  bataillon  k  Langenau  ^) ,  onze  compagnies  d'infanterie,  trois 
escadrons  et  deux  pi^ces  d'artillerie  legere  a  Perle  ä  une 
demie  lieue  de  Langenau.  Ce  Corps  detaehait  quelques  com- 
pagnies et  un  escadron  k  Mont-Menil,  et  une  compagnie  de 
grenadiers  k  Beiben,  hameau  situe  k  l'extrömite  du  pont  de  Buren. 

Un  d^tachement  du  corps  bernois,  poste  k  Nidau,  occo- 
pait  sur  la  gauche  de  la  Thiele  le  pajs  jusqu'ä  la  Suze,  et 
un  coteau  couvert  de  bois  et  peu  praticable,  k  l'extremite 
duquel  est  situ^  le  village  de  Mont-Menil.  U  y  avait  ainsi  sur 
ces  deux ')  derrieres  cc  poste  et  celui  de  Beiben.  Un  batail- 
lon occupait  le  val  de  Bonian,  qui  communique  d'un  cAtö  k 
celui  de  la  Suze  et  de  l'autre  aü  village  de  Grange,  et  par 
une  hauteur  k  celui  de  Perle;  deux  bataillons  occupaient  le 
val  de  St.  Imier.  La  brigade  de  gauche  ^tait  commandee  par 
le  Gön^ral  Nouvion,  et  composee  des  16.  l^^re,  3.  de  ligne, 
deux  bataillons  de  la  31.  et  deux  de  la  97.,  du  8.  d' hussards, 
du  17.  de  dragons  et  de  quatre  piöces  du  8.  d'artillerie  legere ; 
eile  appuyait  sa  droite  a  Pierre  -  Pertuis  et  s'^tendait  le  loo|c 
de  la  Birse  jusqu'au  canton  de  Basle ,  en  gardant  sur  la 
gauche  de  cette  riviöre  les  vallons  du  Court  et  de  Momevillers 
aboutissant  k  St.  Joseph  *). 


t)  SoU  wobl  heiuen :  BoqjMO,  BSsingeo. 

9)  SoU  wohl  beissea  :  rar  leurs  d«ni&ref . 

8)  Dor  fltiMig«  Thollung  berechnet  Sebaaenbnrge  StreitmAobt  auf  15,000  liMin.  Doeh  int 
tr  in  Betreff  der  Beiteref ,  die  keine  1000  Pferde  iXhlte.  Ungefihr  von.  gleicher  St&rke  wv 
die  DlTlaioB  der  ItaUenieeben  Armee,  die  €knerel  Brilne  htrenUlbrte. 
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Oft  «vait  d^jA  quelques  ioqui^tudes  sur  les  subsistanees; 
quelques  joun  de  neige  lea  augment&rent  encore ;  plusieurs 
joars  de  suite  les  routes  furent  impratieables  aux  voimree. 
Les  besoins  jourualiers  n'avaient  pas  perinis  de  former  des 
migasins;  les  provisioüs  des  communes  alloieut  öire  ^puis^es 
pdf  les  troupes  qui  y  cantonnaient;  elles  l'etaient  dijk  sur  la 
oontigne  de  Diesse.    Un  prompt  deg^l  mit  fin  k  eet  embarras. 

Le  4*)  1500  Zuricois  joiguent  l'arm^e  bernoise  et  prennent 
Position  k  Frenisberg  audessus  d' Aarberg.  Le  6  le  18.  de 
cavalerie  arrive  k  Tarm^e. 

Le  7.  le  General  Scbauenbourg  ref  oit  du  G^^ral  Brune 
TsTis  que  les  n^gociations  allaient  dtre  rompues,  et  qae  les 
deux  divisioos  de  l'Erguel  et  du  Pays  de  Vaud  devait  attaquer 
de  coocert  le  10.  au  matju,  pour  faire  leur  joDCtion  k  Aarberg, 
et  marcher  sur  Beme  par  les  deux  rives  de  1' Aar.  II  fallait 
(|ae  la  dlvisiou  de  l'Erguel  pass&t  l'Aar  ou  la  Thiele  au  dessus 
do  lac  de  Neufeh&tel ,  la  partie  superieure  de  cette  riviöre  se 
troQvant  couverte  par  le  pays  de  NeufchAtel.  Ces  deux  rivieres 
sont  profondes.  L'  Aar  est  rapide;  les  ponts  de  Buren  et  de 
Nidaa  6taient  bien  gardös;  celui  de  Soleure  couvert  par  les 
fortificatioos  de  cette  place ,  qui  eüt  pu  tenir  quelques  jours ; 
les  ponts  de  Yangen,  d' Aarvangeu,  d'Olten  eussent  öloignös  le 
corps  de  TErguel  de  celui  du  pays  de  Vaud. 

Eofin  il  ueoessitait-*)  k  l'Armee  aucun  ponton. 

Les  bateaux  du  lac  et  de  la  riviere  sont  d'une  construction 
trop  faible  pour  servir  k  lötablissement  d'un  pont.  En  les  ras- 
semblant,  on  decouvrait  son  projet  k  Fennemi,  et  la  majeure 
partie  etoit  a  Neutille,  d'ojl  ils  ne  pouvaieut  dtre  conduits  k 
BieDoe,  qu'eu  passant  sous  les  feus  des  postes  beruois,  sur 
^  deux  rlTcs  du  lac,  et  sous  celui  des  deux  pitees  d'artillerie 
<ie  nie  de  St.  Pierre.    En  passant  la  Thiele ,  nous  laisaiona 


1)  4->7  VenlOM  =  ».—25.  Febniar. 
S)  Uca:  il  n'nlfltait. 
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aax  Bernois  la  ressource  de  se  retirer  derriere  l'Aar,  et  de 
disputer  les  ponts  d'Aarberg  et  de  Bremgarten.  On  d^cida 
l'atraque  sur  Büren  pour  le  10^)44  heures  du  matin.  Les  postes 
de  Montmenii  et  de  Reiben  furent  renforc^  autant  qne  possibte 
sans  ^veiller  Tattention  de  Pennemi,  afin  de  s'emparer  du  pont, 
aussitAt  qu'ils  verraient  des  dispositions  pour  le  d^truire. 

Dans  la  joumee  du  9  toutes  les  tronpes  re^oivent  l'ordre 
de  se  mettre  en  marche  de  suite,  de  niani^re  ä  ^tre  rendues 
le  10  h  une  heure  du  matin  au  point  d'attaqne  destine  k  chaeun. 

Onze  bataillons,  onze  escadrons,  huit  pidces  d'artiilerie 
l^öre  se  rassemblent  entre  Perle  et  Montmenii«  Ces  croupes 
^taient  destinöes  k  passer  PAar  k  Büren,  pendeut  qne  quel- 
ques bataillons  emporteroient  le  pont  La  14.  I^g6re  devrait 
d^barquer  dans  an  satllant  que  la  riviöre  forme  audessus  sur 
la  rive  gauche,  et  oü  les  Bernois  avaient  ^lev^  quelques  rc- 
doutes :  on  condoiroit  k  cet  effet  la  nuit  les  12  barques  de  la 
Neuvevilie  iusqu'ä  Bienne,  et  de  lä  sur  des  ehariots  jusqa'i 
Montmenii. 

Cette  colonne,  apr^s  avoir  pass4  l'Aar,  devaic  laisser  deux 
bataillons  k  Büren  et  se  porter  k  Frennberg,  appujer  sa  droite 
k  Aarberg  et  etendre  la  gauebe  jusqu'ä  un  ruisseau ,  qui  se 
Jette  dans  l'Aar  au  dessous  de  Buren.  Le  General  Gerardinieux 
fut  charg^  de  ce  commandement. 

Deux  bataillons ,  un  escadron  et  quelques  pi^ces  d'artiilerie 
l^g^re  devaient  couvrir  Bienne  et  Lengenau ,  nettoyer  tont  le 
terrain  entre  laSuze,  l'Aar  et  la  Thiele,  depuis  Nidau  jusqu'i 
Buren,  et  cinq  compagnies  post^s  sur  la  roontagne  de  Diesse 
devaient  tenter  de  prendre  les  villages  sur  la  rive  gauche  du 
iac  L'Adjutant-g^n^ral  Fraissinet  fut  charg^  da  commande- 
ment de  ces  troopes. 

Cinq  bataillons,  deux  escadrons,  sous  les  ordres  de  l'Ad- 
jatant-g^n^ral  Bonami,  avec  Tartillerie  qui  pouvait  passer,  de- 
vaient forcer  le  poste  de  8t.  Joseph,  nettoyer  la  vall^,  chasser 
loa  troupes  jasqu'ä  la  vue  de  Soleure,  et  se  rejoindre  par 
Grenchen ,  Langenau  aux  deux  bataillons  restes  k  Buren  soos 

1)  10  V«BtMO  =  S8.  F«bni«r. 
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Ie0  onlfes  da  G^nöral  Nonvion,  charg^  de  mareher  sur  Solenre 
le  kodemtdu ,  ävec  sept  bataillons ,  ou  d'appuyer  les  troupee 
qai  aanieBt  pass^  l'Aar  *). 

ÜB  escadron  da  &  de  huisarda  et  qadques  eompagnieb  de 
la  78.  demibrigade  sortis  de  Haningue  devait  menacer  le  chA- 
teaa  de  Dorneck. 

Le  9,  le  poste  de  Lengenaa  est  renforc^  d'an  bataillon  et 
de  piosieurs  compagnies  de  Soleare  ou  de  Beme. 

Le  10  Venlose  ä  uae  beure  du  matin  toutes  les  dispositions 
etaient  faites  poar  Tatcaque,  le  Gendral  Schaoenboorg  Te9oit  da 
Gäi^ral  Brane  l'ordre  de  retarder  l'attaque  d'on  joor.  Toates 
Jes  attaqaes  farent  contremand^s,  mais  les  manoeavres  de  la 
Diiit  decoavraient  k  i^ennemi  notre  plan  d'attaque  et  rendoit 
8on  ex^cation,  poar  ainsi  dire,  impossible.  Les  troopes  bivoaa*- 
qaent  le  10  ä  rextr^mitö  du  Bataberg,  et  Fon  resoud  pour  le 
11  de  diriger  les  forces  contre  Soleure,  de  calbuter  toates  les 
troopes  qui  en  defendraient  les  approches,  de  jetter  dans  la 
vilie  quelques  boulcts  ou  obus,  et  si  toat  cela  ne  döcidait  pas 
SS  reddifion,  de  se  porter  rapidement  aux  ponts  de  Wangen 
et  d' Aarwangen,  en  mena^ant  en  m^me  temps  ceux  de  Buren 
et  de  Nidau.  On  etait  sür  de  trouver  dans  cette  partie  sur  la 
rive  gauche  de  TAar  an  assez  grand  nombre  de^bateaax  pour 
eiFectuer  le  passage. 

Dans  la  nuit  du  10  au  11  un  second  eontre-ordre  suspend 
encore  les  hostilit^s  pendant  24  heures,  mais  ne  parvint  plus  k 
tema  aax  deux  attaqaes  de  gauche.  Des  quatre  heures  da 
matin ,  one  colonne  partie  de  Clus  ^tant  arriv^e  par  ie  vallon, 
qui  j  abouttit,  sar  les  derriöres  de  St  Joseph,  une  fusillade 
vive  ^tait  engag^.  On  avait  de  part  et  d'autre  perdu  quel- 
ques hommes.  11  fallait  suspendre  nos  avantages.  Nos  troupes 
prirent  poste  k  la  position ,  qa'elles  avajent  prise,  ^e  qui  forfa 


1)  Mwkwttfdig  Ist  des  C^flB^la  Seluuienbiirga  topogxmphlicbM  (Hdfehtnlis.  Fflhrt«  viel- 
Ickbt  W«iM  die  Feder  ?  ein  gebomer  ElaMser,  der  für  des  genUlen,  leider  weniger  aoUden 
iobaaa  Bodolf  Meier  ron  Aeren  den  sebttnen  aebwelserlfeben  Atlee  rerfertlgte,  nnd  Im  fol- 
geaden  Jabre  «llerdliige  dac  franzSsleebe Hanptqnartler  begleitete;  Yeter  des  letaten  Obersten 
des  benlsehm  BegImenteB  In  Neapel.  Diese  Darstetlnngswelse  Ist  dorcbaos  deatseb. 
Jsaen  Baeb  bei  Büren  bitte  kein  Fransoee  beaebtet. 
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lea  Soleuriena  k  ae  retirer  aar  Weiaaenatein,  k  one  lieue  dn  di- 
beucht  de  la  vall^. 

Le  petit  corps  de  Dorneck  avait  auaai  röuaai  k  a'emparer 
de  ce  ch4teao  0*  Le  17.  de  dragona  part  ce  jour  pour  l'An- 
gleterre  •). 

Enfin  dans  la  nuit  du  12  au  13*)  l'attaque  a  eu  lieu  aor  tous 
les  pointa.  La  14.  legere,  avec  un  bataiUon  de  la  89.,  apr^s 
avoir  fait  caaonner  le  village  de  Lengenau  par  troia  pi^ces 
d'artillerie  lagere,  a'y  jeltent  de  vive  force  par  la  droite,  en 
m^iiie  tempa  qn'un  bataillon  de  la  89.,  deacendu  de  Romont, 
y  entrait  par  la  gauche  et  qu'un  bataillon  de  la  St.,  aoutenu 
par  la  3.  demibrigade  deligne,  franchiaaent  lesabitttia,  qui  en 
defendaieot  lea  approcbes ,  et  penetroient  par  la  route.  Les 
troupea  chaaatea  de  Lengenau  ae  repli&rent  aur  deux  bataUlons 
poat^a  en  avant  de  Grenchen,  dana  un  terrain  baa,  et  perpen- 
dicalairement  k  la  reute.  Leura  flaues«  entiÄrement  degarnis, 
a'appuyaient  k  deux  coteaux  d'une  pente  douce :  huit  piices 
de  canon  ^taient  reunia  devant  le  front.  Culbut^  dans  cette  * 
poaition   par  la  14.  demibrigade  soutenue  par  la  89.,  ils  se 


1)  Schlosa  Dorneck ,  wo  H»aptmaiui  Gugger  befehligte ,   ergab  sich  nicht,  ohne  wecktr 
Widentaad  geleistet  xn  haben. 

2)  In  diesen  wenigen  Worten  liegt  ein  sohfoes ,  ein  berrllobes  Zengnlss  ÜU  den  f fmosS- 
Bischen  Charakter,  wie  nSmliob  damals  er  war.  Karl  Lndwlg  von  Erlaoh,  der  bemische  Feld- 
herr, am  fransösischen  Hofe  wohl  bekannt,  wo  dessen  Zierde,  des  Kaisers  Frans  8chv*- 
■ter,  ihre  Band  Iha  nieht  ▼ersagt  bitte,  war  Oberst  des  17.  Dragontr-Regimeatee  gewesen, 
der  frtlhern  Ulanen  des  Marschalls  ron  Sachsen.  Wie  das  Regiment  In  die  Sehwels  elnrttekea 
•ollte,  Ktasserte  In  demselben  der  Unwille  Ober  den  ungerechten  Krieg,  die  Achtung  fBr  des 
gewesenen  Obersten  sieh  so  lant,  dass  man  fOr  gerathen  hielt,  dasselbe  avüeksusenden.  So  hat 
TheUang  berichtet,  ein  Augenxeuge,  und  ohne  einen  gewichtigen  Orund  schickt  man  ein  Rd- 
ter-Regiment  nicht  weg  am  Vonibend  eines  allgemeinen  Angriffes ,  sumal  wenn  man  Msngel 
Mdet  an  Belteref .  Kine  eoleh«  ehrenhafte ,  edle  Stivmang  war  damals  ketneewegs  sdten  Is 
dar  fhtnxöeisehen  Armee,  und  Rov^rda  führt  mehr  als  ein  Zengniss  derselben  an.  Wlhread 
den  ühterhandlongen  an  Peterlingen  warnte  der  Jüngere  Bruder  des  nachherigen  Marscbslla 
Aagereno  aaeb  die  bendsehes  Abgeordneteo  wiederholt  tot  der  Arglist  des  Ovaerals  Brüas, 
der  nur  Zeit  m  gewinnen  suche,  und  ein  Stabsofflsler  der  Artillerie,  an  Murtea  tan  Bau« 
des  Obersten  Herrenschwand  einquartiert,  als  er  am  6.  M&rs  das  Kanonenfeaer  bSrte,  ergoa 
lieb  lant  in  Sehmfthnngen  über  den  alles  Völkerreeht  mit  Fttssen  tretenden  Raabsag.  Jt. 
dl«  «Ute  Warnung  vor  dem  berorsteheaden  feladUcbea  Angriffs  erbleli  Bern  dorcb  den  fitaniS- 
■Iseben  Oeneral  Deeprex  Crossier,  ans  Oez  gebürtig,  nnd  daselbst  anf  seinen  Gfilern  voh* 
aend,  welcher  den  benachbarten  Landvogt  Ton  Kyon»  den  Vater  nnsara  OeecbiebtschreOKn 
Rodt,  schon  an  Ende  de«  Jahres  1797  Ton  der  Absieht  des  Oireetorinns  In  K«intaisB  sststsj 
«r,  der  Franaose,  während  sif  Bern  eine  gutmüthlg«  Mi^M^tlt  nicht  daran  glauben  velltst 

3)  a^lB  Ventoee  =  S.-4.  M&rs. 
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retirtreot  en  d^ordre  aar  Soleare,  dous  laissant  leur  artillerie^ 
doof  les  canoniers  a'ötaient  fait  hacher*). 

Poonuivifl  vivement  par  deax  bataillona  de  la  14.  et  on  de 
It  89. ,  par  cette  dcroute  un  bataillon  de  Soleore .  poat^  avan* 
tageusement  sor  une  hauteor  couverte  de  boia  au  pied  da  Jura, 
y  est  enpeloppe  par  un  bataillon  de  la  14.,  et  quelques  com* 
pagnies  de  la  89.,  aprös  une  r^sifitance  opiniAtre  y  eat  taill^e 
en  piicea.  Le  3«  de  Ügne,  deux  bataillons  de  la  31.,  le  18.  re- 
giment  de  cavalerie  et  cioq  piöces  d'artillerie  Mghre  marebaient 
eo  bon  ordre  pour  soutenir  l'avantgarde,  compos^e  dea  14» 
legire,  d'un  bataillon  de  la  89.  et  du  7.  regiment  d'bosaarda  et 
de  troifl  pi^cea  a'artillerie  l^göre  ')• 

On  entendait  en  mdme  temps  une  vigoureuse  cannonade 
sur  la  droite,  et  en  arri^re  oelle  ^tait  dirig^e  contre  les  batail- 
lons restös  en  Observation  devant  le  pont  de  Bur^i,  auquel  lea 
Bernoifi  venaient  de  mettre  le  feu. 

A  10  beures  notre  avantgarde  parait  devant  Soleure  et  y. 
prend  poaition. 

Le  Gön^ral  Gerardiaieux  fait  de  suite  sonuner  la  ville,  et 
Idj*  accorde  une  demibeure  de  Suspension  d'armes. 

Le  restant  des  troupes  arriv^  dans  Tintervalle  prend  po* 
sitioD  k  la  gauche  et  Tavantgarde  sur  la  m^me  ligne,  dont  la 
droite  appuyait  k  des  marais,  qui  s'^tendent  jusqu'ä  l'Aar;  la 
gauche,  vera  le  Jura,  coupait  la  retraite  du  corps  postö  k 
Weissenstein ,  huit  piöces  d'artillerie  14gire,  et  quatre  piecea 
d  mfanterie  se  mettent  en  batterie  en  avant  de  cette  ligne,  sor 


1)  T^ngugi^  var  ein  weit  ▼orgeeehobener  Poeten,  wo  man  sndem  dorcb  den  WaffenatUletMid 
|«dchert  tu  eefn  Termeinte.  Mejor  Woretemberser  befahl  aber  MiBem  Bataillon,  angekleidet  sa 
Mdben,  nnd  ale  er  eich  ron  mehreren  tausend  Mann  nmaingelt  eah,  rief  er  seinen  LeaSen  su» 
(ich  zn  retten  wie  sie  könnten.  So  geschah  es ,  dass  die  Franaosen  mehr  nieht  als  200  Qe- 
fugene  bekaman,  doeh  ans  natürlicher  Ursache  rlele  Offlaiere.  Allerdings  wnrden  mehrere 
KtQOQjcre  nebeti  den  Oeechtttsen  todt  gestochen.  Friedrich  Kirchberger,  damals  kaum  deib 
Koabenalter  entwaehaen,  der  seither  den  Krieg  geeehen  in  Egypten,  Spanien,  Canada,  frenta 
(ich  noch  in  eelnen  letsten  Lebenstagen  der  Tier  Cartfttsehenechllsse,  die  er  in  grOsster  NIhe 
HS  seinen  beiden  Zweipfttndem  auf  die  eindringenden  Fransoeen  gethan. 

8)  General  Scbanenborg  meldet  nichts  Ton  dem  Terrfitherisehen  EinTerstftndniss,  das  er 
Sit  einem  soloUiumiechen  Offlaiere  nnterhielt,  welchee  bei  diesem  Anlass  sich  durah  ein 
vcisui  Schnu^Kaeh  knnd  gab,  später  sich  selbst  r&ehte  durch  einen  wider  Kriegsgebranch 
Abscsehnitsenen  Thell  der  Nase. 
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un  mamelon  dominant  la  ville  k  port^e  de  canon.  Deux  piices 
bernoises,  plac^es  sur  la  rive  droite  de  PAar,  an  dessus  de 
Soleure,  faisaient  un  feu  continuel^  mais  qui  n'atteignit  point 
notre  ligne;  ä  diff^rentes  reprises  les  troupes  soleuriennes 
avaient  recommenc^  leur  feu  du  glacis  et  des  dehors  de  la 
place;  mdme  dans  le  moment  oü  le  G^ndral  Schauenbourg 
s'^tait  port^  au  devant  du  General  Altermaft,  d^pute  par  la 
ville;  n^anmoins  nos  troupes  rest^rent  dans  l'inaction. 

A  onze  heures  et  demie,  Soleure  ouvre  ses  portes;  l'avant- 
garde  traverse  aussitöt  la  ville')  pour  prendre  position  de 
l'autre  eöii  de  TAar,  k  une  lieue  de  Soleure,  sur  les  hauteurs 
au  dessus  de  Lohn;  sa  droite  appuy^e  k  un  bois  touffu,  qui 
joif^nit  l'Aar,  sa  gauche  k  TEmmen.  La  3.  de  ligne  occupe 
Soleure  et  denx  bataillons  de  laSl.  se  placent  entre  cette  vilie 
et  la  sortie  de  Weissenstein ,  pour  recevoir  les  troupes  que 
l'Adjutant-g^neral  Bonami  aurait  chass^  devant  lui. 

Les  postes  bemois  et  glarisses  sur  le  lac  de  Bienne  avaient 
^te  renforc^  la  nuit;  ils  avaient  prevenu  dans  la  matinee 
Pattaque  des  compagnies  de  la  31.  et  les  avaient  mönie  repouss^ 
jusqu'ä  Orvin,  village  sur  la  gauche  de  la  route  de  Langenau 
4  Pierre-Pertuis ;  quelques  compagnies  de  Ja  31.  demibrigade 
se  port^rent  par  la  montagne  au  dessus  de  Bienne  au  seconrs 
de  leurs  camerades,  et  forcerent  les  Bemois  k  s'embarquer,  et 
k  nous  abandonner  cette  rive  du  lac*),  oü  se  trouvait  le  poste 
de  Nidau;  mais  les  Bemois  conservaient  cette  position. 

Le  Corps  de  PAdjutant-general  Bonami  arriva  le  soir  a 
Soleure,  apr^s  avoir  fait  poser  les  armes  aux  cinq  bataillons, 


1)  and  0«neral  Sotaaii«nbarg  folfcte  bald  hemaeb.  Neben  ibm  ritt  der  kommandlrende 
•olotbnrnlMbe  General,  anf  dem  Kopf  naeb  der  einen  Angabe  dierotbe  Jaeobinarmatse,  nacb 
der  andern  eine  weime  ScblaftnBtse.  Daas  der  Umatand  nnerwXbnt  geblieben,  Ist  b^relflicb. 
Aber  an  wabrer  Ebre  gereicht  e«  dem  General  Scbauenborg,  daas  er  eines  andern  Umstan- 
des  nicht  enribnt  hat,  der  seiner  Eigenliebe  nicht  wenig  schmeicheln  konnte,  hier  aber  billig 
übergangen  wird. 

t)  Hier  scheint  den  General  sein  topographisches  GedXchtnlss  anf  einen  AogeobUck  sa 
verlassen.  Aber  nicht  gering  war  die  BestOrxung,  welche  das  Gefecht  m  Blei  vcraalssit 
hatte.  Wtre  gleichseitig  ein  Angriff  von  NIdan  ans  erfolgt,  wofftr  die  Mittel  Torhandsa 
waren,  hJltte  man  an  Solothnm  sich  begnügt,  die  Thore  geschlossen  an  haHen,lio  darf  gefragt 
werden,  ob  General  Schanenbnrg  nicht  nmg^ehrt  hKtte.  Welchen  EIndraek  hittto  «tn  erttsr 
■rfolg  geweckt  bei  den  schwelserischen  Landwehren ! 
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qoi  Itti  Aaient  oppos^.  Dans  la  noit  du  12  ao  13  ce  corps 
marche  de  Soleure  vers  Aarvangen  par  la  rive  gauche  de 
TAar,  pour  achever  la  dispersion  des  troupes  soleuriennes^ 
operer  lear  d^sarroement,  et  attirer  vers  ce  point  une  partie 
des  troapes  bernoises.  Le  13')  11  marche  vers  Ölten,  dont  un 
detscheroent  bemois  brülelepont;  lemäme  jour,  le  corps,  qui 
avait  attaqa^  le  chAteau  de  Dorneck ,  se  reunit  aux  troupea 
post^es  i  Soleure ,  et  les  postes  de  Buren  et  de  Nidau  sont  aban- 
domies.  Le  G^n^ral  Nouvion  prend  position  au  premier  de  ces 
postes  avec  un  bataillon  de  la  97.,  un  bataillon  de  ia  31.  et  le  18. 
regiment  de  cavalerie.  L'Adjutant-gen^ral  Fraissinet,  apr&s  un 
leger  combat,  prend  position  avec  deux  bataillons  de  la  3&  et 
qaelqaes  compagnies  de  la  31.  sur  les  hauteurs  au  dessus  de 
Nidao,  l'autre  bataillon  de  la  31.  prend  position  entre  la  14. 
leg^ye  et  la  89 »). 

Depuis  le  12  le  General  Schauenbourg  n'avait  recu  aucune 
DOQvelle  des  Operations  du  General  Brune,  et  il  se  d^cide  k 
poosser  ]eB  Suisses  le  ,15.  Le  14  au  soir  le  corps  de  FAdju* 
tant-g^nöral  Bonami  repasse  TAar  k  Soleure,  et  prend  la  po- 
sition des  14.  l^göre  et  89.  demibrigade;  l'avantgarde,  aug* 
lueotee  du  8.  de  hussards,  se  porte  jusqu'au  village  de  Baet- 
terkinden  sur  la  route  de  Berne,  et  pousse  ses  avantpostes 
JQsqa'ä  Schalunen ,  dont  deux  bataillons  bernois  se  retirent 
sur  un  corps  de  cinq  4  six  mille  hommes  postes  sur  la  hau- 
leor  en  avant  de  Frauenbrunn. 

Ce  rideau  ,80  termine  k  droite  par  une  pente  rapide  k  des 
prairies  maröcageuses,  qui  s'ötendent  jusqu'i  la  rivi^re  d'Em- 
men,  et  k  gauche  par  une  pente  douce  au  village  d'Etzelkoffen,. 
aa  de  Ik  duqnel  s'eläve  une  nouvelle  hauteur,  couverte  d'un 
bia  touffa  et  qui  s'etend  vers  Frenisberg.  En  avant  de  cette 
podtion  le  terrain  s'ölöve  par  une  pente  tr^s -douce,  et  il  est 
ctmronne  k  1000  on  1200  pas  par  un  bois,  dont  le  revers  descend 


1)  13-15  Vantose  =  3.--6.  MiLrs. 

1)  Diese  Angab«  Int  nicht  richtig.  Die  Berner  beh^apteten  sich  in  der  sehr  vorthell- 
^*Ae&  Stelliuig.  Koeh  leben  Aogenzeugeo,  welche  die  Reiter  des  18.  Regimentes  die  Stresse 
^<rs»b  galopptrn  «üien,  Nld«a  so. 
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par  nne  pente  plus  rapide  vers  le  village  de  Schainnen.  Le 
bois  travers^  *)  par  la  ronte  de  Soieure  k  Berne  eloit  occupe 
par  des  avantpostes  nombreux.  Plusieurs  bataillons  bernois 
^taient  plac^s  en  Echelons  entre  Berne  et  Frauenbrann. 

Le  15  Ventose  *)  ä  4  heures  du  matin,  les  troupes  bivoua- 
qu^es  au  dessus  de  Lohn  se  mettent  en  marche  sur  nne  co- 
lonne,  snivant  la  ronte  de  Berne.  A  5  heures,  I'avantgarde 
4|a]tte  sa  position;  le  1.  batailion  de  la  U.  l^göre  cuibute  les 
postes  bemois  dans  le  bois,  les  cinq  bataillons  d'avantgarde 
se  d^ploient  sur  la  lisiöre  et  les  trois  piöces  d'artillerie  lögire  de 
I'avantgarde  se  mettent  en  batterie  sur  la  gauehe  et  pr6s  de 
la  route.  Aprös  quelques  coups  de  canon,  la  14*  l^göre,  sou- 
tenue  par  la  89.,  se  porte  k  la  bayonette  sur  la  gauehe  des 
Bemois;  quelques  escadrons  d'hussards  I'enfoncent  et  achevent 
la  d^route.  La  14.  prend  cinq  pi^ces  d'artillerie  et  qnatre 
-antres^  qui  se  retiraient,  sont  prises  par  le  7.  de  hussards. 
Plus  de  200  Bemois  sont  restös  sur  le  champ  de  bataille. 
Deux  bataillons  de  la  16.  l^g^re  sont  d^tachds  sur  la  droite 
•de  Frauenbrunn,  pour  disperser  quelques  fuyards,  qui  faisoient 
«ncore  feu  du  bois  d'Etzelhofen.  Les  Bernois  se  rallient  ä 
une  Heue  de  leur  premiöre  position,  dans  le  bois  de  Graffeo- 
ried ;  aprös  avoir  perdu  une  vingtaine  d'hommes,  ils  se  retirent 
dans  la  position  de  Grauholz.  Cette  position  est  formte  par 
an  bois  couronnant  un  coteau  d'une  pente  douce,  eile  s'escarpe 
davantage,  vers  la  droite,  oü  le  bois  devient  aussi  plus  6pais. 
«t  se  termine  k  une  masse  de  rochers;  eile  s'aplanit  vers  la 
gauehe ,  oü  le  bois  finit ;  mais  cette  partie  est  couverte  pour 
le  petit  lac  de  Seedorf,  qui  baigne  le  pied  de  la  colline.    La 


1)  Fflr  solebe,  welche  die  mit  nnbegreiflieher  Gexuuilgkeit  geeehflderte  Gefread  an  Ort 
wid  BUUe  bwebea  wolHen,  bl«r  die  Bemerkoog»  daaa  der  Wald  aoflgereatct  irordea;  nnd  tSr 
weniger  Vertrute  mil  der  firansttsisehen  mllltlriBehen  lilterator,  dam  dleatlbe  ••hr  itltn  die 
Bntfenrangen  mit  Schritten  miest. 

S)  Der  5.  MXrs,  verhlngniMToller  OedXchtaiM.  ,J<ieber  Nachbar*,  sagte  eben  In  dleeem 
Augenblick  Karl  Ludwig  von  Erlach  an  dem  Vater  dee  Herauageben ,  Jetst  den  Uteatfln 
Bemer:  «Da  stehet  die  Sonne  auf »  ich  werde  sie  nicht  untergehen  sehen*.  Zu  General  Da- 
nican  hatte  er  einige  Tage  Torher  gesagt:  »Ich  werde  nur  die  Wahl  haben  au  sterben,  oder 
•entehrt  an  leben".  So  eraühlte  es  vor  80  Jahren  Herr  Rathsherrr  J.  R.  r.  Stfirler,  eiofft  Mit* 
klapfar  im  bemiseben  Heere  bei  Fraobrnnnen,  dem  Heransgeber, 
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roote  de  Soleare  traverse  oe  bois  ä  pea  de  distanee  des  ro- 
chen  de  la  droite ,  tout  le  long  de  la  pente  entre  les  rochers 
et  le  petit  lac.  Tout  le  long  da  lae  s'etendent  des  prairies 
mareeageuses. 

Entre  I'escarpement  de  droite  et  la  route  ^taient  placös 
deQx  piices  de  campagne'),  sur  un  saillant  du  coteaa,  d'oü 
efles  flanqoaient  tonte  cette  position ,  trois  pi^ces  ^taient  en 
hfttterie  sar  la  route,  oü  on  avait  fait  des  abattis  danstoas 
les  clairs  du  bois. 

L'avantgarde  avait  616  enti^rement  dispers^e  par  la  rapi- 

dite  de  la  poursuite.    Pendant  qu'elle  se  rallie,  rartillerie  I^g^re 

86  oiet  en  batterie,  et  en  faee  des   trois  piöoes  bemoises,  de 

maniere  k  tirer  en  dcharpe  sur  les  deux  piices  de  droite,  k 

qoi  eile  fait  sauter  un  caisson  *)  et  d^monte  une  piöce.    AussitAt 

que  la  14.  est  formte,  Partillerie  de  Favantgarde  est  remplac^e 

par  Celle  du  G^n^ral  Nouvion,  et  avance  rapidement  jusqu'ä 

portee  de  niitraille  de  l'ennemi,  sans  attendre   l'arrivee  de  la 

r^serve;  deux  bataillons  de  la  14.  Mgire  se  dirigent  vers  Tin- 

tervalle  du  bois  et  du  lae,  culbutent  ce  qui  leur  est  oppos^  et 

peoetrent  par  une  clairiöre  du   bois  jusque  sur  la  route  de 

Beme,  et  en    arri^re  de  la  position  de  l'ennemi.    En  m^me 

tems  un  bataillon  de  la  89.  passe  entre  le  bois  et  le  pied  du 

rocher,  et  le  2.  bataiUon  de  la  14.  soutenu  par  le  2.  bataillon 

de  la  89.  se  porie  en  avant   sur  la  route  menao^e  de  tous 

cotea.    Les  troopes  bemoises  s'^taient  r^unies  et  formlos  en 

colonne  sur  la  route ,  pour  se  retirer ,  mais  eoupöes  par  deux 

bataillons  de  la  14.,  elies  laissent  SOG  to^,  et  le  reste  se  retire 

en  desordre  par  le  bois  *).    Nous  avons  pris  dans  cette  position 


1)  Befaliligt  TOB  dem  wabern  Emaiittel  Rodt,  d«r  dreiMlg  nnd  «tnlffo  Jahr«  spStar  ein«ii 
icfaSoea  Kamen  erwarb  dureh  die  Oeeehletate  des  beniifeh«n  Kriegtweieiis  and  der  bar^n- 
4iMh«a  Fddsfigtt. 

9)  malleh  eine  Pros«.  Wohl  aber  epranff  ein  franxSaiwher  MimltloiiswaKeii  In  die  Luft  nnd 
Terbravote  einige  Kanonier«.  AUerdinga  umging  dl«  «ehwars  gekleidete  14.  leiehte  Halb- 
brigade dto  PoAltSon  über  das  epXter  berflhmt  geworden«  Bofirtl,  wo  ei«  d«r  Art  hanaete,  daae 
der  pMlUer  da«  «ehSn«  Ont  rerkaoft«. 

S)  B«  ist  aber  wohl  sn  bemerken,  das«  mehr  nfeht  als  swel  Bataillone  Im  Oranhola  standen, 
vo  NDüaa«  Friedrieh  Stelger,  der  siebensigjlhrige  Schnltheis«  Berns,  die  feindliehen 
FQatflBkagtlB aaoht«;  wo  d«n  Fnmaosen  «leher  wire  Halt  griioten  worden,  wenn  mIu  Batall' 
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cinq  pieces  de  caaon.  Ce  ehoc  avait  encore  une  fois  disperse 
'notre  avantgarde,  et  la  r^serve  4tait  assez  eloignee.  Le  7. 
et  le  8.  de  hossards  poursuiveDt  les  fuyards,  quelques  coin- 
pagnies  de  la  89.  couvrent  le  ralliement  des  quatre  autres  ba- 
taillons* 

A  une  lieue  de  Berne  la  route  traverse  un  vallon  arrose 
par  laVorb,  audeU  du  ruisseau  la  pente  du  vallon  estcoar- 
ronn^e  par  un  bois,  et  de  l'autre  e6t^  de  ce  bois  s'^tend  une 
plaine  assez  large,  qui  se  termine  aux  hauteurs,  qui  dominent 
enti&rement  Berne,  et  sur  lesquels  on  avait  ölevö  plosieurs  bat- 
teries  de  gros  calibre.  Un  bataillon  frais  avait  arr^t6  ce  qui 
s'^tait  sauve  de  Grauhobs,  et  avait  pris  plusieurs  positions  per- 
pendiculaires  ä  la  route,  k  une  demi  lieue  de  la  ville ;  et  ä  500 
pas  en  arriöre  du  bois,  audessus  de  la  Vorb,  une  pi6ce  de 
12.  ötait  en  batterie  sur  la  route,  devant  la  ligne  ^). 

Au8sit6t  que  trois  bataillons  sont  r^unis,  le  7.  et  8.  de  hus- 
sards  se  portent  rapidement  dans  la  plaine,  chargent  et  dis- 
persent  la  ligne  bemoise,  et  poussent  jusqu'aux  dernieres  bat- 
teries  et  jusqu'aux  portes  de  la  ville,  pendant  que  les  cinq 
bataillons  d'avantgarde  se  deployent  dans  la  plaine,  et  que 
Fartillerie  legdre  se  met  en  batterie,  et  cominence  son  feu 
contre  les  derni^rs  ouvrages  de  l'ennemi. 

La  piöce  de  12.  et  quelques  cents  prisonniers  furent  le 
fruit  de  cette  Charge'). 

Un  Lieutenant  de  hussards  et  plusieurs  hussards  ont  et^ 
tues  ä  la  porte  de  la  ville ;  le  Capitaine  Christophe  et  plusieurs 
hussards  du  mdme  regiment  y  ont  etö  dömontes '). 


lone  den  Wald  besetzt,  swei  kleloe  geschlouene  SehaDBen  mit  schwerem  Geacbftts  den  Zwt* 
sebenraam  som  See  gedeckt  hXtten.  Viele  JaJire  bernacb  machte  ein  ans  dem  spaaisehen 
Kriege  kommender  francösiscber  Stabsofflider  gross«  Augen,  als  man  anf  die  Position  ihn  auf* 
merksam  machte. 

1)  Hier  ist  nnfeblbar  die  schöne  Schilderang  nnseres  redlichen  Stettier  einanrficken,  wie 
Karl  Ludwig  von  Erlaeh  aaf  dem  Streitfelde  nnentmatbigt  das  letaie  BataiUen  dem  Feind 
entgegen  ftthrte.    Weleher  Feldherr  aUer  Zeiten  hat  dergleichen  gethan? 

S)  Merkwürdig,  wie  der  einaelne  Zwölfj^fBnder  dem  Qeneral  In  Erinnerung  geblieben.  Oe* 
laden  ,  aber  verlassen  von  Bedienang  und  Bespannang ,  war  er  stehen  geblieben  aaf  d«r 
Strasse.  Hauptmann  Stek  gewahrte  die  Kanone,  und  Im  Angenblick,  wo  die  Franaoeen  hoao- 
kamen,  feuerte  er  sie  ab  mit  einem  Stflck  ZOndschwamm. 

8)  Eine  kletne  Flesebe  war  hundert  Schritte  neben  der  Strasse  gebaut  worden.   Bia  Ca- 
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Une  d^pnCation  de  la  ville  demandait  k  capituler.  Qooique 
le  feu  des  batteries  bernoises  conlinuait,  il  cessa  de  nofre  part. 
U  colonne  de  reserve  Joint  l'avantgarde ;  eile  avait  6ti  ren* 
forc^  dans  sa  niarche  par  les  deux  bataillons  de  Buren  et  ie 
18.  de  cavalerie,  qui,  par  le  difBcolt^  des  chemins,  n'avaient 
pa  se  f^anir  a  tema  aux  tronpes  bivouaqu^es  k  Lohn. 

La  ville  s'^tant  readue  k  discretion  *) ,  les  14.  lagere  et 
89.  de  ligne  Poccupent  k  une  heure  apris  midi.  Le  16.  l^gire 
et  le  8.  de  hussards  se  portent  sur  Frenisberg,  la  97.  avec  le 
7.  de  hussards  sar  la  route  de  Beme  k  Morat,  et  sur  cclle  de 
Fribourg  deux  bataillons  de  la  31.,  celui  de  la  76.  et  le  18. 
de  cavalerie  bivouaquent  sur  la  route  de  Soleure  et  en  avant 
sar  Celle  de  Thoune. 

Le  Gouvernement  provisoire ,  qui  venait  de  se  constituer, 
adresse  desuite  k  toute  la  miüce  Tordre  de  rentrer  dans  ses 
foyers  apr^s  avoir  pose  les  armes*). 

A  Papproche  de  la  16.  legere,  le  corps  Zurichois ,  post<S  k 
Frenisberg,  propose  de  capituler,  et  on  lui  accorde  de  rentrer 
daos  ses  Ibyers ,  avec  armes  et  bagages ,  k  condition  que  le 
canton  le  d^armerait.  Dans  la  noit  du  15  au  16  les  tronpes 
dn  G^n^ral  Brune  op^r^rent  lenr  jonction  avec  Celles  de 
l'Erguel,  et  le  lendemain  elles  occupent  Berne,  conjointement 
avec  les  16.  et  97.  Le  7.  et  le  8.  de  htissards  passent  sur  la 
rive  droite  de  PAar  et  cantonnent  entre  cette/rivi^re,  Berne 
et  Bourgdorff  *). 


tcroflUier  der  ArttUorl«,  als  der  fTsncöitfche  Oeneralstab  im  Aogetlcht  der  Stadt  und  der 
Btote  tiegMfroh  hielt,  Mndte  aus  einer  Haobitxa  in  die  Qmppe  eine  KartXtsehe.  Ebender- 
■Ute,  Naaent  Pauli,  machte  im  Jahre  1810  tn  Paris  die  ersten  Versnebe  mit  Percnoslons- 
>ft&4imf ,  and  kann  als  deren  Erfinder  betrachtet  werden.  Weiterhin  wurden  im  nXmlichen 
Aocmbllek  zwei  Husaren  von  den  Pferden  geschossen.  Das  alte  Bern  hatte  ein  alih  es  Leben. 

I)  Hier  ist  «Insnsebalten  was  sich  ergibt  aas  Bnnte  8.  481,  482,  483  In  Betreff  der  Ka- 
^tatetioaea. 

S)  Ueber  700  Hfllxen  haben  die  Heimat  nicht  wieder  gesehen.  I>as  namentliche  Verxelch- 
Bin  SOS  dem  sogen,  alten  Kanton  aeigt  702  in  ihrer  Pflicht  gefallene  Berner.  Auf  demselben 
Ml«n  mehrere  treue  Waadtllnder  nnd  einige  Aargauer.    Zwei  Namen  sollen  hier  anfge- 

««icliaet  werden ,   nleht    ans  den  damals  regierenden  Oeschlecbtem Kiklaus 

WeiUi   tu    ....    ,    nicht   dienstpflichtig,  und Hauptmann    Nagel    von 

Dittbscb,  der  im  Chranhefae  Tennittdct  auf  der  Erdo  Hegend ,  an  fechten  fortführ,  bis  er  ans- 
«thmste  ta  awoizig  Wanden. 

S)  Hier  soU  der  Name  des  Obersten  des  7.  Regimentes  genannt  werden,  Bernhard  Ton 

Hlst  ArcUT  ZV.  22 


838  Actenstücke  zur  G«8cbichte  der  französischen  Invasion 

Le  Premier  bataillon  de  la  76.,  ceux  de  la  3t«  et  le  18.  de 
cavalerie  s'^raieat  rapproch^  de  Soleure.  Le  lendemain  la 
division  de  Tarm^  d'Italie  foumit  aeule  la  garnison  de  Berne. 
Geile  du  Rhia  preiid  la  position  suivante :  Le  General  Jordy 
remptace  le  G^^ral  Gerardinieux.  Sa  brigade  est  eomposee 
de  la  14.  lög^e ,  de  deux  bataiilons  de  la  89.,  des  31.  et  97^ 
des  7.  et  8.  de  hussards,  de  quatre  pi^ces  d'artilierie  lagere. 
La  14.  entre  Berne  et  BourgdorflP,  la  89.  de  Bourgdorff  4  Soleure^ 
le  lonfc  du  l'Emmen;  la  31.  sur  la  rive  droite  de  l'Aar,  en 
avant  d' Aarberg,  eile  d^che  quelques  compagnies  ä  Nidao. 
La  97.  sur  la  niöme  rive  entre  Buren  et  Soleure,  le  7.  d'hus- 
sards  sur  la  route  de  Berne  k  Tboune,  le  8.  d'hussards  entre 
Frauenbrunn  et  Buren,  la  compagnie  d'artilierie  legere  a 
Frauenbrunn. 

La  brigade  de  gauche,  sous  les  ordres  du  General  Nou- 
vion,  fut  eomposee  des  corps  suivants :  la  3.  de  ligne  a  Soleure 
et  aux  ponts  de  Vangen  et  d'Aarvangen,  la  16.  legere  oceupent 
la  forteresse  d'Aarboui^,  en  s'etendant  depuis  Aarvangen  sur 
la  rive  droite  de  l'Aar  jusqu'4  Ölten.  Le  bataillon  de  la  76. 
et  un  autre  du  mdme  corps,  qui  arrivaient  de  l'interieur,  daus 
les  vallöes  de  Thierstein  et  de  Falckenstein,  la38.  entre  Olteo 
et  le  Hauenstein^  le  18.  de  cavalerie  et  une  compagnie  d'a^ 
tillerie  ä  CIus,  sur  la  route  de  Basle  k  Soleure  ^). 


Haiisi,  der,  tapfer  auf  dem  Schlaehtfelde,  edelmttthig  and   nactadrttekUeta  aUer  PlünderooKl 
wehrte,  and,  obwohl  darnieder Uegend  an  Krankheit,   dae  SohloM  des  Vaters  des  Eann** 
geben  rettete.    Qlelofawie  das  1.  Regiment  hatte  im  Jahr  179S  dae  7.  die  Sache  der  Btv«- 
Intion  Terlaesen,  und  forten  in  den  Beihtn  der  Verbttndeten  mit  Rahm  gefocbten;  denn  fvd 
Offidere  desselben  erwarben  den  Marieatheresienorden.    Mariai  befand  damals  sieh  aofC«iB*i 
naodo  entsendet,  was  ihn  hinderte,  dem  Regiment  an  folgen.    Wie  Tieie,  fand  er  in  SpsoiUj 
sein  Orab.    Auch  das  S.  Regiment  bitte  sieh  in  die  Terbttndete  Armee  «ingereShet,  veno  da 
ICarquis  von  BoaiU^  selbst  es  nicht  gehindert  hlitte.  Ueberhaupt  blieben  unter  dem  allgemeliM 
AblhU  nur  die  fremden  Regimenter  ihrer  Pflicht  tren.  Ohne  die  Schweisergarde  so  Dssoea* 
■0  haben  auch  das  Regiment  Royal  Allemand,  die  irischen  Regimenter  Berwik  und  DUl«s« 
das  Regiment  Ghateanvienx  yerschmfiht,  den  Königtmttrdem  *a  dienen«  oad  die  latete  Hof- 
Bung  des  nnglttckllohen  Ludwig  war  das  Regiment  Flandern.    Am  tS.  Venddmialre  besuirf 
die  Konsolargarde  grösstenth^ls  ans  Desertirten  aUer  Kationen,  und  noch  am  4.  Aprü  1^^ 
als  die  HJUfte  der  Armee  Napoleons  von  ihm  abfiel,  blieben  ihm  dl«  Polen  Karnatowiki's  trfls. 
1)  Nicht  ohne  Ursache  wurden  Tier  Halbbrigaden  aar  Besetsoag  das  kleioen  Kaateoi  So- 
lothnm  Terwendet.   Wlhraad  Veiritherei  und  SchwiMhe  in  der  Hanpteladt  bitttstea,  beltbt« 
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Le  bat  de  cette  ^penion  ätait  de  faire  op^rer  le  desar^ 
mement  de  tont  le  pajs  qu'oii  laisseraie  derriöre  Parm^e,  8i 
rOberbnid,  les  caotons  de  Zarich  ei  de  Laceme,  qui  n'avaient 
pas  d^sarm^,  (br^aiest  h  de  nouveUes  cperationa  militairea. 

Le  21  lea  deux  bataiUona  de  la  76.  prennent  po^ition  4 
Lentzbonrg  et  Brugg,  poor  accölerer  la  reddition  des  armes 
de  la  basse  Argovie,  el  dooner  plus  d'^nergie  au  parti  franfai« 
de  Zoricb.  Poor  le  mäme  motif,  la  14.  legere  avance  le  SS 
sefl  caBtonnemens  jusqu'ä  Almadingen  sur  la  ronte  de  fierne 
i  Thoan,  et  la  89.  passe  ä  la  droite  de  l'ennemi  jnsqu^A  la 
frontiere  du  canton  de  Luceme. 

Le  m£me  jour  les  1.  et  6.  compagnies  du  1.  regiment  d'ar» 
tillerie  l^gire  arrivent  ä  l'arm^e;  chacune  d'elles  est  arro^e 
de  trois  pi^ces,  aiosi  que  les  deux  compagnies  du  8.  regiment 

Mois  de  Genninal. 
(21.  März  bis  19.  April.) 

Le  6  Germinal^),  les  deux  bataillons  de  la  89.  quittent  Tarinee 
ponr  se  rendre  par  le  Mont  Terrible  et  Besan9on  k  Farm^e 
d^An{|;leterre.  Le  8.  la  division  du  General  Brune  se  retire  de 
la  Suisse  par  le  pays  de  Vaud^  pour  rentrer  en  FraDce.  Le 
Corps  d'armee  du  General  Schauenbourg  prend  le  meme  jour 
b  Position  suivante. 

La  31.  demibrigade  occupe  Altenrif  sur  la  Sane,  et  sur  la 
I  roate  de  Friebourg  h  Gruy^res,  Laupen  et  Guemine  sur  la 
!  Siogine,  le  97.  k  Berne,  le  7.  de  hussards  k  Friebourg,  Neuenek, 
'.  Guemine  et  sur  la  route  de  Morat  k  Berne,  trois  pieces  d'ar- 
I  tillerie  l^g^re  k  Bumplitz,  sur  la  route  de  Friebourg  k  Berne. 
Le  General  Lorge  prend  le  commandement  de  cette  brigade. 
L'Oberland  avait  conserv^  ses  armes,  mSme  son  artillerie;  la 


^  basta  Qeriiininig  d«8  Lnndrolk.  AU  di«  Fr»iis<wen  vor  Doneek  enehlenvB,  ■chsmrte  tr^i- 
■flUg  dB«  Colonae  Landstonn  stob  sttaammen,  und  rttckte,  gefUbrt  von  einem  Prieeter,  dem 
'«lad  «at8«g«».  Als  im  folgeoden  Jahr«  das  Regiment  KoTdrda  sicli  bildete,  waren  die 
■ci^ca  rmhrimgw  Solotlromer.  Ja,  die  aeebasig  traakem  lOimer,  welebe  am  1&  Herbat- 
•nat  laot  das  w>n  UOO  Mann  ragiOlvar  Trappen  beaetsla  Bern  aar  Uebergabe  ntttbigten, 
*vm  Holoftlramer  bia  aaf  4. 
1)  6  Oenn.  =  M.  Mira. 
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14.  l^ire  oceape  Thoone,  ötend  aa  gavche  juaqo'i  Tschan» 
gau,  frontiöre  du  canlon  de  Lacerne,  aa  droUevera  levalloD 
de  Frutigen  et  le  Simmethal ;  deox  balaillona  de  la  38.  enCre 
Thoun  et  Barne,  d^nx  bataillona  de  la  76.  eotre  Thoon  e( 
Bourgdorff;  le  8.  de  hiisaards  4  Thoun  et  aar  la  roate  de  ThouD  k 
Soleare ;  trois  piöces  d'artillerie  l^g^re  4  Thoun ;  tro^  pidoes  de 
Berne  sor  la  ronte  de  Thoun.  Le  G^n^ral  Jordy  ^)  pread  le 
oemmandement  de  cette  brigade. 

Le  16.  l^ire  se  porte  entre  Huttwyl  et  Bourgdorff,  le 
8.  occupe  Soleure ,  les  ponts  de  Vang^i  et  d'AarvangeDf 
Zoffingen,  sur  la  fronttöre  du  caaton  de  Luceme,  Arbourg  et 
Ohen;  le  18.  de  cavalerie  et  troia  pieces  d'artillerie  lögere 
lient  la  16.  4  la  3.  demibrigade.  Le  Gönäal  Nouvion  conserve 
le  oommandement  de  cea  troupes.  Toutea  les  partiea  de  la 
Conf(6deration  helv^tique  avaient  accepte  successivement  la 
Constitution,  qui  leur  avait  ^t^  present^e,  4  Fexception  du  Valais. 

Le  14*)  Germinalt  le  L  bataillon  de  la  31.  demibrigade  can- 
tonne  4  Gruj^res,  le  7.  de  hussards  entre  Gruyeres  et  Friebourg, 
le  18.  de  cavalerie  4  Beme ,  un  escadron  du  8.  de  hussards  le 
remplace  dans  ces  cantonnemens. 

Le  16.  le  3.  bataillon  de  la  16.  l^^e  et  vingtcinq  hussards 
du  8.  quittent  Tarmee  pour  se  rendre  4  Gön^ve ,  nouvellement 
röuni  4  la  France;  le  19  le  1.  bataillon  du  m^me  corps  quitte 
Vavmie ,  pour  se  rendre  4  Lyon.  Le  1.  bataillon  du  3.  de  ligne 
est  remplacö  4  Soleure  par  le  m^me  corps ,  et  envoy^  dans  le 
fort  d'Aarbourg ,  pour  avoir  refuse  de  caserner  4  Soleure. 

Le  3.  bataillon  de  la  76.  ötait  arrive  4  Berne ;  le  21  les 
deux  Premiers  bataillons  de  ce  corps  remplacent  aux  de  la  38-. 
le  3.  s'^tend  sur  la  route  de  Thoun  4  Bourgdorff,  les  deux 
bataillons  de  la  38.  prennent  les  cantonnemens  du  1.  et  3.  de 
la  16.  l^göre. 

Le  Corps  legislatif  helvötique  ötait  reuni  a  Aarau ,  et  de- 

1)  Ntklaw  Ludwig  Jordf,  «in  BliMMr,  war  Ti«r  Jthte  im  Baginant  Flww  Soldat  f- 
weaeo;  badeokt  mit  daa  achwantaB  Wondan,  wiakain  Oenanü,  alninfffg,  war  darOraad  aai- 
nar  BarnAmg  dannoah  ain  andarar ,  mid  lag  in  ainam  nakaa,  hSar  vlaht  an  baaalckiMBdcB 
VarhUtniaa  xn  dam  Obantan  Andannatt,  der  in  Zug  befahligta. 

9)  14  Garm.  =  8.  April. 
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viit  oaviir  aes  s^ances  1«  S5  et  procM^r  le  )6  i  la  nomiaa- 
tion  des  Directeara.  Qudquea  cemmuneB  voisines  du  canton 
deLucerne  avaient  montr^  quelques  m^contentemena ;  cinquante 
Imsaanb  da  8.,  cisquaiite  cavaliers  du  18.  et  le  2.  bataillon 
de  la  16.  l^ve  partent  de  leurs  eantonnemens  lo  24  et  arri- 
I  ?ent  le  25  pr^  d'Aaran.  La  tranquillit^  paraiasait  aasur^e,  et 
les  äectiona  ^laient  fix^es.  Ces  corpB  retournent  le  29  dans 
leufs  cantonnements  pr^c^ents. 

Moiö  de  Flor&l. 
(20.  April  bis  17.  Mai.) 

Le  8  floreaP),  le  G^nöral  en  ehef  fut  inform^  que  des  ras- 
semblemens  nombreux  se  formaient  dans  les  cantons  de  Glaris, 
Urj^Schwytz  et  Zoug,  que  Zürich  ^tait  menac^,  et  que  le  feu 

;  de  rinsurrection  se  eommuniquait  k  plusieurs  communes  des 
baillages  libres  et  du  Comte  de  Baden.  Le  3  floreal  la  76. 
demibrigade  partit  de  ses  cantonnemenls  sur  la  route  de  Berne 
a  Laogenau,  le  8.  de  hussards  de  Thoun,  le  2.  bataillon  de  la  16. 
legere  des  environs  de  Huttwyl,  une  section  d'arlillerie  I^g^re 

1  des  environs  de  Bourgdorff  et  un  bataillon  de  la  3.  de  ligne 
de  Vangen.  Ces  troupes  devaient  6tre  r^unies  dans  la  nuit  du 
7  ao  8  ä  Lenzbourg,  dans  la  basse  Argovie. 

Le  5  floreal,  de  nouveaux  avis  de  la  fermentation  des  Petits 
Cantons  determinent  le  G^n^ral  en  chef  k  un  roouvement  g^- 
Dcral  de  l'amn^e.  La  14.  demibrigade  legere  se  met  en  route 
des  environs  de  Thoun,  le  7.  de  hussards  de  Friebourg,  la  38. 
de  Bourgdorff,  Tartillerie  lögere  des  environs  de  Berne,  pour 
se  reunir,  par  des  marches  forc^es,  dans  la  nuit  du  9  au  10  ä 
l'Abbaye  de  Mury,  dans  les  baillages  libres,  sous  les  ordres 
da  General  Jordy.  Un  bataillon  de  la  3.  part  de  Zoßingue  et 
d'Aarbourg  pour  renforcer  le  corps  du  G^n^ral  Nouvion,  un 
bataillon  du  31.  cantonnä  en  avant  de  Friebourg  marche  par 
Schwarzenbourg ,  pour  prendre  position  k  Thoun.  La  97.  en 
ganuson  k  Berne  dötache  un  bataillon  pour  soutenir  celui  de 

1)>-10  nor.  =  ai.-4».  ApriL 
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la  31. ;  le  18.  de  cavalerie  passe  sow  les  ordres  du  G^^ral 
Lorge,  et  fournit  vers  Soleure  et  Aarbourg. 

Le  8')  la  brigade  du  G^n^ral  Nouvion  marche  vers  le  pont 
de  Reilingen  sur  la  Reuss.  Deux  compagnies  de  la  16.  1^6re 
sont  assaillies  par  1200  insorg^,  tant  des  baillages  libres,  qae 
des  cantons  democratiques;  elles  sont  secourues  par  deux  com- 
pagnies de  la  3.  de  ligne ;  un  eseadron  du  8.  de  hussards  ach^ve 
de  disperser  cet  attroupement,  qui  laisse  plusieurs  morts.  Le 
reste  de  celte  brigade  passe  la  Reuss  k  Mellingen  sans  resi- 
stance,  et  la  Limath  k  Baden,  et  entre  le  mdme  jour  ä 
Zürich,  dont  les  habitants  avaient  pris  les  armes  contre  les 
insurgös. 

Les  (roupes  du  General  Jbrdy  etaient  parties  de  Mury  le 
10,  se  dirigeant  sur  Zeug  par  le  pont  de  Sins  sur  la  Reuss. 
Son  avantgarde  y  trouveun  poste  de  quinze  hommes,  qui  fait  peu 
de  resistance.  Elle  entre  dans  la  ville  de  Zoug  et  trouve  sur 
la  place  pres  de  deux  mille  paysans  armös,  qui  rassemblös  a  la 
häte,  etonnes  de  I'arriv^e  subite  de  nos  troupes,  posent  les  armes 
ä  la  premi^re  sommation  du  General  Jordy,  et  sont  renvoyes 
dans  leurs  communes.  La  brigade  de  General  Jordy  prend 
Position  a  Zoug ,  et  fait  sa  jonction  par  l'Albis  et  Sihlbruck 
avec  le  General  Nouvion,  qui  avait  pousse  ses  avantpostes 
jusqu'ä  Borgen  et  Meilen  sur  les  deux  rives  du  lac  de  Zurieb. 

Le  11  le  General  Nouvion  pousse  des  reconnaissances  sur 
Rapperswyl  et  Richterswyl;  elles  rencontrent  des  insurges, 
engagent  de  part  et  d'autre  une  affaire;  elles  sont  soutenues 
par  differens  d^taehemens ,  et  prennent  position  Tune  k  Rich- 
terswyl, l'autre  k  une  lieue  de  Rapperswyl.  A  Richterswyl, 
nos  troupes  avaient  ^t^  repoussees  deux  fois,  et  s^y  etaieot 
inaintenues  enßn  par  l'arrivee  de  difTi^rens  renforts. 

Les  insurges,  au  nombre  de  deux  mille,  se  sont  battus  avec 
opinidtret^  et  ont  chargö  plusieurs  fois  sur  le  village  k  la 
bayonnette;  ils  ont  eu  deux  cents  hommes  hors  de  combat 
et  nous  une  soixantaine  *). 


1)  8  Fl«r.  =  S7.  Aprn. 

t)  Bier  fochten  die  GUrner,  unter  Oberst  PereTlclDl,  Mijor  ZveMW  «ad  BMxtftmuß 
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Ce  jour,  le  109.  «rrive  4  Pannöe  par  BAIe  et  Aarab.    Le 

f.  bataillon  renforce  la  brigade  du  G^n^ral  Jordy;  le  9.  oecupe 

Zürich  et  le  3.  les  bailltage« ,  pour  en  eontenir  les  habitans, 

UBurer  dos  ponts  aar  la  Beasa  et  la  Liinath ,   et  couvrir  Aaraa. 

Pendant  que  nos  froopes  entraient  k  Zooc^,  trois  mille  in- 

sarg^s  marchaient  de  Kuasnach  sur  Lacerne.  L'opiniatretö,  avec 

laqoelle  le  resident  de  la  i^pubiique  4  Oön^ve  avait  arr^tä  le 

l  bataillon  de  la  16.  l^^re,  mal^r^  les   ordres  räter^s  d'en 

parrir,  avait  empdcbe  de  faire  occuper  Lnceme.    Le  ministre 

de  la  police  de  la  r^publique  helvetiqoe  avaic  d'ailleurs  repr^« 

sente  la  ville  de  Lacerne  dans  les  meilleures  dispoaitions ,  et 

prete  a  resiater  par  ses  propres  Forces  atix  tentatives  des  in- 

sor»^;  eile  se  rendit  n^anmoins  sans  defense. 

Le  11 ')  deux  bataillons  de  la  38.,  un  escadron  du  7.  bussards 
H  trois  piÄces  d'artillerle  legere  se  portent  sur  cette  ville  ponr 
en  chaaaer  les  insurg^;  cinq  compagnie«  de  la  109.  devaient 
ft'emparer  du  poste  de  Kussnacb,  tr^s  fort  par  sa  position,  entre 
les  lacs  de  Zeug  et  de  Luceme  peu  distants  en  cette  partie, 
mais  qui  venait  d'etre  d^couvert  par  la  marche  des  insurg^s 
sur  Luceme;  il  ^tait  en  outre  leur  seul  point  de  retraite, 
quand  ils  entr^rent  dans  cette  ville. 

La  colonne  de  Luceme  trouve  cette  ville  abandonnöe. 
Les  insarg^s  en  etaient  sortis  depuis  peu,  emportant  les  armes 
et  rartilierie  de  Tarsenal,  vingt  mille  livres  de  coatributions, 
et  de  vfvrtfs. 

Ils  etaient  retournes  ä  Kussnach,  qui  par  cons^quent  ne 
pdt  ^tre  empört^  par  les  cinq  compagnies  du  109.  Ce  poste 
etait  n^nmoins  essentiel  pour  se  porter  en  avant.  On  fit 
des  diapositions  s^rieuses  pour  le  lenderoain.  Un  bataillon  de 
la  38.,  «n  escadron  du  7.  de  bussards ,  trois  pi^ces  d'artillerie 

Bauer.  Paravtefsl  mid  Häuser  wurden  eehwer  Tenniadet ,  Hejor  ZweiM  getSdtet.  Joief 
RaaMT  lag  anf  der  Brde,  ele  OeneraledjQUnt  Freiesinet  Ihn  enredete  :  Courage,  cemarade! 
,(7«at  tt'eeft  p«e  le  cowafe ,  qui  me  n«m|iie »  ee  sont  les  fereee,**  gtb  der  redllcbe  Hanser  sur 
latverk  Ihm  (frftber  Ofesier  in  Spanfen,  wo  sefn  Zettvertrclb,  oaeh  dortlgtor  Sitte»  Tapeten- 
nicken  war)  Tordankt  ttaa  die  beiden  lehrreleben  If  emolren  Tinsean's  über  den  Felden^  Sn- 
«srows,  waknehelaUeb  Qesehenk  dee  Verfueers;  das  eiae  ist  to  VebersvtamiK  iredmekt 
v«dia. 

1)  11  Flor.  =  30.  April. 
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lagere,  devaient  Pattaquer  par  sa  droite,  les  cinq  compagnies 
de  la  109.  par  sa  gauohe;  six  coinpagnies  de  la  14.  lagere  de- 
vaient iBU*eher  par  la  rive  du  lao  de  Zoug  sur  Arth,  k  Pextre- 
mite  de  ce  lac  et  snr  le  seul  ebesiin  praticable  de  Russnach 
k  SchM^yz,  pour  donner  aax  insurg^  de  l'inqtti^tude  aur  ieui 
retraite.  Ce  mouvement  produisit  l'effet,  qu'oii  en  atlendait 
Leg  insurgöa  se  retir^rent  presqu'ea  totalite  9ur  Arth.  Mai^ 
par  suite  de  ce  mouveinent,  pendant  que  nos  troupes  entraient 
k  Kusanach  presque  sans  r^siatance,  les  six  cempagiiies  de  la 
14.  legere  attaqu^rent  Arth  avec  d^savantage;  elles  ont  pria 
Position  a  Valkwyl.  Le  m^me  jour,  le  General  Nonvion  de* 
vait  s'emparer  de  R^>perswylv  inportant  par  aon  pont  sur  le 
lac ;  un  bataillon  de  la  16.  l^g&re  et  quelques  compagnies  de 
la  76.  devaient  menacer  cette  ville,  pendant  que  le  reste  de 
la  76.,  deux  bataillons  de  la  3.,  le  8.  de  buasards,  trois  pieces 
d'artillerie  legere  marcheraient  sur  l'autre  extremite  du  ponL 
Le  General  Jordy  devait  detacher  sept  compagnies  de  la  14. 
l^ere  au  devant  de  cette  colonne  par  MenKingen,  et  menacer 
les  derri^res  des  insurgös,  s'ils  tenaient  eo  avant  de  Richters- 
wyl.  Les  Glarnois,  qui  oceupaient  Rapperswvi,  s'en  retirerenti 
la  nuit,  et  le  lendemain  leur  canton  demanda  et  obtint  une 
Suspension  d'amnes  de  quaraale  huit  heures,  pour  pf  oposer  au 
peuple  raeceptatioa  de  la  Constitution  kelv^que. 

11  fallait  profiter  de  ce  delai  pour  reduire  les  autres  can- 
tons  insurges:  L'Abbaye  de  Notre-Dame  des  Heraittes  etait 
surtout  le  foyer  de  Tinsurrection^),  et  le  point  de  railiement 
de  tous  les  rebelles.  Quatre  cheroins  y  conduialuenc.  Le  pre- 
mier  par  Rapperswyl,  tres  escarp^,  niais  par  une  route  large 
et  rai^e,  passe  par  dessus  le  PatteP)  et  le  pont  du  diable  sur 
la  Sihl,  rivi^re  peu  iM*ofQnde  mais  tris  rapide,  et  dont  le  lit 

1)  In  der  Thftt  bvUaA  Oenenl  8ch»tt«iibug  sieb  s«iiS«hit,  vahnobeialieh  «o  der  Qotofl, 
4ar  Colonne ,  welche  gegen  Eineledeln  ▼ordreog.  I>ocb  i«t  tetne  VomBseetBong  dei  tob  d« 
«negeheiiden  FiuiAtisaina  nicht  gnnn  riehtlg.  Einsiedeln  hei  eeine  AngelegenhelteB  sieu  nit 
eogenaonter  Klagheit  gefBhrt.  Allerdinge  eher  wer  detelhet,  wie  der  Soldet  etvm  sagt,  A 
wee  SU  holen**.  Nlefat  sn  flhereehen  ist,  deaa  die  gewaltige  eonbinifte  Aaslreegang  C'f*' 
«in  Vttlklein  ging,  welehes  htfehstens  40Q0  BeweffneU  am  eteUe«  Tsrooehte,  nntsc  dease  etf 
drei  elnigennesaen  organisirte  Bataillone,  Artillerie  so  viel  als  keine. 

S)  Lice:  Btael. 
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e^  knn6  p»  des  naMes  elevöes  de  rockers ;  eile  coole  eslre 

dettx  rangs  de  roonte^pies,  dont  le  Pattd  est  la  phis  haute.    Le 

flecood  part  de  RichterewyL,  et  traverse  la  SiU  &  Sehindellegi« 

Le9  inMirgea  oecupaieiit  de  l'autre  eöti  de  ce  village,  aar  leg 

ftADtears,  use  position  tr^  favorable.    Ce  chemin  se  partafce 

i  une  Heue  de  Schind^Ue^ ;  une  branche  cenduit  k  l'Abbaye^ 

psr  dessus  an  torrent  qui  se  iette  dana  ia  SiM;  la  seeoude 

Joint,  k  aae  lieue  de  l'Abbaye,  le  grand  chemiB  de  Schwytz ; 

edoi-ci,  trös  inegiai,  est  n^aumoiiis  praticable  poor  les  voitures; 

Q  traverse  les  yillae^s  de  Sattel,  de  Rotben^urn,  oA  il  croise 

ies  chemiBS  de  Zoug  k  Morgarten,  et  celui  d'Arth.    Le  pre- 

oiier,  pratieable  k  Pinfanterie  sealeraent,  le  seeond  4 1'artiUerie 

et  a  la  cavalerie.    De  Sattel,  la  route  descend  de  part  et 

d'aiitre,  mais  par  une  pente  rapide  sur  Sobwytz ;  et  le  qaatri^me 

diemiii  conduit,  directement  de  l'Abbaye,  par  dessus  le  Sat* 

tel  *)  k  Schwytz :  c'est  un  sentier^  peur  les  pi^tons  seulement. 

Les  brigades  des  Gen^raux  Jordy  et  Nouvioo  poavaient 

arriver  ä  FAbbaye  par  un  mottvement  combin^,  prendre  la 

majeure  partie  des  insurges  r^nis  eutre  Sattel,  Notre-Dame 

et  Sehindellegi,  et  termioer  ainsi  cette  goerre  par  une  seole 

attaque  bien  coinbinee. 

Les  troupes  du  G^nöral  Jordy  ötaient  fort  dispersöes,  par 
tous  les  detachemens  qu'elles  avaient  form^  vers  Lucerne, 
Arth  et  Riehterswyl.  Quelques  troubles  dans  le  canton  d'Un- 
terwmlden  for^aient  de  laisser  garnison  k  Luceme,  et  le  ba* 
taiHon  de  la  98.  ne  pouvait  ^re  releve  que  dans  la  nuit  du 
13  ma  14^),  par  un  bataillon  de  la  97.,  qui  allait  vers  cette  ville 
k  marches  forc^es  par  Houttwyl,  Villisau  et  Sempach.  L'at- 
taqae  fut  donc  d^eidee  pour  le  l^. 

LfC  bataillon  de  la  16.  Idgöre  passa  soos  les  ordres  du  G^* 
D^ral  Jordy.  Le  f.  de  la  S8.  devaient  se  r^unir  k  Arth  aux 
sept  compagnies  de  la  14.  legere  et  uiarcher  ensuite  vers 
Sattel.  Le  reste  de  la  14.  avec  un  bataillon  de  la  16.  et  celui 
de  1a  109.  devaient  marcher  sur  Sattel  par  Morgarten,  se  joindre 
k  la  cohmne  d'Arth,  laisser  4  cette  position  une  bonne  r^erve, 
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po«r  8*opposer  aax  seconrs  qai  viendroit  de  Schwytz,  et  mar- 
eher  enauite  sor  l'Abbaye,  laisser  ^galement  une  r^serve  a  )a 
croisidre  du  chemin  de  Schindellegi.  L'arcillerie,  soas  l'escorte 
des  hussardfl)  ne  pouvait  arriver  k  l'Abbaye  que  par  Menzingen 
et  Hotten;  ette  en  re^ut  Pordre^  pour  ^tre  disponible  le  15  k 
maroher  sor  Schwytz,  si  la  prise  de  Notre*Dame  n'aebevait  pas 
1a  reduction  des  insurg^s. 

La  brigade  du  General  Nouvion  devait  laisser  un  bataillon 
de  la  3.  de  ligne  en  Observation  devant  Schindellegi ,  l'autrc 
bataillon  et  quelques  conipagnies  de  la  gamison  de  Zürich  de- 
vaient  occuper  les  extr^mit^s  du  pont  de  Bapperswyl  et  la 
route  de  Glaris.  Le  8.  de  hussards,  la  76.  et  la  seotion  d'ar- 
tillerie  legere  devaient  marcher  sor  Notre-Dame  des  Heroiites 
parl'Etzel,  pour  pr^parer  le  mouvement.  Le  General  Nonvion 
re^ut  le  13.  l'ordre  d'occuper  l'Etzel  et  le  village  de  Schin- 
dellegi, presqae  attenant  au  pont  de  la  SihI;  un  bataillon  de 
la  76.  prit  position  sor  l'Etzel,  un  autre  bataillon  du  m^nie 
corps  avec  quelques  conipagnies  du  8.  furent  destines  s'emparer 
de  SchindeHegi.  Trouvant  ce  village  occupe  par  quinze  cents 
insurges^  il  fut  empört^  de  vive  force.  Nous  avons  eu  trente 
k  quarante  hommes  mis  hors  de  combat;  les  insurges  ont  laisse 
quatre  vingt  dix  k  cent  tues.  Leor  d^route  a  4ii  complette;  nos 
troupes  les  <mK  poursuivi  josqu'au  dela  la  Sihl.  Cette  d6route 
repand  le  döcouragement  parmi  les  insurges,  post^s  au  pont 
du  Diablo ;  le  bataillon  de  la  76.  descend  de  PEuel,  passe  le 
pont  aprte  uae  faible  r^sistanoe,  y  prend  quatre  pi^ces  de  ca- 
non,  et  eiitre  le  mdme  jour  k  Notre-Dame  des  Hermites  ^). 


1)  ZtnrOrderat  sollen  die  schönen  Worte  aufgezeichnet  ▼erden,  welche  Alois  Beding,  der 
JBrader  Theodon,  deeeea  Werk  der  S1^  von  Bellen  ist,  am  Abend  Torher  sefaien  WaffBn- 
brfidem  snrief :  «Wir  sind  von  Feinden  umringt,  oneer  Loos  ist  der  Tod,  wer  sich  rettee 
vlll,  der  thu'sl**  Das  Ist  reine  Vaterlandsliebe,  die  weder  an  Belohnung  denkt,  noeh  an  Be- 
IDrdernng,  aoeh  an  gericbertm  Rttckang.  noek  tku  Oelderwerb,  noeh  an  Wittireapeaaloa. 
FfiQfsig  J*hre  bernach  bat  eiaer  der  dam«ls  Fecbtendm  sie  Dem,  der  diesee  eobrelbt ,  wie> 
derholt.  Dann  muss  General  Schauenbnrgs  nnriohtige  Darstellung  berichtigt  werden.  Nicht 
wen  die  Franxosea  an  der  Sebindellegi  siegten ,  gewannen  slo  Eiasledehi ,  soadem  well  der 
Stiel  nad  Eiosledela  obae  Widerstand  aufgegeben  wurden,  maietea  dl«  S^kwyier  aas  dir 
Schindellegi  absieben,  welche  sie  siegreich  behauptet  hatten.  Freilich  hatte  auf  dem  Stsel  die 
ankriegerisehe  Berdlkernng  der  Mareh  und   Ton  Stuledela  feebten  aoUea,  belsUigt  too 
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L'attaqae  du  G^n^ral  Jordy  n'a.  pea  eu  le  mime  Saccus. 
Les  treupes  dispen^  dans  les  moatagne«,  oü  les  conuaunica- 
tions  80Bt  tres  difficiles^  a'oat  pu  ^tre  rasdembltes  k  tema,  et 
b  iaauig^  post^s  &  SaUel ,  Rotheothouro  et  Morgarlen  ont 
M  imtoveiB  de  lout  ceux  qui  avaiest  6ti  battos  par  le  G^dral 
Noama.  Le  13  aa  soir  \e  bataillon  de  la  3.  *)  legere  et  ploaieai« 
compigaiefi  de  la  14  oat  4t/6  repouM^  de  Morgarten ,  doftC  ila 
setaieat  empares.  Eafin  ila  gaicnöreot  lea  hauteura,  qoi  dem!» 
oeat  ce  village  et  ceux  de  Sattel  et  de  Rothenthourn ;  ila  j 
oot  pris  deux  pidcea  de  caDon  que  les  inaurg^  avaient  monttea 
avec  des  peiaea  iainiea  aar  un  aommet  tr^*^leve*  Mais  dana 
UQ  momeiit  d'incertitude,  ellea  furent  jetteea  daaa  m  ravin, 
d'oä  il  a  ^te  impoaaible  de  lea  tirer  depuia.  De  notre  cdt^ 
Qoos  aviona  reuasi  a  monier  aucceaaivement  aar  la  montagne 
deux  piecea  d'artillerie  lögöre,  en  y  attelaot  lea  chevaux  de 
totts  les  autres. 

Les  troupes  ont  pass^  la  nuit  ä  la  position  qa'elles  venairat 
de  prendre.  La  3%.  ätant  destioee  k  laarcher  aar  Arth »  et  le 
lenderoajii  aur  Schwjtx  par  le  Lavertze^  pemdant  qu'une  forte 
colonne  deacendrait  de  Sattel,  trouve  I'eoaeoii  reaaerre  entre 
le  Rigi  et  le  lac  de  Zoug,  et  derri^re  un  ravin  large,  profood 
et  escarpe.  11  ^tait  impoaaible  de  tourner  cette  poaition,  et 
Tattaque  de  front  laisaait  peu  de  succea.  Nos  troapea  forent 
forcees  de  prendre  uae  position  retrograde,  apres  avoir  perdu 
huit  hommes  et  un  officier. 

Les  aept  compagoies  qui  devaient  aitaquer  Arth,  se  trou* 
v&ient  ainai  reduitea  a  leurs  propres  Forces,  et  plusieura  at« 
laques  faites  avec  un  courage  bien  d^cide  n'ont  eu  aucun  auccis. 
Ces  compagnies  ont  perdu  leur  chef  de  bataiUon,  trois  officiera, 
et  QDe  vingtaine  de  chasseurs*). 

^ou  CoDTentherrn ;  doch  bat  derselbe  behauptet ,  einen  Befehl  Biun  Rficksug  erhalten  cu 
IttlMD ,  weil  man  anf  die  Yertheidi^ng  der  alten  Landschaft  eich  beschränken  wollte. 

1)  Soll  heissen :  de  la  16.  Itfg^re. 

8)  Den  Verlast  der  Eidgenossen  kennt  man  ziemlich  genau.  Die  Brüder  von  Uri  hatten 
liebt  gefehlt,  and  aus  den  Bergen  von  Zug,  nachdem  die  Stadt  verloren  worden,  waren  noch 
Tiele  wackere  Männer  herbeigeeilt,  ihr  Blut  darxabringen.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Zahl  der 
Todten  diejenigea  der  Verwundeten  Übersteigt;  so  lang  einer  noch  fechten  konnte ,  yerlieea 
*r  4u  Sehlaehtfeld  nicht.    In  den  „regulären*  Heeren  rechnet  man   auf  eiaen  Todten  vier 
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D^8  le  140  ftu  matin  les  G^n^raux  Nouvion  et  Jordy  avaient 
re^u  des  parlementaires,  et  le  soir  les  cantons  de  Glaris  et  de 
Schwytz  firent  part  au  G^näral  en  chef  de  leur  adhMon  i  la 
Constitution.  Les  troupes  d'Uri  se  retir^rent  dans  leu^  canton, 
qui  se  sonroit  peu  de  jonrs  apr^s,  ainsi  que  celui  d' Unter- 
walden ;  il  ne  restait  k  soumettre  qu'Appenzell ,  St  Galt  et  le 
Bhinihal.  L' Adjutant  g^n^ral  Lauer  marche  sur  Winterthur 
avec  un  bataillon  de  la  16.  l^dre,  deux  de  la  IM.,  deux  esea- 
drons  du  7.  d'hussards  et  une  section  d^artillerie  legöre.  Ce 
Corps  prend  position  sur  la  Thour,  en  avant  de  Vyl,  et  occape 
les  ponts,  qui  traversent  les  deux  routes  de  St.  Gall. 

Le  M.  un  grand  nombre  de  communes  enToyent  des  de- 
put^s  pour  demander  leur  r^union  k  la  r^publique  helv^tique. 
Le  19.  PAdjutant  g^n^ral  Lauer  laisse  un  bataillon  sur  la  Thour« 
et  prend  position  en  avant  de  St.  Gall.  Ce  mouvement  decide 
la  soumission  de  tout  le  pays,  entre  le  Bhin,  le  canton  de 
Zürich  et  de  Grisons. 

La  tranquillit^  rötablie  dans  toute  la  partie  Orientale  de  la 
Suisse,  la  raretö  des  vivres,  et  la  difficult^  des  transports,  for- 
^aient  d'en  retirer  promptement  la  plupart  des  troupes.  Le  mou- 
vement suivant  eut  Heu  par  cons^quent : 

Le  20  floreal  une  avantgarde  compos^e  de  la  14.  lög&re,  d'un 
bataillon  de  la  76.  du  8.  de  hussards,  et  d'ane  section  d'ar- 
tillerie  I^g6re ,  prit  position  sur  la  Thour,  sa  droite  a  Frauen- 
feld ,  sa  gauche  k  Andelßngen ,  eile  occupe  ses  derriires,  jus- 
qu'4  la  Reuss.  Son  quartiev*g^n^ral  ätait  4  Winterthur.  Ce 
corps  ^tait  ä  meine  d'observer  les  mouvemens  de  quelques 
troupes  autrichiennes ,  vers  Badoifzell  et  Constance,  et  reteoait 
dans  l'ordre  le  canton  de  Schafhoose,  la  Thurgovie,  St  Gall 
et  le  Toggenbourg.    * 

La  brigade  du  General  Jordy  prend  le  nom  de  brigade  de 

Verwundete;  and  Gefangene,  wie  ylel?  Hier  blieb  diets  Wort  unbekannt!  Ans  den  ltP/arr> 
gemeinden  dee  ^gefreiten  Landee**  hat  man  die  Namen  von  91  für  daa  Vaterland  OefUlo-iro. 
Von  den  Höfen,  deren  Bewohner  eieh  waeker  hielten,  dann  von  Blnsiedeln,  Kaasnacl.t  rud 
ans  der  March  fehlen  die  Namen,  doch  werden  rielleieht  einige  20  gefallen  eeln.  Olareer  haben 
83  ihr  Leben  dahin  gegeben.  Zager  7,  Urner  6.  Zoaammen  170  Eidgenoeeen,  die,  wflrdlf  des 
Bohmee  ihrer  Altvordern,  das  Leben  geopfert  für  den  Altar  and  den  Heerd. 
1)  14—»  Flor.  =  S.-«.  Mai. 
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draire;  eile  est  foraiöe  de  deux  bataUlone  de  la  76.  et  de  la 
103.  deoubrigadef  arrivöe  en  reaiplacement  de  la  3.  partie  pour 
Mäm,  d«  7.  de  huasards,  et  d'une  aectiou  d'artillerie  lig^re. 
Elle  avait  aa  droiie  a  Luoerne,  Kussnach,  Zeug,  Margarten. 
Sa  jauche  ä  Bappesawyl,  Bichterswyl,  Horgen,  d^tacbait  un 
bitailloB  k  Notre-Danie,  pour  proteger  l'evacuation  de  cette  ab- 
btye,  et  eooaerver  nn  d^bouch^  sur  Schwytz.  Son  quartier- 
gäieral  ^tait  a  Zoug. 

Le  Gäiäral  Nouvion  eut  soua  see  ordres  deux  batailions 
da  38.)  la  100.,  le  IL  de  huasards  arrive  de  Tint^rieur,  et  une 
sectien  d'artillerie  lögöre.     II  ^tablit  aon   quartier-general   i 

j   Lentzbourg.    U  fouraissait  la  garnison  de  Zürich,  occupait  Ba- 

I   dea  et  sea  d^baueh^  sur  Kayserstuhl,  Valdstein  ^  et  Meilingen, 

;  ainii  que  Brugg  et  Ölten. 

^  Une  brigade  de  r^serve,  sous  les  ordres  du  General  Lorge, 
compos^e  des  31.  et  97*  demibrigade  /  du  18.  de  cavalerie  et 
U.  mime  arme,  arriv^e  de  l'int^rieur,  occupait  Fribourg, 
Tboon,  Beme  et  Soleure.    Quelques  escadrons  etoient  röpartis 

I  sur  Ja  rottte  de  Beme  k  Aarbourg;  ce  fort  ^toit  occupe  par 

-  quelques  compagnies  d'artillerie. 

Oq  n'avait  aucune  inqui^tude  sur  le  Valais.  Le  resident 
de  la  r^publique  fran^aise  ä  Sion,  et  le  Directoire,  annon9aient 
ce  pays  dans  les  meilleures  dispositions.  La  landesgemeind 
ivai(  accept^  la  Constitution;  les  asseinblöes  primaires  Etoient 
rdooies,  et  une  partie  des  dections  achevee. 

Toutes  ces  considerations ,  et  celle  d'epargner  le  fardeau 

i  du  logement  des  nos  troupes  au  pays  de  Yaud  et  k  la  partie 

!  fraof  aise  du  canton  de  Fribourg,  qui  avait  pris  la  plus  grande 
ptrt  k  lajr^volution,  avaient  tenu  nos  troupes  eloignees  du  Valais: 
Le  19')  le  General  en  chef  apprend  a  Zürich,  qu'e  les  elec- 
üons  avaienf  ^t^  interronipues  dans  le  Valais,  et  que  les  habi- 
^tfl  du  haut  Valais  avaient  pris  les  armes,  et  mena9aient 
Sion,  d'oik  le  resident  franfais  avait  ^te  force  de  prendre  la 


0  DieiM  Mal  iit  das  topographische  Oedäehtnlus  swlefaoh  im  Fehlar.  Der  Form  nach 
■oOt  «  Weidehat  heUwen,  der  Sache  nach  Zorsaeh.  Weiter  unten,  hei  Anlaae  des  Einmar- 
tt^H  in  des  Wallis,  stranekelt  die  Feder  nochmals.       2)  19  Flor.  =  8.  Mal. 
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iViite.  Le  G^n^ral  Lorge  re9Ut  Fordre  de  faire  arriver  k  Mar- 
^ig^J^  Ic  %^)  ^t  l^fl  jonrs  suivans,  la  31.  'demibrigade  et  un 
escadron  du  18.  de  cavalerie,  et  d'y  diriger  ^galement  un 
bataillon  de  la  16.  iegdre ,  et  un  d^tachement  du  8.  de  bossards, 
se  rendant  de  66n6ve  k  l'arni^e.  Le  G^ni6ral  Loi^e  devait 
tenter  tous  les  moyens  de  conciliation,  plutöt  qae  la  Toie  des 
armes.  Le  27  oes  troupes  s'^tant  röunies  pr^s  de  Martigny,  il 
adresse  aux  rebelies,  par  un  oflicier  parlamentaire,  des  pro- 
positions  de  paix.  Gel  oflKcier  n'est  pas  äeout^ ;  il  est  menace 
et  re^oit  en  ce  retirant  une  d^harge  de  oarabiaes.  L'attaqoe 
(ut  r^olae  pour  le  lendemain ;  cinq  miile  rebelles  ^toint  postes 
en  avant  de  Sion,  la  Morge,  torrent  imp^ueux  et  profond,  devant 
eux,  k  leur  droite  des  rochers  hauts  et  escarp^  leur  gauche 
appuyöe  au  Rhone.  Nos  troupes  se  mettent  en  marche  de  Mar- 
tignj  a  4  heures  du  matin,  et  passent  le  Rhone  k  Ridda,  a 
une  demi  lieue  audessous  de  Sion;  le  bataillon  de  la  16.  parvint, 
aprös  des  peines  infinies ,  et  malgrä  la  rösistance  des  rebelles,  k 
escalader  les  rochers,  qul  dominent  la  droite  des  insurgcs;  quel- 
ques tirailleurs  et  six  piöces  d'artillerie ,  servies  par  des  volen- 
taires  Yaudois,  occupaient  la  droite  et  le  centre  des  rebelles; 
la  31.  marchait  vers  leur  gauche.  Pendant  ces  mouvemens  les 
insurges  descendaient  deleurs  positions,  au  devant  de  nos  troupes. 

Aussitöt  le  premier  bataillon  de  la  31.  passe  le  torrent  aa 
pas  de  Charge,  empörte  la  position,  et  nos  troupes  paraissent 
sous  les  murs  de  Sion.  La  ville  arbore  le  drapeau  blanc. 
Mais  en  meme  temps  il  part  des  murs  une  döcharge  de  mi- 
traille  et  de  fusils,  qui  tuent  un  officier  et  quelques  bussards. 
Nos  troupes  marchent  sur  la  ville  sans  attendre  d'ordre,  esca- 
ladent  les  murs ,  et  p^etrent  dans  toute  la  ville ,  malgr^  les 
coups  de  fusil,  qui  partoient  des  fendtres. 

Les  iosurg^s  ont  eu  dans  cetfe  joum^  sept  4  buit  cents 
hommes  mis  hors  de  combat,  et  perdu  huit  pidces  de  canoo. 
Les  jours  suivants,  nos  troupes  avancörent  jusqu'a  Brig,  et  bu 
Simplen,  et  tout  le  Yalais  se  soumet. 

1)  tt-M  Fl«r.  =  14.— 17.  Mkl. 


iB  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  851 

Mois  de  Prair^. 
(20.  Mai  bis  18.  Juoi.) 

La  31.  demibrigade,  le  3.  bataillon  de  la  16.,  le  1.  escadron 
du  18.  de  cavalerie,  sous  les  ordres  du  Gön^ral  Lorge  ä  Sion, 
depais  St.Manrice,  Brig,  dans  le  Yalais.  La  3.  demibrigade, 
destiiiee  k  rarm6e  d'ltalie,  ^toit  röonie  le  1.  Praireal  ä  Yille- 
Deuve  aar  le  lae  de  Geneve,  et  k  la  disposition  du  General 
Lorge,  jusqu'ä  la  sortie  de  la  Suisse.  Le  97.  occupait  Fri- 
boarg,  Berne  et  Soleure;  le  2.  bataillon  de  la  16.  legere  Thoun, 
deux  escadrons  du  18.  de  cavalerie,  et  la  14.  entre  Fribourg 
et  Beroe,  Soleure  et  Aarbourg,  une  compagnie  d'artillere  legere 
pres  de  Berne.  La  103.  occupait  depuis  Soleure  jusqu'iL  Zoug, 
deux  bataillons  de  la  76.  Einsiedeln,  Rapperswyl,  un  escadron 
du 7.  de  hussards  k  Lucerne,  deux  escadrons  k  Zoug,  le  4. 
entre  Zarich  et  Notre  Dame.  Ces  troupes  sous  les  ordres  du 
Gendral  Jordy  k  Zoug. 

La  109.  k  Zürich,  Bremgarten,  Baden  et  Brougg ;  les  deux 
batailloos  de  la  38.  k  Lentzbourg  et  Ölten,  le  11.  de  hussards 
ä Baden  et  Zürich,  le  3.  de  cavalerie,  arriv^  de  l'intörieur, 
eotre  Brougg  et  Aarau.  Une  compagnie  d'artillerie  legere  pr^s 
de  Baden.  Ces  troupes  sous  les  ordres  du  General  Nouvion 
&  Lentzbourg. 

La  14.  demibrigade  lagere  sur  la  Thour,  depuis  Frauen- 
fcld ,  ju8qu*d  Andelfingen ,  un  bataillon  de  la  76.  k  Vii)terthur 
une  compagnie  d'artillerie  lög^re  aux  environs;  le  8.  de  hus- 
sards entre  la  14.  lagere  et  Vinterthur.  Ces  troupes  sous  les 
ordres  de  l'Adjutant-general  Lauer  a  Vinterthur. 

Dans  les  premiers  jours  de.  ce  mois,  un  Corps  de  2000*) 
bmmes  devait  arriver  en  Suisse  de  l'interieur,  et  une  ^gale 
force  devaic  paaaer  de  Suisse  en  Italic,  aans  rentr^  en 
France.  U  falloit  diriger  ces  troupes  par  le  St.  Gotthard,  par 
le  Simpion,  oü  le  St.  Bernhard*  La  premiire  route  est  la  plus 
facile,  mais  traverse  le  canton  d'Urj,  que  sa  capitulation  exemp 

^)  Um:  80,000. 
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tait  du  logement  de  nos  troupes^  et  qiii  n'a  d'avenue  facile 
que  par  le  lac  de  Lucerne.  Le  chemin  du  Sitnplon  est  mal 
entretenu,  et  forcerait  les  troupes  k  loger  phisieurs  jours  dans 
le  Valais,  pays  pauvre  et  nouvelleroent  epuise  par  les  der- 
nieres  affaires.  Le  St.  Gottliard  ^)  quoique  plus  elevc  que  le 
Simplon  est  traverse  par  une  route  meilleure,  et  les  debouches 
Sunt  plus  faciles  et  moins  pauvrcs;  il  fut  prefere. 

Les  3.,  31.,  97.  de  ligne,  16.  legere,  11  .de  hussards,  18.  de 
cavalerie,  se  mireot  successivement  en  marche  pour  passer  le 
St.  Bernhard  du  2  au  20  Prair^al'),  en  meme  temps  que  les  99., 
83.,  78.,  68.  demibrigades,  16.  et  19.  de  dragons  et  le  6.  de 
hussards  continuaient  leur  route  depuis  l'Alsace,  pour  la  meine 
destination. 

La  31.  demibrigade,  le  3.  bataillon  du  16.  legere  ont  ete 
remplaces  par  la  105.,  le  r2Praireal;  le  11.  d'hussards  par  le 
7.  de  chasseurs  le  lOPraireal;  la  20.  legere  occupe  Gruyeres, 
Fribourg  et  Thoun,  le  8  Praireal ;  la  106.  occupe  le  6  Praireai 
Beme  et  Soleure. 

Le  1  Praireal  le  Gen^ral-en-chef  est  inforui^  d'un  mouve- 
ment  insurrectionnel  dans  plusieurs  communes  du  canton  de 
Soleure,  voisines  d'Aarau,  et  du  canton  de  Bäle.  Sept  com- 
pagnies  du  3.  bataillon  de  la  109.  re9oivent  l'ordre  d'aller  can- 
tonner  dans  ces  communes  pour  arr^ter  les  progr^s  de  cette 
insurrection ,  et  couvrir  Aarau.  Le  calme  retabli,  ces  com- 
pagnies  retournent  dans  leur  cantonnements ,  pres  de  Baden. 
Le  7.  de  chasseurs  arrive  a  Regensperg,  Le  16  Praireal  les 
14.  l^g^re,  105.  de  ligne,  8.  d'hussards  et  le  14.  de  cavalerie 
partent  de  leurs  cantunnemens  pour  se  rendre  ä  Gex,  oü  le 
Ministre  de  la  guerre  leur  avait  donne  une  destination. 

Le  8.  de  hussards  est  reniplace  par  deui  escadrons  du  X 

1)  Llw  :Bt.  Bernftrd.  U«b«r  die  YenroohMliinff  w-ollMi  wir  mit  äma  0«atnl  aiekt  rtcb- 
ten;  bat  doch  auch  Polybtna  den  Haonibal  bei  den  Ineabrem  eas  den  Alpen  herebBteigen  Uneo. 
Aber  es  dringt  sieb  die  Bemerkung  anf ,  vie  leer  alle  die  poetischen  Phrasen  sind,  welch« 
svel  Jahre  epftter  die  Schuelehelei  bei  Anlasa  eSaea  andern  Uebergaagee  fiber  den  StBerr 
hard  erfand.  Ueber  dieeen  Berg  ging  Ja,  xwar  mii  Besehwerde»  m  alles  Zelten  Fnhrvtrk, 
und  hätte  sogar  das  Geechtttz  ohne  weitere  Unuit&nde  gebracht  werden  können,  während  ebab 
damale  das  Tierpflindige  Rohr,  dann  die  Laffete  doroh  Soldaten  tragen  Uese. 

S)  S— SO  Pr&r.  z=  Sl.  Mal  bis  8.  Jani. 
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de  ch«38eurs;  la  li.  l^gire  ptr  leg  deux  bataillons  de  la  7S., 
li  103«  s'etend  vera  sa  ganclie  pour  reraplacer  cea  deux  ba* 
taillons. 

Le  Valais  eumt  ^pois^  de  ^ivres ,  la  105«  ne  Tut  pas  rem- 
pitcee;  deuz  escadrons  da  3.  de  cavalerie  remplacent  le  14. 
de  la  m^me  arme« 

La  14.  Ugere  rcfoit  ooatre  ordre  le  32  O?  ^  <^in4  joura^es  de 
marche  de  Zürich,  et  retrogarde  vers  cette  ville. 

Le  28  eile  prend  positioD  k  Kloten,  en  avant  de  Zürich, 
jur  la  rouie  d'Eglisau. 

Mois  de  Mesaidor. 
(19.  Juni  bis  18.  Juli.) 

Le  5 ')  Measidor  Ja  44.  de  ligne  arrive  par  BAle  k  l'arm^e^ 

■  pour  remplaeer  la  20.  lagere ,  destinöe  k  passer  dans  la  27. 

'  division  militaire.    La  14.  l^ere  pari  de  ses  cantonnemens,  oik 

eile  est  reroplacee  par  la  44.  pour   relever  un   bataillon  de 

U  20.  a  Thoan  et  un  bataillon  de  la  106.  äSoIeure;  le  2. 

bataillon  se  place  entre  les  deuz   autres  k  Bourgdorff.    Le 

'  3.  bataillon  de  la  106.  entre  en  gamison  k  Herne,  et  le  pre-^ 

mier  du  roeme  corps  remplace  celui  de  la  20.  legäre  k  Fribourg. 

Cette   Position,  trop   ötendue   pour  la  force   actuelle  de 

Tannee,  les  bonnes  dispositions  des  habitants  de  la  Tourgo- 

vie,  du  Toggenbourg,  d'Appenzell   et  du  canton  de  Zürich 

leloignement  des  troupes  autrichiennes,  quelques  incertitudes 

sur  les  Valaisaps,   de  plusieurs  cominunes  de  Locerne  et  de 

l'Oberland  d^cident  le  mouvement  suivant : 

Le  11  la  76.  quitte  sa  position  snr  la  Thour,  pour  appuyer 
sa  droite  k  Znrich,  sa  gauche  k  Baden ;  deux  escadrons  du  7. 
<ie  chasseors  k  Zürich,  la  compagnie  d'artillerie  lagere  en 
arriire  de  cette  place.  Deuz  escadrons  du  7.  chasseurs  en 
avant  de  Baden,  sur  la  route  de  Valdshout.  Ces  troupes  res- 
tent  seas  lea    wöreB  de  FAdjotant-g^^al  Lauer.    Les  deux 


1) «  PtaIt.  =  10.  Jttla.       «)  6—11  Me».  =  «3.-».  JoaL 
Bist  ArchlT  ZV.  23 
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balaiHons  de  la  89.  sur  la  drohe  de  FAar,  etendant  letir  gauch 
jnsqu'ä  Brougg,  leur  droite  jusqu'i  Ölten. 

La  103.  reste  dans  sa  position,  la  44-  marche  par  Argovi< 
ponr  ^tablir  sa  droite  ä  SoledVe,  et  ^tendre  sa  gauche  vei 
Ölten ,  par  Yangen ,  Aarvangen,  Aarbourg  et  ZofYingen ;  le  ! 
de  cavalerie  et  la  coinpagnie  d'artilierie  lagere,  prec^demmen 
sous  les  ordres  da  General  Jordy,  entre  Ktrchberg  et  Langen 
tbal,  sur  la  route  de  Berne  k  Zürich.  Ces  troupes  forment  I 
brigade  du  G^n^ral  Nouvion,  ^tabli  k  Thounstetten. 

La  109.  traverse  le  canton  de  Lucerne,   pour  se  rendre 
Herne.    La  14.  l^g^re  se  reunit  pr^s  de  Bourgdorff,  appuyan 
sa  droite  vers  Diesbach  sur  la  route  de  Bourgdorff  ä  Thoun 
la  gauche  vers  Houttwyl,  sur  le  chemin  de'  Lueerne. 

La  106.  porte  un  bataillon  k  Thoune,  un  k  Fribourg  et  ui 
ä  Grujeres.  Deux  escadrons  du  7.  de  hussards  et  une  com 
pagnie  d'artilierie  legere  4  Fribourg;  deux  escadrons  du  m^irn 
Corps  et  une  compagnie  d'artilierie  I6give  k  Berne.  Ces  troupes 
sous  les  ordres  du  G^n^ral  Lorge. 

La  5.  demibrigade  d'infanterie  legere  arrivöe  de  la  5.  divi* 
sion  militaire,  prend  position  le  ^  ä  Houttwyl  et  dans  Iti 
coniinunes  environnantes  du  canton  de  Lueerne,  pour  com- 
primer  ces  villages,  disposcs  k  l'faisurrection. 

Moifl  de  Thermidor. 
(19.  Juli  bis  17.  August.) 

Aucun  mouvenient  n'avait  eu  lieu  depuis  le  commencemenc 
du  mois ;  l'ordre  se  rötablissait  dans  to«tes  les  parties  de  THel- 
vetie,  la  recolte  ^tait  faite«  Le  Gen^raKen-chef  profitede  ces 
drconstances  pour  former  un  camp  d'instruction.  Des  maga- 
ains  d'effets  de  campement  setrouvent  r^unisäBeme,  etcetie 
ville  präsente  en  meme  temps  le  plus  de  ressources  aux  vivres. 
Le  camp  Tut  tracö  dans  la  plaine  audessus  de  Berne,  entre 
les  routcfi  de  Soleure  et  de  Bourgdorff,  sa  gauche  appuj^e  au 
bois^  audessus  de  la  papeterie  de  Berne,  sa  droite  s'elendaDt 
vers  Berne. 


m  4liB  Scfaweis  m  Jdit^  i'ffl&  3S5 

Leg  44,  109^  lOQ.  demibrigades  et  la  14.  14§^ne  paiteat 
•de  lea?t  cftatoniieiiieoia  pouf  arriver  au  camp  le  17»^)  Le  7. 
d'huflBardfi  est  eantomiö  le  m^xne  jour  dans  les  villages  le  loag 
de  la  Vorb,  depuis  Vorb  jnsqu'ä  Vorblaufen,  avec  la  4.  com- 

I  pagDie  du  8.  d'artillerie  legere,  la  2.  du  mdme  r^giment  sc 
campe  sur  la  droite  du  camp,  dans  les  villages  le  plus  ä  port^e 

I  de  la  route  de  Thoun;  uii  parc  d'artillerie,  servi  par  trois 
compagnies  d'artillerie  k  pied ,  avec  des  munitiooa  pour  les 
maooeuvres,  fut  etabli  en  arriere  de  la  route  de  Soleure,  et 
vis-4-vis  la  droite  du  camp. 

Deux  batailloDS  de  la  5.  lög^  remplacent  ceux  da  la  106. 
a  Fribourg  et  de  la44.  k  Soleure,    Le  camp  fournit  la  garde 

'   de  Becoe  •). 

'         Le  3.  de  cavalerie  et  le  7.  de  chasseurs,  dix  compagnies 

-  da  3.  regiment  d'artillerie  k  pied ,  les  1.  et  6.  compagnies  du 
1.  regiment  d'artiUerie  k  cheval,  partent  de  leurs  cantonnemens 
le  20  Thcrüiiflor  j  pour  se  reodre  k  Tarmee  d'Italie  par  le  St. 
Bernard,  les  5.  et  6.  compagnies  du  4.  regiment  d'artiUerie  k 
cheval,  arrivees  de  Tint^rieur,  suivent  la  m^me  destination. 

Sept  compagnies  du  1.  regiment  d'artiUerie  k  pied ,  deux 
compagnies  du  2.  regiment  d'artiUerie  legdre  et  le  12.  regi- 
ment de  cbasseura  k  cheval  remplacent  les  troupes  parties  de 
Tarmee. 

Le  27  Tfaermidor '),  le  G^n^ral-en-chef  eat  instruit  d'un  ras- 
semblement  de  10,000  Autricbiens  sur  la  fronti^e  du  Rhein- 
thal et  des  Grisons ,  sa  droite  k  Bregentz ,  sur  le  lac  de  Con- 
stancc,  la  gauche  s'etendant  vers  Landeck  dans  le  Tyrol. 

Les  14.  legere,  106.,  109.  pajctent  du  camp  le  29.  pour  aller 
remplacer,  la  premi^re  la  103.,  qui  devait  aller  occuper  le 
Toggenbourg)  le  pays  de  Gambs  et  partie  du  Rhinthal;  la 


l)  17  ThtnH'  ^=  4h  Angut. 

t)  Ni^t  venig  ergötzten  den  General  du  Lager»  mehr  noch  die  Manöver,  ^e  er  mit 
äte&torstlmme  befehligte.  In  diesem  Lager  erscheint  sam  ersten  Mal  die  Fassartillerie  selbst* 
•tib^Ig,  nad,  in  FcOg«  d«  VdrfHgiing  fem  ft  Plnviofsean  VI  (OUStUbUr  2«ltr#etentig)  abg«te«»nt 
von  den  Halbbrigaden.  Doeh  erblickte  man  die  Geschütse  noch  in  den  Zwliohenrlbunea  der 
Sstaaisae;  auch  die  Reiterei  escadronsveise  auf  Commando  fsocnii  vM  dem  lOttibfncr. 

S)  S7.  Therm.  =  14.  August. 
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.  106.  poar  aller  occnper  le  Gaster  et  la  pari ie  voiaine  des  can- 
tons  de  Zarich  et  de  Schwytz.  Le  109.  devut  prendre  Posi- 
tion Ie  9  FractidtH*^)  dana  le  paya  de  Sargana  et  de  Yerdenberg. 

Mdis  de  Fructidor. 
(18.  Attguat  bis  16.  September.) 

Des  mouvemens  s^ditieux,  qai  s'^toient  manifestes  dans  les 
cantons  de  Schi;^tz,' d'Urj,  Untervalden,  forcörent  de  sospendre 
le  3  la  marche  de  nos  troupes  vers  les  Grisons. 

Les  106.  et  109.  demibrigades  se  cantonnent  sor  la 
Reoss,  entre  Luceme  et  Melling^n;  la  14^  I^g^re  de  Zoo«;  k 
Luceme ;  la  103.  entre  Wesen,  Utznach,  Lachen  et  Notre-Daine 
des  Hermites. 

L'insurrection  avait  fait  des  progrös  rapides;  eile  avait 
acqnis  sa  plus  grande  force.  Le  Prüfet  national  et  la  chanibre 
administrative  du  canton  de  Waidstaetten ,  qui  comprenait  les 
trois  cantons  suisses,  avaient  6i6  insolt^s,  plusiears  s'^taient  re- 
fugi^  4  Zong,  d'autres  avaient  it6  incarc^r^s.  L'assembl^ 
generale  (Landsgemeine)  avait  6ii  tenue,  et  des  postes  ^tablis 
sor  la  fronti^re.  Tons  les  mqyens  de  conciliation  fbrent  employes 
successivement  jusqu'au  22').  Ce  delai  ^tait  en  outre  n^cessaire, 
afin  d'attendre  l'arrivee  de  quelques  corps,  venant  de  Fintörieor. 
Pour  rendre  certain  le  succös  de  l'attaque,  si  Ton  y  ötoit  re- 
duit,  il  fallait  le  concours  de  plusieurs  bataillons,  et  la  fermen- 
fation,  qai  r^gnait  dans  les  parties  les  plus  oppos^s  de  la 
Suisse,  ne  permettait  pas  d'en  tirer  les  troupes.  On  se  borna 
jusqu'ji  l'arrivee  des  corps  en  route  d'envelopper  le  canton 
d'Unterwalden,  pour  empöcher  la  communication  de  Tincendie. 

Le  pays  de  St.  Gall  et  une  partie  du  canton  d' Appenzell 
venaient  de  refuser  le  serment,  qui  avait  et^  prescrit  par  uoe 
loi;  la  109.  et  deux  escadrons  de  chasseurs  avancent  jusqn^a 
la  ville  le  5  Fructidor.  On  supposait,  que  la  prdsence  de  quel- 
ques troupes  raroeaerait  i'ordre  dans  cette  partie.    On  n  euit 


1)9 
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pas  siiM  inqui^tttde  eur  PObetläad ;  le  1.  butailloh  de  la  44. 
K  rend  le  7  de  Berae  k  Thomi. 

Lb  mtoie  jottr ,  le  G^s^ral-en*ehef  refoit  k  Aaraa  une 
depotation  du  eanton  de  Schwyta.  De  eoneert  avec  le  Di- 
recfoire  helv^liqne,  il  promet  k  ce  eanton  de  naintenir  sa  der- 
Diere  eapitulation,  sons  la  coDdition  qa'il  reconnoitroit  de  suite 
ses  BuUmiis  conattcutiannellefl ,  et  q«e  daos  un  d^Ui  de  trois 
joura  il  livre^oit  les  moteurs  de  la  aedition;  le  10  cea  individua 
forent  mis  en  nos  mains. 

Le  11  *)  le  G^^ral-en-ehef  rencontra  sur  la  route  deLueerae 
a  Zoffisgen  les  habitanta  de  pluriears  comninnefl.  röunia  en 
armes,  et  determinäs  k  ne  point  pr^ter  le  sermeni  exigö.  Le 
12  ces  commanes  sont  d^sarm^es  par  un  dötacheraent  de  la 
garoison  d'Aarbourg;  le  13  quelques  compagnies  da  deuxba- 
tiUlon  de  la  38.  y  entrent  en  eantonneinent.  Le  14  la  14.  lö- 
g^  s'elend  depuia  Luoerne  le  long  da  lac  de  ce  nooi ,  jus- 
qu'aa  pied  da  mont  Piiate,  dont  une  brancbe  escarpöe  (la 
Bengg)  s'ätend  josqa'au  lac,  et  separe  le  eanton  de  Luceme 
de  celui  d^Unterwalden.  Un  poste  de  deux  cents  hommes  fot 
etabli  sur  ce  chemin,  au  revers  de  la  montagne. 

La  76.  renipiace  la  14.  ä  Zoug  et  Lucerne ;  la  109.  se  rap* 
procbe  de  Zarieh,  y  jette  un  bataillon,  et  s'^tenc}  jnsqu'4 
Yinterthmr.  On  attendait,  pour  foire  les  demi^res  disposi- 
tions,  la  18.  demibrigade  li^göre,  airivant  de  rint^rieur.  Elle 
se  porle  le  17  par  une  marche  forcöe  aa  camp  de  Berne ,  les 
denx  bafaiUons  de  la  44.  en  partent  le  inöme  joar  pour  Thoune; 
la  44.  et  deux  escadrons  du  7.  de  hussards  se  portent  avec 
troifl  piteea  d'artillerie  l^gäre  k  Interlaken,  le  19  k  Meyringen. 
Le  iO  la  44.  passe  le  Brunig ;  rartillerie  l^g^re  retrograde  seus 
Fescorte  des  deux  eseadroas  de  hussards,  qai  devenaient  hiu- 
üles  dana  cette  partie.  Le  3t ')  la  44.  demibrigade  s'^tend  jus- 
qo'a  Samen^  la  14.  k  Alpnach ;  le  2.  batäillon  de  la  f 06.  et  le 
3.  de  la  5.  l^^re ,  partis  des  environs  de  Houttwyl  avec  deux 


1)  11  rroet  =  S8.  Aogiut 
S)  ^  Froet.  "^  7.  Septembtr. 
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eteadrons  da  7«  de  hussards^  aMtakoc  r^onis  dana  TEatSbouch» 
et  devaient  se  porter  par  Brüdern  iKagiawyr),.  pouc  fier  Ics. 
H.  et  44.  Lee  deux  äoirea  baUdllon»  de  la  106.  el  uo.  bataillon 
de  la  76.  ae  reuniaaent  entre  Luceme  et  la  Reiigg. 

Le  21  le  G^a^raI-en«ohef  apprend,  que  la.  44.  avuit  passe 
heoreusemeat  le  Brunigi  et  avait  ^te  re^ue  aviicaleraent  a 
Samen ,  oä  eile  avait  troave  quelques  pethes  pieces  d'artillerie, 
qui  devenaieat  indispensables  par  FimposBibilite  oü  avaient  ete 
les  nötres  d'y  passer ;  et  que  dans  la  journee  toute  la  ligne  des 
postes  de  la  44.  arait  iii  actaquee  par  les  insurges» 

U  ne  restaic  plos  d'espörance  de  ramener  les  insurg^s  par 
la.  Voie  de  la  raison,  et  un  plus  long  delai  pouvait,  en  faisant 
iMiitre  dans  les  eantons  Toisios  l'idee  de  notre  faiblease,  y  pro* 
pager  I'incendie. 

L'ordrtf  fut  exp^die  de  marcher  k  Lnc3»*ne  le  i2*).  Stant^ 
se  trouvait  au  centre  de  la  positios  des  enneniis.  De  quatre 
debouoh^s,  deux  soBt  par  eao«  Le  prender  par  les.  villages  de 
Beekenrled  et  de  Buocha«  Ponr  arriv^r  k  celui-ci,  nos  bar- 
ques  eoflsent  ä^  obligäes  de  passer  sous  le  feu  d'une  baUerie 
et  d'un  poste  des  insui^s,  entre  deux  rocfaers,  qui  reserreot 
le  lac,  ä  meins  d'an  quart  de  lieu  de  largeur. 

Le  second  par  Stantzstade.  Les  insurges  y  avaient  etablis 
des  batteries,  mais  elles  ^toient  exposeea  aa  feu  de  nolf  e  rive, 
ä.  une  denii-lieue  ä  la  droite  de  oe  poste. 

La  rivc,  partout  inabordable,  presente  pres  de  la  ehapelle 
de  Kersiten  quelques  endroits  accessiblos,  d'oü  une  pente  ra- 
pide et  rocailleuse  conduit  jasqo'a  la  cime  de  la  niontagne  de 
Kersiten  ^  qui  s'^tend  audessus  de  Stantzatade  et  forme  de  ce 
QÖii  la  vallee  de  Stanz. 

Derriere  Stanz  et  k  cAte  de  Stantzstfide  s'ouvre  la  vallee 
d'Engelberg,  qui  abontit  alt  canton  d'Ury.  Sur  la  gauche  du 
chemin  die  Stantz  k  Staafostade,  on  eheoiin  conduit  par  dessus 
le  Rotzberg  et  ensuite  par  un  vallon  ^üroit  et  mareca^ux  a 


1)  Brüdern  im  Tkal  d«r  grossen  Entlea  (afidSstUch  yon  Entlibneh)  und  K&Risryl  imt«r- 
halb  SsmeD. 

S)  22  Frnct  =  8.  September. 
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kerns,  village  occap^  par  la  44.  Les  14.,  44;  deiix  batailloos 
de  la  5.  et  deax  de  la  106.  demibrigade  devaient  attaquer  par 
ce  chemin.  Od  fondait  surtout  6ur  eux  le  succcs  de  Topära« 
tton.  Le  ciloyen  Majnoni')i  ehef  de  brigade  de  la  44.,  en  avait 
Ic  cominaadement 

Lc22aa  matin,  quelques  petita  erobarquemens  a'avancörent 
de  Hergiswyl ,  aous  ie  feu  de  batterics  de  Stantzstade,  pour 
liiviser  TaUeiition  de  reonemi;  ils  etoiest  proteges  par  le  feu 
de  trois  pieoes  d'artillerie  leg^e ,  en  batterie  aur  notre  rive, 
et  par  celui  d' une  piece  de  8-  et  d'un  obusior ,  partia  aur  un 
radeau  con^truit  ä  la  hate ,  qui  a'avan^ait  audacieusemeut  aoua 
le  feu  vif  et  crois^  dea  rcbeiica '). 

Le  General-en-chef  attendait  k  Hergiawyl  le  aucees  dea 
Operations  de  la  colonne  de  Keras;  11  etoit  &  portee  d'en  avoir 
des  nouvelles,  au  moyen  d'un  ofiicier  postc  sur  la  montagne  de 
Rengg,  qui  delk  dominaitle  Rotzberg,  et  correspondait  a  toute 
[  heure  avec  lui.  11  apprend  enfin  all  heures,  que  Pattaque  du 
!  chef  de  brigade  Majnoni')  retardee,  parceque  la  coionne  de 
j  iEotlibouch  ne  Tavait  Joint  que  tr&9  tard,  et  qu'on  n'avait  pas 
'  eu  le  (eins  d' asaurer  les  dispoaitioua;  d'aiJleups  une  pluie  abon- 
(lante  comnieufait  ä  tomber.  Elle  avait  augmeote  les  diffi- 
coltes  des  troupes,  qui  avaient  ä  gravir  des  uiontagues  trte 
rapides  et  des  rocher»  tres  elevea.  L'attaque  fut  remise  an 
lendemain  230- 

On  continue  de  canonner  Stantzatade  le  reste  de  la  journ^e 
<la  22,  et  on  cmbarque  ä  Hergiswyl  un  bataillon  de  la  76.  avec 
ordre  de  debarquer  !a  nuit,  a'U  ötoit  poaaible,  aupres  de  la 
montagne  de  Keraiten. 

Quelques  troupes  du  canton  de  Schwytz  avaient  rejoint 
ies  rebelies  d'Untcrwalden«  I/Adjutant-general  Lauer  re^ut 
I  ordre  de  laisser  ä  Zürich  un  bataillon  de  la  109.,  de  marcher 
ä  Notre-Dame  avec  les  deux  autres  et  avec  la  57.  qui  etait 


1)  steh«  da  wieder  ein  innerhalb  der  sehweizeriachen  Orensen  Geborner  I    Wo  waren  da- 
»Ate  ScMnner,  Amey,  Oaagler,  Meier  von  Schanecsee  ? 

2)  Der  cMhmalige  General  Foy  befebligte  das  Getcbau. 

3)  Ergaaae:  avait  ^t^.       4)  23.  Fraet.  =  9.  September, 
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arriv^e  le  Sl  ä  Zürich  de  Pint^rieur  avec  deax  escadrons  du 
12.  de  chasseurs  et  trois  pi^ces  d'artillerie  lagere.  Ce  corps 
devait  dtre  k  portee  de  marchet*  sur  Schwytz  le  25. 

Le  secours  de  Schwytz  et  I'attaque  retard^e  avait  enfle 
Paudace  des  rebelles.  Leurs  forces  ^taient  de  trois  mille  hom- 
mes*);  ils  avatent  arm^  en  outre  les  femmes,  les  enfants  et  les 
vieillards.  Si  Pen  considere  leor  enthousiasme,  lenr  habillete  ä  se 
servir  de  la  carabine,  leur  position  dans  les  montagnes  couvertes 
de  bois  et  de  rochers ,  la  facilit^  qu'ils  avaient  d'en  detacher 
des  pierres  enormes,  la  route  Streite  et  marecageuse  du  defile 
de  Kerns  k  Stantz,  enfin  les  retranchemens  et  les  abattis,  dont 
ils  Pavaient  obstruö,  on  aora  Pidee  des  obstacles  qae  dos 
troupes  nvaient  k  vaincre. 

Dans  la  nnit  du  22  au  23  le  chef  de  brigade  Majnoni  dis. 
pose  ses  troupes,  de  maniöre  k  enlever  k  la  fois  tous  les  retran- 
chemens et  les  abiiUfS  qui  d^Fendaient  Pentr^  de  la  vallee 
de  Kerns. 

Le  3.  bataillon  de  la  5.  lagere  et  le  1.  de  la  44.  devaient 
s'^lever  sur  la  montagne  de  droite,  de  mani^re  k  descendre 
ensuite ,  k  un  Signal  convenu ,  sur  les  ouvrages  des  insurges, 
et  culbuter  Pennemi  jusque  sur  le  chemin.  L'attaque  du  centre 
devait  ^tre  composee  de  deux  compagnies  de  grenadiers  de  la 
44.  et  du  2.  bataillon  de  ce  corps. 

L'artillerie,  possible  k  conduire,  devait  canonner  le  front 
des  retranchemens  de  pierres ,  qu'avaient  construit  les  rebelles, 
et  faciliter  Passaut  des  grenadiers. 

La  gauche,  composee  du  3;  bataillon  de  la44.  devait  gravir 
la  montagne,  et,  en  avan9ant  sa  gauche,  pousser  tous  les  tirail- 
leurs  ennemis  dans  le  vallon.  Par  ce  moyen,  les  insurges. 
ohasses  des  hauteurs  de  droite  et  de  gauche,  se  trouveroient 
rassembl^s  vers  le  cenire,  sous  le  feu  de  notre  artillerie,  et 
nous  ^vitions  autant  que  possible  le  danger  d'^tre  fusilles  des 
hauteurs,  ou  öcras^s  par  des  pierres. 


1)  Es  waren  QDgefihr  1900  MXniier  tod  Nldwmlden  nna  180  mit  ScbUgir»iren  vertebeoe 
Weiber.    Ferner  SIS  Mann  FreliriUlge  von  Schwyt  nnd  S7  Mann  roo  Seelliberg,  Kantoi  Uri 


iD  die  Sekweiz  im  Jahre  ITK.  MI 

Le  S.  betaillDii  de  la  106.  piu^  en  riserve  deveit  as* 
sorer  les  deiriires  de  eette  colonne.  L'artilierie^  apr^  aveir 
iaaJic^  l'attaque  des  retrancbeoieDS,  detail  realer  aoas  la  garde 
de  deox  escadrom  du  7.  de  boaaarda. 

A  4  hevre«,  freie  coüpa  de  canon  donnaieat  le  atgaal  de 
ratlaqne.  Le  feo  de  netre  arttllerie  abattit  bi^itAt  une  partie 
des  retranebemeiM ;  les  grenadiers  y  sautent  auaaitöt,  et  egor* 
gent  toot  ee  qai  a'y  trovve.  Les  coloBnes  de  dreite  et  de 
ganche  doBD^rent  en  m^me  tems.  Celle  de  gaoche  culbsle 
facilement  icNit  ee  qu'elle  reacootrei),  mais  oelle  de  droite 
eprouve  une  resistanoe  opiniitre. 

La  gaache  et  le  eentre  de  rennemi  se  d^fendeat  vigoureuse« 
ment  d«rriere  les  abattis ,  pratiqu^  en  arri^re  des  retraoche« 
mens  sor  la  droite  da  Tsllon.  Le  canon  ne  ponvait  plus  servir, 
par  la  difBcalte  de  r^Hablfr  les  ponts  9oaB  le  feu  tri»  vif  de 
Tennemi.  Le  bataillon  de  r^rve  renforoe  cette  partie,  on 
redouble  de  conrage  et  d'efforts;  on  ponsse  les  ennemis 
daas  la  plaine,  oü  lis  faisaient  eneore  bonne  eontenance. 

L'approehe  de  notre  eavalerie  et  de  notre  artillerie  les  fit 
ronipre  en  bon  ordre,  poar  se  former  sur  une  colline  en  arridre. 
De  eette  position,  ils  faisaient  un  feu  assez  bien  dirig^  de 
denx  pi^ces  d'artillerie.  L'nne  fut  bientöt  d^mont^e,  et  nos 
troupes  ehassörent  k  la  bayonette  les  rebelles  jusqu'au  potnt 
le  plus  4ilev6  du  chemin  et  oü  il  descend  k  Stantz. 

La  U.  legere,  apr^s  avoir  travers^  les  montagnes  qui  s^- 
parent  Alpnach  de  la  vall^e  de  Kerns,  venait  de  se  r^unir  aux 
cinq  autres  bataillons.  Les  bataillons  de  droite  avaient  flut 
des  progr^s  et  gagn^rent  les  derriöres  de  Pennemi»  Attaqu^s 
alors  vigoureusement  de  front,  les  rebelles,  apr^s  une  perte 
considerable,  se  jettent  en  d^route  sur  Stantz.  Chasses  de  lä, 
ils  se  retir6rent  par  la  vall^e  de  Buochs,  et  dans  l'int^rieur 
des  montagnes. 

Pendant  cette  action  le  poste  de  Stantzstade  ^toit  vivement 


1)  nicht  togAr  l«leht.  Bl«r  ttanden  41«  halb  «rwmehBenen  KldwaMner  Knft^en  ,  ireleb« 
OS  tebt  Ühr  fMlh  dea  AiigrUr  rollBtJindlg  mbi^Ing«.  Erat  fef«ii  balb  ellf  Ubr  rflekMa 
a«  Tnuiomu  irtodcr  Yor. 
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o  nonaö  «tes  enTirons  de  Herg^wyl,  et  par  U  pleee  et  Tobusier 
du  ntdetto«  Le  bi&taiUoti  de  la  76.  avoit  cAtoy^  tonte  la  Buit 
la  montagne  de  Kecsiiea*  Le  Geo^ral-en-clief  )e  fast  remplaeer 
par  an  bataillon  de  la  lOA. ,  cotninaad^  pal*  to  okef  de  brif^ade 
Delpierre').  Prol^^s  par  le  feu  de  no8  batteries,  le»  bar- 
ques,  eottduites  par  nioa  soMats,  remontenl  lelac^  jusqu'ä  \is- 
a-rvis  de  Stanaalade,  et.  dcrivanC;  ensttite  vis'-ä-via  dea  batieries 
de  Fennenii,  elles  paasent  aeas  leur  feu  et  vont  aborder  a  la 
cbapelle  de  Kersiten.  Nos  treiipes  sautent  aar  le  vivage,  dis- 
persent  FenneiBi  avantagensemeat  post^,  le  pourauivenr  sur  la 
pellte  esearp^e  de  la  montagne,  expoaeea  aux  pierres  qu'il  fai- 
8oit  ronler.  ParTenu  k  la  otme ,  k  la  t^te  des  grenadiers ,  Ic 
chef  de  brigade  Delpierre  refoit  une  balle  dans  le  bras  droit. 
Ce  brave  offioier  n'abandonna  le  combat,  qu'apr^  avoir  vu 
Pennemi  entierement  en  fuite^  et  transous  ses  ordres  ä  d'autres 
officiers.  Trois  oompagnies  de  la  76.  döbarquent  en  meme 
tems  plus  pr6s  de  Stanzstade,  gravissent  la  monugne,  qui 
domlne  ce  village,  et  y  desc^dent  dans  le  meme  tems  oü  la 
colonne,  du  chef  de  brigade  Majaoni  entrott  a  Siantz. 

Dix  pieees  d^artillerie  out  iii  prises  dans  ces  differentea 
aotioos.  La  perte  des  rebelles  a  et^  enorme,  nos  soldats  n'ayaiit 
paa  fait  de  prisonniero*  Au  nombre  des  morts  on  a  trouve  des 
prötres,  et  des  femmes,  arm^es  de  massiies,  ou  qui  avaient 
port^  des  gargoo^ses.  Un  graud  nombre  de  maisons,  ou  les 
rebelles  se  defendoieat,  out  ete  la  proie  des  flammes;  d'autres, 
appartenantes  aux  patriotea  r^fugies,  ont  ete  brüleea  par  les 
rebelles  dans  leur  fuite ')«  Le  renfort  de  Sehwycz  s'embarque 
k  Beckenried,  pour  rentrer  dans  ses  foyers. 


1)  la  andern  fraAzösiwbaa  Berfebten  beUtt  dIMer  Offixier  Ddpotet. 

2)  KeinTheil  der  scbveizerlBcheo  Kriegigeschieltte  erfreut  eich  einer  nidits  zu  vQnBchci 
t'brig  lassenden  Jdouographie,  wie  die  entRetzlichen  Ereigniflse  von  Nldwalden,  denen  Konrad 
Fäsi  ein  vltrdlges  Denkmal  Rcsetat  hat.  Die  zweite  Auflage  wird  eben  Jetst  Torbarvilet.  Di« 
Bericbiiguos  des  nicbt  Wenigen,  was  hier  cuailchat  en  berichtigen  ist  im  Text,  wird  der 
Leaor  am  besten  aus  Fäsi*s  Quelle  schöpfen.  Nachdem  eilf  BaUfllone  kricgs-  und  siegge- 
wohnter Franzosen  weniger  als  2000  Eidgenossen  llberwältigt ,  deren  86  fechtend  ge- 
fallen, erbeuteten  sie  acht  GeacUatse  kleineten  Kalibers,  ermordeten  sie  197  Männer,  XU 
Frauen  nn«l  Jangfrauen ,  25  Kinder,  maisi  in  der  Klrehe  Ton  Stans,  daeelbat  vor  dem  Altar 
den  Priester,  and  legten  5d0  Qebäude  in  Asche.    Nur  Franzosen,  im  Umgang  allerdlogt  gs- 


ift  die  S«k!6Ms  m  Jftlire  vm.  -'   98» 

Le  ai  OA  deCMheiUfttt  <te  la  44^  roaroii«  d«B8  In  vali^ 
d'fiigdb^rg,  wis  ]e  caaton  d*Ury ,  qui  av«it  egatein^t  loMursi 
qaelqvea  hoauaes  w^  iaaufgea..  Le  «esKMUt  des  troupea  eai 
reptrti  d«M  le  pay»  ioMifg«^  peuf  eii  opirer  le  d^armenrailv 
j  et  nmasser  lea  sebelles,  apars  daas  las  laoAlagnes*  Le  26^  le 
bfttailtoa  de  U  S.  l^^re  a^ettbarque  i^  Beekenried^  paw  aller 
debarquer  au  viUage  de  ItoooiMieB  daa«  le  caaton  de  Sebwyto^ 
pesdiAt  que.Ia  coIiMtne  de  rAdjalaal^g^eral  Lauer  y  p^aeirait 
par  Sattel  et  Aelhenthowiii«  Cea  ironpea  D'eprouveat  aaoima 
resistance.  Le  29  le  canton  est  desarme.  Celui  d'Ury  read 
volontaireoi^t  lea  anlieft.  Le.meiae  jear  les  troopea  se  met- 
tent  en  inarche,  pour'preadre  la  positioa  suivante  le  1.  eom« 
plementaire.  *) 

La  76.  entre  en  garnison  ä  Zürich,  la  57.  occupe  le  Gaster, 
ia  frontiere  de  Glaris  et  le  haut  Toggenbourg.  Le  3.  bataillon 
de  la  103«  occope  la  partie  du  Toggenboatg  entre  Luttisbourg 
et  VyL 

Le  1.  et  2.  escadroa  de  12  du  chasseurs  et  une  compagnie 
d'artillerie  legdi^  renn»  aufour  de  Scbennitas,  daas  le  Gaster. 

Le  G^eral  Nouvion  comtaande  cea  troapes.  La  IM.  demi^ 
brigade  se  porte  sur  la  Thottr,  deax  bataillons  de  la  108.  sur 
roQte  de  Vinterthur  4  V}d  et  de  Vyl  k  St  GaU. 

Le  7.  de  hossards  et  nne  eompagnie  d'artiilerie  l^g^e  prea 
de  Vinterthnr;  HAdjutant-g^n^al  Lauer  prend  le  comrnaade- 
ment  de  ces  troupes. 

Ces  deux  brigades  deTaient  rester  daas  cette  position  jus«" 
qo'i  ce  qae  l'arriv^e  de  la  18.  legere,  qui  devait  etre  relev^e 
i  Berne  par  deux  bataillons  de  la  106«.  et  aelle  de  kt  17.  venant 
1^  de  Fint^rienr,  les  meltent  k  m^ine  d'oconper  le  cours  du  Rhin  de 
Ragaz  jusqu^A  Schaffhousen,  le  pays  de  8t.  Gall  et  TAppen'^ 
Zell;  dans  le  double  but  d'observer  les  Autrichiens  et  de 
cofitenir  les  communes  des  caAtons  de  SchwylR  et  de  St.  Gall. 

La  44.,  la  14.  lagere  et  le  3.  balafflon  de  la  5.  legiere,  soos 


"itteter,  $\b  andere,  sind  solelier  GrXael  iKbig.    So   hftnsten  sie  zu  Jeffe,  In  CeUbrlent 
ia  RosiUnd.    Vgl.  Übrigens  auch :  Gut,  der  Ueberfall  in  NIdwaldeii  im  Jahr  1186.  &«an8,l862. 
1)  Le  1  (Jour)  compldmentaire  =^  17.  Septeatber. 
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les  ordf^s  do  cbef  de  brtgade  MnjMiri,  Mut  rep4rtis  daas  les 
Mnimifli  de  Sdiwytz  et  d'ünterwAkten,  poor  y  asaurer  la  trän» 
^tnlHt^.  Un  foatailton  de  la  106.  est  dispersa  entte  Biientz  et 
Samen,  povr  assnrer  cette  eomamnicslion ;  les  deiix  aotres 
bstaillotts  du  m^me  oorps  se  mettent  en  reute  p(nir  Berne, 
oü  ils  relivent,  le  3.  jenr  oonpMiMntaire^),  la  1&  Kgöre^  qui  se 
met  en  route  poar  la  brf^ade  dn  Gte^al  Nouvion. 

Le  9.  r^metit  de  dfagons,  arriv^  le  üt^  de  rintMenr,  est 
r^parti  soim  les  ordres  du  Gtedral  Levge  k  Friboorg,  Tboon, 
Benie  et  Solenre. 

La  36^  demibrigade ,  seus  les  ordres  du  G^dnl  I.»erge, 
appuye  sa  drehe  ä  Brugg,  et  a'^fend  sur  kt  fronli^re  du  cantoo 
de  Basle ,  jusqu'ä  la  ville  de  ce  nom. 


An  VIL    Mois  de  Vexid^miaiire. 

(22.  September  bis  21.  Oetober  1798.) 

La  18.  demibrigade  l^^re  Joint  la  5.  demibrigade  du  Ge- 
nöaal  Neavion ,  et  oecupe  l'abbaye  de  Pfeffers  et  le  bailliage 
de  Sargans.  Le  9,  la  17.  denibrigade  de  ligne  arrive  ä  la  bri- 
gade  du  eitoyen  Majnoni.  Le  2.  bataillon  de  la  l^&re  passe 
k  la  gauche  de  la  18.  et  s'etead  Yens  Verd^aberg ,  la  57.  jus- 
qv^ä  Reineek;  St»GalI  et  Vyl,  la  14.  legere  oecupe  les  debon 
de  Constance,  Stein,  Diessenhofen ,  Rheinau,  Schaffhausen. 
Le  7.  de  hussards  oeoipe  les  environs  de  Consianee.  Le  11 
de  dragras ,  arrtv^  de  Tint^ieur,  les  environs  de  Schaffbouse. 
Dans  le  conrant  du  mois ,  les  5.  et  18.  lagere ,  le  17.  de  ligue 
et  le  9l  de  dragons  partent  pour  l'arm^  d'Italie;  ils  sont 
remplacös  par  les  36.,  37.,  84^  et  100.  demibrigades  et  le  13.  de 
dragons. 

Dans  la  nuit  da  37  au  28')  un  corps  antrichien  entre  daas 
les  Ligues  grises,  sur  la  demande  des  irois  Ligues  r^unies. 
L'arin^  prend  le  30  les  dispositions  suivantes. 


1)  L«  8.  iSom)  «onsldüMBtolr«  =  19. 6«pteBib«r. 
S)  S7--S8.  y«D4to.  =:  18.— 19.  SaptMabw. 


• M* 


Lm  MI.  et  44.  8008  ks  ordre»  du  Aef  de  brigeide  lüg« 
oMi  oecepent  Scbwytz,  Akoif,  lee  döbeuehtfo  de  WesM  et 
d'Ufseni  vere  Diaeeetie  daos  la  Lig«e  griee^  et  e'<^eed  daps  le 
vallee  Levantiaie,  lueqn'ä  BeUMoea^  pe«r  eeeeper  lea  d^b^i^ 
Aes  def  Betsardin  et  Louekroenier,  vera  kabele  lea  Amri^ 
ckiena  avaietit'pouaaö  dea  poatea. 

La  brjgade  da  G^adtal  MeevioD ,  c^mpoeee  dea  76^  67.  et 
100.,  ibornit  dea  poatea  k  Glaria,  pottrobserver  lea  d^bouchea 
da  Saniftlial,  vera  Reiehenaui  et  ae  lier  par  le  Scbteheotlial 
«Tee  la  brigade  da  ekeyest  imaoai;  eile  a'^tend  le  long  du 
Bkin  et  da  lac  de  GoBatanee,  depaia  Pfeffem  jfiaqu' i^  Ubetneek 
H  Si.  Galt  Une  brigaiie  d'avantgarde,  aoos  lea  ecdrea  de  l'Ad- 
JQtanUg^aäral  Laaer ,  corapoaöe  dea  14.  legire  et  100.  demi«^ 
brigadea,  du  7.  de  hoaaarda  et  d'one  compagBie  d'aHillerie  le> 
ihe ,  occape  lei  debora  de  Conataoce,  lea  poatea  de  Steia,  de 
Dieasenhoffen ,  et  le  cantea  de  Scbaffkouae« 

La  brigade  de  TAdjutant-gön^ral  Dement,  eompos^e  dea 
37.  et  da  84,  da  li.  de  cbaaaeors,  et  de  deux  eacadrona  du  13. 
de  dragofis,  aveo  deaz  compagniea  d'artillerie  l^ere,  se  reunit 
eotre  Vinterthar  et  Zarich ,  d'oü  eile  poavait  ae  porter  vera 
le  lac  de  Yallenatatt,  vers  Conatance,  Sebaffhouse  et  Berne. 

La  108.  et  36.  aoua  lea  ordrea  du  G^o^ral  Lorgea^  ooeopeat 
les  ponta  de  Rlieinau,  Egiisaa,  Kayaerstoabl,  Coblenz,  Brougg^ 
la  frontidre  de  Fricktbal,  et  la  vUle  de  Baale;  le  11.  de  dra- 
gODs  et  nne  compagnie  d'ardUerie  l^re,  ögalement  aoua  lea 
ordres  du  g^n^ral  Lorge,  cantomieiit  en  arri^re  du  centre  de 
cefte  brigade,  ä  Aaraa. 

Deux  bataillona  de  la  SS.  et  deux  eacadrona  du  13.  de  dra- 
gons,  8oaa  lea  ordrea  do  cbef  de  brigade  Daumaa,  occupent 
Fribourg,  Berne,  Soleare  et  Aarburg. 

Fin. 

Observations. 
Le  G^DÖral  Schauenbourg  s'est  abstenu  dans  le  Journal  de 


1)  WtMD ;  M  lit  Aber  wohl  Amf  Ug  gimtlBt. 
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parier  des  ot>^r«ttioil8  da  corps  d'arbte  da  General  Brwie;  fl 
tie  eile  que  sa  jmierion  4  ßerae,  aprös  avoir  pria  cefte  Tille. 
Peu  de  joura  apr^a  ce<t6  ipaqae«  le  O^n^ral  Sdiaoentiourg 
a  pria  son  «inartieV'i^iird  4  S^ar«  ^  et  att  depait  du  Gtn^ral 
Brune  poiir  l^rmee  d^Italie-  le  G^eral  SclHiaeabourg^  a  (^ 
nommä  G^n^ral-en-chef  de  ratm^  Mn^aiae  en  HeWAtie.  Le 
Oön^ral  Sebauenboorg  s'eat  eneore  abstenu  de  parier  de  Pas- 
aassinat  du  G^a^ral  Erlach  par  aes  proprea  troupes,  et  d'autres 
tvaita,  parcequ'ils  lai  aont  ^trangera.  II  a  conataiBment  m^naf^ 
de  tout  80D  pottvoir  les  habitatiB,  fi^a  pai  m^e  votria  ftkire  de 
prisonnierB,  les  reavoyant  dana  lears  fejr^  Or^^  ^^^^  Pinnnense 
paasage  de  iroupee  fran^aisea,  qoi  venaient  de  rint^riear  pour 
aller  en  ItaKe,  et  pour  remplacfr  des  troapea  de  aon  armee, 
qu'on*  lui  enlevoit  pour  ce  pays,  la  Saiaae  n'aurait  eu  que  des 
troapea  de  soa  arm^e^  qui  par  la  banne  discipline,  qui  j  r^gnait, 
n'ont  eommis  ni  d^sordre  ni  pillage*), 


1)  Die  bei  Langnau  gefangenen  Offislere  wurden  nach  der  Citadelle  von  Beaan^on  gebracht. 

2)  Eintgen  Voring  verdienten 'allerdings  die  Truppen  von  der  Itbelnannee  gegenüber  den- 
J«ygsn  der  iUUtaiachen.  M«b«n  dem  schon  (ena]ist«tk>  Olkfrst  Uaxiai  tqjkl  «uob  Aer  Ehrss- 
mann  hier  genannt  werdea ,  Oberst  Müller  von  der  11.  leichten  Halbbrigad^  den  nach  weai- 
geh  Monaten  die  Kngel  eines  ttsterrefchisehen  Drelpfünders  traf.  Der  Befehlshaber  des  mehr- 
tek  CMmMtea  18.  K»r«l«tor««ta«lt6a  Utas  tm  WaUM  Allam  btaiBs ,  na  das  Dorf,  wo 
«r  kantonairtei  vor  der  Plünderung  durch  die  WaadtUüider  zu  retten. 


l 


Actenstücke  betreffend  die  Waldstätte, 

vom  20.  April  bis  6.  Juni  1798. 
(Mitgetheilt  Ton  Herrn  M.  ▼.  StÜrler.) 


1. 

Egalite.     Libertö. 
1  (1786,  ao  avril.) 

j  Le  commissaire  du  gouvemement  prfes  Tarm^e  firancj^ise 
[  en  Sulsse. 

Consid^rant  qoe  ai  la  constiluiion  Helv^tique  a  divis^  lea 
cantOBB  «Uta  deinocratiquea  en  8,  eile  n'a  paa  pa  prevoir  que 
■  les  habttaata  de  ces  eonUreee,  soit  par  erreur,  aoit  par  maU 
veillance^  refiisefaient  i)'y  donner  leiur  adheaion. 

CoiuNdörant  qu'il  Importe  k  ia  prasperil^  du  peiiple  Hel- 
vetiqiie  que  tout  l'enclave  de  aon  territoire  ne  forme  qu'uoe 
seule  r^publique  «ne  et  indivisible,  que  pour  atteindre  eebut 
salataire,  il  est  esaentiel  d'^teindre  dans  leur  priaeipe  lea  fac- 
tioDS  naiaaanteB^  de  pr^venir  lea  maux  qu'elles  pourraient  causer 
i  l'avenir,  de  danner  au  eorpa  legislatif  et  au  directoire  Hel- 
vötique  eette  Mergle,  qui  caraet^riae  une  nation  puiasanle. 

Coaaidörant  ea£a  que  ai  on  laisaait  aubaiater  la  diviaion 
territoriale  dea  minies  ca&tons  teile  qu'elle  a  ^t^  fixöe  par  la 
eonstittttion ,  et  attendu  que  l'artiole  16  tit.  2  du  meme  acte 
constitutionDel  dit  forinellement  que  le»  limitea  dea  cantona 
poorroat  eire  chaageea  ou  rectifi^a,  il  en  r^ulterait  des  incon* 
veaienta  d'autant  plus  graves  que  dans  les  ineonstances  actuelles 
Tedifice  de  ce  gouvemement  naissant  menacerait  de  s'^crouler 
dans  cea  propres  fondements. 
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Beqaiert  le  g^n^ral-en-chef  d'ordonner  ce  qui  suit: 

Art.  1.  Les  cantoiis  d^signös  par  le  titre  deuxitme  de  la 
con9titation  helvetique^  soos  les  nonis  de  Glaris,  Sargans,  Ap- 
penzell, Thargovie,  Ury,  St.  Gall,  Schwyz,  Unterwaiden  seront 
provisoirenient  divises  en  trois  cantonS)  qui  prendront  les  de- 
nominations  de  canton  de  Waldstalt,  de  la  Linth  et  du  Saentis. 

Art«  2.    Le  canton  de  Waldstalt  eomprendra  les  ci-devant 

cantons  d'Unterwalden  dits O9  ^^^c  la 

vallee  d'Ursern  jnsqu'ä  la  cime  des  Alpes ,  de  Schwyz  et  de 
Zug  avec  la  ci-devant  republique  de  Gersau  et  les  terres  de- 
pendantes  du  ci-devant  abbö  d'Engel|l>erg.  Le  cbef-lieu  de  ce 
canton  sera  Schwyz. 

Art.  3.  Le  canton  de  la  Linth  sera  compose  du  ci-devant 
canton  de  Glaris,  de  Sargans,  de  Werdenberg,  de  Gambs,  de 
Sax,  d'une  partie  du  Rheinthal,  jusqu'au  Hirschensprung  pres  du 
chAteau  de  Blatte,  de  la  partie  sup^rieure  du  Toggenburg  juB- 
qu'au  Hemberg  et  Hummelwald,  du  Gaster,  de  la  Mark,  des 
Höfe  et  de  Rapperscbwyl.    Le  cbeMieu  sera  Giaris. 

Art.  4.  Le  canton  du  Sentit  einbrassera  le  ci-devant  can- 
ton d'Appenzell,  le  Rheinthal  jusqu'au  Hirscheasprung .  le 
chAteau  de  Bialten,  la  commune  de  St.  G«il,  le  pays  du  ci- 
devant  abbiS  de  St.  Gatl  et  la  partie  inferieure  de  To^enbui^, 
josqu'au  Hummel wald  et  Hemberg.  Le  ohef-liea  sera  Appen- 
zell. Quant  k  la  i^all^e  Livine  depuis  la  daie  des  Alpes  eile 
no  fera  point  partie  de  c*e  canton. 

Art.  5.  Les  gouvememeas  des  diil^renta  canmns  qui  com* 
poserent  les  nouveaux  enverront  au  refU  du  präsent  arrete 
chacun  cinq  de  leurs  membres  aux  chef-lieux  reapeetifs,  Ces 
membres  se  constilueront  de  suite  es  gouvemements  provi- 
soires  et  convoqueront  leurs  assembl^es  primaires,  qui  nom* 
meront  le  tiombre  d'electeurs  prescrit  par  la  Constitution ,  les- 
quels  procMeroflt  k  ia  nomination  des  d^put^s  aa  corps  le- 
gislatif   et  des  autres    autoritiis    constituies.     Les    üectears 


1)  Du  Actmiftflek  llatt  hier  den  lUimi  nn»iiig«iailt. 
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s'issemMeroiit  daiM  les  chefe-lien,  et  les  d^put^s  se  rendront 
de  suite  k  Aarati. 

Zürich  le  15  flor^al,  Tan  &»•  de  la  repubiiqae  franfaise  une 

et  indivisible. 

(Sig.)    Rapinat 

Le  general  en  chef  ordonne  qae  les  diaposiüoaa  de  l'arr^td 

d-dessQS  soient  ex^cut^es  suivant  leur  forme  et  tenear. 

m 

Au  quartier  general  k  Zürich  le  15  flor^l  an  &^. 

(Sig.)    Schauenburg« 

(1798,  20  avril.) 
Etat  Major. 
I  Libert^.    Egalit6. 

Arm^  en  Helvötie.    Avantgarde. 
j  Au  quartier  g^neral  ä  Zug. 

i  Le  l°>e  floröal  —  9^^  ann^e  de  la  republique  franqaise  une  et 

indivisible. 

Le  gdoi&Tai  Jordy,  commandant  Pavantgarde. 

Aux  Citeyens  composant  le  gouvemement  provisoire  du 

eanton  de  Schwyz. 
C'est  sans  doote  par  errenr,  citoyens,  que  des  militaires 
frao^als  ont  pass^  sur  votre  territoire,  pour  se  rendre  k  leurs 
destinations.  La  preuve  en  est  Evidente,  puisque  ilsn'^taient 
portears  d'aucun  ordre  qui  les  j  autorisftt,  ce  que  nies  cama^ 
rades  et  moi  ne  manquerions  pas  de  leur  donner,  en  vous  en 
i  prevenant,  si  ce  passage  ^tait  n^cessaire. 
\  Je  suis  fich^  que  Pon  ait  empöche  k  votre  egard  la  libre 
;  circulation  des  grains ,  je  ne  puis  meme  concevoir  qui  a  pu  le 
f  faire.  Ce  qu'il-y-a  de  certain,  c'est  que  j'ai  pr^venu  depuis  quatre 
Jonrs  non  sealement  tontes  les  antorit^s  constitu^es  civiles  et 
militaires  de  ce  eanton,  roais  encore  de  ceux  voisins,  que  la 
püx  etant  conclue  tout  commerce  de  quelque  nature  qu'il  soit 
devait  reprendre  son  cours  libre ,  comme  avant  toutes  hostilites 
commencees. 

J'aurais  d^sir^,  citoyens,  que  vous  ayez  roarqu^  dans  votre 
lettre  en  quel  lieu  on  vous  a  apport^  des  entraves  dont  vous 

Bist  Arehiv  XV.  24 
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Yons  plaignez  k  juste  titre,  mais  j'ai  toiU  lieu  de  enwe,  que 
muni  de  la  presönte  on  en  apportera  plus  aucuAe. 
Salut  cordial 

(Sig.)    Jordy,  Pahiö. 
Anx  citoyens  eoroposant 
le  goQvemeroent  prQvicoire 
du  caDton  de  Schwjz« 

S. 
(1798,  4.  Mai.) 
Au  quartier  geu^ral  k  Einsiedeln, 
le  15  floreal  an  6, 
de  la  i*epublique  une  et  indivisible. 
Le  g^n^ral  en  chef  de  l'armee  ed  Helvetie. 
A  Monsieur  Alois  Beding. 
J'ai  la  oertitude  que  les  troupes  du  canton  d'Uri  ötaient 
r^unies  aux  vötres  pour  combattre  celles  franfaisea  et  «i  trai- 
tant  avec  vous,  j'ai  du  entendre  que  ce  qui  serait  fait  pour 
votre  canton,  devait  l'ötrepour  Tautre.   Je n^imagine  pas qae 
celtti  d'Uri  veuille  s'isoler  et  s'attirer  de  ficheui:  ev^eoiens. 
Je  vons  prie  done  Monsieur  de  lui  faire  connaitre  de  suite  ia 
d^claration  que  j'ai  donne  k  votre  canton  qui  sera  applicable 
k  Uri  et  dans  le  cas,  —  que  je  ne  puis  pas  pr^volr  —  qu'il 
se  refuserait  k  l'execution  des  conditioos  aecept^es  par  vous, 
je  vous  pr^viens,  que  les  troupes  que  je  commande  passeroot 
dans  le  canton  de  Schwytz  pour  s'y  rendre;  leur  passage, 
Monsieur,  ne  devra  vous  donner  aucune  inqui^ude,  les  per* 
sonnes  et  les  propriötes  seront  respectöes  et  le  traite  fait  reli- 
gieusement  observä. 

Je  vous  prie  de  me  faire  connaitre  de  suite  le  r^ultat  de 
vos  d^marches.  Je  desire  par  humanite  et  pour  le  plus  grand 
bonheur  du  peuple  suisse,  que  la  guerre  commencee  se  (er- 
mine  de  suite. 

Je  suis  Monsieur  avec  la  plus  parfaite  considöration  votre 
trös  humble  serviteur 

(Sig.)    Schauenbttig. 
A  Monsieur  Alois  Reding. 
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4. 

(1798,  5.  Mai.) 

A  Arth  le  16  flor^al  an  6<°«  de  la  republique. 

Le  cbef  de  brigade ,  commandant  la  38.  demibrigade  de  ligne. 
Aux  citojena  compDsant  Padministration  provisoire  du 

eanton  de  Schwyz. 

Demain  matin,  Citoyens,  d'apr^s  les  ordres,  que  j'ai  re9us 
de  mon  g^n^ral,  je  quitterai  la  positibn  que  j'ai  prise,  puisque 
vos  gens  n'ont  pas  vontu  nie  laisser  parvenir  les  ordres  qui 
m'^aient  donn^a  de  ne  me  pas  porter  plus  avant. 

Quant  aux  auteurs  de  eette  faute ,  je  ne  peux  ni  ne  veux 
m'en  m£ler.  Je  crois  que  (fest  au  g^n^ral  Schauenbourg  que 
vous  devez  en  röferer. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)    Baumes  (?). 
Aux  cf  to  jefis  composant  Padministration 
provisoire  du  eanton  de  Schwyz. 

(1798,  9.  Mai.) 
Liberte.    Egalit^. 

Au  quartier  g^n^ral  ä  Zürich. 
Le  20  flor^al  an  6»«  de  la  republique  fran9aise  une  et  indivisible. 
Le  g^nöral  en  chef  de  Tarm^e  en  Helv^tie  au 
gouvemement  du  eanton  de  Waldstätten. 

L'administration  du  eanton  de  Lucerne  vient  de  m'adresser^ 
citoyens,  un  ^tat  des  objets,  qui  ont  ii6  enlevös  dans  la  ville 
de  Lucerne,  lors  de  Pineursion,  que  les  froupes  de  votre  ean- 
ton y  ont  faite,  eile  m'a  invit^  d'employer  mon  autorit^  pour 
que  ces  objets  soient  rendus  k  ce  eanton.  Cette  röclamation 
est  ai  juste ,  citoyens,  que  je  ne  doute  pas  un  moment  de  votre 
empreasement,  d'y  satisfaire. 

Salut  et  consideration. 

Au  g:oavernement  du 
eanton  de  Waldatitten. 


(Big.)    Schauenburg. 
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(1798,  10.  Mai.) 

Au  quartier  g«§n^ral  k  Zürich, 
le  21  flor^al  en  6, 
de  la  röpublique  fran9ais  une  et  indivisible. 
Liberte.    Egalite. 

Le  gen^ral  en  chef  de  l'arm^e  en  Helv^tie 

Au  gouvemement  proTisoire  du  canton  de  Scbwyz. 

Je  suis  informe,  citoyens,  que  le  citoycn  Reding,  ancien 
Landammanu  de  Schwjz,  a  it6  force  de  quitter  cette  ville  pour 
se  soustraire  ä  la  fureur  des  fanatiques  qui  voulaient  punir 
8on  patriotisme ;  il  a  cependant  laissö  sa  femme  et  aes  enfants 
au  milieu  de  vous  et  leur  sort  lui  inspire  les  plus  vives  inqoie- 
tudes.  Je  viens  d'autoriser  ce  citoyen  röfugiö  4  Coire  de  se 
rendre  k  Baden  oü  il  d^sire  que  sa  famille  puisse  le  rejoindre. 
J'ßspdre,  citoyens,  que  vos  voudrez  bien  garantir  de  toute  in- 
sulte  la  femme  et  les  enfanls  du  citoyen  Beding,  que  vous 
n'apporterez  aucun  obstacle  k  leur  d^part  pour  Baden,  et  que 
vous  leur  perniettrez  d'y  empörter  tous  les  effets,  quils  jugeront 
convenable.  Je  vous  rends  personnellement  responsables  des 
atteintes  que  cette  famille  pourrait  essuyer,  dans  ses  personnes 
et  dans  ses  propri^t^s. 

Salut  et  fraternit^. 

Au  gouvernement  provisoire 
du  canton  de  Scbwyz. 


(Sig.)  Schauenburg. 


(1798,  13.  Mai.) 
Liberte.    Egalite. 
Le  gen^ral  en  chef  de  l'armee  en  Helvötie. 
An  die  provisorische  Regierung  zu  Schweitz. 

So  eben  erhalte  ich  Ihren  -Brief  vom  12.  Mai  alten  Slyles, 
worin  Sie  mich  benachrichtigen ,  dass  die  Bewohner  des  Kan- 
tons Unterwaiden  nid  dem  Wald  den  Wunsch  geäussert  ha* 
ben,  ihre  an  den  Grenzen   stehende  Mannschaft   surückzu- 
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ziehen,  om  in  eiper  Volks  Versammlung  die  neue  helvetische 
CoDstitution  annehmen  zu  können. 


Da  aber  die  Unterwaldoer  nid  dem  Wald  sieh  nicht  ge- 
traoeo,  eine  allgemeine  Volksversammlung  zusanimensuberufen 
tm  Farehl  eines  Ueberfalla  von  Seiten  der  französischen 
Trappen,  so  können  Sie  Ihnen  die  heiligste  Versicherung 
geben )  dass  ich  von  heute  an  bis  auf  den  16.  Mai  um  Milter- 
oaclit  nichts  Feindliches  gegen  sie  unternehmen  werde.  Sollte 
ich  aber  bis  auf  oben  festgesetzten  Zeitpunkt  nicht  die  schrift- 
liche und  authentische  Nachricht  erhalten  durch  Unterwaldens 
Bevollmächtigte,  dass  die  neue  Constitution  einmüthig  von  dem 
Volke  sei  angenomniien  worden,  so  werde  ich  mit  Heeres- 
kraft in  ihr  Land  eindringen  und  sie  mit  Gewalt  der  Waffen  zum 
Gehorsam  zwingen.  Nehmen  sie  aber  die  Constitution  freiwillig 
an  wie  die  ubr^en  Kantone ,  so  können  sie  auf  die  Grossmuth 
der  französischen  Nation  zählen  und  sollen  die  nämlichen  Ca- 
pitulatioospunkte  erhalten  wie  der  Canton  Schweiz. 

Wehe  über  diejenigen  aber,  die  das  Volk  noch  länger 
irre  fuhren  sollten«  Ihre  Köpfe  und  Vermögen  sollen  mir  da- 
für haften. 

Gruss  und  Freundschaft. 

( Sig.)    Schauenburg. 
An  die  provisorische  Regierung 
zu  Schwyz. 

8* 

(1798,  18.  Mai.) 

Le  commissaire  du  gouvernement  pr^s  Farmee  franfaise 

en  Helvetie. 

Consid^rant  que  si  l'arretö  du  15  du  courant  ä  reduit  les 
cantons  soi  disants  d^mocratiques  au  norobre  de  trois,  cette 
mesare  n'a  6ii  ordonn^e  que  co^me  une  mesure  provisoire. 

Consid^rant  que  Fempire  des  circonstances  exige  que  cette 
mesare  m^me  provisoire  re9oive  son  entiere  execution  non- 
obstant  tont  d^cret  ou  arrSt^  qui  y  seraient  contraires. 

Arröte  que  Tarrete  du  15  du  courant  sera  execut^  delon 
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8a  forme  et  teneur  avec  cette  seole  modification  qne  c'est  par 
erreur  que  le  lieu  et  le  canton  d'Ury  n'y  ont  pas  ^t^  nomine- 
ment  exprimes,  lea  dita  liea  et  canton  d'Ury  feront  partie 
do  canton  de  Waldstatt;  reqniert  en  cons^uence  le  g^^al 
en  chef  d'ordonner  que  d'apr^s  la  r^octioa  dont  il  s'agU  tmu 
et  ttB  ciiacun  des  habitants  des  Ueux  qni  eompooent  les  trois 
nonveanxcantonsde  Waldstätt,  de  laLinth  etdnSentis, 
s'assembleroot  dans  les  seules  commanes  et  sidon  les  fofmes 
prescritea  par  Tarticle  final  da  m/6me  anrate ,  qu'ils  y  prend- 
ront,  aoit  en  assembl^s  primaires,  seit  en  assembläes  Alectorales 
pour  n'envoyer  au  corps  l^gislatif  k  Aarao  que  donse  d^pnt^ 
de  chaque  canton  ce  qui  fait  en  tont  pour  les  trois  le  nombre 
de  trente  six ;  k  qnel  effet  les  gouvemants  actuels  des  dita  lieur 
et  cantons  demeureront  personnellement  req^OnsaUea  de  la 
stricte  ex^cution  tant  du  präsent  arr^tö  que  de  eehii  du  15  An 
courant. 

Charge  les  g^n^raux  et  autres  commandaats  de  la  force 
arm^e  qui  se  trouvent  dans  ces  contröes,  d^employer  tous  les 
moyens  qu'ils  peuvent  avoir  par  devers  eux  pour  empecher 
qu'il  ne  seit  contrevenu  k  ces  dUposttions. 

A  Beme  le  29  flor^al  an  6. 

Le  commissaire  du  gouvemement  pres 
Tarui^e  franfaise  en  Suisse : 

(Sig.)    Rapinat. 

Pour  copie  confonne  k  Toriginal 

Le  gön^ral  en  chef 

de  Tarm^e  fran9aise  en  Helvötie, 

(Sig.)    Schauenbni^. 

Le  gen^ral  en  chef  ordonne  que  l'arrßt^  ci-dessua  soit  ex^- 
cut6  suivant  sa  forme  et  teneur. 

Zürich  le  V  prairial  6»«  annie» 

(Sig.)    Schaueoburg. 


vom  90.  April  bk  6.  Jni  1788. 
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(1708,  18.  Mai.) 

Liberia.    Egaliiö. 

Au  qDartier  g^oeral  i  Znrioh. 

Le  20  fior^  «a  8,  de  1&  v^pvUique  franfaise, 

ana  et  indivisibie. 

Le  g^n^ral  en  chef  de  Farm^  en  Helv^rie. 

par  la  pr^ente  le  canton  de  Schwyz  au  libre 
'p&ssage  dont  il  a  joui  par  le  pass^  et  pr^vient  tous  ceax,  qai 
voudraient  y  porter  obstacle,  de  s'abstenir  de  präsenter  aucun 
empöchement  k  cet  ^gard. 

(Sig.)    Schauenburg. 


10. 

(1798,  SA.  MaL) 

Liberte.    Egalil^. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zurieh. 

IjC  5  prairial  en  6,  de  la  republique  fran9aise, 

une  et  indivisible. 

Le  g^neral  en  clief  de  Parm^e  en  Helvetie. 

Autorise  les  citoyens  Belmont  et  Ulrich  commissaires  nom- 
mes   par  le  canton  de  Schwyz  ä  se  transporter  partout  oü  ils 
croiraient  pouvoir  decouvrir  des  bestiaux  appartenants  au  cou- 
vent  d' Einsiedeln,  de  les  retirer  des  mains  des  d^tenteurs  et 
de  les  vendre  ä  des  habitants  du  canton  de  Schwyz  seulement, 
de   maniere   ä  ce   que  les  malheureux  habitants  de  ce  canton 
qai  ont  souffert  des  malheurs  de  la  guerre  trouvent  dans  cette 
vente  quelque  dedommagement. 

Bs  rendront  compte  au  gen^ral  en  chef  du  r^sultat  de  leur 

Operation. 

(Sig.)    Schauenburg. 


376  Actensfüeke  betreffend  die  Waldstätte, 

(1798,  27.  Mai.) 

Ltbert^.    Egalit^. 

Etat  major. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zug. 
Le  8  prairial  tf»«  annöe,  de  la  r^pubüqoe  fraufaise, 

une  et  indivisible. 
Le  g^eral  Jordy  comniaiidant  l'aile  droite. 
Aux  citoyena  membres  composant  le  gouvemement  provisoire 

du  caaton  de  Schwyz. 
Citoyens ,  des  juifs  commencent  ä  s'introduire  dans  le  terri- 
toire  de  la  r^publique  helv^tique,  occupö  par  les  troupes  fran- 
faises,  ces  sortes  de  gens  sont  une  gangr^ne  partout  oü  ils  se 
trouvent  et  notamment  dans  ies  arm^ea.  Ce  sont  eux  qui  ex- 
citent  le  soldat  au  desordre  et  notamment  au  pillage,  parce 
que  ce  sont  eux  qui  achetent  Ies  effets  pilles  et  voles,  en  un 
mot  ce  sont  eux  qui  sont  Ies  reoeleurs;  vous  le  savez,  citoyens, 
sans  receleur  point.de  voleur.  Prenes  donc  toutes  les  precau- 
tions  pour  empecher  de  votre  cötö  I'entr^e  de  ces  gens  en  ce 
pays,  de  mon  cötö  je  ferai  tout  ce  qui  dependra  de  moi. 
Recevcz  mon  salut  cordial. 

(Sig.)    Jordy,  I'aine. 
Au  citoyens,  membres  composant 
le  gouvemement  provisoire  du 
canton  de  Schwyz. 

lt. 

(1798,  27.  Mai.) 
Arm^e  francaise  en  Helvötie. 

Au  quartier  g^neral  a  Zürich, 
le  8  prairial  de  Tan  6,  de  la  repubUque 
franfaise,  une  et  indivisible. 
Libert^.    Egalite. 
L'adjutant-göneral,  chef  de  l'ctat  major  g^n^ral  de  l'arro^e. 
Au  gouvemement  provisoire  du  canton  de  Schwyz. 
Je  vous  transmets  ci-joint ,  citoyens,  copie  d'un  arr^t^  du 


voai  m.  Aptil  bii  6.  Juri  IVM*  SR 


WDiwiMiire  d«  gottvenemeal  franyai«  prtB  l'arm^  fraii9ai«e 
eil  Helvede,  ordonnant  qoe  les  moines  du  ci-devMiC  coutent 
d'Einsiedeln  qui  se  troQvepl  eocore  sur  le  ttrntoire  sQisse 
soient  conduits  hors  des  .  •  ,  .  frontiäres  par  la  force  arm^e. 

Je  vous  invite  k  m*accuser  la  receptioa  de  cet  arrötd 

Salut  ei  frateraitö. 

(SigO   Bliciiiwald. 
Aa  goavernement  provisoire  du 
canton  de  Schwyz. 


IS* 

0798,  27.  Mai.) 

A  Zürich  le  8  prairial  as  G^  de  la 
republique  fran^aise,  uoe  et  indivisible. 

Le  commiasaire  du  gouvernemeat  prös  l'arm^e  de  la 

republique  fran9ai8e  en  Helv^tie. 

Arrete  que  les  deux  inoines  du  ci-devant  couveDi  de  Notre  - 
daine  des  heruiiies  faisaata  les  fouctiona  de  curö  de  Feusis- 
berg  et  de  Freienbach  ainsi  que  le  nomme  pöre  Martin  seront 
conduils  par  la  Force  armee  aux  frontieres  de  la  Suisse  vers 
le  Tyrol  avec  defense  k  eux  non  plus  qu'jt  tous  autres  moines 
du  meme  couvent  d'Einsiedeln  de  rentrer  sur  le  territoire  Hel- 
vetique  k  peine  d'dtre  poursuivis  d'apr^s  la  rigueur  de  la  loi» 
Arrete  egalernent  qu'il  sera  serieusement  intime  au  gouverne- 
ment  de  Schwyz  de  s'assurer  sans  delai  de  tous  et  chacun 
des  meines  du  mäme  couvent,  qui  se  tiendraient  Caches  dans 
ce  canton,  avec  injonction  de  les  livrer  k  la  force  arm^e,  sta- 
tionn^  dans  ces  contr^es,  laquelle  fera  efEectuer  leur  conduite 
aux  frontiörefl  de  la  mani^  ddsign^e  plus  haut.  Le  gouver- 
nement  de  Schwyz  demeure  personnellement  responsable  de 
l'ex^ution  do  pr^ent  arrSt^. 

(Sig.)    Rapinat. 

Le  gön^ral  en  chef  ordonne  que  l'arritö  ci-dessus  seit 


SR  Actenstfid&e  betrvffead  die  Wddstatte, 

^^Qt^  Selon  BS  forme  et  tenetr  et  tIgniM  an  gonveinement 
de  SohwjB; 

Zürich  le  8  prairial  an  6  de  la  r^pnblique« 

{Sig. )    Schauenbo urg. 

Pour  copie  eonforme  k  I'original 

(Sig.)    Rheinwald. 
Au  goavernement  proTisoire 
du  canton  de  Schwyz. 

(1798,  3.  Juni.) 

Au  quartier  geoeral  a  Zürich, 

le  15  prairial  de   Tan  6   de  la 

repyblique  fran^^aise,  une  et  indivisible. 

Armee  fran^aise  en  Helv^tie. 
Liberty    Egalit^. 

L'adjutant  genöral,  chef  de  relat-major -general  de  Tarmee. 

Aux  Citoyens  composants  la  chambre  administrative 

du  canton  de  Waldstätt. 

Ci -Joint,  citoyens  adminisfrateurs,  plusieurs  exeroplairei 
d'un  arr^t^  du  commissaire  du  gouvemement  fran^ais,  ordoo- 
nant  une  contribution  sur  plusieurs  abbayes. 

Je  vous  engage  k  en  faire  remplir  les  conditions  par  Tab- 
baye  d'Engelberg  et  la  chartrcuse  au  Yalais  dans  le  delai 
prescrit  et  dans  toute  sa  teneur  et  de  m'en  accuser  la  receptioo. 

Salut  et  fratemit^. 

(Sig*)    Rheinwald. 

Aux  citoyena  composant  la  chambre 
administrative  du  canton  de  Waldstatten« 


vom  20.  April  bis  6.  Juni  1798.  379 

tu. 

(1796,  6.  Jvni.) 

Liberty.    Egolit^. 

Etat  Major. 

Arm^e  en  Helv^tie. 

Aa  quartier  g^nöral  k  Zag. 

Lie  18    prairial  &»«  ann^e  de  la  r^publique  fTan9ai8e, 

uoe  et  indiviBible. 
Le  general  Jordy,  commandant  Taile  droite. 
Aux  Citoyens  oomposant  Je  goavemement  provisoire 

de  Schwyz. 

Je  Bais  trös  sensible,  Citoyens,  k  la  conduite  honnöte 
qu^Avez  tenn  relativement  k  la  rixe  qui  a  eu  liea  entre  un  de 
iM»8  chasaeurs  et  quelques  habitants  de  votre  canton.  Je  vais 
de  nnon  cAie  faire  sur  le  champ  mettre  en  prison  le  chasseur 
qui  WL  os6  se  permettre  de  tirer  son  sabre  contre  les  dits  habi- 
imot«,  :poiir  Ten  punir  et  donner  Pexemple  k  ceux  qui  k  Favenir 
aorttient  pu  se  permettre  de  pareils  faits.  .^ 

Je  suis  Iris  flatte  du  reste ,  qu'il  n'y  ait  eu  aucurf^  coup 
de  port^  et  esp^re  en  consequence  que  cette  affaire  restera 
bomee  en  cela. 

Veuillez  citoyens  recevoir  mon  salut  cordial« 

r(Sig.)    Jordy. 
Aa  gou vemement  provisoire 
da  canton  de  Schwyz. 


3» 

Berlehtlgriingr 

za  dem  Aufsätze: 

Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 
insbesondere  des  Grotteshause^  Rtiggisberg. 

(S.  S.  1—66  oben.) 

Auf  Seile  11  des  genannleQ  Aufsatzes  ist  roa  einem  Streite  des 
Priors  von  R&ggisberf?,  Peter  von  Kien,  mit  Gono  von  Rfimligen  im 
Jahre  1287  die  Rede ,  wofElr  in  Antnerlinng  2%  ebendaselbst  die  bei 
Zeerleder  IL  319  abgedrnclite  deutsche  Urliunde  citirt  wird.  Aus 
derselben  Urkunde  wir4  auf  S.  31  eine  Stelle  angeführt,  dabei  aber 
der  Prior  Peter  von  Iltiiigen  genaoot.  findlioh  wird  anf  Seite  40  des- 
selben Dokumentes  von  1287  gedacht  (durch  einen  Druckfehler  steht 
12S7,  statt  12S7}  und  eine  lateinische  Stelle  daraus  angeführt,  wo- 
bei der  Prior  Peter  voA  Gronai  heisst. 

Diese  verschiedenartigen  Angaben  bedürfen  einer  Berichtigung^ 
wie  folgt  : 

Die  Urkunde  bei  ZeerL  IL  319  ist  blosse  Ueber&etsnng  eines  It- 
teinischen  Originals,  welches  letztere  nachträ^^lich  von  Herrn 
Professor  Hisely  in  Lausanne  dem  Verfasser  milgelheilt  wtirde.  Das- 
selbe ist  vom  16.  März  1287datirt;  es  enthält  die  auf  S.  40  angeföhrte 
Stelle  und  nennt  den  Prior  ausdrücklich:  Peter  von  Gronai.  Irr- 
thttmlieh  gibt  die  Uehersetznng  hei  Zeerl.  IL  819  den  Namoi:  Peter 
von  Kien;  daher  die  nämliche  irrthümliche  Angabe  auf  S.  U  oben. 
Durch  ein  Versehen  wurde  auf  S.  31  (wo  die  angeführte  übersetzle 
Stelle  dem  Originale  entspricht)  der  Name  Peter  von  lUingeo  ^esdirie- 
ben,  statt  des  in  der  Uebersetzung  befindlichen  Peter  von  Rien,  oder 
—  was  besser  gewesen  wäre  —  des  im  Originale  stehenden  Namens : 
Peter  von  Gronai. 

Mit  eben  diesem  Prior,  Peter  von  Gronai,  den  das  Original  Tom 
16.  März  1287  nennt,  ist  auch  der  Vertrag  der  Br&der  Cono,  Peter  oad 
Bertold  von  Rümligen  vom  7.  März  1288  abgeschlossen,  der  sich  auf 
S.  11  im  Texte  und  in  Anmerkung  25  erwähnt  findet. 

Diesen  Verhältnissen  gemäss  fallen  aus  dem  Venelohefss  der 
Prioren  von  Rfiggisberg  beiMülinen,  Helvetia  sacra  IL  U6  die 
nach  Peter  von  Gronai  (1276)  genannten  Prioren  :  Peter  (127!l,  1281) 
und  Peter  von  Kien  (1287  und  1288),  weg,  indem  Peter  von  Gronai  das 
Priorat  bis  mindestens  1288  bekleidete,  und  insbesondere  der  ielzl- 
angeführte  Name ,  Peter  von  Kien,  nach  Mülinen  allein  auf  der  (irr-i 
thümlichen)  Urkunde  bei  Zeeri.  IL  319  (1287)  und  einer  Steile  bei 
Werro  Receuil  diplom.  de  Fribourg  I.  22  (1288)  beruht,  welch*  lezlere 
aber  bloss  den  Taufnamen  «les  Priors,  Peter,  erwähnt  und  von  Mfi- 
linen  nur  desshalb  mit  »von  Kien«  ergänzt  wurde ,  weil  die  Urkunde 
bei  ZeerL  IL  819  hiezu  Grund  zu  geben  schien.  £.  v.  W. 
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der  z\irei  and  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen 

geachichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.   Gehalten 

£u  Solothum  den  23.  und  24.  September  1866. 


Erste  Sitzung. 
Sonntag  den  23.  September  1866,  im  Gasthof  zur  Krone. 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss  von 
Zürich,  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Entschuldigung  über  die 
etwas  spät  erfolgte  Einladung  zur  Versammlung  und  bringt 
die  Gründe  zur  Kenntniss,  warum  verschiedene  Mitglieder  am 
■   Besuche  der  Versammlung  verhindert  sind. 

1)  Als  ordentliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
hierauf  durch  geheime  Abstimmung«  da  die  Kandidaten  nicht 
Mitglieder  von  Kantonalgesellschaften  sind,  aufgenommen  die 
Herren  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  von  Zürich  und  Trau- 
gott Probst,  cand.  theolog.  in  Solothurn. 

2)  Auf  den  Antrag  der  Vorsteherschaft  werden  zu  Ehren- 
mitgliedern der  Gesellschaft  nachfolgende  Gelehrte  ernannt: 
die  Herren  Archivdirector  Fr.  Mone  in  Karlsruhe ;  Louis  Spach, 
Archivar  und  Präsident  der  historischen  Gesellschaft  in  Strass- 
bwrg ;  und  Dr.  Karl  Schmidt,  Professor  theolog.  in  Strassburg. 

3)  Die  Rechnung  des  Vereins  wird  zur  vorläufigen  Prüfung 
an  eine  Commission  von  2  Mitgliedern  gewiesen,  bestehend 
aus  den  Herren  Dr.  Heinrich  Meyer  von  Zürich  und  Profes- 
sor Dr.  Heusler,  Vater,  von  Basel. 

4)  Es  folgen  die  Berichte  über  die  wissenschaftlichen  Pub- 
likationen der  Gesellschaft. 

8.  Ueber  den  Stand  des  Urkundenregisters  erstattet 
der  flauptredaktor,  Herr  Dr.  Hidber  in  Bern,  Bericht: 
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Das  dritte  Heft  ist  schon  vor  Monaten  gedruckt  worden 
und  es  sind  nun  das  vierte  und  fänfte  Heft  in  Arbeit. 
Letzteres  bildet  das  Orts-  und  Personenverzeichniss  zu 
den  vier  Heften.  Im  Ganzen  sind  nun  vom  Jahr  700  bis 
zum  Jahr  1111  zusammen  1568  Urkunden -Auszüge  ge- 
druckt. Der  Berichterstatter  verbreitete  sich  dann  be- 
sonders über  die  falschen  Urkunden,  Prüfung  der  Ori- 
ginale u.  8.  w.  und  über  die  desshalb  unternommenen 
Reisen.  Im  dritten  Heft  ist  die  Westachweiz  besonders 
stark  vertreten.  Hervorgehoben  wurde,  dass  viele  Kan- 
tonsregierungen das  ürkundenregister  in  einer  Anzahl 
Exemplaren  angeschafft  haben,  zuerst  Baselstadt  10 
Exemplare  und  am  bedeutendsten,  der  Grösse  und  Stel- 
lung des  Kantons  entsprechend,  die  bernische  Regierung 
50  Exemplare.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  sämmtliche 
Kantone  am  Abonnement  sich  betheiligen.  Für  die  fran- 
zösisch und  italienisch  sprechenden  Kantone  wurde  eine 
Uebersetzung  ins  Französische  vorgeschlagen.  Dieser 
Antrag  wird  zur  Vorberathung  an  die  Redaktionskom- 
mission gewiesen.  Der  Bericht  wurde  vom  Präsidenten, 
Namens  der  Versammlung,  mit  bestem  Danke  gegen  den 
Herrn  Herausgeber  erwiedert. 

b.  Das  Präsidium  legt  den  15'  Band  des  Archiv  es  vor, 
dessen  Herausgabe  die  Gesellschaft  verdankend  gutheisst. 

c.  Ebendasselbe  erstattet  Bericht  über  Fortschritt  des 
Druckes  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg,  der 
in  kürzester  Frist  beendigt  sein  wird.  Herrn  Professor 
Dr«  Gottlieb  Stud'er  in  Bern,  als  Herausgeber  des  Wer- 
kes, wird  von  der  Gesellschaft  für  seine  Bemühungen 
aufrichtiger  Dank  abgestattet. 

d.  Femer  legt  das  Präsidium  die  3  ersten  Nummern  des 
Anzeigers  vor  und  empfiehlt  die  Zeitschrift  der  Mitwir- 
kung der  Mitglieder.  Für  das  Jahr  1866  wird  an  die 
Kosten  derselben  ein  Beitrag  von  50  Franken  bewilligt- 

e.  Endlich  wird  Bericht  erstattet  über  den  Stand  der  Ar- 
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beiten   zur  Heraasgabe  einer  schweizerisehen  Biblio- 
graphie als  Fortsetzung  von  Hallers  Schweizerbibliotfaek. 

5)  Das  Präsidium  macht  Mittheilung  von  einer  Anfrage 
des  statistiseben  Bureaus  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  be- 
züglich der  physischen  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  der 
Schweiz  in  der  Vergangenheit  Die  Mitglieder,  die  im  Falle 
sind,  Ergebnisse  daheriger  Forschungen  mittheilen  zu  können, 
werden  hiezu  aufgefordert,  und  es  wird  beschlossen,  das 
Schreiben  des  statistischen  Bureaus  den  Geschichtsforschern 
mittels  des  Anzeigers  zu  allgemeiner  Kenntniss  zu  bringen. 
(S.  Anhang.) 

6)  Bezüglich  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung  wird 
beschlossen,  der  Vorsteherschaft  die  Wahl  zwischen  Aarau, 
Zöricb  und  Luzem  zu  überlassen. 

7)  Es  folgt  die  Wahl  des  Präsidenten  und  Vice-Prasiden-  ; 
ten.   Auf  Antrag  werden  die  beiden  Bisherigen  durch  Accla- 
mation  bestätigt.     Gleichzeitig  wird  dem  Herrn  Präsidenten                                | 
for  seine  Bemühungen  im  Interesse  der  Gesellschaft  der  warme 
Dank  derselben  ausgesprochen. 

Zweite  Sitzung,  \ 

Hontag  den  äd.  September  1866.  Im  Grossrathssaale,  öffentlich.   .  I 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  kurzen  ; 
Rückblicke  auf  die  erste  in  Solothum  abgehaltene  Versamm-  I 
)ung  der  Gesellschaft  vom  Jahre  1852  und  die  seitherige  Wirk- 
samkeit der  letztem,  sowie  mit  Worten  dankbaren  Andenkens 
so  die  ihr  im  abgelaufenen  Jahre  durch  den  Tod  entrissenen 
Mit£^lieder,  die  Herren  R.  Morell  in  Zürich,  Professor  J.  J.                                 | 
Hisely  in  Lausanne,  Laiidammann  Blösch  in  Bern  und  Haupt- 
mann Brunner  in  Solothum. 

2)  Als  ordentliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
ftofgenommen :  die  Herren  Dr.  J.  Brandstetter  in  Beromünster, 
Mitglied  der  dortigen  Gesellschaft;  Alfred  Hartmann  von  So- 
lothorn;  Eduard  His-Heosler  von  Basel;  Franz  Misteli  von 
Aeachi,  Professor  in  St.  Gallen;  Urs  Vigier  von  Steinbrugg, 
Gerichtspräsident    von   Solothurn;   Regierungsrath  Hermann 


i 
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Dieder  in  Solotburn ;  Kanstinaler  Dietler  von  Sololfaurn  ^  in 
Bern;  Professor  von  Fellenberg^Rivier  in  I^ern;  A.  Morel- 
Fatio  in  Lausanne. 

3)  Auf  den  Bericht  und  Antraft  der  gestern  uiedergesetz* 
ten  Commission  wird  die  Jahresrechnung  der  Geselischaft  ge- 
nehmigt und  dein  Rechnungsgeber,  Herrn  Dn  J.  J.  Merian  von 
Basel,  bestens  verdankt. 

4)  Das  Präsidium  gibt  Berichl  über  die  von  Geseilscbaften 
und  Einzelnen  der  Bibliothek  des  Vereines  seit  der  letzten 
Versammlung  gemachten  literarischen  Geschenke.  Der  Bib« 
liothekar  gibt  Kenntniss  über  den  literarischen  Verkehr  mit 
andern  in-  und  ausländischen  Gesellschaften  und  Akademien. 
Die  Gesellschaft  steht  in  Verbindung  und  Schriftenausfausch 
mit  72  Gesellschaften  und  Akademien  (19  schweizerische  und 
53  ausländische). 

5)  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge: 

a.  Herr  Grossrath  Eduard  von  Waitenwil  von  Diesbach 
von  Bern  spricht:  lieber  die  Vogtei Verhältnisse  im  Mit* 
telalter; 

b.  Herr  Professor  Dr.  Jur.  Le  Fort  von  Genf:  Ueber  das 
Regesten  werk  von  Genf  (R^geste  genevois),  das  von 
ihm  und  Herrn  Dr.  Jur.  Paul  Lullin  herausgegeben 
wird; 

c.  Herr  Dr.  Wilhelm  Vischer,  Bibliothekar  von  Basel: 
Ueber  die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstätte  in 
ihrer  allmätigen  Ausbildung^  nach  den  Quellen  (Chro- 
niken,  Lieder,  Tellenschauspiele); 

d.  Herr  Chorherr  Aehi  in  Beromttnster:  Ueber  das  Ver- 
häitniss  des  Grafen  Eberhard  von  Kiburg,  des  Bruder^ 
mörders,  zu  Bern  und  dem  Hause  Habsburg. 

Sämmtliche  Vorträge  werden  vom  Präsidium  bestens  ver^ 
dankt;  an  den  dritten  knüpfte  sich  eine  Discussion,  an  der 
mehrere  Mitglieder  der  Geselischaft  sich  lebhaft  betheiligten. 

6)  Mit  einem  heitern  Mahle  im  Gasthof  zur  Krone  schloss 
die  Versammlang. 
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Anhang. 
(S.  oben  Protokoll  vom  23.  September  1866,  No.  5.) 
Mittels  gedruckten  Circularschreibens  von  Ende  Mai  1866 
wandten  sich  das  Präsidium  der  schweizerischen  statistischen 
Gesellschaft  und  das  eidgenossische  statistische  Bikreau  an  den 
Vorstand  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 
der  Schweiz  mit  der  Einladung,  es  möchte  Letztere  die  Be^ 
arbeitnng  nachfolgender  Parlhie  in  der  schweizerischen  Sta^ 
tistik  tlbemehmen: 

Abtheilung  IL  Volk.  10)  Physische  Beschaffenheit 

desselben. 

Auf  eine  Einfrage  von  Seite  des  Vorstandes,  ob  diesa 
Circalar  nicht  etwa  an  die  schweizerische  naturforschende 
Gesellschaft  habe  adressirt  werden  wollen,  ertheilte  das  eid- 
genössische statistische  Bureau  hierauf  folgende  Erwiederung: 

»Tit.  Im  Besitze  Ihres  Werthen  vom  15.  diess  beeile  ich 
mich  zu  erwiedern,  dass  kein  Irrthum  obwaltete,  sondern  dass 
nur  in  der  ersten  Anfrage,  weil  diese  im  Vi^ege  des  gedruck« 
len  Circulars  erfolgt^  nmei-lasseil  ist,  unsere  Bitte  genauer  zu 
spezifiziren.  An  die  naturforschende  Gesellschaft  haben  wir 
ans  ebenfalls  gewendet.  Unserer  Ansicht  nach  würde  es  Auf- 
gabe der  Letzteren  sein,  die  physische  Beschaffenheit  der 
Bevölkerung  in  der  Gegenwart,  und  die  der  geschichtfor- 
schenden Gesellschaft,  die  physische  Beschaffenheit  der  Be- 
völkerung in  der  Vergangenheit  —  soweit  dieses  Letztere 
Oberhaupt  möglich  sein  wird  —  zu  behandeln. 

Wenn  sich  die  Mittheilung  der  geschichtsforschenden  Ge- 
sellschaft auch  nur  auf  eine  kurze  Einleitung  beschränken 
würde,  welche  der  Arbeit  der  naturforschenden  vorangestellt 
werden  konnte,  so  würde  das  dem  Unternehmen  eine  Zierde 
sein. 

Gewiss  lässt  sich  aus  den  in  der  Schweiz  so  zahlreich 
erhaltenen  Rüstungen  und  Waffen  allein  schon  ein  Schluas 
ziehen.  Aus  der  Prüfung  der  Rüstkammern,  welche  ich  in 
Deatschland   und  England  gesehen,  kommt  man   z.  B.  zum 
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Schluss ,  dass  der  Menschenschlag  im  Mittelalter  eher  kleiner 
als  grösser  war,  denn  jetzt. 

Gewiss  wird  es  von  Interesse  sein,  darüber  etwas  aas  der 
Schweiz  za  erfahren. 

Mit  etc.  M.  Wirth.- 

Gemäss  dem  Beschlösse  der  Gesellschaft  vom  23-  Septem- 
ber wird  diess  hiemit  zarKenntniss  sammtlicher  Gesellschafts- 
mitglieder gebracht,  mit  der  Einladung,  Mittheilungen,  welche 
sie  über  den  angeregten  Gegenstand  zu  machen  im  Falle 
wären,  dem  Vorstande  mit  gefalliger  Beförderung  zukommen 
lassen  zu  wollen,  damit  derselbe  sich  in  den  Stand  gesetzt 
sehen  möge,  dem  Wunsche  des  statistischen  Bureau  zu  ent- 
sprechen. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtsforschenden  Gesellschaft 

an  der 

XXII.  Versammlung,  23.  und  24.  September  1866  in  Solothum. 


VorBteherBchaft. 

HH.  Dr.  Georg  von  Wyss,  Professor  in  Zürich,  Präsident  der 
Gesellschaft. 

Dr.  B.  Hidber  in  Bern,  Archivar. 
J.  J.  Amiet,  Staatsschreiber,  in  Solothurn,  Sekretär. 
Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  Caissier. 
Dr.  J.  C.  Krüttli,  Archivar  in  Bern. 
Dr.  Charles  Le  Fort,  Prof.  in  Genf. 
Franz  Forel,  von  Morsee,  Präsident  der  histor.  Gesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz. 

MitgUeder  i 

HH.  J.  L.  Aebi,  Chorherr  in  Beromönster. 
9    J.  Amiet,  Advocat,  gewes.  eidgen.  Generalprocurator,  io 
Solothum. 
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HB.  Baumgartner,  AltlandammaiiD  von  St.  dallen. 
J.  L.  Braodstetter,  Arzt,  in  Beromunater. 
Henry  Bordier  von  Genf. 
Fr.  Buehegger  von  8t.  Gallen. 
Dr.  Jur.  Rudolf  Barekhardt,  Appell.-R.  in  Basel. 
Dieller  von  Solothum,  Kunstmaler  in  Bern. 
Diefler,  H.,  Regierungsrath  in  Solothurn. 
Peter  Dietsehi,  Professor  in  Solothum. 
Dr.  D.  A.  Fechter,  Professor  in  Basel, 
von  Fellenberg,  Professor  in  Bern. 
Fidel  Flury,  Amtsrichter  von  Solothurn. 
Dr.  Wilhelm  Gisi,  Professor  in  St.  Gallen. 
Ludwig  Glutz  von  Blotzheim,  von  Solothum. 
Fr.  L.  Haas,  Fürsprecher  in  Bern. 
Dr.  A.  Heusler,  Vater,  Professor  in  Basel. 
Mauritz  Heller,  Pfarrer  von  Wohlhausen,  Kt.  Luzera. 
Hänggi,  Stadtbibliothekar,  gew.  Professor  in  Solothum. 
Eduard  His-Heusler  von  Basel. 
Alfred  Hartmann,  Literat  von  Solothurn. 
Carl  von  Haller,  Yerwaltungsrath  von  Solothum. 
von  Jenner,  Hauptmann  von  Bern. 
Dr.  Victor  Kaiser,  Professor  von  Solothurn. 
Franz  Krutter,  Mitglied  des  Schwurgerichts  von  Solothurn. 
Krapf,  Major  von  Basel. 
Dr.  Paul  Lull  in  von  Genf. 
Aloys  Lütolf,  Subregens  in  Solothurn. 
G.  Meyer  von  Knonau,  Dr.  Phil,  in  Zürich. 
Dr.  Heinrich  Meier  von  Zürich. 
Franz  Misteli,  von  Solothurn,  Prof.  in  St.  Gallen. 
A.  Morel-Fatio  von  Genf. 
A.  Nüscheler-Usteri  von  Zürich. 
Traugott  Probst,  Cand.  Theol.,  von  Solothurn. 
Amed^e  Böget,  Prof.  in  Genf. 
Friedrich  von  Roll,  Hauptmann  in  Solothurn. 
Dr.  I^ntz  von  Bern. 
Joseph  Sari  von  Büssy,  Yerwaltungsrath  in  Solothum. 


zii  Yerzeichniss  der  Mitglied<n*. 

HH.  Dr.  6.  Stader,  Prof.  in  Bern, 
y    Urs  Vigier  von  Steinbrogg,  Gerichtspräsident,  von  So- 

lothum. 
y    Dr.  W.  Vischer,  Bibliothekar  in  Basel. 
,    B.  Wyss,  Lehrer  in  Solothurn. 
y    Eduard  von  Wattenwyl  von  Diessbacb,  Grossrath,  von 

Bern. 
V    Fr.  Zetter,  Maler,  von  Solothurn. 

Ehrengäster 
HH.  Landammann  Schenker         . 
,    Regierungsrath  H.  Dietler    j  Abgeordnete  der  Regierung. 

„    Fr.  Bünzli,  Obergerichtspräsident  und  j 

Stadtammann  von  Solothurn  Abgeordnete  der 


,    Conrad  Reinert,  Verwaltungsrath  von  ( 
Solothurn  ] 

«    Nikiaus  Schürch,  Domherr  in  Solothurn. 

V  Dr.  Schild,  Arzt  in  Grenchen. 

V  Dr.  Alfred  Woltmann  aus  Berlin. 

„    Wohlgemuth,  Kaplan,  von  Solothurn. 


Stadt 
Solothurn 


Protokoll 

der  drei  und   zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen 

geschieht  forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.   Gehalten 

zu  Aarau  den  16.  und  17.  September  1867. 


Enie  Sitzung. 
Montag  den  16.  September  1867.    Im  Kasino. 
L  Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyas,  er- 
öffnet die  Sitzung  mit  einer  kurzen  Begrussung. 

Herr  Dr.  C.  ßinding,  Professor  in  Basel,  Mitglied  des 
dortigen  Vereins,  der  sich  zur  Aufnahme  gemeldet,  wird  als 
ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Als  Ehr^mitglieder  werden  von  der  Vorsteherscbaft,  un- 
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ter  näherer  Be^findtnig  durch  die  Herren  Sfaatsschreiber 
AmieC  von  Soloibum  und  Dr.  B.  Hidber  in  Bern,  vorgeschlagen : 

1)  Dr.  K.  H.  Freiherr  Roth  von  Schreckenstein,  Vorstand 
des  fürstlich  Fürstenbergischen  Hauptarebives  in  Donau- 
escbiBgen. 

2)  Ehr.  E.  von  Kausler,  Vize-INrektor  des  königlich  Würt* 
tembencischen  Staatsarcbives  in  Stuttgart. 

d)  Dr.  David  Schönherr,  kaiserlicher  Bath  in  Innsbruck. 

14)  P.  August  Theiner,  deV  Oratorio,  Prefetco  di  archivi 
vatieani  in  Rom. 
Sänuntliche  Vorgeschlagene  werden  einmüthig  zu  Ehren- 
nitgliedern  aufgenommen. 

II.  Hierauf  wird  Bericht  erstattet  über  die  Wissenschaft« 
liehen  Publikationen  der  Gesellschaft« 

1)  Ueber  das  schweizerische  Urkundenregisfer  gibt  der 
Haaptredaktenr  desselben,  Herr  Dr.  Hidber  in  Bern,  einen 
eiDUsslichen  Bericht,  dem  hier  Folgendes  entnommen  wird: 
Binnen  wenigen  Tagen  wird  das  vierte  Heft  erscheinen  und 
ifaunit  der  erste  Band  geschlossen  sein.  Auf  600  Seiten  wird 
er  AuszQge  aus  1803  Urkunden  über  einen  Zeitraum  von  445 
Jahren  enthalten,  nämlich  vom  Jahre  700  bis  1145.  Dem  Bande 
^rd  ein  Orts-  und  Personenverzeichniss  beigegeben,  das  auch 
die  älteste  Schreibart  der  Ortsnamen  enthält.  Ein  Probestück 
.des  Registers  Hegt  bereits  gedruckt  vor.  Das  erste  Heft  des 
zweiten  Bandes  wird  ungefthr  bis  zum  Jahre  1200  reicKen. 
Der  Stoff  liegt  ziemlich  bereit.  Mit  den  bereits  im  Register 
abgedruckten  sind  bis  jetzt  aus  schweizerischen  und  auslän 
(tischen  Archiven  etc.  ungefähr  30,000  Urkundenauszüge  ge- 
sammelt. 

2)  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  Bedaktor  des  Archi* 
vesfür  schweizerische  Geschichte,  bezeichnet  die  Gegenstände, 
die  in  dem  nächsten ,  secbszehnten ,  Bande  dieser  Zeitschrift 
^fgenommen  werden  sollen.  Bereits  war  er  im  Falle,  einige 
Bogen  gedruckt  vorzulegen,  er  stellt  in  Aussicht,  dass  der 
Druck  des  Bandes  bis  ungefähr  im  Monat  Mfirz  des  folgenden 
Jahres  vollendet  sein  werde. 


XIV  Protokoll. 

3)  Id  Fortsetzung  der  mit  der  Ausgabe  des  Johann  Yito- 
duran  begonnenen  Sammluiig  von  Quellenschriftstellern  für 
unsere  alterte  Landesgesohichle  wurde  von  Hrn.  Professor  Dr. 
6.  Studer  von  Bern  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Chronik  des 
Mathias  Neoburgensis  herausgegeben.  Der  Hr.  Präsident  gibt 
Bericht  aber  die  getroffenen  Vorkehren  asur  weiten  Fort- 
setzung dieser  Quellensammhing,  wozu  sich  Herr  Professor 
G.  Studer  in  Bern  habe  bestimmen  lassen.  Die  Gesellschaft 
verdankt  diess  Herrn  Studer  angelegentlich. 

4)  Der  vom  Herrn  Gesellschaftsprasidenten  und  Herrn  Dr. 
Hch.  Meyer  in  Zürich  redigirte  «Anzeiger  flur  die  schweize- 
rische Geschichte  und  Alterthumskunde'  hat  mit  diesem  Jahre 
den  dreizehnten  Jahrgang  angetreten,  dessen  dritte  Nummer 
nächstens  erscheinen  soll.  Im  Laufe  des  Jahres  wurde  das 
Register  zum  zweiten  Bande  herausgegeben ,  so  dass  derselbe 
nun  abgeschlossen  ist.  Das  in  seiner  äussern  Erscheinung  sehr 
bescheiden  auftretende  Blatt  birgt  in  diesen  dreizehn  Jahrgängen 
einen  wahren  Schatz  werth voller  kürzerer  Mittheilungen  und 
Notizen  der  mannigfaltigsten  Art  aus  allen  Theilen  der  Schweiz. 

An  die  Kosten  des  laufenden  Jahrganges  wird  neuerdings 
ein  Beitrag  von  Fr.  50  bewilligt,  da  die  Herausgeber  erklären, 
kemer  grossem  materiellen  Beihülfe  benöthigt  zu  sein. 

5)  Fortsetzung  von  Hallers  Bibliothek  der  Schweizerge* 
schichte,  bearbeitet  im  Auftrage  der  Gesellschaft  durch  Herrn 
Joh.  Strickler,  gewes.  Lehrer  am  Seminar  in  Rüssnach.  Die 
Arbeit  ist  so  weit  fortgeschritten,  dass  das  Material  Air  ein 
Heft  fast  druckfertig  vorliegt.  Es  enthält  das  vollständige 
Verzeichniss  aller  in  in-  und  ausländischen  Zeitschriften  etc. 
seit  1785  erschienenen,  die  Schweizergeschichte  betreffenden 
Artikel. 

Es  wird  der  Vorstehersehaft  Ermächtigung  zur  Herausgabe 
dieses  Heftes  ertheilt  und  ihr  der  erforderliche  Kredit  bewilligt 

6)  Das  Präsidium  bringt  endlich  noch  ein  neues  litterari- 
sches Projekt  zur  Sprache.  Drei  jüngere  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft, die  Herren  Dr.  H.  Wartmann  in  St.  Gallen,  Dr.  W. 
Yischer,  Bibliothekar  in  Basel  und  Dr.  Gerold  Mejer  von 
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KnoDau,  Privatdo«eiit  in  Zürich,  haben  sich  zur  Herausgabe 
eines  yjahrbuches  für  die  Litteratar  der  Schweizergeaohichte' 
eotschloasen,  was  sie  den  Mitgliedern  mit  Circular  vom  7.  Sep* 
tember  asur  Kenntniss  gebracht  haben«  Das  Präsidium  em- 
pfiehlt Namens  der  Vorsteherschaft  den  Mitgliedern  das  Un- 
ternehmen zur  thäUgen  Beihülfe.  Die  Herren  Meyer  von 
Kiionau  und  Vischer  erlautem  noch  des  Femern  die  Absichten 
der  projektirten  Zeitschrift  und  ersuchen  die  Mitglieder  so- 
wohl um  ihre  Mitwirkung  durch  zahlreiche  Abonnemente  als 
auch  durch  litterarische  Mitarbeit. 

m.  Die  Jahresrechnung  der, Gesellschaft,  abgelegt  durch 
den  Cassier  Hrn.  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  wird  an  eine 
Kommission  zur  Prüfung  gewiesen.  Es  werden  hiezu  bestimmt 
die  Herren  Dr.  W.  Vischer  von  Basel  und  Chorherr  Schröter 
in  Rheinfelden. 

IV.  Endlich  theilt  das  Präsidium  die  in  der  morgigen  Ver- 
sammlung vorzutragenden  wissenschaftlichen  Gegenstände  und 
die  Reihenfolge  derselben  mit. 

Zweite  Sitzung. 
Dienstag  den  17.  September  1867,  Morgens  8V>  Uhr,  im 

Grossrathssale.    Oeflentlich. 

I.  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer 'Ansprache, 
die  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Litteratur  der  beiden  letzt- 
Terflossenen  Jahre  im  Gebiete  der  Schweizergeschichte  und 
ein  Gedächtnisswort  zu  Ehren  verstorbener  Mitglieder,  der 
Herren  Domdekan  vonMont  inChur,  Graf  Heinrich  von  Diess- 
bach  in  Freiburg  und  Generalconsul  von  Strove  in  Livomo 
enthält. 

n.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  folgende  Mitglieder 
des  aargauischen  historischen  Vereins  aufgenommen:  Herr 
Aiij^t  Rothpletz-Richner  von  Aarau,  Bahnhofinspektor  da- 
selbst,  Herr  Fürsprech  Erwin  Tanner  von  Aarau,  Herr  Für* 
Sprech  O.  Erismann  in  Lenzburg,  Herr  Schmidt -Hagnauer, 
Fabrikant  in  Aarau. 

in.  Hierauf  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge : 


XVI  Protokoll, 

1)  Herr  Professor  Rocbhelz  von  Aarao  referirt  über  eine 
in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  von  einem 
Gegner  der  Schweiz  abgefasste  Schrift,  worin  bei  ErzähluDg 
eines  ähnlichen  Schusses  des  Schützen  Tunker  aus  dem  An- 
fang  des  15.  Jahrhunderts  auch  Wilhelm  Teil  erwähnt  ond 
derselbe  als  Zauberschütze  dargestellt  wird. 

2)  Herr  Dr.  Hidber:  Ueber  den  schweizerischen  Baaem« 
krieg  von  1653,  namentlich  über  die  Ursachen  desselben. 

3)  Herr  Fürsprech  Jakob  Aniiet  von  Solothurn  weiet 
mehrere  in  der  Schweiz,  namentlich  in  und  um  Solothurn  ge- 
ftindene  Antiquitäten  vor,  die  er  mit  erläucernden  Mittheilun- 
gen  begleitet. 

4)  Herr  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  von  Zürich  gibt 
Notizen  über  die  litterarischen  Leistungen  im  Kloster  Wettingen 
im  13.  Jahrhundert,  die  ein  Zeitgenosse,  FraterJohannesde 
Argentina,  Mönch  in  Wettingen,  im  Jahre  1273  aufzeich- 
nete. 

5)  Herr  Professor  Hunziker  von  Aarau:  .lieber  die  Cor- 
respondenz  Heinrichs  IV.  mit  seinem  Gesandten  Charles  Pascal 
in  Graubünden,  von  1604^—1613,  enthalten  in  der  Zurlauben- 
sehen  Sammlung  in  Aarau. 

6)  Herr  Dr.  Remigius  Meyer  von  Basel  trägt  vor  und  er- 
läutert einen  Brief  des  spanischen  Gesandten  bei  der  Eidge- 
nossenschaft, Peretti  Landi,  an  Dr.  Johann  Christoph  Iselin, 
(Herausgeber  des  historischen  Lexikons)  vom  Jahre  1712,  be- 
züglich des  Toggenburgerkrieges. 

IV.  Es  folgt  der  Bericht  über  die  Rechnung  des  Vereins. 
Nach  dem  Antrage  der  gestern  bezeichneten  Revisionskom- 
mission wird  dieselbe  genehmigt  und  dem  Rechnungsgeber 
verdankt 

V.  Der  Bibliothekar  gibt  Bericht  über  den  litterarischen 
Verkehr  der  Gesellschaft  mit  andern  in-  und  ausländischen 
historischen  Vereinen.  Dieselbe  steht  mit  73  Vereinen  Euro- 
pa's  in  Verkehr  und  Schriftenaustausch.  Die  Geseliaobafts- 
bibliothek  ist  bis  auf  cir^  2000  Bände  angestiegen.   Ein  neuer 
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Katalog  derselben  ist  druekfertig  und  wird  in  kurzer  Frist 
encbeinen« 

Nach  Erledigung   dieser  Geschäfte    und  Verhandlungen 

wurde  die  Kantonsbibliothek,  darin  namentlich  die  Zurlauben- 

1  sehe  Sammlung,  sowie  das  Staatsarchiv  besucht,  worauf  ein 

gemeinsames  Mahl  im  Kasino  die  Mitglieder  noch  für  einige 

\  fröhliche  Stunden  vereinigte. 

Der  Secretär:  J.  J.  Ämiet. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

und  der 
aargauischen  historischen  Gesellschaft, 

welche  an  der 

XXIII.  Jahresversammlung  ersterer 

den  16.  und  17.  September  1867  in  Aarau  theilnahmen. 


VorsteherschafI 

der  sohweizerisohen  gefichichtforachenden  GeseUsohaft: 

HH.  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident. 
9    Fiala,  Domherr   und    Seminardirektor    von   Solothurn, 

Yicepräsident. 

,    Amiet,  Ignaz,  Staatsschreiber,  von  Solothurn,  Aktuar. 
,    Hidber,  Dr.  B.,  in  Bern,  Archivar  und  Redaktor  des 

Schweiz.  Urkundenregisters. 
,    Krätli,  Dr.  phil.,  J.  C,  von  Luzern,  eidg.  Staatsarchivar 

in  Bern. 
,    Merlan,  Dr.  J.  J.,  in  Basel,  Cassier. 

MltgUeder 

beider  GesellBcbafteii : 

HH.  Amiet,  Jakob,  Fürsprech  in  Solothurn. 
,    Binding,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 
«    Dietschi,  Peter,  Prof.  in  Solothurn. 

Hirt.  ArclitT  XVI.  II 
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HH.  V.  Effinger,  R.,  von  Wildegg. 

Eg)o£P,  J.  M.,  Professor  in  Solothurn. 

Erismann,  O.,  Fürsprech  in  Lenzburg. 

Fechter,  Dr.  D.  A.,  in  Basel.  i 

Feer,  Pfarrer  in  Fahrwangen. 

Fellenberg,  Dr.  L.  R.  v.,  Prof.  aus  Bern. 

Fetscherin,  W.,  aus  Bern. 

Frei,  Dr.,  Stadtrath  in  Aarau. 

Gisi,  Dr.  Wilhelm,  Professor  in  St  Gallen. 

Haas,  F.  L.,  Fürsprech  in  Bern. 

Hallwy),  Hans  von,  Regierungsratb  in  Aarau. 

Herzog,  H.,  in  Aarau.    « 

Hirzel,  Prof.  Dr«  L.,  in  Aarau. 

Huber,  J.  J.,  Lehrer  in  Lupfig,  Bez.  Brugg. 

Hunziker,  J.,  Professor  in  Aarau. 

Jenner,  E.  F.  von,  in  Bern. 

Keller,  Aug.,  Regierungsratb  in  Aarau. 

Keller,  J.,  Justizsekret&r  in  Aarau. 

Liebenau,  Dr.  H.  von,  in  Luzern. 

Lfitolf,  A.,  Subregens  in  Solothurn. 

Meier,  Dr.  Heinrich,  in  Zürich. 

Mejer  von  Knonau,  Dr.  G.,  in  Zürich. 

Meyer-Liechtenhahn,  Dr.  R.,  in  Basel. 

Müller,  Hermann,  Pfarrer  in  Aarau. 

Müller,  Dr.  in  Altorf. 

Müller,  J.,  Pfarrer  in  Rupperswyl. 

Müuch,  Arnold^  Bezirksverwalter  in  Rheinfelden. 

Nfischeler-Usteri,  A.,  in  Zürich. 

Petzoldt,  Eugen,  in  Zofingen. 

Pfeiffer,  Franz,  Dr.  Prof.,  in  Wien,  Ehrenmitglied. 

Rahn,  Dr.  phil.  Joh.  R.,  in  Zürich. 

Rauchenstein,  Rud.,  Prof.  Dr.  in  Aarau. 

Rivier,  Dr.  Alphons,  Professor  in  Bern. 

Rochholz,  E.  L.,  Professor  in  Aarau. 

Rothpletz,  Ed.,  als  Gemeinderath-Abgeordneter. 

Rothpletz-Richner,  Aug.,  Bahnhofinspektor  in  Aarau. 


Verzeichniss  der  Mitglieder. 

UIL  Schlatter,  G.,  Rektor  in  Solothum. 
Schneider,  F..,  Oberrichter  in  Aarau. 
Schmidt,  Gustav,  Fabrikant  von  Aarau. 
Schröter,  C,  Pfarrer  und  Chorherr  in  Rheinfelden. 
Schweizer,  Staatsarchivar  in  Aarau. 
Stocker,  F.  A.,  Groasrath  in  Aarau. 
Stader,  Prof.  Dr.  6.,  in  Bern. 
Sutermeister,  Otto,  Professor  in  Aarau. 
Tanner,  Erwin,  Fürsprech  in  Aarau. 
Tobler,  Dr.  H.,  Prof.  in  Bern. 
Uhlig,  Dr.  Prof.  in  Aarau. 
Urech-Imhof,  Helfer  in  Aarau. 
Vidier,  Gerichtspräsident  von  Solothurn. 
Vischer,  Dr.  W.,  Bibliothekar  in  Basel. 
Waitz,  Prof.  Dr.  G.,  aus  Göttingen,  Ehrenmitglied  der 
Schweiz,  geschichtforschenden  Gesellschaft 
V.  Wattenwyl  von  Diesbach,  aus  Bern. 
Weiasenbach,  PI.,  Fürsprech  in  Bremgarten. 
WirZj  Prof.  Dr.  Hans,  in  Aarau. 
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Die  gesehiohtliehe  Entwioklung 

der  Stadt  St  Gallen  bis  zu  ihrem  Bunde  mit  der 
Schweizerisclien  Eidgenossenschaft 

Von  Dr.  Hermann  Wartmann. 


I 


Die  nachfolgende  Abhandlung  verdankt  ihre  Entstehung 
jener  Versammlung  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Ge- 
Mllschsaft  der  Schweiz,  welche  am  4.  und  S.  Sept.  1865  in  St.  Gal- 
len abgehallen  worden  ist.  Die  Absicht  des  Verfassers  war,  den 
zahlreich  versammelten  Schweizerischen  Geschichtsforschern 
und  Geaehichtsfreunden  in  dem  ersten  Vortrag,  der  ihnen 
griiocea  wurde,  mit  kurzen  Zügen  die  geschichtliche  Eni* 
Wicklung  gerade  desjenigen  Flecks  Sehweizerischer  Erde 
Torzu Ähren,  welchen  sie  mit  ihrem  Besuche  beehrt  hatten, 
md  die  historische  Versammlung  damit  auf  historischen  Boden 
IQ  stellen.  Es  handelte  sich  daher  darum,  in  übersichtlicher 
Barstellung,  mit  Hervorhebung  bloss  der  wirklich  wesent- 
fehen  und  entscheidenden  Momente  zu  zeigen,  wie  die  Stadt 
St.  Gallen  durch  Ausbildung  der  stadtischen  Verfassung  sich 
der  Abhängigkeit  ven  dem  Abte  und  der  Oberherrlichkeit  des 
Reiches  entzog,  bis  sie  die  volle  innere  Selbständigkeit  er- 
langt hat;  wie  sie  zuerst  bei  den  verwandten  Elementen  ihrer 
nahem  Umgebung,  dann  im  Anschlüsse  an  die  weitem  Ver- 
bindangen  der  Schwäbischen  Städte  die  erforderliche  äussere 
Stürze  sachte,  bis  die  Verhältnisse  sie  der  Schweizerischen  Eid- 
genoasenscbaft  zugeführt  haben ;  wie  endlich  die  neben  einan- 
der herlaufende  und  vielfach  verschlungene  innere  und  äussere 
Entwicklong  bald  hemmend ,  bald  fördernd  auf  einander  ein- 


4      Die  geschieht].  Entwicklung  der  Stadt  St.  Gallen  bis 

wirkten.  Die  Redaktion  des  ^Archivs  für  Schweizerische  Ge- 
schichte' wünschte  den  Vortrag  in  dem  XVI.  Bande  des  Archivs 
zum  Abdruck  zu  bringen.  Ich  sah  keinen  Grund  ein,  dem 
Wunsche  nicht  zu  eillsprechen ,  hielt  es  aber  fQr  nöthig,  diesen 
Aufschluss  über  Entstehung  und  Zweck  der  Arbeit  vorauszu- 
schicken, damit  von  derselben  nicht  etwas  Anderes  erwartet 
werde ,  als  sie  wirklich  bietet  und  bieten  wollte.  Der  Cha- 
rakter unseres  Archivs  schien  mir  weiter  von  selbst  zu  ver- 
langen ,  dass  die  auf  den  mündlichen  Vortrag  berechnete,  be- 
wegtere Form  der  Sprache  mit  dem  ruhigeren  Tone  der 
wissenschaftlichen  Abhandlung  vertauscht  und  dass  Alles,  was 
allein  auf  jene  Versammlung  vom  5.  Sept.  1865  Bezug  hatte, 
bei  Seite  gelassen  werde. 


Die  Geschichte  seiner  Entstehong  tragt  St:  Gallen  in  arineM 
Namen.  Aus  der  Zelle  des  Alamannen-Apostels  Gallua  war  ein 
grosses  Kloster  mit  reichem  Grundbesitz  enCslaadeB ;  das  Kloster 
wurde  der  Mittelpunkt  einer  weitläufigen  Verwalfung;  neben 
demselben  bildete  sich  aus  Handwerkern,  a«s  Kauflenten,  aus 
Klosterbeamten,  eine  schnell  heranwachsende  Mieder laasung, 
und  sehen  im  X.  Jahrhundert  wurde  diese  durch  Maneni, 
Thürme  und  Tbore  nach  Aussen  zur  Stadt  gemacht,  deren 
Einwohner  sich  bald  als  »Bürger'  in  besonderer  Stellung  von 
den  übrigen  Gotteshausleuten  ausschieden J)  Ihr  Grundi^rr 
war  der  Abt;  der  Boden,  auf  dem  ihre  Häuser  standen,  war 
ihm  zinspflichtig  und  galt  als  sein  Lehen.  Ihr  Geriehtaherr 
Air  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  war  der  von  Abte  geaetzte 
Ammann,  für  die  criminelle  der  vom  Kaiser  oder  Könige  ge- 
setzte Reichsvogt.  Für  den  Schutz  des  Reiches,  den  die  Stadt 
genoss,  zahlte  sie  jährlich  40  Pftind  Pfennige  St.  Galler  Münze. 
Alle  städtischen  Beamten,  die  mit  der  Entwicklung  des  städti- 
sehen  Gewerbes  und  Handdls  an  Zahl  und  Bedeutung  wuchsen, 


D  Die  älteste  orkandllebe  Enrfthiiiuig  von  JBfirgert*  bt  uns  bialier  maa  dem  JabN 
1110  beJuumt}  fl.  God.    Tred.  p.  I60L 
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wurden  vom  Abte  gesetzt.    Zur  AafrechihaUong  des  Stadt- 
friedens,  zur' Besorgung  der  Befestigungen  und  dffentlichen 
Gebäude,   zur  Ausöbung  der  Marktpolizei  gab  der  Abt  dem 
Ammaoo  aus  der  Zahl  seiner  Beamten  uhd  der  angesehensten 
andern  Burger  einen  Batfa   von  12  Mitgliedern  an  die  Seite 
und  erneoerle  diesen  Bath  je  auf  die  beiden  Johannis-Tage 
f^.  Jörn  und  27.  Dec.)    Das  waren  die  ältesten  Zustände  un- 
seres Gemeinwesens,  so  weit  uns  die  St  Gallischen  Gescbichts» 
quollen  dieselben  bisher  erkennen  liessen.  Ihre  Ausbildung  und 
I  Umwandlung  bildet  die  Verfassungsgeschichte  unserer  Stadt. 
Gerade  in  den  folgenschweren  Tagen,  in  denen  Budolf 
von  Habsbnrg  auf  den  Deutschen  Königsthron  erhoben  wnrde^ 
gab  der  Streit  zweier  Gegenäbte  den  Burgern  St.  Gallons 
6e)^CDheit,  die  thatsächlich  wohl  schon  längere  Zeit  bestec- 
kende Unabhängigkeit  ihres  Grundbesitzes  von  dem  Abte  auch 
recfcrKch  anerkennen  zu  lassen.  *)    Die  Mehrheit  der  Convent- 
berm  hatte  Hm.  Heinrich  v.  Wartenberg  auf  den  Altar  gesetzt; 
die  Mehrheit  der  Dienstmannen  des  Gotteshauses  und  der 
Bürger  der  Stadt  hing  Hrn.  Ulrich  von  Güttingen  an.    Dafür 
ertheiite  Ulrich  den  Bürgern  eine  Handveste,  in  welcher  er 
iknen  unter  Anderm  das  unbedingte  Becht  freier  Verfügung 
iber  allen  Grundbesitz  innert  den  4  Kreuzen  gewährte,  die 
Mch  den  vier  Weltgegenden  die  Grenzen  des  Stadtgebietes 
ttzeigien.    ^ohl  musste  bei  Uebertragungen  formell  noch  die 
iinwilligun^  des  Abts,  als  Lehnsherrn,  nachgesucht  und  ihm 
An  Viertel  Landweins  als  Gebühr  entrichtet  werden.    Wollte 
^  aber  seine  Einwilligung  nicht  ausdrücklich  geben^  so  sollte 
te  Uebertragting  nach  Anbietung  des  Weins  an  den  Lehnsherrn 
^er  dessen  Stellvertreter,  den  Ammann,  dennoch  gülfig  sein. 
Die  eigentliche  Grundherrschaft  des  Abts  über  die  Stadt  war, 
damit  in    der    That  beseitigt   und   der  Burger  freier  Eigen- 


i)  Wir  glMilMa  nicht  bq  iirsm,  wevn  wir  DlesM  alt  den  K«ro  dei  aogenanoten  JUtestea 
rreikdtebriefa^  der  BUdt  St.  Galies  (St.  Gallische  MiUheilangen  I.  I44ff.)hetraehten.  DIt 
Kxisteox  fHUi«rer,  diu«h  eitie  Bmnet  ▼•mlchteter  Hukdveslen,  welche  dieeer  HandTeste 
^^U  Ton  OfUting«»  BD  Grande  liegen  Mllen,  scheint  am  gan«  aosserordentlleh  fraglich. 
Vir  luMs  sie  iodeM  für  einmal  dahin  gestellt. 
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thttmer   seines   Grundbesitzes  f&r  Verkauf,   Vererbung  und 
Verpfandung.') 

Kein  Jahrzehnt  verfloss,  so  erhielt  St«  Gallen  die  erste 
Gunstbezeugung  von  dem   Reichsoberhaupte.    König  Budolf 
verlieh  den  Burgern«  das  Privilegium ,  dass  sie  nur  vor  ihrem 
eigenen  Richter,  —  dem  Stadtammann  — ,  belangt  und  vor 
kein  fremdes  Gericht  gezogen   werden  dürfen,   so  lange  ihr 
Richter  den  Klagenden  das  Recht  nicht  verweigere;  auch  ver- 
schrieb er  der  Stadt,   dass  sie  niemals  weder  für  den  Abt 
verpfändet,  noch  durch  den  König  oder  sonst  Jemanden  weiter 
versetzt  werden  solle ,  als  sie  dem  Reich  verpflichtet  seie.  0 
Wenn  auch  die  erste  Vergünstigung  an  der  Stellung  der  Bur- 
ger zu  dem  Abte  Nichts  änderte ,  so  trug  sie  doch  wesentlich 
dazu  bei,  in  der  Bärgerschaft   das   lebhafte  Gefühl  eines  in 
sich  einheitlichen ,  gegen   Aussen  abgeschlossenen  und   sich 
selbst    genugenden    Gemeinwesens   zu  erhöhen;    den  Werth 
der   zweiten   Vergünstigung  sollte  St.   Gallen  gar  bald   er- 
fahren. 

Wenige  Wochen  nach  Ertheilung  dieses  Briefes  kam  zu 
St.  Gallen  in  Wilhelm  von  Montfort  ein  Abt  auf  den  Stohl^ 
der  mit  dem  Habsburger  in  fortwährendem  Streite  lebte.  Die 
Btirgerschaft  blieb  in  diesem  Streite  treu  auf  des  Abtes  Seite. 
Er  förderte  sie  daher  durch  Ertheilung  des  Btirgerrechts  an 
Klosterhörige  und  bestätigte  ihr  unbedenklich  die  Handveste 
Ulrichs  von  «Guttingen  in  aller  Form.^)  Es  versteht  sieh^  dass 
nach  dem  Tode  Rudolfs  Abt  Wilhelm  von  Montfort  sich  (ur 
Adolf  von  Nassau  erklärte.  Er  gehörte  zu  dessen  eifrigsten 
Anhängern  und  leistete  ihm  sehr  wirksame  Hülfe.  Diese  enge 
Verbindung  zwischen  König  und  Abt  drohte  der  Bfir^raehaft 


3}  Die  Handveste  Ulrichs  ist  nicht  in  aller  Form  abgeschlossen  nnd  aasgefertigt.  Es  ist 
Das  ohne  Zweifel  daraus  cn  erklSren ,  dass  die  Beifügung  der  Schluseformel  ,  des  Datmns 
und  des  Siegels  auf  die  Zeit  verspart  wurde ,  wo  Ulrich  auch  die  Zustlmmuns  des  ConTents 
Ar  sich  gewonnen  hätte,  ohne  welche  das  Document  ftberbaapt  keine  Rechtskraft  erlangea 
konnte.    Diese  Zelt  Ist  aber  nie  eingetreten. 

4)  Urkunde  t.  17.  Oct.  1881;  Kopp  Urknnd.  n.  J».  —  SUdtarchiT.  Tr.  I.  1 

6)  Urkunds  ▼.  81.  Juli  IMI;  St.  Gall.  Mitthetlnn«.  1. 147.— StadtareUv.  Tr.  I.  9.  .  Sctt> 
dem  bat  Jeder  neue  Abt  der  Stadt  diese  Handvests  bestittigt. 
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tut^fahrliefa   zu  werden,  als  Adolf  in  seiner  Bedränfcniss 
dem  befreundeten  Abte  für  die  grosse  Summe  von  1300  Mark 
Silbers  die  Beichsvoglei  über  säninitliche  Klosterlande,   und 
aosdröcklicli  auoh  über  die  Stadt  St.  Gallen,  mit  allen  ihren 
Eiokünften  verpfändete.')    Die  zwei  Gewalten,  welche  sieb 
bisher  in  die  Ausübung  der  hoheitlichen  Befugnisse  über  die 
Stftdt  gelbeill  hatten,  waren  damit  in  der  Hand  des  Abtes 
vereinigt;  er  war  alleiniger  Oberherr  der  Stadt,  regierte  sie 
in  seinem  und  des  Kaisers  Namen  und  bezog  die  Steuer,  die 
bisher  dem  Beieh  bezahlt  worden  war.    Das  Beichsoberhaupt 
stand  in  keinem  direkten  Verband  mehr  mit  der  Stadt,  und 
dass  es  jemals  die  Vogtei  durch  Buckzahlung  der  1300  Mark 
wieder  an  sich  bringen  wurde,  schien  zum  Alindesten  sehr 
zweifelhaft.    Es  konnte  Dies  für  die  Zukunft  St.  Gallens  ver- 
bäDgnissvoH    werden.     Allein   nach  dem  Untergange  Adolfs 
«ar  Köiiig  Albrecht  nicht  gesonnen ,  Verfugungen  seines  be- 
siegten Gegners  anzuerkennen,  durch  welche  Bechte  und  Ein- 
künfte des  Beichs   geschmälert   und   Feinden  seines   Hauses 
Vortheile  zugewandt  worden  waren.    Er  zog  die  Beichsvogtei 
ober  die  St.  Gallischen  Gebiete  wieder  an  sich  trotz  der  Ver- 
pfindung,  und  der  Luxemburger  Heinrich  VII.  gestattete  dem 
Nachfolger  Abt  Wilhelms   wohl^  sich  bis  zur  Tilgung   der 
Piandsuflame  jährlich  100  Mark  aus  den  Einkünften  der  Vogtei 
bezahlen  zu  lassen');    die  Vogtei  selbst  aber  vermochte  Abt 
Beinrich  von  Bamstein  auch  durch  wiederholtes  Werben  nicht 
lar  sich  zu  erhalten.^)    So  war  die  Gefahr,  eine  sogenannte 
.geistliche  Stadt"   zu  werden,  für  St.  Gallen  glücklich  vor- 
übergegangen und  sein  Verband  mit  dem  Beiche,  der  erste 
Dod   wichtigste   Stützpunkt    bei    seinen    Bestrebungen    nach 
Srüsserer  Unabhängigkeit  von  dem   Abte,  nicht  aufgehoben 
worden. 

Gerade  auf  Geheiss  König  Heinrichs  hat  dagegen  die  Stadt 


6)  Uzkan4«n  vom  9.  o.  80.  Jnnl  ItW;  Zellweger  Urkunden  XLYli.  (I.  I.  86.)  o.  Kopp 
Crkitoden  I    80. 

7)  Urkande  Tom  28.  AprU  1811 ;  Zellweger  Urkunden  LIX  (I.  ] .  106). 
^'i  Knchfaaelster;  8t.  Gallische  MiUheilangen.  I.  64.  f. 
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St  Gallen  sieb  zum  ersten  Male  einem  jener  Stadtebündnisse 
angeschlossen,  durch  welche  sich  das  im  Reiche  zerstreote. 
wehrhafte  Burgerthum  selbst  den  Schutz  zu  sichern  suchte, 
den  ihm  die  verkommende  Reichsgewalt  nicht  ttiehr  gewähren 
konnte. 

Grosse  Wirkungen  nach  Aussen  hatte  der  Band,  den 
St.  Gallen  am  24.  Mai  1312  mit  Zürich,  mit  Constanz  und  mit 
Schaifhausen  auf  4  Jahre  abschloss'),  offenbar  nicht  zur  Folge. 
Die  einzige  Thatsache  .aber ,  dass  der  Rath  der  Stade  ein  sol- 
ches Bündniss  abschliessen  konnte,  in  welchem  selbst  der  Fall 
vorgesehen  war,  dass  St.  Gallen  seinen  Verbflndeten  gegen 
den  Abt  Hülfe  leisten  sollte,  diese  einzige  Thatsache  eröffnet 
einen  eigenthümlichen  Einblick  in  entscheidende  Verändenin- 
gen,. die  in  den  bewegten  Zeiten  der  zwiespältigen  Abts- und 
Rönigswahlen  in  unserer  Stadt  vor  sich  gegangen  sein  müssen; 
denn  der  Rath ,  der  ursprünglich  dem  Stellvertreter  des  Abt«, 
dem  Ammann,  beigegeben  war,  um  gemeinsam  mit  ihm  im 
Namen  des  Abts  die  innem  Angelegenheiten  der  Stadt  zu  leiten, 
derselbe  Rath  handelte  nun  ohne  den  Abt  und  ohne  dessen 
Stellvertreter  nur  im  Namen  der  Bärger  und  mit  einziger  Rück- 
sicht auf  das  Beste  der  Stadt.  Wir  dürfen  diese  Verändeninfr. 
welche  in  dem  Bundesbriefe  v.  1312  wenigstens  zum  ersten 
Male  zum  Ausdruck  kömmt,  füglich  mit  den  Worten  be- 
zeichnen: dass  der  Rath  aus  einer  ab  tischen  Behörde  eine 
städ  tische  geworden  war.  Er  vertritt  die  Bürgerschaft  eben 
sowohl  gegenüber  dem  Abte,  als  gegen  Aussen,  und  sucht 
seine  Befugnisse  nach  verschiedenen  Seiten  zu  erweitern* 

Während  des  langjährigen  Streites  der  Gegenkönige  Lud- 
wig von  Bayern  und  Friedrich  von  Oesterreich  fimd  die  Stadt 
einen  Anlass,  sich  ftir  ihre  Stellung  zu  wehren.  Sie  erholte 
sich  zunächst  mit  Mühe  von  den' Verheerungen  eines  furcht- 
baren Brandes,  der  im  Jahre  1314  ihre  hölzernen  Gebäude 
verzehrt  hatte.  König  Friedrich  erliess  ihr  aus  Mitleid  mit 
ihrem  Unglücke  für  6  Jahre  die  Reichssteuer.  ^®)    Später  ver- 

9)  Kopp  Urkunden.  II.  IH. 

10)  UrkQDde  rom  S.  April  1315;  Kopp  lY.  4SG. 


zu  ihrem  Bande  mit  der  Schweift.  Eidfipeaeasenschaff.      9 

pfindete  Fmdrioh  St.  Gallen  mit  der  Vogtei  «ad  der  Abtei 
ond  mit  mebrem  aadern  Städfen  an  seine  Brüder«,  die  Herzog;e 
von  Oesterreieh,  um  von  diesen  eine  bedeutende  Geldsumme 
zu  <*rhalten.  **)  Die  Kunde  von  dieser  Verpßndnng  seheini 
ftber  gar  niebt  nach  St.  Gallen  gelangt  zu  sein;  die  Angelegen* 
heiten  des  Oesterreichischen  Gegenkönigs  standen  so  schlimm. 
dass  seine  Handlungen  ab  Reichsoberhaupt  in  ansern  Gegen- 
den keine  Beachtung  und  keine  Folge  fanden.  Bedenklicher 
Hess  es  sich  an,  als  König  Ludwig  nach  nothdürfriger  Aus» 
söhnuag  mit  seinen  Gegnern  am  6  August  1390  die  Stadt 
St.  Gallen  mit  Zürich,  SchafFtiausen  und  Bheinfelden  um 
20,000  Mark  Silbers  ebenfalls  an  die  Oesterreichischen  Herzoge 
verpfiindete.  Wieder  drohte  Entfremdung  vom  Reiche  und 
dieses  Mal  statt  der  äbtischen  Herrschaft  die  viel  gefährlichere 
Hibsburg-Oesterreichische«*')  Sofort  schickten  ,,  Burger  und 
Rsthe*  der  Stadt  an  Ludwig  eine  Botschaft,  die  ihm  aus  der 
»Freiheit  ihrer  Vorfahren  bewies ,  dass  St.  Gallen  vom  Reiche 
weder  versetzt,  noch  verkauft,  noch  entfremdet  werden  dürfe.' 
Der  Kaiser  nahm  mit  Berufung  hierauf  wirklich  die  Versetzung 
zoröck  und  bestätigte  die  von  ihm  selbst  soeben  noch  gefähr- 
dete Freiheit ") 

Vor  und  nach  dieser  Gefährde,  welche  ihre  volle  Wach* 
stmkeit  in  Anspruch  nahm ,  ist  die  Stadt  St.  Gallen  manchem 
Bündnisse  beigetreten.  Im  Jahr  1327  schloss  sie  sich  an  den 
Buud  der  Rheinischen  Städte  von  Mainz  bis  Basel  mit  Freiborg, 
Consianz,  Zürich,  Lindau,  Ueberlingen,  mit  Graf  Eberhard  von 
Kyburg  und  mit  Bern  zu  getreulichem  Beistande  auf  2  Jahre; 
durch  Vermittlung  von  Zürich  und  Bern  trat  dann  auch  die 
junge  Eidgenossenschaft  der  drei  Länder  am  Vierwaldstätter* 


11)  Uricnnd«  rora  10.  Febr.  ISM;  LKshnowsky  111.  n,  685. 

U)  ArehW  für  BehweU.  GeMbIchte.  I.  104. 

13)  Urkonde  rom  21  April  lASl.  —  Stadtarchiv  T.  I.  7.  —  Wenn  aneb  die  Urkunde 
Bndolf«  f.  t281,  auf  welche  sich  die  St.  Oalliachen  Boten  ohne  Zweifel  beriefen,  nicht 
ms  Bo  weit  ging ,  wie  die  Beatätlgnng  Ludwigs ,  so  wird  man  sich  über  dieee  erweiterte 
Autegiuig  nicht  alUosebr  TenrnDdem,  da  Ja  Ludwig,  wie  seine  aamittelbaren  Vorgloger 
oA  Ksehrolger,  bekaantermaaseen  sogar  Doeomeate  bestStigta,  die  ttberbaupt  nicht  axi- 
•tot«. 
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see  diesem  noch  einmal  auf  3  Jahre  verlängerten  Bunde  bei. 
Es  folgten  andere  Verbindongen  mit  Bayerischen  und  Schwä- 
bischen Fürsten  und  Städten;  mit  den  obern  Landen  der  Herr- 
schaft Oesterreich ,  den  wichtigsten  Reichsstädten  und  einzelnen 
Grafen  dieser  Gegenden ;  endlich  mit  dem  grossen  Bunde,  den 
Kaiser  Ludwig  selbsf  zum  Schutze  seines  wankenden  Thrones 
im  Jahre  1340  bis  auf  2  Jahre  ach  seinem  Tode  zwischen 
seinen  Söhnen  ^  —  den  Bayrischen  Herzogen  — ,  den  bedeu- 
tendsten  geistlichen  und  welüichen  Herren  des  südlichen 
Deutschlands  und  einer  langen  Reihe  von  Städten  schloss,  als 
deren  westlichste  Ausläufer  St.  Gallen  und  Zürich  erschei- 
nen. Neben  diesen  grossen  Vereinigungen,  durch  welche  die 
Ruhe  ganzer  Landschaften  auf  gewisse  Zeiten  gesichert  oder 
auf  das  Geschick  des  Deutschen  Reiches  bestimmend  einge- 
wirkt werden  sollte,  gingen  engere  Bündnisse  zu  schneller 
und  wirksamer  Hülfe  in  Nothftllen.  So  wurde  der  hierauf 
berechnete  erste  Bund  des  Jahres  1312  zwischen  Constanz« 
Zürich,  St.  Gallen  und  SchaiFhausen  noch  einmal  erneuert; 
am  engsten  jedoch  schloss  sich  St.  Gallen  durch  wiederholte 
Separat- Bündnisse  an  das  benachbarte  Constanz.'^)  Es  ist 
freilich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alle  diese  Verbiudiin- 
gen  höchst  flüssige  Gebilde  waren  und  sich  nach  Ablauf  der 
bestimmten  Zeit  nur  selten  in  gleicher  Gestalt  wieder  erneuer- 
ten, öfter  zerfielen,  und  dass  von  grossen  gemeinschaftlichen 
Unternehmungen,  die  sie  ausführten ,  noch  Nichts  erzählt  wird. 
Dennoch  darf  ihre  Bedeutung  nicht  unterschätzt  werden.  Durch 
sie  vorzüglich  wurde  ih  jenen  verwirrten  Zeiten  weiten  Strecken 
des  Reichs  Friede  und  Ordnung  erhalten;  durch  sie  gewöhn- 
ten sich  die  Städte  immer  mehr,  selbst  ftir  sich  ssu  sorgen, 
und  wuchs  mit  dem  Gefühle  ihrer  Kraft  auch  ihr  Selbstver- 
tranen; durch  diese  weitgreifendeu ,  wechselnden  Verbin- 
dungen wurden  die  Elemente  zusammen^^eführt,  die  sich  bald 


14)  üeb«r  die  Atisdehnunff  ond  den  Zweck  der  «InseJnen  Bfindnisse  s.  Viaeher:  OetehScbte 
des  Schwab.  Stildtebnnds ,  Regesten  n.  t.  3.  4.  5.  9.  10.  II.  tt  ,  FoFSCbungeo  rar  Deataebcii 
Qesehlchte  II.  tt5  ff.  Nor  die  ewel  8epar«tbandniaM  iwlseben  St.  Q«Uen  aod  Constans  nm 
1344  u.  1346,  die  im  Original  im  SUdUrehive  liegen ,  sind  dort  nicl.t  erwftbnt. 
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in  eiq^era  Krisen  su  bleibenden  politisclien  Gestaltungen  verban- 
deo ;  in  sickernden  Gefükle  dieser  VereinigungeB  endlich  konn- 
ten die  Städte  ikre  innern  Angelegenheilen  ordnen  und  das  städti- 
sciie  Wesen  imaaflialtsam  entwickeln.  Aoch  in  St.  Gallen 
schritt  es  zusehends  Torwürts.  •  Die  Streitigkeiten  der  Gegen- 
ibte  und  die  Theilnahme  der  Aebte  an  den  Kämpfen^  welche 
das  Aeich  zerrissen ,  mussten  der  aufstrebenden  Bürgerschaft 
fflSfloii^fache  Gelegenheit  bieten,  ihre  Stellung  unabhängiger 
ZQ  gestalten,  und  wir  besitzen  unzweifelhafte  Anzeigen,  dass 
ia  St*  Gallen  diese  Gelegenheiten  benutzt  worden  sind. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  wie  der  Abschluss  jenes  ersten 
Städlebundes  vom  Jahre  1312  mit  seinen  gegen  den  Abt  ge- 
richteten Bestimmungen  deutlich  erkennen  lässt,  dass  sich  die 
Stellung  des  Raths  zu  dem  Abte  gänzlich  geändert  haben  muss 
und  dass  der  Rath  eine  wirkliche  Vertretung  der  Bürgerschaft 
gewerden  ist.  Es  darf  aber  aoch  beinahe  mit  Gewissheit  an- 
geoommen  werden,  dass  ein  vom  Abte  gesetzter  Rath  niemals 
ein  solches  Bündniss  hatte  eingehen  können,  und  es  scheint 
daher  soviel  als  gewiss^  dass  schon  damals  der  abtretende  Rath 
selbst  den  neuen  Rath  ernannte,  wie  es  die  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  zu  Papier  gebrachten  ältesten  Rathssatzimgen 
festsetzen y  allerdings  noch  mit  dem  Zusätze:  „ist  ez  der  Herren 
^Ue,  aines  abts  unn  aines  vogtes.""*^)  Auch  andere  ursprüng- 
lich von  dem  Abte  ausgeübte  Befugnisse  sind  schon  theils  in 
Privathände,  theils  an  den  Rath  gekommen.  So  wird  gele^ 
gentlich  erwähnt,  dass  der  Zoll  zu  St.  Gallen  von  Ruprecht 
von  Irah  «um  1400  Pfund  und  einige  Berge  bei  St.  Leonhard'' 
Angekauft  worden  sei**);  und  wenn  unter  den  ersten  Raths- 
Satzungen  die  Ernennung  der  Fisch  -  Schauer  und  Fleisch- 
Schatzer  als  Befugnisse  des  Raths  aufgeführt  wird  *^),  so  darf  mit 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  der  Rath  die  Besetzung 
^Icr  solchen  polizeilichen  Aemter  und  die  ganze  Aufsicht  über 
Maaas  und  Gewicht  sammt  den  bedeutenden,   damit  verbun- 

t&)  Bt.  OftlHtelie  RjitluiAtsvnren  8,  St.  Galltsebe  Mltthennnfren  IV.  W. 

*•)  H«a4T<Bte  rirfeba  ▼.  Gfittingen ,  fbld.  I.  146. 

17)  »t  OftlMfl«he  R«t&8Mtaiiiigeii  96.  16.,  fbld.  IV.  19.  30. 
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denen  Einkünften  an  sich  zu  bringen  suchte  und  theilweise  in 
jenen  Zeiten  afi  sieb  gebracht  hat.  In  richtigem  Gefühle  von 
der  Bedeutung  elftes  gefüllten  Stjidtsäckeis  wandte  der  Rath 
überhaupt  seine  besondere  Auftnerksamkeit  der  Vernnehrung 
der  stidtischen  Einkünfte  zu.  Im  Jahr  1334  hatte  er  von  Kaiser 
Ludwig  die  Erlaubniss  zur  Erhebung  eines  Ungeldes,  d.  h. 
einer  Auflage  auf  das  Ausschenken  von  Wein  und  andern 
„trinkigen  Dingen'',  innert  den  vier  Kreuzen  erhalten;  zur 
Anwendung  gekommen  ist  indess  die  Erlaubniss  sehr  wahr* 
scheinlich  erst  10  Jahre  spater,  nachdem  auch  Abt  Hermann 
V.  Bonstetten  seine  Einwilligung  dazu  gegeben  hatte.  Von  dem 
Jahre  1345  an  erscheint  der  Ertrag  dieser  Getranksteuer  regel- 
mässig in  dem  Stadtbuche  verzeichnet;  sie  ergab  bei  O'AV« 
(dem  16.  Pfennig)  im  ersten  Jahre  97  Pfund  und  hob  sich 
langsam,  aber  beständig  von  Jahr  zu  Jahr.*^).  ^^  Im  Jahre 
1349  hatte  St.  Gallen ,  gleich  den  meisten  übrigen  Städten  des 
Reichs ,  seinen  Judenauflauf.  Die  damals  ganz  Europa  durch- 
ziehende Pest  gab  Veranlassung,  die  unsinnigsten  Klagen  gegen 
die  um  ihrer  Reichthümer  Willen  verhassten  Juden  zu  erheben, 
in  wildem  Fanatismus  über  sie  herzufallen,  sich  der  wider- 
wärtigen Gläubiger  zu  entledigen  und  ihr  hinterlassenes  Gut 
zu  Händen  der  Stadt  einzuziehen.  Gegen  Abtretung  eines 
Theils  der  Beute  an  den  Kaiser  erlangte  man  leicht  Straflosig- 
keit für  die  Frevel  an  den  unter  unmittelbarem  Schutze  des 
Reichsoberhauptes  stehenden  Kindern  Israels.  ^*)  —  Weitaus  am 
Wichtigsten  aber  fttr  die  Kräftigung  und  Entwicklung  des  städti- 
schen Gemeinwesens  musste  der  Aufschwung  sein,  den  das 
Leinwandgewerb  und  der  Leinwandhandel  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  St.  Gallen  genommen  hat,  ^  Zeugnisse 
dafür  sind  in  Fülle  vorhanden'^)  — ,  und  die  grosse  Verfassungs- 


18)  Unraaden  rom  it.  Jnnt  1S34  u.  10.  Dec.  1144,  Stadterohlv  Tt.  I.  &  a.  IV.  f.  ab;  dt« 
SUdtbucb  I.  571. 

19)  Urkunde  Tom  18.  April  1849,  SUdUrehlT  Tr.  I.  9. 

80)  Wir  labreo  dafür  nur  zvel  Stellen  ans  St.  Oalütehcn  Chroniken  an.  Der  nnbekanirtft» 
Jedenfalls  dem  Kloster  angebdrifre  VerüMser  der  im  Heft  U.  der  St.  OalUeebMi  Mhtheile»* 
gen  abgedruckten:  Knraen  Cbronik  dei  Ootahaoees  6t.  Qallen  (lM0--t480)  eebreibC  in  der 
Einleitung  p.  8:   ,ln  «einer  Abtey  war  er  (Abt  Hennana  1888—1860)  nit  vaM  gltekwK«, 
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ttderoAg,  welche  am  die  Mittle  dieses  Jahrhunderts  in 
St  Gsflen  dorchgeiuhrt  worden  isl,  war  gewiss  nicht  aum 
genuinsten  Theile  die  Frucht  dieses  socialen  Aufschwungs, 
welcher  steigenden  Wohlstand,  geistige  Rührigkeit,  das  Gefühl 
der  Selbstandigkeii  und  des  Selbstvertrauens,  wohl  auch  ein 
rauhes  Anwachsen  der  Bevölkerung  in  seinem  Gefolge  brachte. 
ieae  Verfisssungsandernng  bestand  darin,  dass  die  Gemeinde 
der  Borger  nicht  langer  von  dem  ganz  ohne  ihr  Zuthun  ge» 
setzten  Ammann  und  Bathe  regiert  sein  wollte,  sondern  sich 
in  sechs  politiscbe  Körperschaften:  die  Zünfte  der  Weber, 
Schmiede,  Schneider,  Schuster,  Müller  und  Metzger  zuaam- 
neotbat*^) ,  die  Vertreter  dieser  Körperschaften ,  die  6  Zunft- 
meisler,  dem  bisherigen  Bathe  der  Zwölfn^  beigab  und  zur 
Behandlung  von  öffentlichen  Angelegenheiten  besondere  Be«* 
deutiing  diesen  Kleinen  Bath  durch  11  Mitglieder  aus  jeder 
ZuDft  zu  einem  Grossen  Bath  erweiterte.  An  die  Spitze  des 
ganzen  Gemeinwesens  stellte  sie  aus  den  12  Mitgliedern  des 
Kleinen  Raihs  den  Bürgermeister,  welchem  der  Ammann  den 
,  Vorsitz  in  beiden  Bäthen  überlassen  musste.  Der  Sfellver- 
I  treter  des  Abts  durfte  wohl  noeh  die  Interessen  seines  Herrn 
im  Ralhe  wahren;  er  blieb  Vorsitzender  des  Stadtgerichts  und 
üble  noch  verschiedene  polizeiliche  Befugnisse  im  Namen  des 
Abtes  aus.  Das  Havpt  der  Gemeinde  war  er  aber  nicht  mehr; 
die  Leitung  der  Geschäfte  wurde  ihm  aus  der  Hand  genommen 


velcb«  nehrentfaeila  die  anfrürrltchen  bfir^er  su  St.  0«llen  Terschafet;  den  ala  sie  den 
if>vat  geirerb  rvm  OoosluiU  n»clwr  St.  CMIe»  gtsogen  twd  ««Ibiffer  mit  giackUehtu  auf* 
tfoz  sie  releh  und  berttmbt  gemacbti  haben  aie  anfangen  gen  Ihren  natürlichen  oberberm  und 
priUatcn  KU  rebelllren ,  und  damit  aie  abt  Herman  in  gebttrender  nnderthenigkeit  erhalten 
UMta,  bat  «r  ln«n  tIU  Mb9a«r  prMlQgleii  and  frcrbeMm  initgsibain»  ab  welehen  sie  nU  «Heia 
Bit  gehoraamer,  aondem  widerapenstiger  worden;**  und  Vadian,  der  stftdtitche  Chroniat, 
neidet  auf  p.  909  seiner  handaehrifllichen  kleinern  Chronik  der  Aebte:  «DlBer  tagen  (unter 
^  Hlltpelt  ItlS^iani)  Htm  der  IjeiniMtt  bandel  so  St  QftUen  ntet  an,  dann  man  »off  erlfttne 
brütet  (T.  1314)  so  gewannen  und  gelt  ae  maohen  lost  hAtL"  Dahin  gehtfrt  aneb  die  Notis 
te  Sudtbaehs  (I.  575):  a.  d.  1849  do  viengent  die  burger  die  Bleichen  an  nieaaeD." 

tl)  St.  Oallleebe  BathMatsungen  U8,  St.  Oalllscbe  Mittbeüungen  IV.  60,  wird  erw&hnt: 
i4ui  die  S&lafke  Ton  Ueberlingea  hergebracht  worden  aeien."  Ea  darf  indeia  dennoch  Tor- 
^BfCMtst  werden»  daaa  sieh  gerade  secha  ZOnfke  im  Anechluaae  an  aebon  Torbandene 
B^BAvKter^Innangen  gebildet  haben.  Nlberea  Über  die  ZoaanunenaeUoBg  der  St  OaUlaehen 
2*Bft«Mgt  J)M  alte  St  Gallen",  St  OaUea  Vm,  pu  II. 
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und  dem  Vertreter  der  Bö r^rschaft  übergeben.  Die  politische 
Emanoipation  der  Stadt  ven  dem  Abte  war  hiemit  deutlich 
genag  ausgesprochen. 

Diese  Ernftthrung  der  Zunfiverflissung,  welche  anderwärts 
die  heftigsten  K&mpfe  veranlasste,  scheint  in  St.  Gallen  der 
naturgemasse  Absehluss  einer  einfadi  durch  die  Macht  der 
Verhaltnisse  unwiderstehlich  dnrehgefQhrien  Umw&Ieung  ge- 
wesen zu  sein.  Nicht  allein  wird  von  keiner  Gewaltthat  er- 
sahil,  die  damit  verbunden  gewesen  w&re;  die  Chronisten 
erwäfatfen  überhaupt  dieses  wichtigsten  und  folgenreichsfen 
Ereignisses  der  ganzen  Stadtgeschichte  mit  keinem  Worte. 
Gans  zufällig  wird  im  Jahre  1354  plötatlich  ein  Bilg^ri  Spiser 
als  Bttrgermeisteii  genannt;**)  den  weitern  Aufschlnss  ttber 
die  neuen  Formen  des  Gemeinwesens  geben  die  Rathssatzun- 
g«i.  Suchen  wir  dennoch  die  unmittelbare  Veranlassung  der 
Bewegung  und  ihren  allgemeinen  Gang  ausfindig  zu  machen, 
so  scheint  es  beinahe,  dass  wir  eine  Urkunde  vom  29.  Sept 
1353*'),  durch  welche  Karl  IV.  dem  Abte  Hermann  neben  den 
andern  ISechten  des  Gotteshauses  auch  dasjenige  bestätigt: 
»den  Bath  und  alle  stüdtischen  Beamten  zu  setzen  und  alle 
Gewichte  ufid  Maasse  zu  haben  und  zu  geniessen'^  mit  der 
Verfassungsänderung  in  Verbindung  bringen  und  annehmen 
dürfen,  dass  gerade  der  Versuch,  sich,  entschieden  im  Wider- 
spruch mit  den  thataäcblichen  Verhältnissen,  diese  Befugnisse 
^  noch  einmal  anerkennen  zu  lassen  und  sie  wieder  zur  Geltung 
zu  bringen,  die  äussere  Veranlassung  zu  der  Umwälzung  ge* 
geben  und  die  Unzufriedenheit  mit  den  bisherigen  Zustanden 
zum  Ausbruch  gebracht  habe.  Weiter  scheint  der  ruhige 
Verlauf  der  grossen  Aenderung  anzudeuten,  dass  der  Rath 
mit  der  Bflrgerscbaft  einverstanden  war  und  mit  ihr  gemeinsame 
Sache  gegen  den  Abt  gemacht  hat.  Es  ist  Dies  auch  «ehr  leicht 
erklärlich;  denn  nur  durch  eine  solche  Verfassungsänderung 
konnte  sich  der  Rath  der  Abhängigkeit  von  dem  Abte  gänzlich 


88)  SUdtbarh  I.  S. 

88)  Zmllwgm,  Urkasd«s  XOYX  (I.  i.  i71.) 


n  ikrtm  fionde  miC  der  Sekweiz.  Eidgcnoaseiischtft.    15 

cBlJiidieii;    zur  Einrichtong  einer  wirklichen  Geschlechter- 

kmchaft  im  Widerstreit  zugleich  mit  dem  Abt  und  derBur- 

genckaft  war  er  nicht  stark  j^nug.    Endlich  ist  wohl  Grund 

20  der  Vermuthung  varhanden ,  dass  Bilgeri  Spiser,  der  erste 

Bii|^mebter,   hervorragenden  Antheil  an  der  Verfassungs* 

iBderung  genommen  habe   und  zum  I>anke  dafür  zuerst  mit 

dem  neuen  Amte  betraut  worden  sei.    Wir  finden  ihn  noch 

in  Jahre  1376  an  dieser  Stelle.    Am  Schluss  des  folgenden 

Jahres  aber  wird  er  verklagt  wegen  Annahme  von  Mieth  und 

Gaben  imd  anderer  Ungebührlichkeiten,  und  im  Jahre   1879 

im  M.  Oct  ist  er  in  Folge  dieser  Anklage*^)  für  10  Jahre  aus 

der  Stadt  verbannt  worden. 

Eboifalls  um  die  Mitte  dieses  für  die  Entwicklung  des 
deutschen  Städte wesens  so  wichtigen  XIV.  Jahrhunderts  ist 
St.  Gallen  endlich  nach  auswärts  von  einer  bestimmten  Strö- 
mung, ergriffen  und  von  derselben   längere  Zeit  festgehalten 
worden«    Sie  führte  nach  Schwaben.    Als  noch  zu  Lebzeit^i 
des  im  Ganzen  städtefreundlicben  Ludwig  der  Luxemburger 
Karl  IV.  von  der  Mehrzahl  der  deutschen  Fürsten  zum  Römi- 
schen Könige  erwählt  wurde  und  die  in   den  Schwäbischen 
Landen   ganz    besonders   zahlreichen  Städte   nicht   wussten, 
weaaen  sie  sich  von  dem  neuen  Herrscher  zu  versehen  hätten, 
ob  sie  nicht  am  Ende  von  ihm   den  Fürsten  und  Herren  als 
Preis  für  seine  Erhebung  überliefert  würden,  vereinigten  sich 
am  10.  August  1349  unter  Anführung  von  Augsburg  und  Ulm 
25  Beichsstädte ,  von  St.  Gallen  bis  Weinsberg,  zu  gemein- 
samer Behauptung  ihrer  Freiheiten,  d.  h.  vor  Allem  dazu,  sich 
\     nicht  vom  Reiche  drängen  und  nicht  an  Fürsten  verpfänden 
zu  lassen.     Der  neue  König  durfte   zunächst  nicht  wagen, 
(fiesem  Bunde  seine  Anerkennung  zu  versagen;  denn  die  Städte 
geboten  über  bedeutemiere  Geldsuromen  und  Heere,   als  er 
selber.    Erst  als  sich  Karl  gehörig  auf  seinem  Thron  befeatigt 
hatte,  erliess  er  in  seinem  Reichsgesetze  der  goldenen  Bulle 
ein  Verbot  gegen  alle  Städteverbindungen,  mit  alleiniger  Aus- 


t4)  Stadtbaeh  I.  914.  1^  u.  die  AoUaffwolirift  Im  Stadtercbiv  Tr.  XXiV.  1. 6. 
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nähme  der  Bändnisse  zur  Aufrechthaltiing  des  allgemeiDen 
Landfriedens.  Wenn  die  Städte  sich  nicht  offen  gegen  den 
Kaiser  setzen  wollten^  so  nossten  sie  ihren  gerade  haupt- 
sächlich gegen  ihn  gerichteten  Bund  zur  Behauptung  ihrer 
Freiheiten  in  eine  Verbindung  zur  Handhabung  einer  geord- 
neten öffentlichen  Rechtspflege  umändern.  Das  geschah  sc^en 
im  November  1356.  In  dieser  Gestalt  blieb  der  Bund  bestehen 
und  erweiterte  sich  noch  durch  den  Beitritt  vieler  Fürsten 
und  Herren.  Innerhalb  des  grossen  Landfriedensbundes  jedoch 
schlössen  zuerst  im  Jahre  1368  die  vier  Städte  Constanz, 
St.  Gallen ,  Lindau  und  Schaffhausen  ^  dann  im  Jahre  13fi2  die 
7  Städte  um  den  Bodensee:  Constanz,  St.  Gallen,  Lindau, 
Ravensburg,  Ueberlingen,  Wangen  und  Buchhorn,  dazu  noch 
Zürich,  wieder  besondere  Veremigungen :  einander  mit  Leib 
und  Gut  zu  helfen  und  zu  rathen  wider  Angreifer  und  Schii- 
diger.  Allein  auch  das  Landfriedensbundniss ,  das  im  Jahre 
1359  und  1370  in  sehr  zweckmässiger  Form  erneuert  ward 
und  die  einzelnen  Städte  vor  den  Willkürlichkeiten  des  ihnen 
aufsätzigen  Adels  schirmte,  lag  der  Schwäbischen  Ritterschaft 
und  zumeist  dem  Grafen  von  Wirtemberg,  Eberhard  dem 
Greiner,  dem  unversöhnlichen  Städtefeind,  nicht  recht.  Un- 
geachtet des  Landfriedens  worde  der  Hauptmann  der  verbun- 
denen Städte,  ein  Graf  von  Helfenstein,  von  einigen  Edel- 
leuten  unvermuthet  au%ehoben,  und  als  die  Städte  vom  Boden- 
see bis  zum  Neckar  zur  Befreiung  ihres  Hauptmanns  ihre 
Mannschaften  gesammelt  hatten,  erlitten  sie  am  7.  April  1373 
bei  Ahheim  auf  der  Alp  eine  schwere  Niederlage.  Von  dem 
St.  Gallischen  Contingente  blieben  23  Mann  auf  der  fernen 
Wahlstatt.    Der  grosse  Bund  löste  sich  auf.'^) 

Diese  Niederlage  der  Städte  mit  ihren  Folgen  scheint  auch 
auf  das  Verhältniss  der  Stadt  St.  Gallen  zu  dem  Abte  einen 
Rückschlag  ausgeübt  und  die  Stadt  bewogen  zu  haben,  einen 


i»)  Ueber  alle  dies«  StKdtabtttidnlMe  ■.  Vitcher  I.  c,  Reg««t.  n.  84.  40.  41.  «i.  48. 57.  - 
Die  xwei  engern  VereinlgUDgen  Ton  1358  n.  1362  Hegen  noch  Im  Ortginale  mf  dem  Stadt- 
•rchiT,  Tr.  XIX.  8  and  10.  Ihren  Beatimmungen  nach  icheinen  aie  weitere  AasbildnngeB 
dea  Bande«  sirtechea  Conatans  and  l^t.  Oallen  ▼.  18M  a.  1347  zn  tein. 
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seit  Jahren  vor  dem  Hofgeriohte  Sbu  Botwil  anhängigen  Prozess 
über  die  «treitigen  Rechte  des  Abtes  aufzugeben  **)  und  einen 
sehr  ungünstigen  Vergleich  einzugehen.  Wenigstens  ist  aus 
dem  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Altheiro  eine  Uebereinkunft 
vorbanden  *^)^  in  welcher  die  Bürgerschaft  noch  einmal  aner- 
kennt, nicht  bloss  dass  der  Abt  den  Ammann  aus  den  Bürgern 
mch  seinem  Gutdünken  ernennen  dürfe,  sondern  auch  dass 
sie  zwei  Mal  des  Jahres  von  dem  Abte  den  Rath  fordern  und 
Qebmen  solle^  —  in  welcher  die  Befugnisse  des  Raths  zur  Auf- 
Dibme  neuer  Bürger  ausserordentlich  eingeschränkt  werden, 
und  deren  weitere  Bestimmungen  ebenfalls  deutlich  zeigen, 
dass  der  Abt  sein  augenblickliches  Uebergewicht  und  die  au- 
genblickliche Schwache  und  Muthiosigkeit  der  Stadt  zu  be- 
outzen  wusste,  um  ihr  die  Anerkennung  eines  Rechtszustandes 
abzndringen,  der  schon  damals  nicht  mit  der  in  den  letzten 
Jahrzehnten  geübten  Praxis  tiberein  gestimmt  haben  kann  und 
nach  kurzer  Zeit  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  wieder  in 
solchem  Widerspruche  stand,  dass  die  Stadt  diese  Ueberein- 
konft kurzweg  als  I, erschlichen' bezeichnete,  als  noch  80  Jahre 
nachher  ein  Nachfolger  Abt  Georgs  auf  dieselbe  zurückgreifen 
Qod  ihre  Bestimmungen  geltend  machen  wollte.  Die  Streitig- 
keiten zwischen  Abt  und  Stadt  nahmen  deswegen  kein  Ende, 
und  die  Stadt  erlangte  noch  im  November  desselben  Jahres  1373 
itaiserliche  Privilegien,  vorzüglich  über  Annahme  von  Burgern, 
velehe  sie  mit  Erfolg  dem  abgenöthigten  Vergleiche  entgegen- 
setzen konnte.^) 

Die  Zerfahrenheit  und  Niedergeschlagenheit  der  Städte 
dauerte  überhaupt  nicht  lange.  Als  Kaiser  Karl  einzelne 
derselben  aller  frühern  Freibriefe  und  Versprechungen  unge- 
achtet  vom  Reiche  zu  veräussern  und  den  Fürsten  zu  ver- 
setzen begann,  trat  das  mächtige  Ulm  an  die  Spitze  eines 
neuen  Städtebundes.  Wir  find^oi  dabei  vor  Allem  die  7  Städte 
um  den  See,  daneben  noch  Rotwil,  Isny,  Leötkirch,  Mem- 


X)  T.  An,  Geschiebten  dea  KuitODs  St.  GalleiL  II.  78. 
r?)  Urkimae  r.  Si.  Mal  1878,  StadterehW  Tr.  Vlll.  1. 
%)  UrkoDde  ▼.  5.  Not.  1878,  ibid.  Tr.  I.  14. 
Bitt.  ▲rehlT  XVI.  2 
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mingen  und  Biberach.  Am  10.  Juli  187B  wurde  der  Band  zur 
Erhaltung  der  gegenseitigen  Unabhängigkeit  geachiossen  und 
zwar  in  ganz  andern  Formal,  als  die  bisherigen  Verbindungen. 
Eine  förmliche  Bundesverfassung  enthielt  die  schfirfsten  und 
genauesten  Bestimmungen  über  gegenseitige  Hülfe  bei  jedem' 
Angriffe;  fiber  gemeinsame  Berathungen  in  den  allgemeineo 
Angelegenheiten;  über  Bussen,  wenn  den  Verpflichtungen  von 
Seite  einzelner  Bundesglieder  nicht  nachgekommen  wird,  wenn 
die  Tagsatzungen  des  Bundes  nicht  beschickt  werden;  über 
neue  Aufnahmen  in  den  Bund;  über  Verrechnung  der  aufge- 
laufenen Kosten  im  Verhällniss  der  von  den  einzelnen  Städten 
bezahlten  Reichssteuer*').  Es  ist  eine  £idgeno8s«ischaft  mit 
staatlicher  Organisation,  ähnlich  wie  die  Schweizerische,  aber 
freilich  nur  durch  weit  auseinander  liegende  Städte  gebildet 
und  nicht  durch  einen  grossen  Gegensatz  zusammengehalten, 
wie  jene  durch  den  Gegensatz  zum  Hause  Habsbui^-Oester- 
reich ,  und  nicht  von  vorneherein  auf  ewig  gegründet,  sondern 
nur  auf  fünf  Jahre,  dann  wohl  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert,  aber 
immerhin  mit  dem  Gefühle  des  Provisorischen.  Den  Ober- 
schwäbischen Städten,  welche  damit  den  Grund  gelegt  haben 
zu  dem  berühmten  Schwäbischen  Städtebund,  schlössen  sich 
schnell  die  Niederschwäbischen  an.  Vergebens  belegte  der 
Kaiser  den  neuen  Bund  mit  der  Beichsacht;  vergebens  zog  er 
im  Verein  mit  den  Oberdeutschen  Fürsten  und  Rittern  f^egen 
ihn  zu  Felde.  Als  er  Nichts  gegen  die  wohlverwahrten  Städte 
ausrichtete  und  sein  theures  Geld  zusetzen  musste ,  beeilte  er 
sich,  den  Bund  anzuerkennen,  seinen  Frieden  mit  ihm  za 
machen  und  die  unter  solchen  Umständen  unausflihrbarc« 
Städteverpiandungen  zurückzunehmen.  Seine  Bcndesgenoasen 
folgten  Einer  nach  dem  Andern  seinem  Beispiele,  und  als  der 
Wirtembergische  Eberhard,  trotz  der  Niederlage  seines  Soh- 
nes Ulrich  bei  Reutlingen  (20.  Mai  1877),  mit  seinen  Bitfera 
allein  im  Felde  blieb,  vergalten  die  ttbennäektigen  Städte  den 
Tag  von  Altheim   durch  eine  furchtbare  Verviüstung  seines 


»)  Vbeh«,  1.  c,  RciTMtea  n.  St. 
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Landes  imd  durch  NiederwerAing  zaklreieher  Bargen  des 
Sefcwäbiseken  Adels.  Aneb  der  Alte  Greiner  muaste  endlich 
Friede  scUiessen.  Der  St&dtebnnd  hatte  Alle  seine  Feinde  aus 
dem  Felde  geschlagen;  er  war  schnell  eine  Macht  geworden 
im  Denisehen  Reiche.  Die  Städte  rings  herum  beeilten  sich, 
ihm  beizutreten,  und  theilten  sich  zur  Besorgung  der  Bundes- 
Angelegenheiten  in  Tier  Gruppen  unter  dem  Vorsitz  Ton  Con- 
8tanz,  Ulm,  Esslingen  und  Augsburg.  Die  vor  der  drohenden 
Macht  besorgten  Fürsten  und  Herren  drängten  sich  zum  Ab- 
schinss  von  Freundschafts-Bündnissen  mit  dem  so  erweiterten 
Bunde  herbei:  die  Oesterreichischen ,  die  Bayrischen  Herzoge, 
die  Wirtembergischen  Grafen ,  die  Bittergesellschafiten,  —  Alle 
sochten  sich  auf  freundschaftlichen  Fuss  mit  dem  grossen 
Schwabischen  Städtebund  zu  stellen.  Es  folgten  einige  Jahre 
der  Rohe  für  das  von  Fehden  durchtobte  Schwaben,  ein  Waf- 
fenstillstand zwischen  den  beiden  grossen  Parteien. 

In  dieser  unförmlichen  Anh&ufung  nicht  bloss  ungleich - 

artif^er,  sondern  geradezu  feindseliger  Elemente,  die  sich  um 

den  Städtebund  angesetzt  hatten,  und  in  dieser  Masse  ver- 

bondener  Städte  suchen  wir  unser  St.  Gallen  auf,  eines  der 

kleinem  Bundesglieder,  das  aber  seine  Verpflichtungen  ge- 

treolich  erfiillte.   Unter  dem  Schutze  des  grossen  Bundes  stellte 

sich  die  Stadt  mit  frischem  Mutbe  gegen  den  Abt  und  hatte 

ihm  den  verlorenen  Boden    bald  wieder  abgewonnen.     Mit 

;  lilen  Mitteln  suchte  sie  sich  der  Fesseln  zu  entwinden,  die 

'  ibre  freie  Entwicklung  zur  vollen  Selbständigkeit  hinderten ; 

Qod  in  die  gleiche  Bahn  lenkten  zum  Schrecken  des  Abts  auch 

die  vier  AppenzellischenAemter.  Auch  sie  traten  dem  grossen 

imde  bei,  in  der  Hoffnung,  durch  diese  Verbindung  die  Ge- 

,  legenheit  zu  finden  s  sich  der  drückenden  Oberherrlichkeit  des 

'  Abts  zu  entzi^en ,  die  mehr  als  je  auf  ihnen  lastete,  seit  Abt 

Hemsnn  im  Jahre  IMS  durch  Auslösung  auch  die  an  Graf 

Albrecht  von  Werdenberg  verpfiuidete  Vogtei  über  sie  an  sich 

I  gebracht  hatte.  *^)    Der  Bund  schuf  sofort  (nr  die  dem  Reiche 


38)  Ztllvfl«6r,  Urkundm  XJ:XZII,  IiULSm,  LZXZIY  a.  QZlV,  (I.  I.  Ut.  UIL  i4S.  t5S). 
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entfremdeten  sogenannten  yReichslandlein'  eine  gemeinsame 
Vertretung,  entsprechend  dem  Rache  in  deli  Stidten,  and 
stellte  das  hiemit  sum  ersten  Male  vereinigte  »Appenzellerland^ 
unter  den  besondern  Schutz  der  Städte  Constanz  und  St.  Gal- 
len.'^) Der  Abt  konnte  es  nicht  hindern;  er  musste  den  Ap- 
penzellem den  Beitritt  zu  dem  Bunde  gestatten  «und  für  sie 
sogar  noch  einen  Spiess  zu  dem  Bundesheere  stellen.  Ebenso 
wenig  konnte  er  es  hindern,  dass  sich  die  Stadt  St.  Gallen 
nicht  gleichzeitig  von  König  Wenzel  die  wichtigsten  Rechte 
zu  seinem  Nachtheile  auswirkte,  so  das  Recht,  das  bisher  von 
dem  Abte  besetzte  Gericht  des  Stadtammanns  durch  Bürger- 
meister und  Rath  aus  den  Bürgern  zu  besetzen,  und  das  für 
die  Abtei  sehr  bedenkliche  Recht,  alle  auf  dem  Lande  geses- 
senen Gotteshausleute,  ob  Freie  oder  nicht,  zu  Burgern  auf- 
zunehmen ,  ohne  dass  die  Uebersiedelung  dieser  Ausbürger  in 
die  Stadt  erforderlich  sei."). 

Aliein  im  Jahre  1379  erhielt  die  Abtei  in  Cuno  von  Stof- 
feln ein  Oberhaupt,  das  nicht  gesonnen  war,   alte  oder  neue 
Rechte  derselben  irgendwie  schm&lem  zu  lassen,  und  das  die 
Wege  kannte ,  auf  denen  seinen  Gegnern  beizukommen  war. 
Als  sich  die  Stadt  und  die  Appenzeller  weigerten,  ihmzubal-, 
digen,  seine  Amtsieute  anzuerkennen  und  die  bisher  ttbliche0| 
Steuern  und  Gefalle  zu  bezahlen^  suchte  er  vor  Allem  bei  dem 
Städtebund  ebenfalls  Einflnss  und  Fürsprecher  zu  gewinneii* 
Dazu  liess  er  sich  selbst,  gleich  seinem   Vorgänger,  In  das 
Bürgerrecht  zu  Lindau,  den  Propst  des  Gotteshauses  in  das 
Bürgerrecht  zu  Constanz  aufnehmen  '*)^  und  erweckte  den  Eifer 
der  Lindauer  für  ihren  vornehmen  Ausbürger  durch  eine  jahr^ 
liehe  Zahlung  von  60  Goldgulden.    Dann  brachte  er  seio^ 
Klagen  an  den  Bund,  wo  Recht  zu  nehmen  St.  Gallen  uod 
Appenzell  sich  nicht  weigern  durften.   Zuerst  wiesen  die  Boten 
der  Städte  um  den  See  die  Appenzeller  an,  dem  Abte  za 
huldigen  und  von  ihren  rechtlich  wirklidi  in  keiner  Weise 


Sl)  Zellweger,  Urkunden  CXTI  (t  1.  t6S). 

a»)  Urkunde  t.  16.  Juli  1378:  StadtercblT  Tr.  I.  17. 

8S>  Zellweger,  Oescbiciite  de«  AppeAieineebeB  Velkea  T.  HS. 
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iH^^deten  Verlaagen  abzustellen^);  dann  zankten  sich  Abt 
Qod  Stadt  unter  lebhafter  Parteinahme  von  Lindau  für  Abt 
Cano  ein  paar  Jahre  hindureh  vor  diesem  Bunde  um  den  See, 
in  den  auch  der  grosse  Bund  die  Angelegenheit  zuräckgewie» 
860  hatte,  als  Abt  Cnno  mit  s^en  Anliegen  bis  vor  ihn  ge- 
iaogt  war.  Der  Streit  drehte  sirh  nicht  sowohl  um  die  be- 
forzagte  rechtliche  Stellung  und  die  selbständige  stadtische 
Yerfassnng,  welche  sich  die  Bfir^rerschaft  von  dem  Abte  er-* 
kimpft  hatte,  —  in  diesem  Punkte  wäre  für  Abt  Cuno  von 
einem  Schiedsgericht  der  Stidte  wenig  zu  erwarten  gewesen  — , 
jüs  um  die  Verweigerttiig  der  Huldigung  und  um  die  Abgaben 
und  Leistungen,  denen  sich  die  Borger  allerdings  gerne  un- 
merklich entzogen  hätten  und  die  sie  hin  und  wieder  zu  ,,ver* 
:  sitzen'  pflegten.  Die  Boten  der  Städte  machten  die  Huldigung 
•  St  Gallons  von  der  vorbergängigen  Bestätigung  seiner  Hand- 
Teste  durch  Abt  Cuno  abhängig  und  führten  die  Leistungen 
der  Stadtbewohner  an  den  Abt  genau  auf  die  Bestimmungen 
jener  Handveste  zurück ;  wogegen  es  der  Stadt  ihrerseits  er- 
laubt sein  sollte,  von  den  innert  den  4  Kreuzen  sesshaften 
Gotteshausleuten  so  viel  zu  erheben,  wie  die  Constanzer  von 
ibren  , Gästen',  d.  h.  Hintersassen.*^) 
I       Auf  diesen  Grundlagen  war  der  Friede  nothdürftig  beigestellt 

I  worden,  während  sich  die  grosse  Fürsten-  und  Städte- Verbindung 
uniner  weiter  ausdehnte  und  sogar  die  Schweizerische  Eid» 
;  Genossenschaft  und  die  Ftkrsten  und  Städte  am  Rhein  für  sich 
gewann,  bis  wenige  Jahre  nachher  die  Spannung  der  feind- 
seligen Elemente  innerhalb  der  Verbindung  heftiger  als  je  zum 
Aasbrache  kam  und  sich  in  gewaltigen  Schlägen  rasch  nach 
einander  entlud.    Zwar  eröffnete  die  Schweizerische  Eidgenos- 
senschaft die  grossen  Kämpfe  mit  dem  entscheidenden  Siege 
{  bei  Sempach  über  das  Haus  Oeslerreich;  zwar  vermochten  die 
l  Bayrischen  Herzoge  und  ihre  Verbündeten  gegen  die  festen 


Ui  Zenvegcr,  ürinrndmi  CZXI.  OXXiy.  CXXV.  (1.  1.  S96.  S06.  904.) 
%)  U«b«r  diese  VerbMidlliagea  gibt  eine  g»B»e  BallMiroft  UrkvadeaAiiikaiiftt  dievtoht 
%tcD  Stflcke  sind  di^enigen  vom  96.  Juni  1S80  (Tachodi  Chronieon  I.  601  n.  Viaeber  L  e., 
festen  B.  149)  nnd  die  noeb  ugedniekte  r<m  17.  Joli  1399,  SiedtarebiT  Tr.  Vm.  9. 
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Maaern  von  Näraberg,  Regensbiffg  und  Angsburi^  ntdit  viel 
anazurichteo.  Doch  die  Entaeheidttiig  iber  das  Schicksal  des 
Stadtebundes  fiel  in  Schwaben,  und  hier  erlitten  «eine  Trup- 
pen am  24.  Aug.  1388,  vemuithlich  durch  Yerrath  ihrer  Söldner, 
g^en  die  Wirtembergisehen  Grafen  die  blutige  Niederlage  bei 
DöfSngen.  Als  dann  auch  die  Hoffnung  auf  die  Hülfe  der  mächti- 
gen Rheinischen  Städte  nach  deren  Niederlage  bei  Worms  durch 
den  Pfalzgrafen  Ruprecht  (6.  Nov.  d.  gl.  J.)  aufgegeben  werden 
musste  und  König  Wenzel  in  plötalicher  Willlahrigkeit  gef^en 
die  siegende  Partei  die  bisher  von  ihm  begünstigten  Städte* 
bundnisse  y als  wider  Gott,  wider  ihn  und  das  heil.  Reich  lau- 
fend* aufgehoben  erklärte,  da  vermochte  die  lockere  Verbin- 
dung der  durch  die  Gebiete  der  siegreichen  Fürsten  und  Herren 
getrennten  Städte  gegen  den  Druck  solcher  Verhältnisse  nicht 
Stand  zu  halten.  Der  grosse  Schwäbische  Städtebund  fiel 
auseinander ,  wie  seiner  Zeit  der  grosse  Landfriedensbund  nach 
der  Niederlage  bei  Altheim  auseinandergefallen  war.  Eine 
Stadt  nach  der  andern  machte  mit  schweren  Opfern,  besonders 
an  Gdd,  ihren  Frieden.  Nur  der  am  wenigsten  ausgesetzte 
Bund  der  7  Städte  um  den  See,  der  eigentliche  Kern  des 
grossen  Bundes,  liess  sich  auch  jetzt  nicht  auflösen.  Erblieb 
bestehen,  erweiterte  sich  bald  wieder  und  übte  auf  die  fol- 
genden Geschicke  unserer  Stadt  noch  bedeutenden  Einfluss, 
kaum  zu  ihrem  Besten.  Zunächst  freilich  gewährte  er  ihr 
einen  nach  dem  Zusaramenstnrze  des  grossen  Bandes  doppelt 
nothwendig^n  Rückhalt  gegen  den  Abt. 

Durch  das  UnglUek  seiner  Schwibiscfaen  Eidgenossen  war 
auch  St.  Gallen  in  eine  schwere  Schuldenlast  geratheo.  Es 
vermochte  sich  derselben  nur  durch  Aufnahme  eines  grossem 
Anleihens  zu  erwehren.  Mit  Noth  erhielt  es  bei  seinem  er- 
schütterten Kredite  von  dem  Comtanzer  Lätfrid  Muntbrat 
MOO  Pfund  Heller  gegen  Verzinsimg  zu  6  '/•  V»-  I«  Ueforigeo 
scheint  indess  die  Stadt  an  Ansehn  und  Bedeutung  nicht  wei- 
ter gelitten  oder  sich  doch  schnell  erholt  zu  haben;  denn  ge- 
rade in  den  letzten  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts  liessen  sich 
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die  Edelleote  der  Umgegend  besonders  zahlreich  in  ihr  Bürger- 
recht ftofiiehmeii.**) 

Mit  dem  Anfange  des  neuen  Jahrhunderts  trat  St.  Gallen 
plötzlich  an  die  Spitse  einer  grossen  Bewegung  gegen  Abt 
'   Cttoo.    Die  Hindernisse ,  welche  der  Freizügigkeit  der  Gottes* 
luuuieate  sowohl  für  Uebersiedelung  vom  Lande  in  die  Stadt, 
-  ik  auch  auf  dem  Lande  selbst  in  den  Weg  gelegt ,   die  An« 
I  Stande,  welche   bei  Verleihung  der  zahlreichen  Lehengüter 
vorgebracht,  die  rticksichtslose  Strenge,  mit  welcher  überhaupt 
die  gehässigsten  Leibeigenschafts*  und  grnndberrlichen  Rechte 
überall  gehend  gemacht  wurden,  — das  Alles  hatte  unter  den 
Bärgern  und  Gotteshansleuten  eine  steigende  Erbitterung  her- 
vorgerufen.   Zu  Solchem  war  die  Zeit  in  unsem  Gegenden 
niclit  mehr  angethan.    In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1401 
verband  sich  die  Stadt  mit  den  Gotteshausleuten,  von  Appen* 
lell  bis  Wittenbach,  Waldkirch  und  Bemhardzell,  ^einander 
j^trenlich  und  freundlich  berathen  und  beholfen  zu  sein,  mit 
Leib  und  Gnt ,  gegen  Alle,  die  sie  an  ihren  Freiheiten,  Rechten 
ond  guten  Gewohnheiten  drängen."  '^)   Die  vorausgehende  Auf- 
ählungder  gemeinschaftlichenBeschwerden  gegen  denAbtzeigte 
deatlich  genug,  wer  unter  dem  Bedränger  verstanden  sei.  £r^ 
Bcbrocken  über  die  so  unerwartete  und  allgemeine  Erhebung 
lenkte  Abt  Cuno  ein  und  bewilligte  zu  St.  Gallen  die  allgemein 
tofgestellt^i  Forderungen  der  Verbündeten  an  ebendemselben 
{  Tage,  an  welchem  der  Bund  der  Städte  um  den  See  und  im  Alp- 
;  gau  ZQ  Ravensburg  die  besondern  Forderungen  der  Appenzeller 
'  der  Hauptsache  nach  als  unbegründet  zurückwies,  wie  es  von 
dem  strengrechtlichen  Standpunkte  aus  nicht  anders  geschehen 
i  koQDte.'*)    Allein  für  Entscheidungen  nach  dem  streAgrecht* 


36)  Stadtbuch  I,  505  IT. 

>})  Urinm4en  Tom  17.  Jan.  14ftl;  SSeltvager,  UrkilndM  CIXAV  ö  CXLT  (1.  f.  8.  Q.  18.) 
18)  Urkunden  t.  87.  Juni  1401;  Ibid.  OXLVll.  u.  CZIiVIlI.  (1.  8.  20  n.  83).  In  der  sw«!- 
^  dieser  beiden  Urkunden  besieht  sich  allerdings  die  Klage  wegen  des  Umtrelbens  Tor 
ff^^  Oerlchtea  aneh  auf  di«  Stadt  St  Oallen;  alle  Übrigen  Punkte  betreffen  aber  blow  dl« 
AppcDseUer,  und  swnr  tret«n  in  dleMr  Urkonde  aar  die  4  QenMindm  oder  Aemter  Ab» 
P^Bcell,  Hundwil,  Umäsehen  und  Teufen  auf,  wie  auch  in  der  ersten  nur  sie  ron  den 
AppeDMiUteben  Landschaften  namentlich  angeführt  werden. 
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liehen  Standpunkte  M^ar  dif  Erbitterung  schon  zu  weil  gedidien. 
Der  gleiche  unbewusste  Trieb,  welcher  die  Lander  um  den 
Vierwaldstätter-see  nach  dem  ersten  Bruch  keinen  Vergleich 
mit  Habsbnrg  -  Oestet-reich  mehr  eingehen  liesS)   der  gleiche 
Trieb  hiess  die  Appenzeller  keine  Vermittlung  mit  dem  Abte 
mehr  annehmen*  welche  nicht  die  Anerkennung  ihrer  vollen 
politischen  Selbständigkeit  zur  Grundlage  halte.    Und  bis  der 
Abt  diese  anerkannte,  war  es  noch  weit.    Die  Feindseligkei- 
ten nahmen  ihren  Ausbruch  xu  grossem  Sehaden  des  Gottes- 
hauses.    Die   Burgen   seiner    Amisleute   wurden    gebrochen. 
Solche   Vorgänge  erinnerten  an  die  Zeilen  der  Uebermacht 
der  Städte   und  verfehlten   nicht,    die  Aufmerksamkeit  der 
Schwäbischen  Herrn    und  der  Oesterreichischen  Fürsten  auf 
sich  zu  ziehen ,  mit  denen  Abt  Cuno  schon  lange  in  Verbindung 
stand.    Sie  begannen  sich  zu  rüsten,  um  dem  Abte  in  seinen 
Bedrängnissen   beizustehen   und    den  neuen  Ausbruch  einer 
grossem    Volksbewegung    zu   hemmen.     Dagegen    vertrante 
Appenzell  auf  sein  Landrecht  mit  Schwyz.    Die  Reichsstädte 
suchten  eifrig  zu  vermitteln.    In  der  Stadt  St.  Gallen  stritten 
sich  inmitten  der  aligemeinen  Gährung  zwei  Parteien.  Die  eine 
wollte  unter  allen  Umständen  an  dem  Bunde  mit  Appenzell 
und  den  ^  Gotteshausleuten  fest  haltan,  dessen  Auflosung  der 
Abt  immer  entschiedener   verlangte;    die  andere  wollte  die 
Vermittlung  der  Bundessläj^lte  annehmen,  nachdem  die  näch- 
sten Beschwerden  der  Stadt  abgestellt  waren.  Angesichts  der 
heraufziehenden  Gefabren  erlangte  die  letztere  Partei  die  Ober- 
hand.   In  seinem  und  seiner  Verbündeten  Namen  klun  St  Gal- 
len mit  Abt  Cuno  dahin  uberein:  dass  die  Boten  der  Sfidte 
über  die  Fortdauer  des  Bundes  mit  den  Appenzellem  ent- 
scheiden sollten,  ein  von  den  Verbtlndeten  und  dem  Abte  zu 
gleichen  Theilen  ernanntes  Schiedsgericht  über  die  seit  dem 
letzten  Schiedsspruch  der  Städte  ^verlaufenen  und  auferstande- 
nen Uebergriffe  und  Zosprüche.*   Die  Städteboten  sprachen  den 
Appenzellem  das  Recht  ab,  sich  weder  mit  der  Stadt  St.  Gal* 
len,  noch  mit  irgend  jemand  Anderem  ohne  Erlaubniss  des 
Abtes  zu  verbinden,  und  erklärten  alle  bestehenden  Verbio- 
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dmigefl  tmler  den  Goiteahausleulen  als  aafKehebeo;  fttgen  sich 
die  Appenzeller  dem  Spruche  nicht,  so  seilen  die  Stadt 
Sl.  Gallen  und  die  Städte  des  Bundes  sich  ihrer  in  keiner 
We»e  ;nebr  annehmen,  und  kömmt  S(.  Giallen  dem  Spruche 
nicht  nach,  so  nehmen  sich  die  Städte  ihrer  bisherigen  Eid- 
genoasen von  Sl  Gallen  darum  gieichermassen  in  keiner  Weise 
mehr  an.'*)  Dass  die  App^izeller  sich  um  solche  Sprüche 
nicht  kümmern  würden ,  Hess  sich  voraussehen.  Es  trat  damit 
die  Frage  an  St.  Gallen^  ob  es  sich  entsdiliessen  könne  und 
den  Moth  besitze ,  den  alten  Bund  mit  den  Reichsstädten  sei- 
nem neuen  Bunde  mit  den  Appensellem  und  den  Gottesbaus- 
leuten aufeuopfem,  an  der  Spitze  der  aufständischen  äbtischen 
Gebiete  den  Kampf  um  die«  volle  Selbständigkeit  aulzunehmen 
und  durchzufuhren  und  so  gewissermassen  im  Osten  der 
Schweiz  eine  neue  Eidgenossenschaft  zu  gründen.  Dass 
St.  Gallen  Das  nicht  that,  sondern  dem  Spruche  der  Städte- 
boten nachkam,  hatte  seinen  Grund  wohl  hauptsächlich  rinmal 
in  seinen  geschichtlichen  Ueberlieferungen  des  vorhergehenden 
Jahrhunderts,  die  seine  Interessen  am  engsten  mit  denjenigen 
der  Reich8>«tädte  verbunden  und  den  Städtebund  als  seinen 
richCTSten  Rückhalt. erscheinen  Hessen;  sodann  in  der  drohen- 
den Feindschaft  der  Fürsten  und  Herrn,  die  nach  den  Erfah- 
rnagen  des  grossen  Städtebundes  noch  viel  gefahrlicher  schien, 
als  sie  wirklich  war;  endli<A  auch  in  einer  Abneigung,  zum 
Besten  der  Appenzeller  und  Gotteshausleute  mit  eigener  Ge- 
filhrde  f)ir  Rechte  einzustehn,  in  deren  ziemlich  ruhigem,  wenn 
auch  nicht  völlig  unbestrittenem  Genuss  die  Stadt  selbst  schon 
hnge  war.  Grossartig  und  wirklich  staatsmännisch  dürfte  die 
Entsc^iiessung  St.  Gallens  kaum  genannt  werden.  Sie  trieb 
Appenzell  dem  Lande  Schwyz  in  die  Arme,  Welches  nun 
während  des  ganzen  Entscheidungskampfes  die  Oberleitung 


39)  Die  AnlAMbriefe  und  SchiedasprUche  bei  Zellweger,  Urkunden  CLTV— CLVII,   (I.  S. 

U-iS^  dfa  «rsUo  dr«l  Tom  f.  Not.  ,  dt«  Tleii«  Tom  Sl.  Dee.  1M8.  Dte  Anifhino  zmw^gtn 

(GflKhlelita  I.  S8K),  dmn  die  Appenseller  diese  VermiUlung  der  Städte  von  Tornehereia  g«r 

■lebt  MierkAnnt  haben  und  daes  St.  Gellen  ohne  Ihre  Vollmacht  den  Anlasebrief  auch  la 

ihrem  Kamen  anegeitalU  h^b«,  iat  «üviaa  riehtlR. 
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fShrte ,  die  eigentlich  St.  Gallen  hatte  zufallen  sollen ;  sie  zwang 
die  Stadt,  mit  dem  Abte,  dem  Adel  und  den  Keicbsstädten  gemein* 
same  Sache  zu  machen  und  gegen  die  Appenzeller  zu  ziehen,  am 
sie  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  gegen  den  Abt  zurückzuführen. 
Allein  die  Schlacht  bei  Vögelinsegg  (15.  Mai  1403)  bereitete 
diesen  Planen  ein  schnelles  Ende,  —  gewiss  auch  zum  sehliess- 
liehen  Vortheil ,  wenn  auch  zum  augenblicklichen  schweren 
Schaden  St.  Gallons.  Es  musste  froh  sein,  sammt  den  übrigen 
Städten  einen  erträglichen  Frieden  von  den  frühem  Verbttn- 
deten  zu  erlangen,  und  war  schnell  genug  darüber  beiehrt, 
dass  der  Bund  mit  den  Reichsstädten  in  den  neuen  Verhalt- 
nissen  keine  Sicherheit  mehr  gewähre  und  dass  die  Bedeutung 
dieses  Bundes  für  St.  Gallen  ihr  Ende  erreicht  habe.  Es  tra- 
ten andere  Kräfte  in  den  Vordergrund,  mit  denen  in  erster 
Linie  gerechnet  werden  musste.  Wie  bisher  nach  dem  Bodenaee 
and  dem  hinter  demselben  liegenden  Schwaben  und  dem  Reiche, 
so  wandten  sich  nun  die  Augen  vornehmlich  nach  den  Appen- 
zellischen  Höhen;  denn  durch  Das,  was  dort  und  von  dort 
her  geschah,  wurden  nun  für  längere  Zeit  die  Geschicke 
unserer  Gegenden  bestin^mt 

Mit  Mühe  hielt  sich  die  Stadt  nach  ihrer  Aussöhnung  mit 
den  Appenzellem  mitten  zwischen  den  streitenden  Parteien 
etwa  ein  Jahr  lang  neutral.  Als  auch  der  Oesterreichische  An- 
griff am  Stoss  siegreich  abgeschlagen  war,  da  zog  das  wach- 
sende Uebergewicht  des  tapfera  Bergvolks  die  Stadt  auf  seine 
Seite.  Appenzell  und  St.  Gallen  traten  wieder  in  einen  engen 
Bond.^)  Die  Stdlung  der  Verbündeten  hatte  sich  iodesten 
gerade  umgekehrt.  Die  Stadt  St.  Gallen  musste  sich  an  dss 
Land  Appenzell  aaschliessen,  bei  dem  und  bei  dessen  Schwyse- 
risehen  Landleul«n  die  Entscheidung  in  äUen  wichtigen  Din- 
gen lag.  Gewiss  leistete  St.  Gallen  in  den  Zügen  der  Ver- 
bündeten von  1406  und  1407  sehr  wirksame  Hülfe;  aber  der 
Ruhm  der  erstaunlich  glucklichen  Kriegführung  ist  für  alle 
Zeiten  den  Appenzellem  zugefallen.    Es  ist  aus  der  allgenei- 


40)  Urkmide  t.  L  JqU  1406;  ZeUwsgw,  UrkaadM  CLZXV.  (I.  S.  W>. 


»  I 


M  ikrem  Bimde  mit  der  Schweix.  EidgenotBenscIiaft.    Vf 

Sebweizergesohichte  bekansl  genug,  wie  dieses  Völklein 
in  VoUgefSble  seiner  jungen  Freiheit  keine  Schranke  f Qr  seine 
(Jnttniehaiuttgslusf  anerkannte;  wie  es  weit  hemm  zu  beiden 
Seiten  des  Rheins  die  Städte  der  Uerreii  eroberte,  ihre  Burgen 
brach  und  die  Völkerschaften  zu  dem  grossen  Bunde  ob  dem 
See  veremigte,  bis  es  chirch  den  Ueberfaü  bei  Bregenz  mitten 
im  Winter  (am  13.  Jan.  14416)  auf  seine  Höhen  zorQckgewor- 
fes  wurde  und  in  Folge  dieser  einen  Niederlage  der  grosse 
Band  ob  dem  See  noch  sohneiler  zerfiel,  als  er  entstanden 
wrar.    Der  grosse  Krieg  hatte  damit  sein  Ende  gefunden ;  die 
▼erwildernden  Raubzüge  gingen  jedoch   fort.    Im   Frühjahr 
14416  kam  König  Ruprecht  selbst  nach  Constanz,  um  den  Frie- 
den zu  vermitteln.    Vor  Allem  saUte  das  BOndniss    zwisdien 
den  Appenzellem,  der  Stadt  St.  Gallen  und  den  Uebrigen, 
die  sich  zu  ihnen  verbunden  hatten,  „ak  iur  Kirche,  Reich  und 
Jedermann  sehr  besorglich^  aufgehoben  sein  und  nie  wieder 
erneuert  werden;  sonst  waren  die  Bedingungen  der  auf  den 
If.  April  abgeschlossenen   Richtung   billig.    Dennoch  musste 
eine  Bestimmung  alle  Friedensbemühungen  vergeblich  machen. 
Die  Anerkennung  des  Landes  Appenzell  als  Reichsland,  d.  h. 
eben  tiie  Anerkennung  seiner  Unabhängigkeit  vom  Abte ,  der 
Preis ,  um  welchen  im  Grunde  der  ganze  Streit  begonnen  und 
bisher  geföhrt  worden  war,  wurde  nämlich  von  einer  Unter- 
suehung  seiner  Briefe  abhängig  gemacht  ^^),  und  dass  diese 
Uafersochung  nicht  zu  seinen  Gunsten  ausfallen  könne,  wusste 
das  Land  zum  Voraus;  es  konnte  daher  den  Frieden  nicht  an- 
erkeanen,  wenn  es  den  königlichen  Richtungsbrief  auch  nicht 
von  vorneherein  zurückwies.    Sl.  Gallen  dageiten  trat  wiriüioh 
von  dem  Bunde  zurück  und  hielt  sich  im  Weitern,  so  gut  es 
ging,  wieder  neutral.    Es  half  sogar,  —  schwerlich  im  rech- 
ten Verständniss  seines  eigenen  Interesse  — ,  die  aus   allen 
Fugen  gebrachte  Abtei  wieder  einrichten  und  suchte  in  jenen 
bewegten  Zeiten,  wo  ringsum  noch  Alles  in  Gährung  begriffen 
war,  wo  der  Stadtebund  keinen  Schutz  mehr  gewährte,  wo 


ii)  Vrkunden  too  il.  April  1406;  ibid.  OCI.  L  (I.  S.  164). 
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die  Verwilderung  der  AppeBxeUiscben  Züstaade  die  Stadt  xu- 
rtlckgesloMOD  hatte  und  sie^  wie  alle  übrigen  Nackbaro,  steiB 
mit  Uebergriffen  bedrohte,  einen  neuen  auswärtigen  Stützpunkt 
in  einem  Böndoiase  mit  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft 
St.  Gallen  folgte  hiebei  den  Spuren  der  Appenzeller,  sei- 
nen ehemaligen  Verbündeten,  ihr  Landrecht  mit  Schwyz,  das 
die  Bedeutung  des  Schutzes  jener  Eidgenossen  zum  ersten 
Maie  unsern  Gegenden  recht  vor  Augen  gestellt  und  zum  Be* 
wusstsräi  gebracht  hatte ,  war  im  Nov.  Uli  zu  einem  Borg- 
und  Landrecht  mit  den  Vil  alten  Orten  erweitert  worden.") 
Ein  Jahr  später,  am  7.  Dec.  1413,  gelang  es  auch  St.  Gallen, 
Aufnahme  in  dieses  Borg-  und  Laadrecht  zu  finden,  aber  vor- 
läufig nur  auf  10  Jahre  und  unter  bedeutend  ungünstigem 
Bedingungen :  die  Stadt  soll  wahrend  dieser  Zeit  den  Städten 
und  Ländern  in  deren  Kriegen  auf  erste  Mahnung  so  beholfen 
und  l>erathen  sein,  als  ob  es  sie  selbst  anginge:  dagegen  darf 
sie  ohne  Einwilligung  der  Eidgenossen  mit  Niemanden  Krieg 
anfangen,  und  fangt  Jemand  mit  St.  Gallen  Krieg  an,  so  soll 
es  sieh  so  lang  wie  möglich  allein  wehren  und  dann  das  Recht 
nehmen,  wo  die  Eidgenossen  es  bestimmen,  ohne  von  diesen 
andere  Hülfe  beanspruchen  zu  dürfen,  als  dass  sie  auf  sem 
Verlangen  ihre  Botschaft  senden;  bei  Streit  zwischen  den 
Eidgenossen  selbst  hält  sich  St.  Gallen  ruhig  und  sucht  zu 
vermitteln ,  und  zwar  auf  seine  Kosten.^^)  Wahrlich,  die  Ver- 
bindung mit  denSchweizerischen  Eidgenossen  muss  unserer  Stadt 
damals  von  ganz  besondenn  Werthe  gewesen  sein ;  denn  dieses 
Burg-  und  Landrecht  darf  doch  beinahe  eher  eine  Vormund- 
scbaft  genannt  werden!  Dennoch  hat  St.  Gallen  mit  demselben 


42)  Urkunde  v.  S4.  Noy.  1411:  ibid.  CCXIII.  (l.  2.  288). 

43)  Ein  Exemplar  dleies  Burg-   n.  Land  rechts  ist  glücklicher  Weise  Im  Staatsarchive 
efkaltM.   Aas  <llca«i  Arehtre  und  dcM  StMtSftröhtve  EüHth  h«b«  ieh  dOfch  die 

CMUUgkeit  der  Hrn.  Arcbirare  Bell  und  UqU,  denen  hielttr  der  yerblndUcbste  Dank 
aaeh  öffentlich  ausgesprochen  sei,  das  leider  so  unyollAtSndige  Material  beigebracht,  ▼el* 
•het  ab«r  die  «ralaa  Bestobnngea  81.  Ofttlena  m  dem  Bunde  der  Sehwels.  IHdgeMMciichsll 
einigen  Anfsoblnsa  gibt.  In  den  St.  Qalliscben  ArchiTen  habe  ich  bis  heute  merkvftrdi^ 
Welse  keine  Andeutung  Aber  alle  die  Verhandlongen  gefunden ,  die  dem  Buadesbrief«  tob 
i464  Toreagegengeo  aind. 
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auf  die  Bahn  eingelenkt,  welche  es  schliesalieh  allein  zu 
dem  erstrebten  Ziele  einer  g^eslcherten  Selbständigkeit  fuhren 
konnte«  Um  ohne  Anschluss  an  ein  grösseres  Staatswesen 
ganz  ihren  eigenen  Weg  zu  gehn ,  dazu  flihlte  sich  die  Stadt 
doch  zu  schwach ;  das  einzige  Staatswesen  aber,  bei  dem  sie 
nach  allen  Seiten  wirksamen  Schutz  fand,  ohne  ihre  Unabhän- 
gij^keit  zu  gefährden,  war  die'  Schweizerische  Eidgenossen- 
schaft. 

An  dem  gewünschten  Ziele  stand  indess  St.  Gallen  noch  nicht 
mit  seiner  Entwicklung.  Wohl  bestätigte  Abt  Heinrich,  welchen 
PapstMartin  V.  aus  einem  Thüringischen  Kloster  nach  St.  Gallen 
Tersetzt  hatte,  um  die  zerrüttete  Abtei  wieder  zu  prdnen,  im 
Jahre  1413  »der  Reichsstadt  zu  St.  Gallen'*  alle  Rechte  und 
Freiheiten,   die  sie  von   seinen   Vorgängern   erhalten   hatte. 
Allein  in  den  Briefen  und  Handvesten  der  Aebte  war  nicht 
Alles  enthalten,  was  die  Stadt  beanspruchte,  nicht  einmal 
K    alles  Das,  was  sie  schon  längere  Zeit  als  unangefochtenen 
Besitz  genoss;   und  in  dem  Klosterarchiv  lagen  Pergamente, 
welche  jederzeit  einem  herrsch*  und  streitsüchtigen  Abte  ge- 
nagenden Stoff  an  die  Hand  gaben ,  um  in  Verbindung  mit  den 
Rechten,    die  der  Abt  wirklich  noch   ausübte,  die   innere 
Selbständigkeit  der  Stadt  ernstlich  zu  gefährden   und  ihr  be- 
deutende Verlegenheiten  zu  bereiten.    Das  sollte  auch  nicht 
ausbleiben.    Abt  Heinrich  freilich  konnte  an   Solches   nicht 
denken;  er  mnsste  alle  Kräfte  anstrengen,  um  die  Abtei  nur 
zusammen  zu  halten. 

Es  bleibt  in  der  That  unbegreiflich,  dass  sich  St.  Gallen 
ab  Preis  für  seinen  Beistand  zu  deren  Wiederherstellung  nicht 
eine  förmliche  Anerkennung  der  vollständigen  Unabhängigkeit 
seiner  ganzen   Stadtverfassung    und  aller  seiner  städtischen 
Einrichtungen  von  dem  Abte  ausbedungen  hat.  Es  bleibt  diese 
ErBcheinung  um  so  unbegreiflicher ,  wenn  man  sieht,  wie  ge- 
schickt dii^  Stadt  die  Nähe  des  Kaisers  Sigmund  während  des 
Coneils  zu  Constanz  und  seine  ewigen  Geldverlegenheiten  be- 
nutzt hat,  um  sich  von  ihren  Verpflichtungen  gegen  das  Reich 
^o\Ug  frei  zu  machen  und  die  wenigen  Befugnisse  an  sich  zu 
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bringen,  deren  AuBübnng  in  Sc.  Gallen  daa  Reichsoberhaupt 
noch  zu  vergeben  hatte.  Im  Jahr  1415  erlangte  die  Stadt  von 
Sigmund  das  Rechte  über  das  Blut  zu  richten  und  kleine  Mün- 
zen mit  der  Stadt  Gepräge  zu  achlagen,  und  zwei  Jahre  spa- 
ter machte  sie  dem  Reiser  ein  Anleihen  von  fl.  2000,  —  das  na- 
türlich nie  zurückbezahh  werden  seilte  — ,  für  die  Erlanbniss, 
die  jahrlich  auf  Martini  an  das  Reich  bezahlte  Steuer  für  sich 
selbst  zu  beziehen  und  für  ihren  eigenen  Nutzen  zu  verwen- 
den.^^) Damit  war  faktisch  das  letzte  Band  abgestreifit,  wel- 
ches St.  Gallen  noch  an  das  Reich  gebunden  hielt.  Die  neuen 
Bande,  welche  die  Reformen  Maximilians  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts um  die  Schweizerstädte  schlingen  wollten,  hafteten 
auch  an  Sf.  Gallen  nicht  mehr.  Sie  führten  zuletast  nur  zu 
dem  gänzlichen  Bruch  mit  den  Traditionen  der  frühem  Jahr- 
hunderte, die  noch  fortwirkten,  so  lange  keine  Anfordemngen 
auf  dieselben  gegründet  wurden. 

Schwieriger,  als  vom  Reiche  loszukommen  ,  war  es  in  jenen 
Zeiten,  in  die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  aufgenommen 
zu  werden  oder  nur  in  ein  näheres  Bundesverhältniss  zu  ihr 
zu  treten.  St.  Gallen  hat  es  in  vollem  Maasse  erfahren.  Noch 
vor  Ausgang  des  zehnjährigen  Burg-  uud  Landrechts  brachte 
die  Stadt  ihren  Wunsch,  sich  mit  den  Eidgenossen  zu  ve^ 
binden ,  an  deren  Boten ;  ^^)  aber  erst  im  Juni  1432  finden  wir 
diese  Angelegenheit  wirklich  auf  einem  Tage  zu  Baden  in  so 
weit  behandelt,  als  das  Begehren  Derer  von  St.  Gallen  von 
den  Boten  heimgebracht  werden  und  jeder  Ort  seine  Ent- 
Schliessung  nach  Ztlrich  melden  sollte.^)    St.  Gallen  erhielt 


44)  Urkunden  ▼.  it.  April  14fft  a.  Sa  Sept.  1417,  SUdtorchiy  Tr.  I.  CS.  u.  1«.  —  Ein  io- 
««rwsMiter  Strelthaadel  entstand,  als  146  Jahr«  apftter,  A.  INI»  König Farilnaiid aiiiam «im 
Registrator  der  Hofkanxlei ,  Matihiai  Paul  Strassberger ,  aar  Belohnung  IQr  laag^hriff« 
Dienste  pitttallch  gesuttete,  diese  Ifingat  verschollene  Relchssteoer  um  die  1417  besahlts 
PfmdeBBiMw  Ton  fl.  lOOO.  —  gawlaeenBaasMn  als  P«Balmi  an  tleh  sa  Wmb,  und  St.  QtBm 
anwies ,  die  Auslosung  su  gesUtten  und  kflnfUgbin  die  Beichssteuer  wieder  ragelwiisiig  •■ 
diesen  Strassberger  so  entrichten.  Es  bedurfte  der  sehr  energisehen  Verwendung  der  Bid* 
gnnoBsensehaft ,  nm  dteaa  gans  eigolMbnltehn  Saanthnng  an  dia  StiA  fi^Ban  avickm* 
weisen. 

45)  Notts  Tom  10.  Febr.  14t0  Im  Luaamer  Batbsbueh;  Eidg.  Abschiede  I.  106. 
4t)  BUg.  AbaehteSa  11.  W. 
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eiaen  Abecblag.  Allein  ab  bei  einer  Conferenz  von  Zürieh, 
Uli,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zufc  zu  Luzern  am  31.  März 
1436  der  Znger  Bote  das  Gerücht  nach  Luzem  brachte,  das« 
Sl.  Gallen  in  Folge  seiner  Abweisung  damit  umgehe,  sich  mit 
Zarich  allein  zu  verbinden,  ,, woraus  nicht  viel  Gutes  erwach* 
sen  möchte',  hielten  es  doch  auch  die  Boten  der  innera  Orte 
iür  passend,  die  abgewiesene  Bewerbung  noch  einmal  ernst- 
licher in  Betracht  zu  ziehen  und  dieses  Gerücht  ebenfalls 
heimzubringen,  da  es  einem  Theil  der  Eidgenossen  nun  doch 
geiallig  sein  kdnnte,  St  Gallen  aufzunehmen,  immerhin  mit 
Bedingungen.^')^  Wir  werden  aus  diesem  Vorgange  mit  Recht 
sckliessen  dürfen ,  *-  was  ohnehin  zu  vermuthen  wäre  — ,  dase 
es  vornehmlich  der  Widerstand  dieser  innern  Orte  gewesen 
ist,  an  dem  das  St.  Gallische  Gesuch  von  1432  scheiterte. 
Jenes  Gerücht  aber  von  Unterhandlungen  über  ein  besonderes 
Bündniss  zwischen  Zürich  und  St.  Gallen  hatte  allerdings 
seinen  guten  Grund.  In  einem  jetzt  noch  im  Zürcherischen 
Staatsarchive  aufbewahrten,  undatirten  Bundesentwurf  zwischen 
den  beiden  Städten  besitzen  wir  ohne  Zweifel  das  Ergebniss 
dieser  Unterhandlungen.  Es  war  auf  ein  sehr  enges  Bündoiss 
ibf^esehen:  die  Kriegshülfe  vnrd  auf  beiden  Seiten  unbedingt 
und  gleich  geleistet;  dagegen  darf  St.  Gallen  ohne  Zürichs 
Einwilligung  keine  andern  Bündnisse  eingehen  und  darf  dieser 
Bund  nur  mit  beider  Theile.Wissen  und  Willen  auf  die  andern 
Eidgenossen  ausgedehnt  werden.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
alle  diese  Verhandlungen  im  Jahre  1436,  dem  Todesjahre  des 
letzten  Toggenburgers,  stattfanden,  so  werden  wir  begreifen, 
warum  die  innern  Orte  die  Unterhandlungen  St  Gallens^  mit 
Zürich  für  wichtig  genug  erachteten,  um  noch  einmal  auf  die 
abgewiesene  Bewerbung  St.  Gallons  einzutreten ;  warum  Zürich 
diese  Stadt  so  enge  an  sich  zu  ketten  suchte,  und  warum 
St.  Gallen  schliesslich  dennoch  nicht  in  dasBündniss  mit  Zürich 
allein  eingegangen  ist.  Der  Knoten  zu  dem  ersten  grossen 
Bürgerkriege  der  Eidgenossenschaft  war  damals  schon  geschürzt. 


47)  Bidf   AbMhiede  n.  107. 
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and  Zfirich  snchte  die  Znrackweiating  St.  Gallens  durch  die 
inaern  Orte  zu  benutzen,  um  in  St.  Gallen  einen  Bundes- 
genossen für  die  unausweichlich  bevorstehenden  Kampfe  mit 
seinen  Miteidgenossen  zu  gewinnen.  Das  fühlten  jene  zu 
Luzem  veraainmelten  Boten  bei  dem  Berichte  des  Zngere;  Das 
scheint  auch  St.  Gallen  zu  seinem  Glücke  gefühlt  zu  haben. 
Jedenfalls  hat  hat  es  wohl  daran  gethan ,  dass  es  sieh  nicht  zu 
dem  Bunde  mit  Zürich  drängen  Hess;  obschon  auch  die  er- 
neuerte Heimbringung  seines  Gesuchs  zu  keinem  Resultate  Aihrte. 
Ob  überhaupt  die  Frage  der  Aufnahme  St.  Gallens  im  Laufe 
des  Jahres  14S6  wirklich  noch  einmal  vor  die  versammelten 
Boten  der  Eigenossen  gekommen  ist,  bleibt  sehr  zweifelhaft. 
Wir  wissen  freilich,  dass  der  Rath  von  Luzern  den  2S.  Mai 
seine  Boten  dahin  instruirte:  „zuzusagen,  wenn  die  von 
St.  Gallen  zu  ihnen  wollen  wie  vorher^)'',  Ende  Juni  aber 
seine  Meinung  geändert  hatte  und  beschloss:  ,»Luzern  wolle 
nicht  und  wehre  es  auch  Denen,  welchen  es  zu  wehren  habe"  ;^) 
wir  besitzen  auch  noch  ein  Schreiben  von  Uri  vom  4.  Oct 
«an  der  Eidgenossen  Boten,  die  jetzt  nach  Bremgarten  zu* 
sammenkommen",  worin  Uri  erklärt:  «dass  es  die  von  St.  Gal- 
len nehmen  wolle,  wenn  die  andern  Orte  sie  wollen ;  schliesse 
sich  aber  ein  Ort  aus,  sei  es  Stadt  oder  Land,  so  können 
sie  sich  auch  nicht  daran  kehren'^);  allein  der  Abschied 
vom  ^t.  Mai,  für  welchen  die  erste  Luzemer  Instruction  auf- 
gesetzt war,  enthält  Nichts  über  diese  Angelegenheit,  und  der 
Tag  zu  Bremgarten  scheint  gar  nicht  zu  Stande  gekommen 
zu  sein;  wenigstens  ist  keine  weitere  Spur  von  demselben 
vorhanden,  als  die  gelegentliche  Notiz,  dass  die  Boten  von 
Luzem  auf  Sonntag  nach  Michaelis  (den  1.  Sept.)  zu  Brem- 
garten sein  sollen.*^    Es  war  jetzt  auch  wirklieh  nicht  die 


48)  Soll  da«  helssen:  irenn  St.  Chillen  du  Burg-  tmd  Landrecht  Ton  t4lS  eneaera  ««He 
oder  besieht  ea  deb  avf  BedingmigoB,  die  vlellelcbt  A.  14M  zur  Spreehe  gebrecht  word«a 
waren? 

4B)  Eidg.  Abschiede  II.  109. 

60)  StaatsarehiT  Zürich. 

5i)  Eidg.  Abschiede  II.  110. 
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Zeit,  neue  Glieder  in  den  Bund  aufzunehmen;  denn  dieser  selbst 
stand  am  Vorabende'  eines  innem  Kampfes,  der  seine  eigene 
Fortdaaer  in  Frage  stellte.  Inzwischen  verband  sich  St.  Gallen 
am  20.  Mai  1487  höchst  zeitgemass  enge  mit  Appenzell ,  das 
sich  auch  nicht  in  den  Kampf  seiner  Eidgenossen  hineinziehen 
lassen  wollte.  Dadurch  war  es  diesen  beiden  Verbündeten  ver- 
gönnt, gleich  Bern  demToggenburger-  oder  altenZttrichkriege  fem 
zu  bleiben  and  sich  durch  eifrige  Vermittlung  bei  jeder  Gele* 
genheit  dienstbar  zu  erweisen,  statt,  durch  Sympathien  nach  die- 
ser und  jener  Seite  verleitet,  unsern  Gegenden  in  kleinerem 
Maassstabe  ein  Abbild  jenes  blutigen  BQrgerkriegs  zu  gewähren. 
Auf  solchen  Tageleistungen  kamen  die  Boten  St  Gallens  öfter 
mit  denjenigen  der  Eidgenossen  zusammen  und  traten  mit  ihnen 
unmerklich  hi  ein  engeres  Verhältniss.  Es  kam  Dies  der  Stadt 
nicht  bloss  fSr  die  schliessliche  Erlangung  des  sehnlieh  ge- 
wünschten Bündnisses  zu  Gute,  sondern  ebenso  sehr  bei  den 
.  noch  während  des  Kriegs  neuerdings  ausbrechenden  Streitig- 
keiten mit  dem  Abte. 

Als  nämlich  im  Jahre  1448  Kaspar  von  Landenberg  zum 
;  Abte  des  Gotteshauses  erhoben  wurde,  fügte  es  sich,  dass 
t  knrze  Zeit  nachher,  bevor  die  Stadt  dem  neuen  Abte  gehul- 
digt hatte,  König  Friedrich  III.  von  Constanz  her  in  die  Stadt 
einritt  und  den  Burgern  die  Huldigung  zu  des  Reichs  Händen 
abnahm  (Nov.  1442).  Das  brachte  der  Bürgerschaft  aufs  Neue 
mit  voller  Stärke  den  Widerspruch  zum  Bewusstsein,  der 
anzweifelhaft  in  ihrer  Huldigung  zu  Händen  des  Abts  gegen- 
über ihrer  reichsfreien  Stellung  lag.  Sie  weigerte  sich  ent- 
schieden, dem  Abt  Kaspar  zu  huldigen,  und  damit  nahmen 
neae  Streifigkeiten  über  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  Abtei 
und  Stadt  überhaupt  ihren  Anfang.  Der  Abt  griff  auf  seine 
alten  Briefe  ,  besonders  auf  den  von  1373  zurück ,  und  stellte 
auf  Grund  derselben  ohne  Rücksicht  auf  die  Privilegien,  welche 
auch  die  Stadt  seit  damals  von  Kaisern  und  Königen  erworben 
hatte,  ohne  Rücksicht  auf  die  faktischen  Verhältnisse  Anfor- 
derungen an  die  Stadt,  welche  sie  um  die  Frucht  einer  histo- 
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Tischen  Entwicklung  von  anderthalb  Jahrhunderten  betrogen 
und  die  freie  Reichsstadt  wieder  unter  die  VornniiMladiaft  des 
Abtes  gebracht  hatten.  Es  folgten  in  den  nächsten  Jahren  eine 
Reihe  fruchtloser  Verhandlungen  und  mannigfache  VermitU 
lungsversoche,  sowohl  von  Seite  der  Eidgenossen,  als  auch  der 
benachbarten  Reichsstädte«  Während  derselben  waren  beide 
Parteien  eifrig  darauf  bedacht,  ihre  Stellung  auf  jede  Weise 
zu  stärken  und  sich  auf  den  schliessliehen  Austrag  des  Streit- 
handeis  den  guten  Willen  und  die  Unterstützung  einerseits 
des  Königs,  anderseits  der  Eidgenossen  zu  sichern.  Auf  dem 
Tage  zu  Luzern  vom  17.  März  1451  erneuerte  die  Stadt  ihr 
Ansuchen  um  ein  ewiges  Bündniss  n»t  den  Eidgenossen  und 
stellte  zugleich  der  Abt  das  Begehren,  mit  gemeinen  Eidge- 
nossen in  ein  ewiges  Burg-  und  I^ndrecht  zu  kommen.") 
Ueber  beide  Gesuche  sollte  auf  einem  zweiten  Tage  zu  Luzern 
am  81.  März  entschieden. werden.  Da  sich  aber'  die  Ent- 
scheidung neuerdings  verzog,  schloss  Abt  Kaspar  am  17.  Aug. 
1451  mit  den  vier  Orten  Zürich,  Luzern,  Schwyz  und  Gia* 
rus  sein  ewiges  Schutzbundaiss.  Dagegen  gelang  es  der 
Stadt,  unterm  26.  Nov.  von  König  Friedrich  III.  die  Erklärung 
auszuwirken :  dass  die  Bestimmung  über  Gewicht,  Maass  fuid 
Münze  und  die  Besetzung  aller  Aemter  in  dem  Stadtgebiete 
ganz  allein  ihr  zustehe. '')  Mit  dieser  Erklärung  über  die  we- 
sentlichsten Streitpunkte  in  den  Händen  zögerte  sie  nicht  mehr, 
das  vom  Abte  auch  auf  xden  Römischen  König  vorgeschlagene 
Recht  anzunehmen.  Indessen  gaben  die  Eidgenossen,  vorzüi;- 
lich  die  neuen  Schirmorte  der  Abtei,  ihre  vermittelnden  Be- 
mühungen nicht  auf,  und  schliesslich  gelang  es  deren  Boten 
unter  der  Mitwiikung  von  Constanz,  Ueberlingen,  Ravensburg. 
Lindau,  Winterthur  und  des  Landes  Appenzell,  die  beiden 
Parteien  zu  bewegen,  dass  sie  sich  „zur  Ersparung  von  Ko- 
sten^ Muhe  und  Arbeit"^  für  die  gütliche  oder  rechtliche  Ent- 
scheidung über  ihre  Forderungen  und  Zuspräche  auf  Schult- 


5S)  Eidg.  Abschiede  II.  SSO. 
53)  StadUrehiir  Tr.  II.  88. 
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heiss  Qnd  Kleaoen  Ratk  vob  Bern  verein^ten.  ^)    Als  Ausweg 
bei  den  nicht  su  vermittelnden,  sieh  direct  entgegenlaufenden 
Aoschamingen  stellte  sgIhm)  der  Anlassbrief  Ablösung  der  wtch- 
ügBten  äbtisehen  Ansprachen  durch  Geld  in  Aussicht.    Nach 
verschiedenen,  höchst eigenthunilichen Zwischenfall en  erfolgte 
endlieb  an  5^  Febr.  1457  der  Sprach ,  durch  welchen  gegen 
Bezahlung  von  7000  Rheinischen  Gulden  alle  Ansprüche  des 
Abts  auf  hoheitliehe  und  obrigkeitliche  Befugnisse  in  der  Stadt 
iof  immer  beseitigt  wurden«    Damit  war  denn  die  innere  Ent- 
wicklung des  städtischen  Gemeinwesens  vollendet.    Und  auch 
nach  Aussen  stand  die  Stadt  gesichert;  denn  seitdem  13. Juni 
des  Jahres  1454  war  sie  ein  zugewandter  Ort  der  Schweize- 
rischen  Eidgenossenschaft.    Zürich  hatte   die   lefzfen  Unter- 
handlungen mit  St.  Gallen   gefuhrt,  Luzern  Zürichs  Berichte 
empfangen  und  sie  weiter  an  die  andern  Orte  gebracht.^*) 
Der  beharrliche  Widerstand  der  beiden  Länder  Uri  und  Un- 
terwaiden gegen  das  Ansuchen  St.  Gallens  hielt  die  übrigen 
6  Orte  Zürich,  Bern,  Luzern,  Scbwyz,  Zug  und  Glarus  nicht 
länger  ab,  »in  Betracht  der  Treue,  Liebe  und  Freundschaft, 
welche  ihre  Vordem  und  auch  sie  gar  lange  Zeit  mit  einan- 
der gehabt,  die  Bürgermeister,  Räthe  und  Bürger  zu  St.  Gal- 
len  und  alle  ihre  Nachkommen   zu  ewigen  Eidgenossen  zu 
nehmen  und  zu  empfangen."^')  Viel  billiger,  als  in  jenem  er- 
sten Burg-  und  Landrecht  von  1412,  waren  in  diesem  Bünd- 
nisse die  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  der  Verbündeten 
abgewogen :  Die  Hülfe  in  Kriegsfällen  geschieht  von  beiden 
Seiten  in  eigenen  Kosten :  St.  Gallon  soll  sich  indess  in  keinen 
Krieg  einlassen  ohne  der  Eidgenossen  Wissen  und  Willen  und 
angebotenes  Recht  annehmen,   wenn  ^s  die  Eidgenossen  für 
annehmbar  erachten;   andere  Bündnisse  darf  St.  Gallen  nur 
mit  Bewilligung  der   VI  Orte  eingehen;  bei  Misshelligkeiten 
unter  den  Eidgenossen  selbst  sucht  St.  Gallen  zu  vermitteln, 
bleibt  die  Vermittlung  erfolglos ,  so  schliesst  es  sich  der  Mehr- 


64)  AnlMsbrief  vom  il  Oet.  1452;  Eidg.  Absehiedo  n.  SfiS. 

55)  Eidg.  Abschiede  H.  987. 

M)  Bondeebrief  tob  tt.  Juni  1454;  Bidg.  Abechiede  U.  878  ff. 
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zahl  an,  nod  Misahelligkeiteii  swiadieii  den  Eidgenosa^i  und 
St.  Gallen  sollen  zii  ansiedeln  dorch  ein  von  beiden  Parteien 
anfgestelhes  Schiedsgericht  aasgetragen '  werden.  Das  sind 
die  Hauptbestimmungen  des  Bundes,  dnrch  welchen  die  Zu* 
kunft  der  Stadt  St.  Gallen  nnaaflöslich  mit  derjenigen  der 
Schweizerischen  Eidgenosseaschaft  verknikpft  worden  ist. 

Am  23  Juni,  Mittags  12  Uhr,  hat  ihn  die  gesammte  mann* 
liehe  Btirgerschaft  St.  Gallens,  ^  was  über  16  Jahre  alt  ^war  — , 
in  dem  Baumgarten  des  Klosters  vor  den  Boten  der  sechs 
Orte  beschworen. 


Un  Procös 

aa  donzL^me  n^e  oa   ravouerie  imperiale   dans   les 

trois  ^ydcb^  romans. 

par  Edonard  Stfcretan,  profesaenr  de  droit  k  Facad^mie  de  LatUMUine. 


Les  contestations  relatives  au  droit  d'avouerie  auccMent 
ä  la  qaerelle  plus  cölöbre  des  investitures  et  en  forment  la 
contrepitttie. 

Au  XI«  sidcle  l'^glise,  en  refusant  aux  laiques  le  droit 
d'investiture ,  voulait  acqu^rir  une  ind^pendance  que  ne  com- 
portait  pas  le  Systeme  politique  en  vigueur.  Par  l'extension 
que  les  laiqoes  donn^rent  dans  le  siecle  suivant  au  droit  d'a- 
vouerie,  ceux-ci  tentaient  d'enlever  k  leur  tour  k  F^glise  tout 
DU  partie  des  privilöges  attach^  k  Timmunitö. 

Ces  entreprises  dont  les  pörip^ties  diverses  tiennent  dans 
rhistoire  du  moyen  dge  une  place  consid^rable ,  finirent  par 
echouer  Fune  et  Tautre.  —  Mais  comme  il  arrive  souvent  aux 
qoestions  tr^s  controversöes,  le  fond  du  droit  est  demeur^ 
obscur.  Au  bout  d'un  certain  laps  de  tenis,  on  ne  se  ren- 
dait  dej4  plus  un  compte  bien  net  de  ce  qni  avait  iii  si  frö* 
quenimeiit,  si  passionÄnent  d^battu. 

Dans  PHelv^tie  romane  la  question  des  droits  respeetifs 
des  ^glises  ^piscopales  et  de  leurs  avou^s  se  compliqua  par 
F^tabliasement  d'une  autre  espöce  d'avonerie,  l'avouerie  im- 
periale, qoi  fut  coAced^e  en  1157  par  Fr^d^ric  I  k  Berthold  IV, 
düc  de  Zaeringen  et  recteur  de  Booi^ogne,  sur  les  trois 
^v^ch^  dont  le  pays  se  composait 
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Par  cet  acte  Prüderie  I  voulait  donner  au  duc  de  Zaerin- 
gen  une  compensation  pour  la  perte  d'une  expectative  plus 
brillante  assureinent,  mais  de  r^isation  douteuse  et  difficile, 
Celle  de  gouverner  un  jour  tout  le  royaume  de  Bourgogne,  aa 
nom  de  I'Empereur.  £n  öpousant  Beatrice  fille  du  franc-comte 
Raynaud,  Fröd^ric  s'etait  attribuö  le  gouvernement  imm^diat 
de  la  partie  de  ce  royaume  qti.etait  situee  &  l'ouest  du  Jura, 
et  avait  achev^,  par  lä,  la  soumission  de  la  Bourgogne  cis- 
jurane.  A  partir  du  jour  oü  eile  eut  lieu,  rtiistoire  de  l'HeU 
vetie  romane  pivote  en  entier  eur  la  ooncesaion  de  1157.  Poor 
coniprendre  la  p^ripde  qui,  partant  du  r^ne  de  Fred^ric,  se 
termine  4  Tetablissement  definitif  de  la  maison  de  Savoie  daos 
l'Helvetie  meridionale ,  il  faut  donc  n^cessairement  tirer  au 
clair  la  nature  et  la  port^e  d'iin  acte  qui  devait  ^tre  fertile  en 
ultörienres  complicationa. 

L  Etat  politique  anterieur  ä  la  concession. 

Les  evech^s  romans  avaient  forme  avant  la  reunion  du  roy- 
aume de  Bourg;ogne  a  Tempire,  trois  comtes  provinciaux;  le 
territoire  du  diocese  ^quivalant  en  gen^ral  au  territoire  du 
comt^.*) 

Sous  le  dernier  des  Rodolphiens  les  ev^ques  de  Sion  et 
de  Lausanne  avaient  ^te  investis,  des  droits  et  du  titre  de  cbmte 
dans  leur  diocese.')  L'ev^que  de  Geneve  obtint  dans  le  meine 
temps,  ou  peu  apr&s,  Timmunite  de  sa  ville  episcopale  et  da 
territoire  adjacent.')  • 

Rodolphe  III  avait  accorde  cette  immunitä  ou  les  fonctioos 


i)  Le  comtö  des  Eqaestres  qa*on  trooTO  mentionntf  dans  les  chartes  da  second  rofaom« 
de  Bourgogne,  n'^tait  qa^ane  Ticarieda.tMnfi'dg'C^eiiftTOb  D«  QtegilH  da»  «od  mdaioire  ftV 
le  canton  de  ce  nom.  MDB.  XX  d^onire  de  la  mani^e  la  ploa  coayalnoMrt«  quo  l^on  se 
fat  JamafB  an  dv^chä  distinet. 

2)  Pour  Blon  t.  U  cbirte  de  9M  dam  Tvfter  Hi»i.  da  Valaia.  tiU  tt. 
.  T.  poar  Laoiaiiilf  la  eharlo  de  lOU.  MD8.  YU.  pe,  faosimlle. 

9)  Aacane  Charte  connue  n'aitribae  k  T^v^ne  le  titre  et  lee  droits  da  comte;  sMl  y  eo 
avftit  ea  une,  ou  n'suf«lt  paa  manqa^  d«  la  «iler  dana  lee  frdqii«itee  couteMalloui  eatre 
rdv^ue  et  Ib  cente  dont  nooa  -auron»  t'ooBdeio»  de  p«rlv.  Hngoea  da  Qtaftre  parent  d«B 
Bodolphiens  (▼.  Dey.  yie  de  hi,  Adelaide  imp^ratrice  p.  809.)  obtint  poortant  trte  mir 
iemblablement  rimmonltd  que  aes  sueeees^on  out  tot^oax«  pfitwid«  poesdder. 
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eomitalea  etles  m^mefl,  non  Beolement  aox  pr^Iats  Busmen- 
üimniSy  maid  encore  a  bien  d'auires,  ^videmment  dans  le  but 
d'oppoaer  ime  aristocratie  eoel^iastiqQe ,  «'appuyant  aar  la 
eoaronne,  k  son  aristocratie  laique,  hautaine  et  lürbnlente, 
sorlDQt  ä  rottest  du  Jara.  8i  Hugues  de  Gen^ve  n'obtint  pas 
loi  auBai  les  droits  de  comie,  dans  iout  sod  diocÄse,  cela 
s^explique  uniqoemeiit  par  Timportance  mllitaire  qoe  Genöve 
acqoil  dans  les  lüttes  oontiiiaeUes  de  Rodolphe  III  avec  son 
ambilieax  vassal,  Otton  -  Guillaume ,  comte  de  haute  Bonr- 
gogne.  Le  roi  dem^iraiit  dans  la  Transjurane,  qui  lui  ^tait 
ea  gea^ral  fidöle,  se  mettait  par  Gen^ve  en  commonication  avee 
son  fr^re  Barcard  II,  archev^que  de  Lyon  et  gouvemeur  du 
Lyonnais.  Genöve  ^ait  ainsi  la  clef  de  son  royaume.  C'est  ce 
qoe  Ton  vit  en  tMO.  Tout  Teffort  de  ia  guerre  se  porta  sur 
is  possession  de  cecte  place,  donc  la  prise  par  les  aili^  de  Ro- 
dolphe amena  aossitöt  la  paix.  Le  gouvernement  d'un  pr^re 
ne  fut  pas  envisage  corome  assea  energique  pour  assurer  la 
possession  definitive  de  Geneve.  C'est  poarquoi  Rodolphe  III 
loi  donna  pour  dief  le  mari  de  sa  nieee  Berthe,  Eberard 
d'Egisheini ,  comte  de  Nordgan ,  Chevalier  illustre  qui  eh  1020, 
avait  aide  a  la  reoonqn^ir>)  Le  d^veloppement  da  Systeme 
feodal,  rapide  4  partir  de  Conrad  le  Salique,  transforma  le 
eonrt^  provincial  6e  Geneve  en  un  comt^  feodal  et  h^r^ditatre. 
Dans  les  deox  autres  comt^  il  produisit  des  changements  tout 
aussi  importants. 

A.  Valais.  Dorant  la  guerre  que  Conrad  duc  souteni? 
es  109S,  contre  Eudes  de  Champagne,  avant  d'entrer  en  pos« 
Session  du  royaume  de  Bourgogne,  Humbert  aux  blanches 
mains,  comte  de  Maurienne,  et  la  reine  Hermengarde,  veuve 
de  Rodolphe  111,  embrasserent  chaudement  la  cause  de  l'Em- 
pereur  et  ne  contribuörent  pas  peu  a  son  succes.  Les  Services 
vendtts  pstr  Humbert  en  cette  circonstance  lui  valurent,  seien 


4)  J^ii  ehereh^  k  proaver  alUeuri  qa«  eet  Eberard  d*Egtohel]n  avait  dpoui^  la  Alle  de 
^thOde  de  WonnSi  sooar  cadette  du  roi,  et  fut  p^re  de  GkSrold  comte  de  Oeuive  en  103S.  ▼, 
^  Ximolree  de  la  socidtd  d'histolre  de  Oenfeve  t.  XVI.  Le  comtd  de  Geneve  demeura  pen- 
^t  Plnricnn  elteles  dana  la  Ste— ndance  de  «•  eottle  Gdrold. 
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les  bUtorieos  valgiaans'),  la  poeaessioa  du  vienx  CbaUau. 
D'autres  pensenf  que  la  inaisoa  de  Savoie  n'aoquic  oelle  province 
que  quarante  ana  plus  tard ;  quand  rempereur  Henri  IV,  ae  ren* 
daatl^  Caaossa,  dut  acheter,  dit-ooi,  au  j^rix  d'uoe  riebe  pro- 
vince, Pappui  de  sa  belle-in^re  Adelaide  de  Suse,  comtease 
douairiere  de  Savoie«  *)  Cea  hy polb^ses  n'expliquent  pas  qoel 
titre  la  maisoii  de  Savoie  pouvait  avoir  ä  une  teile  acquiaition. 

Si  Ton  adoiet  avec  moi  que  la  femme  du  oonUe  Humberc 
^tait  une  aoeur  d'Udalric  le  riebe,  oomte  de  Lensbourg  et  avoue 
du  diocdse  de  Sion,  on  aura  dans  oe  faii  la  vötitable  expli« 
eation  de  l'origine  des  acquiaitions  de  la  naiBon  de  Savoie  ea 
Valais.')  Car  Aymon,  fik  d'Humberl  aux  bhinchea  nains, 
8UOc6da,  du  vivant  de  aon  pere,  k  cet  öv^que  Eberbard,  que 
Ton  croit  aujourd'hui  isau  d'un  premier  maneffe^  de  la  reiae 
Her mengarde  ^) ,  dans  la  double  dijpiite  d'ev^ue  de  Sinn  et 
d'abb^  de  Tabbaye  de  St.  Maurice,  dont  lea  poesefmona  a'eten* 
daieni  dans  tout  le  vieux  Chablais. 

On  a  parl^  qoelquefois  d'un  comt^  de  Cbablaia  apparte- 
nant  ä  l'abb^  de  St.  Maurice.')  Je  n*y  erois  pas.  Dans  le 
diplome  de  M9,  oü  Rodol  i  e  III  cr^  rev^qoe  de  Sion  cmnte 
d«  Yalais,  le  Valais  lui  est  dotmi  ea  total it6  (miegriier). 
Dana  lea  cbartes  de  la  meme  epoque  le  vieux  Chabbtia  n'est 
janaia  appel^  an  comt^;  il  eat  appele  pagi.s,  nia>^  ee  mal  se 
prend  dans  divers  «ens.  Aasuremeat  lea  pffemiera  droits  de 
la  maison  de  Savoie  en  Valais  sont  provenues  de  St.  Maurice, 
aiaia  justenient  cela  prouve  eontre  le  ooiat^  ^e  Cbablais,  Pen- 
dant ionglemps  les  possessiens  de  cette  makon  fiirent  enche» 
vetrees  partout  avec  oelles  de  Ter^que,  tandia  qu'im  comte 


5)  Le  |»ire  Forrer  et  le  pire  Boccard,  traTailleon  consclencteuz  et  MaMoe  qae  dow 
de  ferdMi  — 

6)  Ni  Wlpfo»  p«Qr  la  donatfeii  im  Cmnd  ( 1054),  itf  Iia«aert  «»AieteffteboH«,  fott  eaHt 
d'Henrl  lY  (1076),  ne  ddeigneat  lee  Ueoz  qui  auraient  dtd  Tobjet  de  la  donatioii  inp^rialt. 

7)  Y.  mtoolre  eur  la  famille  d'Hmnbert  anx  blanches  malae.  X.  Q.  D.  XYI. 

8)  Bennengarde  anrait  dpous^  en  premi^ree  nocet  Manasete  comte  de  Oen^r«  k  la  fla  da 
Xe  li^le;  eile  en  eot  Hngaee  ^vdqne  de  Lausanne  et  Eberhard,  dT^qne  de  Sion.    Ibiden. 

9)  Y.  Boceard,  et  de  Gingtae.   Beetorat    IU>K.  1.  f^  91. 


{»fOvJBcial  foraiAit  uq  leriiloire  compMite.  L'^vdque  <ie  Sioa 
avait  des  possesdions  jusqu'a  la  limite  ocoideiKsale  du  Chablaw, 
ainsi  la  vidainie  de  MoiUreuk.  Savoie  en  avail  josqu'au 
foad  dtt  baut  Valais^  par  exemple  Louöcbe  ot  Oiatera.  Au  sar- 
plas  oa  De  irouve  le  titre  de  comie  de  Chai^lais  dans  de« 
chtrtea  que  $ous  les  comtes  de  Savoie  ^®)  ou  d^s  apauagtia  de 
ieur  miwon.  (preuves  Na-  1.)  Lea  draks  de  la  naisoii  de 
Savoie  ea  Valais  eurent^  pensona-nauB ,  pour  fomlesieDt  l'a«- 
voaerie  de  St.  Maurice;  settlemeot,  peiir  oeiie  aotique  abbaye 
d'autrea  expreaaious  ont  4te  uait^ea.  D^  l'^poque  franque 
Tabbaye  fondee  par  le  roi  Sigismuud  avait  eu  des  ahb;;a 
coramendatairea,  G'est-ä*dtre  des  abb^s  laiques^  qui  äont 
de  v^ritables  avou^s,  saaf  qu'ila  ae  döpendaient  pas  d'un  pr^at, 
puia  qu'ils  en  odctipeut  la  place.  Cet -usage  subästait  encore  au 
XI*  si^ele  (preuve  8>.  Plus  tard  l'abb^  eclesiastique  ayanl 
e(e  ?^tahli,  on  exer^a  les  droits  d'avouerie,  sous  le  nom  de 
pr^v6tö  (preuves  3).  Le  cuoiul  des  ronctiobs  d'eveque 
et  d'abbe  de  St.  Maurice  permit  vraiseinblableinent  a  Aymon, 
la  consolidation  entre  les  maiua  de  l'abbe  e^mendaiairo  de 
droits  sur  lesquels  le  comte  ev^que  pouvait  avoir  aiissi  de 
le^itimea  pröteutions«  Peut-ötre  une  coocession  imperiale  aura 
t'elle  aqsai  faeiUui  la  chose^*),  sous  un  titre  qui  oe  nous  est 
paa  parvenu.  •*-  Au  XU^  si^de  la  contröe  cosiprise  entre  l'Eau 
froide  et  Ja  Veveyse  faisait  partie  du  diocise  de  {.^ausanae,  et 
neanmoins  eile  appartenait,  temporellement ,  au  comte  eveque 
dtt  Valais.  Chillon  fut  inföod^  de  fort  bomie  beure  par  l'ev^que 
lux  comtea  de  Savoie ,  qui  en  firent  le  boulevard  de  leurs 
DOQvelles  poasessioas  (preuve  4).  L'^v^ue  de  Lauaaooe  avait 
acquis,  probablemeut  sous  Burcard,  des  draica  temporeis  snr 
Vevey,  droits  que  Lambert  de  Graasou  ali^na  en  partie 
a  flOQ  nevea  le  aire  de  Blonay.  Le  haut  Valaia  ^tait  un  eomo* 
pose  de  diverses  seign^uriaa,  de  vidaaiies  i^iacopales  et  de 


tO)  Depnli  Amtfd^e  IV  le  titre  de  comte  de  Chablalfl  ftat  chukg6  eontre  eelal  de  duo. 

11)  Ce Mn4i ahtn  k  eette  eoptimirina  qo*ll  fMdmtt  rapporter  le  rdcit  de  Wlppo)  rien n'em- 
ftclM  ipie  eelni  do  I«aiBbert  d'Aeehaaemboorg  ae  Cmm  aUoslon  k  U  eonflrmetioa  per  Henri 
IV  de  Celle  donatlon. 
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commune^  ind^pendanfes  se  goQveraant  d^mocratiqueiDent  soob 
la  BUseraiiiet^  de  P^v^que. 

B.   LaiHsaiine  et  )e  comtö  de  Vaod. 

L'^veche  de  Lausanne  avait  eH  poar  premier  si^  l'an- 
tique  Avenlkfini;  de  1&  la  forme  geographiqtte  du  comf^,  qui 
a^ötendait,  au  nofd^eet,  josqa'aox  glaciers  de  PAar,  an  nord- 
ooesi  jaM)u'au  val  St.  Inrier  et  i  Soleure,  tandis  qae  vers  le 
L^an  ii  se  r^träoiseait  entre  l'Aubonne  et  la  VeveyBC.  Au 
XII*  sideie  le  dioc^se  arrivait  jttsqu'a  Vilieneuve;  il  serait  in- 
teressant de  d^eouvrir  röpoqoe  de  ce  changement;  jnsqu'ici 
on  n'a  pas  po  y  parvenir. 

Les  ev^nes  de  Lausanne  jouirent,  tont  au  moms  jusqu'ao 
XU*  sitole,  probableoient  jusqu'au  XlII^  des  droits  de  comtes 
de  Vaud,  que  leur  avait  conför^  Rodolph  lU.  Sur  la  foi  de 
Rochat,  presqne  tous  nos  bisteriens  modernes  ont  cra  que  le 
titre  de  comte  de  Vaud,  porte  par  les  ^v^ues,  ne  correspoadait 
ä  un  pouvoir  r^el  que  daiis  les  possessions  temporales  de  leg- 
lise  ^piecepale ;  q(ielques-uns  vont  phisloin  encore,  ilssootien- 
nent  energiquemeitt  que  le  comt^  de  Vaud  appartint  en  entier  tux 
cbmtes  de  Geneve  jusqu'ä  la  concession  de  1157.**)  S'il  fallait 
ehoisir  entre  Thypoth^e  d'un  eomf^  qui  n'a  pas  de  comtes  et 
Celle  qui  annexe  le  comt^  de  Vaud  au  comt^  de  Geneve,  je  pre- 
förerais  la  deraiÄre  qui  est  moins  en  dehors  de  la  r^le  o^ 
dinaire.  Mais  j'esp^e  d^montref  Terreur  de  ces  deux  opi- 
nions. 

Voici,  en  sufcstance,  les  donn^s  sur  lesquelles  s'est  ap- 
puye  Fauteur  du  second  systöme,  Mr.  le  professeur  Hisely: 

Dans  one  Charte. de  lli7  Am^d^e  I,  comte  de  Geneve,  et 
AmM^  d'Hauterive  ^v^que  de  Lausanne,  approuvent  one 
donation  de  dlme  sur  les  vignes  du  DeSaley  falte  ä  l'abbaye 
de  Monthefond  par  AittM^e  de  Blenay .  En  outre ,  deux  cbartes 
concernant  HautcrM  ont  ponr  date,  la  premidre  qui  est  de 
1154:  „Frederico  imperanteet  AroedeoGebenensi  consule 


11)  Hl8«l7;  Vteoins  de  IHnitttut  G«nttT«is.  t.  premier,  Im  comtw  de  Oeseroto.  U 
mteie  th^e  eet  eacere  sentenne  per  M.  le  profeeeetur  Oettfl^  deee  eoti  tntrodnetf  on  k  Vw- 
morlel  GeueToie. 
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regniiuilnis'' ;  It  seoonde,  d«  1155,  »Frederieo  et  Amedeo,  Lau- 
sannense  episcopo  et  Amedeo  Gebeanensi  comite.'**) 

Od  observera  que  ces  indices  d'on  pouvoir,  qai  reete  k  ex* 
pliqner,  exerce  par  Amedee  I,  dam  le  conit^  de  Vaiid,  dis* 
paraiBseiit  des  la  concesBion  de  Pavouerie  imperiale  an  recteor, 
laqaelle  fut  suivie  iinin^diateinent,  par  celle  de  ravouerie  ^pis- 
copale  k  un  seignear  de  la  petiie  Boui^ogne,  vassal  de  Ber- 
thold IV.  Dejk  dans  Tannöe  1157  on  trouve  ane  chatte  d'Haii- 
terive  dans  iaqaelie  Berthold  rectorBargundiae,  apparait 
i  comme  donateur  avec  Amödöe  ^^qoe  et  Emmo  de  Gerenstein, 
advocatns  Lausannenais,  eile  est  dat^e  ^Friderico  rege 
regnante  feliciter'*  et  porte  le  scean  du  recteur.'^) 

£n  1162,  Am^d^  1  fit,   soas  T^piscopat  de  Laiidric  de 

Dumes,  don  k  l'abbaye  de  Haotcr^t  d'an  droit  d'usage  dana 

aes  foröts,  et  l'acfe  porte,  „regnante  Friderico  imperatore.'' 

Le  eomte  menace  de  reehercber  lui  m^oie  ceux  qui  ae  per- 

mettraient  de  troubler  i'abbaye  daas  sa  possession  (prenve  5.) 

Poar  trouver  un  indice  nouveau  des  pr^tendus  droits  des 

eomtes  de  Gen^ve  snr  le  pays  de  Yaud,  il  faut  venir  jusqu^ea 

1192.    £n  ce  temps  \k  Gnillaume  1,  fils  d' Amedee  1,  s'etait 

allj^  avec  Roger  ^veqae  de   Lausanne,  contre  Berthoid  V. 

Une  Charte  r^digee  k  Annecy  en  faveur  du  prieure  de  Talloire, 

I  porte  en  effet  Guillaume  yGrebennensium  et  Waldensium  co- 

I  meS''*)    C'est  la  seule  ott  le  droit  du  comte  sott  formule  dans 

le  sens  oiä  le  prend  M.  Hisely.  —  On  invoque  encore  l'hom^ 

nia^e  pröte  au  comte  de  €ren^ve  par  les  eomtes  de  Gruydres 

et  par  les  sires  de  WuM^ns,  la  vassalit6  du  seigneur  de  Rue,  le 

pouvoir  qu'Am^d^e  I  exercait  k  Moudon,  la  possession  du  ch&teau 

des  Cl^^s,  des  possessions  dans  divers  endroits  du  Jorat,  etc. 

11  r^sulte  certainement  de  ces  divers  faits,  non  seulement 

que  les   eomtes  de  Geneve  ont  eu,  au  XII*  siöcle,  des  biens 

daoa  le  eomt^  de  Vaud,  ee  qui  n'aurait  rien  de  surprenanf, 


121  y^  Iji  cbarta  d«  1147,  daiii  le  c«rtohkir«  d<iMotttlieroiid|  MDB.  XII.  10;  cell«  de  U64y 
dans  le  CtftalAÜ-e  de  Hwttcrftt,  KDR.  XU.  6;  euUe  de  UM,  ibiOea».  p-  1<K 
U)  MPB.  VII,  17. 
ib)  BiBelTf  eodtes  de  Gentvois,  addMotie  No.  t. 
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mai9  qu'ils  y  exerc^rent,  peu  amiat  la  oODcesaioo  de  llfr?,  üb 
certain  pouvcdr  p^litique.  Leur  posaeaaioa  du  comte  de  Vaud 
flera<>t*eUe  pour  cela  prouv^e? 

Je  demaBderai  d'abord  en  queUe  qualit^  les  comtes  de 
Gen^ve  wmt  deveaus  comtea  de  Vaud;  esUce  eoaine  comtes 
proviociaux  oa  comme  corotea  fi^odaux?  est-oe  par  im  decr^t 
de  Tempereur,  par  coaquSte,  par  acquisition? 

L'hiatoire  n'offre  aucune  traoe  d'un  tel  ^veoement  et  je 
cherche  vainement  ce  qui  aurait  pu.  Famener ;  je  troave ,  aa 
eontraire,  le  titre  de  comte  de  Vaud,  porte  par  lea  ev^ues, 
90it  80UB  le  gouveraemeof  des  einpereurs  Saliens,  aoitsousle 
Rectorat,  sans  ombre  de  contestalion.  Bien  plus,  taadis  que  les 
comtes  de  Gen^ve  exevf aient  uae  autorit^  effective  dans  le 
pays  de  Yaud ,  janiais  les  oomtes  de  Genöve  ne  prirent  le  iiire 
de  comte  des  Vaudois.  Giullaume  I  le  prend  pour  la  premiere 
fois  daus  soa  chateau  d'Anneoy^  apres  avoir  ^houe  com* 
pletemeat  dans  ae^  efforts  pour  regagner  sur  le  comte  de  Vaud 
rinfluence  que  soo  pöre  avait  eue  autrefoiSb  Je  ne  puis  trou- 
ver  dans  celte  intitulation  nouvelle  que  la  vanileuse  expressioa 
d'un  regret  inulile,  Si  les  comtes  de  Geneve  avaieot  eu  des 
droits  röels  sur  le  comte  de  Va&d,  s'ils  avait  ite  depouiM 
de  ce  comtö  par  Berthold  IV  ,^  ainsi  qu'on  le  pi^tend,  n'aa- 
raient-its  pas  cberche  k  faire  revivre  ces  droits  ausaitöt  apres 
rextinction  de  la  {amille  de  Zaeriagen,  ou  pendant  le  graod 
interrögne  qui  suivit  la  mort  de  Fr^d^rie  II?  Duraat  les  guerres 
achamees  de  Giullaume  tl  coalre  soti  cousin  Pierre  de  Savoye, 
coroment  se  fait-il  qoe  le  comte  de  Geneve  n'ait  pas  afBrme 
dans  un  acte  quelconque  ses  pr^tendus  droits  sur  le  eomt^  de 
Vaud !  Dans  le  testament  qu'Ebal  de  Genöve  fit  i  Londres  en 
faveur  de  Pierre  de  Savoye  en  1%9,  est-il  croyable  que  ce 
demier  rejeton  de  la  branche  ainöe  des  comtes  de  Geaöve, 
n'ait  pas  legu^  avec  ses  droits  sur  Gendve,  au  moins  des  droits 
^ventuels  sur  le  comt^  de  Vaud? 

Mais  ne  nous  en  tenons  pas  a  ces  consid^rations  de  portee 
plutAt  negative;  voiei  des  faits  encore  plus  positifs, 

a)  En  1124,  Ebal,  sire  de  Graadson,  ötait  en  querelle  avec 


imperiale  dans  les  trois  ivdcMB  romans.  45 

k  coQveflC  de  Romainmotiers ;  ^n  jngement  fut  prononc^  contre 
lui  en  la  coar  de  l'^^qoe ,  sor  quoi  Henri  Y  adresse  des 
leltres  k  ce  aiijet  k  Am^d^e  III  son  eonsin,  Comte  de  Man- 
rienDe**)  k  Aymon  I,  comte  de  Genöve  et  k  Gerold  de  Fao- 
eijCDj  ev^qae  de  Laasadne.  L'emperear  ^cfit  enti^autres  k 
Armon  de  procurer  Tex^cution  da  jugement  qoMl  a  rendii 
danslacurie  de  l'iveqne  (preove  6).  Qne  veut-on  de 
plu8  fort?  Comment  Ayiaon  a-t'il  pti  ^tre  appel^  k  rendre  un 
jtis:emeiit  dans  la  curie  de  l'^v^que  ?  Evidemment  ce  n'est  pas 
en  qaaliie  de  comte,  mais  en  quatit^  d'avou^.  C'est  l'a* 
f  voae  de  l'öv^qiie  qui  pr^ide  sa  ciirie  et  rend  les  jugement»^ 
La  lettre  de  Henri  V  au  comte  Ajmon  I  novis  apprend  ainsi 
toot  ce  que  nons  voulions  savoir;  i'^v^que  exer^ait  les  droits 
de  comte,  car  c'est  dans  une  cause  fiiodale  et  non  pas  ^cMsia« 
stiqae  qae  la  curie  de  l'^v^que  a  ^t^  appel^e  k  juger ;  le  comte 
de  Genive  ^tait  avou^  de  i'^v^que,  car  c'est  en  cette  seule 
qnalit^  qu^t  pouvait  ^tre  appel^  k  pr^sider  le  tribunal;  c'est 
aassi,  en  cette  qualit^  qu'il  doit  faire  ex^uter  le  jugement. 

b)  Un  temoignage  non  moins  clair  sur  la  vraie  posifion  du 
comte  de  Gen^TC  neos  est  fourni  par  une  lettre  pastorale  d^Aro^-» 
dee  d'Hauterive,  dans  laqueHe  Tev^qae  accuse  le  comte  Amö- 
d^e  de  plasieurs  möfaits  enrers  l'^glise  de  Lausanne,  entr'- 
aotres  d'avoir  fait  elever  un  chAtean  fort  au  dessus  de  cette 
ville  dans  le  büt  de  la  dominer,  et  d^avoir  excit^  k  Moudon 
Qne  erneute  oü  la  vie  iftöme  de  F^v^que  a  6ti  en  p^nl.  ^Des 
hommes  audacieox*,  dit  St.  Am^dee,  oubliant  notre  sozerai- 
nete  et  Phommage  qu'il  nous  ont  pr^t6  ont  attent^  k  notre  vie 
et,  sous  nos  propres  yeux,  ils  ont  fait  cooler  le  sang  d'un  in- 
nocent,  ils  Pont  frapp^  dans  nos  bras,  son  sang  a  coul^  snr 
Dotre  sein »  •  .  Ainsi  frappö,  bless^,  meurtri,  nous  avons  fui 

du  chiteau  de  Moudon J'aimele  eomle,  mais  je  döteste 

868  crimes ;  a'il  pers^vöre  dans  le  mal  et  espöre  trop  de  notre 
clemence ,  il  ^pfouvera  aiussi  la  fermet6  in^ranlabie  qne  Dieu 
sait  donner  aux  siens'  (preuve  7).    Cette  lettre  qui  doit  avoir 


18)  Haari  V  itaÜ  fib  de  Borthe,  grande  Unte  d*Am<dde  UI. 
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iti  ^orite  dans  les  deux  oa  ifiAa  ans  precidants  la  conceft- 
aion  de  1157,  fait  alltwiim  k  une  räl>ellion  ant^rieure  du  comte 
Amdd^e  I  dont  ce  dernier  auitdt  ^t^  puni  par  une  d^faite  san- 
glante  que  loi  fit  ^proaver  Conrad  de  Zaeringea.  Cet  evene* 
Dient  ne  peut  ^(re  plac^  que  dans  la  guerre  da  reeteur  Conrad 
avec  le  franc-comte  Raynaad,  dont  il  paraitrait  que  le  comte 
de  Geneve  avait  embrass^  le  partL  Un  dipldme  de  Pempereur 
Conrad  III  de  I'ann^e  1146*'),  accordaat  diverses  faveurs  k 
St.  Am^dee,  indique  aasez  que  dans  cette  occurence,  l'eveque 
de  Lausanne  et  le  comte  de  Gen^ye  avaient  enbrasse  des 
partis  dilferents.  Le  langage  tenu  par  St.  Amöd^e  k  l'endroit 
du  comte  montre  aussi  que  Tövdque  est  le  suserain  et  qae 
le  comte  est  son  subordonn^.  L'avouerie  ^piscopale  seule  nous 
explique  an  pareil  rapport.  — 

c)  L'influence  mdme  que  le  comte  parait  avoir  exerce  a 
Moudon  autorise  cette  conclusion.  Moudon  etait  fief  imperial, 
comme  on  le  voit  par  la  concession  qui  en  fut  fait  par  Philippe 
de  Souabe  k  Thomas  de  Savoye  en  Tan  1907.*")  D'un  autre 
eöti^  Tev^que  de  l«usanne  y  ^tait  ehez  lui;  il  en  habitait  le 
chAteau,  appeU  la  tour  de  Broye,  lors  de  la  s^ition  qne  la 
lettre  raconte;  il  avait  des  droits  dans  cette  localit^,  car  les 
deux  vidames  Nicolas  et  Gaillaume,  nomm^  dans  des  chartes 
du  temps  d'Am^dte  I,  sont  des  of&ciers  de  T^glise  et  la  vida* 
mie  est  une  avouerie  locale  ou  une  sous  avouerie  *').  Si  le 
eomte  de  Geneve  eüt  ^t^  4  Moudon  comme  comte  de  Vaud, 
ii  n'y  aurait  pas  eu  de  vidamie ,  et  la  domination  du  comte  ex- 
clurait  celle  de  l'^v^que.  Si,  au  contraire,  le  comte  est  avoue  de 
r^veque ,  r^vdque,  en  qaalit^  de  comte  de  Vaud,  est  seigneur 
dans  le  fief  de  Moudon,  le  comte  y  est  son  repr^sentant,  lea  vi« 
dames  sont  k  la  fois  les  vassaux  de  l'^v^que  et  les  subordonnä 
de  son  avou^  prindpal. 

Le  trait^  condu  k  Buriez  en  1219,  entre  l'eveque  Berthold 
de  Neudiitel  et  le  conte  Thomas,  livera,  du  reste,  toutes 


17)  MDB.  VII,  la. 

18)  Wontenberger ,  Peter  Ton  SeToyen.    preoTee  No.  48. 

19)  T.  lee  preuTee  No.  5. 
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esp^ce  de  dontes  aar  la  position  reapective  de  Föv^que  et  du 
eemte  de  Gen^e  dans  le  fief  de  Moudon  et  par  suite  dana  le 
eomt^  de  Vaud.  Thomas,  bien  qu'il  eut  re9a  Moudon  direc- 
tement  du  roi  Philippe,  erat  devoir,  on  dut  en  effet,  trmiter 
de  eelte  possession  avec  l'^vdque.  C'est  pourquoi,  l'annöe 
apr^8  la  mort  de  Berthold  V ,  il  reconnut  tenir  de  P^vöque  de 
LiauBanne  Moudon  et  tont  ce  que  les  comtea  de  Genive  y  ont 
poss^de,  aux  m^mea  oonditiona  que  ceux  ci;  il  promit 
ea  cona^qu^nce  fidölit^  k  P^v^que  et  s'engagea  a  garder  le 
chireau  de  Moudon  au  nom  de  l'egliae  de  Lausanne.*®)  Ce 
docament  n'a  pas  ^t^  suffiaamment  pes^.  M*  Hisely,  qui  le 
cite,  ne  parait  paa  en  avoir  aaiai  Pimportance«  Cependant, 
puisque  le  comle  de  Savoye  reconnait  tenir  Moudon  de  1'^ 
veque  hux  conditions  auxqueliea  le  tenait  le  comte  de  Geneve, 
cela  signifie  bien  que  le  comte  de  Geneve  tenait  Moudon  en 
fief  du  dit  öv^que;  or,  comme  Moudon  ^tait  fief  imperial, 
l'^veque  ne  peuvait  Pavoir  aous-infeode  au  comte  de  Genive 
qQ'*en  qualitö  de  comte  provindal  et  de  repr^aentant  de  PempOi- 
reur.  Si  le  comte  de  Geneve  avait  ^t^  comte  de  Vaud  il  au« 
rait  tenu  Moudon  directement  de  Pempereur.  Le  trail^  de 
Buriez  rapproch^  de  Pinföodation  faite  k  Thomaa  en  1207 
DOiu  fournit  par  cons^uence  la  preuve  irr^fragable  de  tont  ce 
qoe  nous  avons  avaac^  jnsqu'ici. 

d)  L'hommage  pr^t4  aux  eomtes  de  Genöve  par  certaina 
seigneura  Vaudois  s'explique  aisement  par  des  tenurea  isol^ea; 
je  pourraia  donc  laiaser  de  c6t4  un  pareil  argument;  toutefois, 
poor  ne  rien  n^gliger,  j'en  dirai  ausai  quelques  mots.  La 
cftQse  de  Phommage  des  eomtes  de  Groyöre  nous  est  maintc- 
otot  bien  oonnue.  Le  comte  de  Geneve  avait  posa^d^  Pavou* 
erie  de  Yevey,  dont  Oron  relevait.  En  li50,  Guillaume  II, 
&pr^  une  guerre  malheureuse  contre  Pierre  de  Savoie,  remit 
cette  avouerie  en  gage  a  son  vainqueur;  or,  les  eomtes  de 
6ray6res  avaient  re9u  ä  leur  tour,  en  sous-inföodation,  la  dite 
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avouerie,  de  sorte  qu'eii  1257  Bodolphe  de  Gruyires  vendit 
a  Pierre  de  Savoie  ses  droits  sur  Vevey.  Coaune  on  le  sait, 
l'avouerie  de  Vevey  avait  etö  donn^e  par  Henri  IV  4  l^^lise 
öpiscopale  de  Lausanne;  Ja  possession  de  oette  avouerie  par 
les  comtes  de  Genöve  est  donc  une  nouvelle  indication  de 
leur  Position  d'avouds  au  dioc&se  de  Lausanne.  Getto  posses- 
sion nous  explique  aOssi  pourquoi  les  sires  de  Rue  etaieot 
vassaux  des  comtes  de  Genöve.") 

L'homniage  du  sire  de  Wufilens  dato  du  XIII«  siecle.  il 
ne  peut  donc  ^tre  invoqu^  en  aucune  fafon»  Le  chiteau  Tut 
inftode  par  Roger  öv^que  de  Lausanne  (entre  1177  et  1900)  a 
Willelme  qui  jusqu'alors  i'avait  possed^  4  titre  d'alleu.  En 
1235  seulement,  Uumbert  de  Prangios  l'inföoda  k  Guillaumell 
de  Gen^ve. 

La  possession  du  ch&teau  des  Cl^es  par  les  comtes  de 
Geneve  dato  de  la  mime  ^poque.  Guillaume  II  qui  le  tenait  eo 
üef  de  Hugues  duc  de  Bourgogne,  lui  en  prdta  hommage  en 
1232.  D6s  lors  le  fief  des  CJöes  a  ^te  compris  nooiinativemeDt 
dans  un  behänge  fait  en  1237  entre  le  duc  Hugues  et  Jeao 
Taniique,  sire  de  CbAlons  et  Salins.'*) 

La  possession  de  domaines  priv^  daos  le  Jorat  Lausannois, 
dans  les  environs  de  Hautcrdt,  dans  ia  paroisse  de  St  Saphorio 
prouve  simplement  que  les  comtes  de  Geneve  ont  eu  des  pro- 
priä^  priv^es  dans  le  comte  de  Vaud;  cela  n'a  pas  besoio; 
d'explication. ") 

L'exercice  röel  des  droits  de  comte  de  Vaud  par  I  eveque 
de  Lausanne  resulte  des  memes  faits  qui  tendent  a  prouver  h  i 
possession  de  l'avouerie  episcopale  par  quelques  comtes  de 
Genöve.  L'avouerie  de  ceux  ci  s'eUsndant  sur  toot  le  comte 
implique  que  Timmunite  avait  une  ^gale  etendue.  Mais  cei 
faits  ne  sont  pas  les  seuls. 


tl)  y.  La  Charte  de  1915.    MDR.  XU.  Gart  d'Rautcrtt  p.  60. 

S2)  V.  le  mtooire  de  M.  de  Oingins  aiir  loa  slree  de  Moatfeuoon.  p.  4. 

13)  M.  de  Oingioa  eetime  qu'Ito  de  OUne  Alle  du  selgneur  useMiatf  dem  l'^gUse  i* 
Payerne  «n  1117  öUit  U  mtoe  d^Amtfd^e  I  comte  de  Genire ;  auis  lee  d«tee  eontrarieoi  ■>« 
teile  hypothiee;  on  y  a  maintenant  renonc^. 
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Le  plas  coTisid^rable ,  i  mes  y eux,  est  la  positira  pr^pon* 
ünnte  occüp^e  par  les  ^£qaes  Barcard  de  Lausanne  et 
Bermanfroi  de  Sion  durant  le  rigne  d'Henri  IV.  Du  jour  oA 
Rodolphe  de  Rheinfelden,  gouverneur  de  la  Souabe  et  de  PHel- 
vetie  enti^re,  se  met  en  Intte  ouverte  contre  son  souverain, 
rHelv^iie  romane  ^ckappe  en  masse  k  sa  domination,  dös 
ce  nonent  eette  contr^e  suit ,  sans  h^tation ,  sans  partage, 
avec  une  pers^veranee  qui  ne  se  dement  pas  un  instant,  la 
cause  embrassee  par  ses  ^v^ques,  la  cause  de  Pempereur  di» 
trtüi  et  exconUBuni^.  Pendant  douze  ans ,  et  jusqu'ä  la  mort 
de  BuTcard ,  les  milices  romandcs  suivent  leur  belliqueux  pr^- 
Itt  et  son  fröre  le  comte  Cuno  d'OItingen  sur  les  champs  de 
bataille  d'Allemagne  et  möme  d'Italie.  Pour  que,  dans  un 
temps  de  dissolution  de  toute  autorite  civile  et  öcclösiastique, 
ime  pareille  domination  ait  pu  se  maintenir  il  faut  bien  qu'i 
rimmanitö  des  ^vöques  r^pondlt  un  ponvoir  temporel  effectif, 
habitoö,  inconteste. 

Plus  tard ,  sans  revenir  sur  des  choses  qu'on  a  d^jä  vues, 
par  exemple  sur  la  lettre  de  Henri  V ,  k  l'eveque  Gerold  de 
Faudgny,'  nous  trouverons  un  bref  d'Innocent  II,  adressö  k 
Guy.  de  Marlaoie*^)  (1129  k  1140),  par  lequel  le  pape  invite 
Pevöque  k  empöcber  la  reconstruction  du  chftteau  de  Clöes, 
atteodu  les  brigandages  qu'on  commettait  de  ce  cbAteau.  II 
eat  clair  que.  la  reconstruction  d'un  chAteau  fort  n'appartient 
pas  au  domaine  spirituel;  c'est  au  comte  que  le  rescrit  est 
adresse.  Dans  la  confirmation  des  privilöges  de  Töglise  de 
Lausanne  accordöe  a  St.  Amödee  en  1155  par  Fröderic  I^ 
l'emperenr  reconnait  4  l'övöque  le  droit  de  conförer  et  rövo- 
quer  les  b^n^fices,  de  convoquer  en  sa  curie  les  dercs  et  les 
barons,  et  il  lui  remet  ses  pouvoirs  (preuve  8).  Quelques  uns 
^oieat  dans  ee  diplöme  plus  quHl  n'y  a,  &  savoir  le  vicariat 
imperial;  il  est  impossible,  du  moins,  de  ne  pas  y  trouver, 
i'Oflice  du  oamte  provincial,  ce  que  les  Allemands  appelaient 
le  landgraviat.    Durant   le  rectorat   l'autoritö  temporelle 


H)  Ctitnlaira  de  lAiiMnne.    MDR.  VI.  p.  tf. 
Bkt.  ArehiT.  XVI. 
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des  ^v^quea  a  da  s'effaoer  plus  oq  niouis;  durani  i'anarchie 
du  long  iiit^rr^ne)  eile  eut  de  la.  peine  h  se  relever;  cepen- 
daiH  dans  la  d^conde  moitie  du  XIU«  Siäcl^  je  tcouve  f ncore 
oetfdaina  indices  d'Hn  pouvoir  teniporel  exercö  par  l'evdque  sar 
de»  looalUes  qui  ne  sont  pas  lerres  ^piscopales.  AiDsi,  en 
1360,  Jean  de  Cossonay  disposail  du  marchä  d'Yverdon  et  en 
IS^  il  evieat  dans  cette  ville  une  foire  annuelle.  Le  droit  de 
marcbe  est  une  renale  mineure  qui  depend  de  l'ofiiGe  du  comte. 
Insister  davantage  seraif,  semble*t-ilf  superflu.  —  he  savaot 
auteur  du  Rectorat  et  les  auteurs,  non  moins  judicieux  de^ 
Memoires  historiques  sur  le  diooeae  de  Lausanne 
esliofient,  coinme  laoi^  queles  comtes  de  Genöve  ne  furenr 
qu'avou^s  dans  le  comte  de  Vaud,  mais  Ic  prpmier  a  emiset 
M-M.  Schmitt  und  Gremaud  semblent  avoir  acjoepte  sur  la  nature 
de  cette  avouerie  un  avis  que  je  De  saunaia  partager«  D'apres 
pes  ecriTains  les  coniites  de  Genäve  auraient  ea  dans  le  diocese 
de  Lausanne  un  protectorat  distinct  de  l'avouerie  ordinaire, 
et  quc  Mr.  de  Giogins,  dans  son  demier  oiivragC)  le  Memoire 
sur  le  cAnton  des  £q\iea(;res  präsente  aettoment  sous  h 
forme  d'un  vioariat  imperiaU'^)  La  raison  que  Ton  donne 
pour  envisag^r  l'avouerie  des  conites  de  Gren^ve  k  Lausanne 
conime  une  avouerie  imperiale  ou  un  vieariat  ne  nie  senibie 
pßs  tr^  solide.  S'il  etait  avere  que  Gerold  de  Faucigo), 
ev^ue  eatse  1107  et  1128,  donna  Tavouerie  episoopale  4  soai 
aeveu  Bodolf  he  U^  hanon  de  Fauciguy,  oomnue  il  afipert  de  lal 
lettre  d'Henri  V  a  Aymon  I  que  dans  ee  temps  iä  le  comtaj 
dl^  Geneve  ^tail  ^alement  avoue  de  I^ausaooe,  il  faiidfail 
bien  admettre  deux  avoueries  coneomitaates  et  pa^  consei 
queaoes  deux  sortes  d'avoueries  differentos,  Mais  la  poi 
sioD  de  ravouerie  episoopale  par  Rodolphe  de  Faiioigpy 
plus  que  douCeuse.  La  chvonique  du  cartulaire  dit  simpleinei 
que  Gerold  donna  ä  son  neveu  le  peage  de  Laosafiue  (preuve  9j 
le  veux  accorder  qp.e  ee  droit  fut  doone  en  raiaen  d'un  offi« 


25)  V.  Rectorat  p.  77.   Hlstoire  du  dioc^sc  de  LauMnno  I,  406.    Canton  des  EqntBtrai. 
Mmß.  XX.  108. 
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^umpkk^  la.vidAinie  de  Moudonv  I-ayotierie  «de  Ve\tey;  >  Ni>tre 

higioiif  ne  faitiauottne  meniion  de  TatOUerie  ittiperiale  avant 

li  eoRßeMion  de  1157.    Quant  a  la  lettre  d'HoBri  Y  au  comte 

Ajjnoo^  loindVUiblir  ÜavOuerJe  imp^ale  eile  tend  aproilver 

Je  ooD^ire.    Ufi  .vieaire- im^^rial  eiK  jdge^  Taffdire  d'£bal  de 

Giii4d8.en  ^daoa  sitn  propre' tribuaali  la  pr^ideaotde  la  Curie 

epiacopale  appartieni  a  l'avoue  ^piacopaL 

■ 

U.    Cauaes  .  ei-effets   iromödiatB  .  de  la  0*00043881011 

de  1157. 

N0U8  touchons  i  rtin  des  points  lös  plus  confrovers^s  de 
nofre  histoirc  nationale,  ohacun  interpretant  les  donnccs  con- 
tempot^ines  selon  qiiMI  se  rcpresente  les  droits  et  la  position 
des  par  fies. 

L'aüfeur  du  Bectorat  ecrir  (p.  78).  „Le  conflit  de  pouvoirs 
rivaux  dut  amener  entre  le  duc  et  l'^v^que  (ce  dcr- 
nier  appuye  par  son  döfcnseur)  les  plus  graves  colli- 
sions,  et  la  haute  prudence  d'Amed^e  d'Hauterive  ne  put  les 
evifer  qu*en  partie/ 

Les  auteurs  des  Memoircs  liistoriques  sur  le  dioc6se  sup- 
posent  aussi  qu'nne  oohtestation  entre  Bcrthold  IV  et  Teveque 
de  Lausanne  suivit  immßdiatcinent  la  concession  de  1157.**) 
Mr.  Hisely,  preoecupe  de  ses  viies  particulieres  sur  les  droits 
da  comte'  de  (J^nßve'  semble  supposer  que  Berthold  IV  a  re- 
troced^  au  comte  Amed^e  Favouerie  de  Lausanne,  aussi  bien 
qae  celle  de  Gerifeve,  et  fl  placerait  volontiers  la  lettre  de 
Su  Ainedee  aux  Lausannois  et  le  conflit  sanglant  dont  le 
chAteati  delMoudon  fbt  le  theatre,  aprös'la  concession  de  1157.^') 
Aucun  docnmihitV  toutefois,  n'indique  une  coIHsion  entre 
le  rcct^ur  et  St.  Am^diSfe,  *e<  cclui  qui  is'est  rendu  Comptc  de 

la  vrate  position   des  parties    n'y  croira  pas  volontiers.    En 

I  •   .  «    .  •  •       t        '         . 
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1186  Am^d^  de  Genöve  et  AmM^  III,  conte  de  Maorienne, 
avaieot  soutenu  le  franc  -  comte  Raynaad,  qtii  argnait  de 
Pextinction  des  Satiena  pour  refoser  l'all^geanee  ä  Pempire. 
Poar  punir  Amöd^e  III,  Teinpereor  Lothaire  ravagea  le  Pi6- 
ifiont  dans  le  coiirant  de  cette  m^me  aon^e.  Lothaire  ^taat  mort 
en  Italic  i'ann^e  snivante,  Conrad  de  HohenstaerfeD ,  md  sae* 
cesseur,  et  Conrad  de  Zaeringe»,  recteur,  poumuivirent  la 
guerre  contre  Baynaud  in  avec  une  grande  vigaear.  Dans 
cette  guerre  le  comte  Am^^e  de  Genöve  ^pvoava  la  rode 
d^faite  dont  une  lettre  de  St.  Am^d^e  nous  a  transmis  le  Sou- 
venir. Comme  on  voit,  lea  dissentiments  d'Amed^e  de  Geneve 
avec  l'övdque  de  Lausanne  ^taient  ant^rieurs  ä  la  fin  de  la 
guerre  entre  Conrad  de  Zaeringen  et  Raynaud  III,  leqoel 
mourut  en  1148. 

La  lettre  de  St  Am^d^e  aux  fid^les  de  son  diocöae  prouve 
m&tne  que  ces  dissentiments  remontaient  au  temps  de  son 
pr^d^cesseur  G6rard  de  Faucigny  (preuve  10)  lequel  fut  rem- 
place  par  Guy  de  Marlanie,  l'annee  1129. 

Le  diplAme  accord^  par  Conrad  III  k  St.  Aroödi^e  en  1145 
indique  que  durant  la  guerre  de  Bourgogne  F^v^que  de  Lau- 
sanne suivit  une  politique  enti^rement  opposöe  k  celie  de  sod 
avouä  (preuve  11).  Cette  circenstance  etait  de  nature  a  aggra- 
ver  encore  la  violence  des  dissentiments  qui  existaient  entr'euz. 

Conrad  de  Hohenstanfen  et  Conrad  de  Zaeringen  sont 
deced^s  en  1152.  Le  premier  eut  pour  auccesseqr  son  neveu, 
Frädäric  Barberousse;  le  second  laissa  le  rectorat  i,  son  fils  aine, 
Berthold  IV. 

Lora  de  l'election  de  Frederic  I  la  Bourgogne  cisjuraoe 
n'^tait  point  soumise.  Guillaume,  comte  de  Vienne  et  de 
MAcon,  s'^tait  emparö  de  l'beritage  de  B^itrice,  fiUe  de  soo 
fröre  Raynaud,  et .  tenait  sa  niöce  en  ^tat  de  captiyiti£.  Frederic 
cbargea  le  recteur  de  mettre  ordre  k  cela^  tandis  qu'il  vaquait 
lui-möme  A.d'autres  soins  (preuve  12);  mais  la  chose  ne  fut 
pas  facile.  fin  1153,  toutefois,  Fr^d^ric  I  vint  en  personne 
k  Besannen,  soumit  le  comte  Guillaume,  d^livra  la  comtesse 
B^atrice  et  la  confia  k  la  garde  de  son  vassal  devouö  Ulric, 
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eomte  de  Lenzboai^.    BertfaoM  IV  suivit  peu  apr&s  Fr^erio 

en  Italie  avec  sea  miliees  tranBJarainca,  qiii  rendirent  dea  aer^ 

Yi'cei  signai^  en  plusieurs  oceasions,  entr'aatrea  au  combat 

de  Rivarola.**).    Fr^deric  fut  eoaronnä  i  Rome  au  moia  de 

Juio  1155,  un  an  9pr^  il  ^pouaaiC  ä  Worzbearg  rb^ritiireda 

eomte  Raynand.  —  Ce  manage  changea  naturellement  la  po- 

aitioo  du  recteor  de  Bourgogne,  dont  le  gouvemement  devait 

s'etendre  aussi  k  la  Bourgogne  cisjurane ,  maia  qai  n'avait  pu 

sarmonter  dana  cette  paftie  du  royaume  la  r^iatance  que  le 

!  pays  lul  opposaii«    L'inf£odation  de  115S  ne  pouvait  plus  sub- 

AÜier  dans  toute  aon  ötendue ,  car  le  reeteur  ne  pouvait  gou- 

verner  l'h^ritage  de  la  femme  de  aon  souveraia.    En  prenanl 

immddiatement  en  maina  la  Bourgogne  cisjurane,  P^poux  de 

Beatrice  ae  conciliait  d'ailleura  beaucoup  mieux  lea  affectiona 

de  sea  nouveaux  aujets. 

Comme  coropenaation  a  la  perte  que  Bertbold  ^prouvait 

Frederic  lui  accorda  Favouerie  imperiale  sur  lea  (rois  ev^cbea 

romanda  (preuve  13).    II  est  &  regretter  que  ni  le  texte,  ni 

m^e  la  date  pr^ciae  d'un  acte  ai  important  pour  Pbiatoire  de 

ootre  paya,  n'aient  pu  parvenir  jusqu'ä  noua.    Quoiqu'il  en 

«oit,  il  se  place  n^ceasairement  entre  le  moia  de  juin  1156, 

epoque  du  manage  de  Fr^^ric,  et  Tann^e  1157,  dana  laquelle 

Berthold  IV  et  Am^döe  de  Lausanne  traitörent  aur  l'applica- 

tioD  et  Tinterpretation  de  cette  conceaaion.  --  Le  traitö  entre 

St  Am^öe  et  le  reeteur,  qui  anivit  de  pr^  la  conceaaion 

imperiale,  et  regle  leurs  droita  respeclifs,  fait  dejä  preaumer 

qu'ane  eatente  ae  forma  imm^atement,  ou  exiatait  d'avance, 

entre  lea  deux  intdresaea  (preuve  14).    La  m^me  annöe,  encore, 

Tavouerie  ^piscopale  du  dioc^se  de  Lausanne  paaaait  dea  comtea 

de  Genöve  aa  aire  Emmo  de  G^renaleia  vaasal  du  reeteur.*') 

Je  suia  port^  4  croire  que  St  Am^döe  accepta  aana  trop  de 

peioe  la  position  nouvelle  que  lui  faiaait  cea  divera  actea.   Ea 


IB)  Ottoa  d«  Freliliigen  L.  16,  31. 

SB)  y.  1*  Chart«  en  faveur  du  cooTent  d*H«ttterlve  de  Tan  ll47  elt^  piM  Inrat  et  qui 
Oom  MDB.  ¥11,  17. 
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definitive  il  acquerait  /«n  prdtectetir  p^isaant  k  la  place  d'on 
vassal  qui  tentait  d^'iOfppriiiiet*  Pegltse  dofit  il  lenait  ees  droits  et 
qui  lui  avaic  oohAi  sa  defense,  La  positton  considerable 
qa'Am^dee  d'Hauteme  occupaic  de  soh  vivaat  dans  Fcgiise  et 
dans  r^tat  ric  peritiet  pas  de  penser  qu«. Frederic  eAt  voulu 
kii  faire  tort,  enoore  moina  qu'Aai^dee  elit  accept^  ^ans  re- 
clamer,  uiie  attevnte  aux  droits  de  son  egiisew  Cfaivnceiier  de 
Böurgogne,  pareat  de  l'empereur,  son  eoiiseiller  habituell  ega- 
lement  dietiagoe  pat*  sanaissanc^,  sa  prudence  et  ses  vertns, 
(preuve  .15)  St.  Am^defe.  dtait  un  des  personiiag«^  principaox 
de  l'epoque.  C'est  donc  ä  'tort'<]u'on  a  suppose  entre  ie  recteur 
et  Ini  des  collisians  imaginaires;  les  arrängemeiits  de  Pannee 
1157  fffreiht  au  eontraire  destin^s  ä  suppritner  dans  Ie  diocese 
de*  Lausanne  utie  eau^e  permanente  deirontiles  et  de  coilisions. 

Meme  apres  la  mort  de  St.  Anied^e^  sous  i'episcopat  de 
LandriCt  de  Dumes,  on  ne  voit  pas  traces  de  contestätions 
ent^e  l'evi&c}ue  et  Ie  recteur.  Lt^requ'en  1162  Ardutiiis  ^veque 
de  Gen^ve  pörtait  devant  la  diöte  la  question  de  la  validite  de 
la  ccmeession  de  1157^  ajiicune  plainte  hnalogiie  ne  Tut  formu- 
l^e  do  la  part  de  Landric.  Le  successeur  de  Landric  est  Ie 
preinier  qui  ait  tente  de  ccmtester  la  l(%i(iinit^  de  cette  con- 
cession;  mdis  .qtibnd  cela  cut  lieu,'  les  ^-rapporte^  öiaieot 
eati^rement  changcis.  Tandis  qu'Ä  Lausanne  4St.  Am^d^e  s'en- 
tendait  avee  BerthoM  IV  pour  se  debarasser  de  f^on  avoa<; 
^piscopal,  ä  Grenöve,  ce  fiH  avee  le  comte  quc  le  recteur 
chercha  ä  s'arran^er.  Des  le  comnienccment  du  Xll»  si^cle 
les  -Tapports  de  dnsit  public  des  cömtes  et  des  ötn^ques  de 
Genöve  avaient  donne  £eu  h  fr^queoles  eont^statioDs ,  dont  il 
laut  dire  un  mot. 

Le  ^momeni  precia  «ril  les  ^v^ques  de  Gen^e  obtinreiit 
l^immunite  öccläspaatiiiue,  c'e^t  a  dive  Pexeinption  des  droits 
die  cointev  dans  la  ville  et. dans  sa  banlieue  n'e9t  pa$  «xacte- 
inent  connu ;  certaine  vraiseuiblance  le  ferait  renionter  k  Tepis- 
copat  de  Hugues  qui  joue  un  rAle  important  a  la  cour  de  Bo- 
dolphe  in  des  la  fin  du  X«  siecle.  Sürement  le  comte  de 
Geneve  obtint  de  trös  bonne  heure  aussi  Favouerie  ^piscopale 
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lor  le  teiTiioive  que  l^immunM  enev«k  k  son^  pou^oir  •illl^* 

Le  plus  aooieh  dMQinewt  connn  e«vio«^naiit  les  droits 
respeüife'do  comte  et  de  Nv^ue  est  le  trtfite  de  Seyssel,  de 
ft2i*  Omy  4»  Fauoigny  dont  i'episcopat  avait  ^c  ti^-lon^  —  il 
dara  jiwqn'eii  1120  —  ^tnit  fr6re  at^riti  An  cointe  Aymon  I. 
Ce  präiat  gte^reax  et  meme  prodigiie  avait,  seinbie-t*il,  \h\mi 
eotamer  aweas  fortemeni  les  droits  de  eon  ^*^Hse.  -Humbertd^ 
Grammont^  qui  )ui  saöc6dä,  profita  de  l^aipitie  da  pape  Ca» 
iixte  II  qoi  venait  de  toniiiner  avec  Pempereur  Henri  V  la 
loDgoe  qverelle  des  investiti/ros,  {joor  faire  rendre  a  FegliBe  de 
Geneve  ee  qn'elle  ponvaic  avöir  perdu  par  la  facHitc  de  soa 
predecesseuf.  IVapres  Pordre  du  pape  le  vieux  eomtfe  Aymoa 
fat  exooniniünie  ainsi  qiie  ses  priactpaux  adhörents^  le  comt^ 
fm  frappö  d'interdit.  Cette  mesure  6ner£»tqtie  fu(  d*un  puis* 
sant  eff^t.  Le  cümtelit  sa  souniission ,  ane  entrevue  eut  Heu 
k  Seyssel ,  soas  les  auspiees  de  Farchev^que  de  Vienne)  ni^ti*o*> 
politain  du  diocdse,  et  de  Görold  de  Faucigny^  ev^que  de 
Lausanne  et  preröt  de  Geneve. '°)  Le  iraite  de  Seyssel  a  tout 
le  caracttoe  d'ane  traosaction  sur  differcnts  griefs.  L*une  des 
clauses  da  traite  porte  que  le  comte  y  pr^te  liommage  k  ¥6^ 
v^que,  moyennant  quoi^  celui-ei  remet  au  comte  son  ancien 
fief  (preuve  16).  On  a  souvent  voulu  infi^rer  de  \ä  que  le 
cointe  de  Genönre  etait  fief  de  l'eveque;  ä  notre  sens,  ce  n'est 
pas  14  rinu^rpr^tation  'V^ritahle;  preuve  en  seil  Ifaceord  de 
St.  SigismoBd  eonclu  en  1166,  entre  le  comfe  Amed^  I,  fils 
d'Ayinon,  et  Vevdque* Ardatius  de  Faucigny,  succceaeor  d^Hotn- 
bert  et  »ob  moSris  vigoureox  defensenr  des  droits  de  son 
e^Hse;  eet  iaeto-explique  clairement  ce  que  le  (exfe  da  trait^ 
de  Seyssel  peuirrak  avoir  de  vague.  Apres  «vöir  reprodoit 
teiscaellement  toQs  lee  principe«  posi^s  par  le  trait^  de  Seyssel, 
ilajoute:  »et  le  comte  aera  loyal  ävoue  de  l'^vdque.^ 
(preuTtr  17).  \Jn  tel  hommäge  n'implique  nu^llement,  oomme 
OD  Pa  pretcnduy  un*  rapport  d'inf^riorite  idu-oointe\  en  tant  que 

30)  V.  R^fMie  gen«Tblk    )i.'  7.1.  U  notie«  sur  Uutuhort  de  OrciBinont. 
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cemte;  la  aabardinaticMi,  aoit  vasaalüe  de  Tavo«^  Mt  Hmitee  k 
ce  qui  regarde  Tavouerie  ^piacopale  sealement.  Mai8  le  eomte 
AiB^^e  qui  abusaii  ouverteoient  de  Tavouerie  ^piacapale 
qa'il  poss^dait  au  diocise  de  Lausanne,  ne  pouvail  ^re 
an  avoQ^  bien  aoamia  et  bien  comniode  au  centre  n^me  de 
8on  cemte.  De  fait,  il  pr^tendait  poss^der  dans  la  cit6  epis- 
copale  des  droits  pareils  k  ceiix  qu'on  lai  reeonnaisaait  daos 
le  comt^.  Cela  etait  en  Opposition  avec  les  trak^i  conclos 
par  son  pire  et  par  iui  avec  P^glise  de  Genöve;  c'^tait  con* 
traire  aussi  k  un  privilege  imperial  aeconl^  par  FrMeric  1  k 
Ardutius  en  liM  (preuve  18).  Ardutins  n'ötait  poinC  homoie 
4  tolörer  de  qui  que  ce  fut  Tusarpation  de  ses  dtoila  legi- 
times. La  Itttte  etait  donc  engag^e  entre  rövöqoe  et  le 
comte  k  Genive  tout  conotme  a  Lausanne.  —  La  puissance 
oonsid^rable  qu'Am^dee  I  tirait  de  ses  posaessiona  pers<m- 
nelles  Iui  servait  k  opprimer  de  diverses  fa^ons  ies  deux  eg* 
lises  episcopales  confiees  k  sa  protection;  Thistoire  de  eet 
avou^  fut,  comme  on  sait,  celle  de  beaucoup  d'autrea  dans  le 
mime  temps.  Au  mUieu  de  ces  conflita  se  pr^enta  tout  k 
eoup  ie  recteur,  nouveau  pr^tendant  phis  fort  que  tous  les 
autres,  fort  surtout  des  droits  sup^rieurs  que  vient  de  iai 
oetroyer  l'esipereur.  Mais  Bertbold  IV  ne  voulait  paa  debuter 
dans  son  nouvel  oflice  en  soulevant  une  guerre  oivile;  le  comte 
de  Genive,  de  son  cöt6,  comprit,  que  pour  cette  fois  la 
violence  Ini  tournerait  a  mal ;  il  se  decida  probablement  k 
cMer  quelque  chose  de  bon  grö  afln  de  conaerver  ce  k  quoi 
il  tenait  le  plus.  Le  principal,  pour  le  conite,  c'^tait  aasur^ 
ment  Genöve,  sa  seole  capitale  ppssible,  vu  la  dialribotion  de 
aea  4tata,  le  aeul  point  de  johction  de  aea  posaessiona  sur  les 
deux  rives  du  L^man  et  du  Rb6ne;  Gen^ve,  position  militaire 
importante  dans  les  conditions  oü  la  guerre  ae  faiaaU  alors. 

La  convenance  reeiproque  dea  parties  expllque  donc  pa^ 
faitement  les  arrangementa  que  l'on  prit,  aoit  k  Gen^ve,  seit 
4  Lauaanne.    Aned^  I  c^a  la  riebe  avouerie  de  Lausanne 
qui  fut  donn^e  ä  un  vassal  du  recteur,  Emmo  de  Gerenstein;  | 
le  recteur  inf<£oda  au  comte  les  rögales  du  dioctee  de  Gen^ve. 
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Hais  ee  que  l'övique  de  Liaasanne  gagoait  k  cet  arrangement, 
celui  de  Genive  ^tait  expose  ä  le  perdre.  Avec  un  earact^re 
moina  entier  et  noina  eavahiaaanty  le  comte  Amedte  eui  peut 
£tre  fait  accepter  le  changement  de  titre  intervenu  dans  son 
avouerie;  mais  il  est  evident  qoe  cette  conduite  prudente  ne 
pouvait  paa  dtre  la  sienne;  trouvant  dans  l'avouerie  imperiale 
un  droit  sup^rieur  4  ceax  qu'il  avait  possed^  jusqu'alors,  il 
dttt  ajouter  encore  k  ses  aneiennes  pr^tentions.  Les  plaintea 
qa'Ardutius  porta  devant  le  tribunal  de  Tempereur  en  li62| 
neos  apprendront  tout  k  l'heure  si  tels  furent  en  effet  les 
resuUats  de  la  sous-inf^odation  de  l'avouerie  imperiale  accor- 
dee  par  Berthold  IV  au  comte  de  Genive. 

Noua  avons  dit  pr^cödemment  qu'&  la  fin  du  X^  aiöcle 
l'ev^que  de  Sion  avait  obienu  les  fonetions  du  comte  du  Valais; 
Dous  nous  sommes  aussi  expliques  sur  l'autorit^  exercee  dan^ 
le  Baa-Valais  par  le  comte  de  Maurienne.  Par  cette  possession 
la  maison  de  Savoie  sera  iropliquee  dans  les  debats  que 
soulevera  tour  a  tour  dans  cbacun  des  ^v^eh^  romans  la 
concession  imperiale  de  1157. 

Humbert  III,  comte  de  Maurienne,  avait  epouse  Anne  de 
Zaeringen,  soeur  de  Berthold  IV.  Lorsque  celui-ci  eut  re^u 
l'avouerie  de  Tevöch^  de  Sion,  il  la  del6gua  aussitöt  ä  son 
beau-frire  pir  voie  d'inföodation.  L'^veque  de  Sion  qui  te- 
nait  les  rögales  directement  de  l'empereur  protesta  contre  ce 
changement  apporte  k  sa  Situation;  toutefois  la  forte  position 
occupee  par  la  maison  de  Savoie  dans  le  Valais  emp^cha 
r^vique  d'opposer  pour  le  moment  une  r^istance  eflßcace. 
En  1179)  ensuite  d'un  arrangement  manage  par  Parchevcque 
de  Tarentaise,  I'^vdque  Conen  reconnut  un  etat  de  cboses  en- 
suite duquel  le  comte  de  Maurienne  oonservait  la  prörogative 
de  confdrer  les  reales  dans  son  iyiehi.*^)  — 


\ 


Sl)  Forrer  Urk.  p.  4S.    La  qstition  mteie  de«  r^galM  da  Sioa  n'ett  pM  tnlt^  dans 
fMlt  pabUd;  mali  rdfUe  Implleitament. 
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m.    Lea   proces. 

A.    Le  frocH  dt  Gtnkw  el  «f<  ««itoSi 

Le  comfe  Amdd^e  ne  Tut  pas  longteinps  paisible  posses- 
seiir  des  rdgales  qu'i!  avait  enlev^es  k  Teveque  moyennant  1a 
sous-inr(6odation  obtenue  du  recteur.  Lorsqu'aprcs  la  prise  de 
Milaii  en  lf62  Fredöric  I  tint  une  di^re  imperiale  k  St.  Jean 
de  Losne  pr^s  Bcsanfon,  ArdnticiB  y  pr^senta  sa  plainte  pour 
les  torts  dont  il  estimait  avoir  etc  victime.  Se  fondant  sur 
les  ancieiis  droits  de  l'eglise  de  Geneve,  reconiius  par  le  comte 
dahs  les  traites  de  Seyssel  et  de  St.  Sigisinond,  conßrin^s  dans 
des  lettres  patentes  de  Pempepeur  en  1154,  Ardutius  soutint 
que  I'enripereurn  lui-meme,  n'aurait  pu,  sans  autres  formalites, 
Teprendre  k  Tegli^e  de  Geneve  les  Privileges  dont  eile  etair 
en  possession. 

Le  jugement  est  publid  dans  Spoh.  a  cöt^  d'un  autre 
que  Ton  a  pris  pour  lui.")  Le  jugement  apocryphe  est 
la  fameuse  bulle  d'or  que  lYglise  de  Geneve  tint  longtemps 
pour  le  palladium  de  ses  libertös  temporelles.  Meyer  de  Rno- 
nau  a  parfaitement  d<5monfrÄ  que  cette  piecc  est  fausse.") 
La  poshion  de  Pempereur  y  6st  sacrifi^e  de  fa^on  a  faire  re- 
connaitre  de  suite  la  falsiiication.  Le  v(3ri(able  jugement  est 
dans  la  pi^ce  suivante  (No.  VIII).  L'original  de  cet  acte  qui 
ötait  demeur^  ä  Geneve,  a  M  alt<.*r^.  afin  de  le  mettre  en  har- 
monie  avec  la  bulle  d'or  supposee.  Une  phrase  rdservant  la 
majeste  imperiale  a  ^i6  supprimee.  De  plus,  \k  oA  il  est  parli 
de  la  restitution  des  droits  de  r^vöquc  dans  IVglise  de  GentHe, 
on  a  mis,  dans  la  cit^  de  Geneve.  Voiei  le  texte  r^tabli.  Ä 
Taide  d^une  ancienne  copie  envoy^e  k  Rome  par  Tev^que 
Nantelme,  a  la  fin  du  Xlt«  siicle,  et  qu'on  trouVe  dans  Mura- 
tori.  La  sentence  est  adress^e  par  Tempereur  Pred^ric  au 
clerge  et  au  peuple  de  la  ville  de  Geneve  et  s'exprime  en  ces 


89)  Spon  PreuTM,  Ko.  VII,  R^g.  gm.  No.  868. 

33)  ArchW  für  Schw.  Oasch.  I,  8.  PIctet  de  Sergy.  Bist,  de  Gen.  I,  tt8  et  SlAlletlilX> 
y.  245.  ont  adopte  ropinlon  de  Meyer.  MM.  Lallin  et  Ch.  Leiort  auteara  du  Ragest«  gei- 
Bont  do  mtoe  «▼!•. 
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termes:  j,L'6v4qu^  dctnUiidaiit  jQfttice,  Koti*  avODS  conautf^ 

notre  eher  Henri  ävdque   de  Wursbourg  ponr  davoir  b\  \ä 

msm  4left  r^les  «hi  d]0<^ese  de  Gen^ve  fiiite  par  nous  afi 

doc  Berthoid  poavah  ef  xie^it  subsister.   L'^v^que  de  Wiiw- 

hnrg  ayanf  «oamte  eette  affhfre  k'   l'examen  d^areh^v^qaea, 

d^övöques  et  deprinees,  ceux-ci  ont  dtö  nnanimes.    II  nöus  a 

donc  pr^sent^  un  avft   cn  droit,  d^aprÄs  leqiiel  !a  pfemlere 

investaure  donn^e  k  PiSvöque  de  Gen^ve  ne  pouvait  ^rre  Irans- 

feree  a  aucane  auCre  persomie  et  la  eoncesflion  faire  au  dnc  Tie 

peot  cHre  en  aucune  mani^re  regard^e  comme  valable.    Cef 

«vig  a  ete  souinfs  par  tioos  ä  la  cour  et  app^ouv4  par  touB. 

Ed  consequence-trous  avons  cads^  et  entierement 

annul^  la   conce9diön 'faite  par   nöüs   au  duc  Berw 

thold,  el  de  notre  autorit^  imperiale  nous  avons 

confirm^  ceMte  que  notis  avions   faite  k  l'^vdqne  de 

ßenöve  et  k  son   eglise;   de  teile   sorte  qu'ä  la  r^- 

»erve  de  noire  majb-dt^,  nul  n'aft  le  pouvoir  dand 

l'^gliftc  de  GenÄve,  sl  ce  h^eat  P^v^que  aeul  (»quod 

post  neatranimajestatem,  nullua  habeat  dom'intum  in  eccleaia 

Gebennensi,  nisi  soltis  episeopua/) 

»En  oufre,  le  meme  ^v^qUe  demandant  a^ee  inatance  ia 
restitutfon  de  aes  regales' et  dea  posaesatona  de  aon  ^f^liae, 
notte  parent  le  inarqui»  Albert  de  Saxe  a  4mia  aur  ce  point, 
d'apria  notre  deifiatide'el  avec  l'aaaentiment  de  tooa  lea  prinees^ 
m»  second  avis  #af|>r^8  leque)  le  dit  eveque  devait  öfre,  par 
notre  ordre,  ih^inte^^  dana  aea  rC^galea  et  poaaeasiona;  led«e 
Berdiold  et  te  comte'dfe  GetieVoia  eontraints  k  a'abaienir  di6aor* 
mais  de  totite  intervention  dana  lea  r^c^alea  et  lea  biena  de 
l'^lfae  de  Geti^ve',  aidai  ^n*k  reathuer  Inti^ralement  tout  ee 
qai  a  ete  enlev^.  C'eat  pourquoi  la  tfvarche  de  la  procedure 
ayant  ett  r^gttli^retnetit '  auivie'^  noua  ordonnona  par  cet  ödit 
nnp<Mal  au  suadit  duc  et  äu-  convte  de  Genevoia  de  reatituer 
dana  le  d^lai  de  di^Mt,  k  l^^vfqu«  et  ä  i^^Kae  de  Gen^re  tout 
ce  qa'ila  leur  ont  enlevö  et  de  se  garder  d'inquieter  k  l'avenir 
l'un  et  I'autre/ 

»Tout  ^tant  ainai  legalement  accompli,  noua  renvoyona  notre 


^ 


•0  IJn  procis  au  doazitee  mihde  ou  Tavoiierie 

eker  et  honore  |miice  Ardmios,  volre  vte^rabte  ^vöqiie,  k 
votre  öglise  et  k  votre  comDMinaate,  en  pleiRe  pos^etfsioi  de 
aotre  faveur  et  des  hooneurs  qui  lui  aj^rtieDnent;  vevs  or* 
deonant,  soua  peine  de  notre  reaseotiment  de  le  reeevoir  avec 
UDe  entiire  def^^renee  comme  votre  seigaeur  et  votre  äv^ue^ 
et  de  lui  rendre  le  respeet  et  les  servioea  qui  lai  aont  dus.' 

L'empereur,  termine  en  döfendant  k  tous,  granda  et  petits, 
a^culiers  oo  ^cldaiaaliques,  de  troubler  Pevdque  dans  ia  pos- 
aesaion  des  reales  ou  des  biens  d'eglise  qui  vienoent  de  lui 
£tre  restitu^,  sous  peine  d'uae  amende  de  1000  livres  d'or; 
moiti^  pour  le  fisc,  moitie  pour  Teglise  de  Genöve;  suiveac 
les  noms  de  tous  les  membres  de  la  cour.  ^eta  sunt  haec 
anno  dorn,  ine  MCLXII,  indict  X,  regnante  dorn.  Frederico 
Rom.  imp.  victoriosissimo,  anno  regni  ejus  decimo,  imp.  vero 
septimo.  Datum  in  archiepiscopatu  bysuntino,  apud  Ponteoi 
Laone  super  Saonam  VII  7du8  Septenibris.*^)  (7  sepiembre 
1162.)*  La  pi^ee  placee  par  Spon  sous  No.  IX  *^),  sans  daie, 
est  la  coromunication  sommaire  du  jugement  adress^  au  clergä 
et  au  peuple.  L'empereur  annonee  que  le  v^nerable  Ardutius 
ayant  reclame  aupröa  de  lui  contre  l'aliönation  faite  par 
le  duc  de  Zaeringen  des  regales  de  son  ^glise,  sa 
demande  a  iti  favorablement  accueillie:  En  cons^qoence, 
il  a  annulö  toutes  les  Conventions  pass^es  entre  ce 
duc  et  le  comte  de  Geneve,  et  declare  que  jamais,  m^me 
du  consentement  de  Pev^qoe,  il  ae  souffrira  que  le  comte,  ou 
toute  autre  personne«  seit  possesseur,  ou  seigneur  intenae- 
diaire ,  entre  lui  et  l'eglise  de  Genive.  La  piece  sous  No.  X*  **) 
cohtient  une  renonciation  du  comte  et  de  ses  fils  k  toute  Prä- 
tention sur  les  regales  de  Teglise  de  Gen^ve ;  eile  n'a  pas  de 
date  non  plus  (preuve  19). 

Du  jugement  rendn  k  St.  Jean  de  Losnes  reasort  claire- 
ment  le  gain  de  proc^s  par  Ardutius.  Plus  tard  les  ^v^oes 
de  Geneve  engag^  dans  de  nouvelles  conteatations  soit  avec 


S4>  B«g.  gen.  No.  M7. 
tf)  B«g.  fcn.  No.  ao. 
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Ie8  Cornea  ^eGeoAve,  aoit  avec  iea  daoa  de  Savoie  ont  po 
ehercher  4  tirer  de  cette  sentenee  an  peu  plna  qu'fl  n'y  avait 
reellement;  maia  ee  qui  a'y  rrouve  sttifit  pour  ötablir  que 
FMderJe  reodit  i  P^dque  de  Genöve  les  regales  dana  aoD 
rnimaBitö.  Peur  le  dire  en  paasant  il  reaaofit  avec  non  moina 
d'^Tideiiee  de  cette  mdme  sMtence,  qtte  la  Prätention  des  ^^quea 
a  possi6der  en  fief  fe  eomii  de  6«ne\'ois  on  de  Gen^e,  n'exi- 
stait  paa  mtoie  au  tempa  d'Ardatius. 

Bien  qoe  nette  et  d^ciaive^  la  aentence  de  1162  ne  mit  paa 
fin  ä  r^erael  diffdrend  du  comte  et  de  l'^vdqne.  Nantelme 
sQccesaeor  d'Ardutiua  ent  de  recbef  avee  Guillaame  I,  fils  d' A  m4- 
dee  I,  Iea  ddmAl^a  les  plus  violenta.  Guillanme  avait  ^poua^  eD 
secnndea  n6cea  une  femme  de  la  maiaon  des  comtea  de  Cana-- 
Ttoe  (Pidmont).  Gelte  circonstanoe ,  jointe  k  l-appui  quc  r4* 
v^ue  avail  troov^  -cbez  Peanpefeur,  peut  avoir  port^  ce 
seignevr  k  ineKner  du  eöti  de  la  ligoe  liOmbarde,  ainsi  que^ 
Bnmbert  III  comte  de  Maurienne,  dont  les  enfants  s'^taient 
ftDi^  k  cettx  dp  comte  de  Genöve.  Humbert  HI  fut  mis  au 
ban  de  l'empire  en  1184*'}  et  mournt  k  Chamb^ry  en  1188^ 
Sans  avait  et^  relev^  de  disgrftce.  Getto  ann^  I&,  encore 
da  Tivnnt  d'Ardutius,  une  senfence  arbitrale  fut  rendue  k 
Alx  par  Robert  arcb^v^que  de  Vienne,  sur  les  diff^rends  de 
r^ique  et  du  comte ;  cette  sentenee  conatate  que  ie  droit  de 
justice  sur  la  ville  de  Geneve  devait  demeorer  k  l'^glise; 
le  comte  avait  cbercb^  k  s'en  emparer  de  nouveau.  La  sen* 
tence  conatate  encore  que  ie  comte  Guiilaume  I  tient  de 
H^vöque  tout  oe  qu'il  poasMe  dans  la  dite  cito  („et  ipse  WiU 
lelmns  oomnea,  totius  civitatis  dominium  ad  Gebennensem 
ecdesiam  coafessus  est,  et  qood  ibidem  babet,  ab  Episcopo 
tenere/)  Enfin  on  interdit  au  comte  tous  actes  d'immixtion 
dans  la  joridiction  relative  anx  elercs,  soit  quant  aux  per- 
sonnes,  soit  quant  aux  Mens,  dans  toute  T^tendue  du  comte. 
C'^futiciunequestionappMtenant  Aiacomp^tence  des  tribunaux 


17)  V.  Xoa.  Bist.  Pfttr.  I.  No.  601  «t  M. 


^l^aiastique^  etqui  n'a  ritn  >ä  fnire  avec  le  tempoi«!  ipreuve 
^).  --  Nantelroe,  t|ui  inQnia  aiur  .Je  Aiege.öpi»Ofpal  r«oiiee 
M^vaqle,  ob|iot  du  pape.  Urbain  DI  luie  buUe  «OfifiroMtfit  Ib 
ueaieskce  cl!Aix;  inaia  oette  oie^tir«),  ne>>dtt(Bl  p<Kiat^  l'ev^ue 
dut  s'adre^ser  ansAi  4  Teinpf^reuir«  li  eat  .difficile^^  dise»!  loa 
aut'Hürfi.  du  Bogeste  genevois  ^  4'appr^er  lea  ekeamtiukc^^ 
dans  iesquelles  se  auivitx^etlie'piH^oö^ure  el  dci^cmnaUreexac- 
tement  les  griefs  qui  ont  diätermta^  loa  ae«4jenQ<)B  imperiales 
rendjieB  4  Ciisale  les  1«  et  2  I^Iai  1186«  *  La  tpremiere^  «eute, 
eoncerne  Geiieve;  la  seconde  coMem^  LaUBatine  et  je  la 
rapporterai  eo  eon  Jjeu.  /IXana  U  senteo^e  di«  1  Mai  1186, 
Feederic  I  declare  qae  le  cointe,:e]te  devant  aa.ooür,  i^en  est 
furtivement  retire;  en  consfequenc»  il  le  coaiiamne  a  itnefuHe 
amende,  a  une  iodeinnite.  envere  Tev^^que,  k  Ifft  pertc  de  ses 
fiefs  et  le  inet,  au  bände  remf^ire.'**)  .  En  aeikt  de  la  meroe 
aonee  %  par  un  MUTeau  rosicnt  motw<i  sur  >  la  nisiattuce  du 
comte  dans  sa  röbelliOB)  Tempepeaf.  autorise  Ttev^que  k  re- 
mettrc  lea  fiefb  que  le  cidevant  comtie  tie»t  du  prelat  ä  d!autres 
vmaaaux  oi^able»  de  faire  la  gaerre  ä  cft  eanettii.ide  rempire 
(»praedicto  hoaU  nostro  guerfaoi  flacere*)?'). 

II  est  douteux  que  oette  sentence  sev^e  aiit  eCe  niise  a 
exi^cotioa:  rempemur  .atait  de^.  affaires  plus  graves  eur  leB 
bf as  et  ne:  put  priöler.  main  forle  aux  eveques.  Deux  ans  plus 
tard  (I188>  conune  on  cherohait  partout  en  Europe  ä  Orga- 
nist uae  epoiaade  afln  de  reprendre  Jerusalem ,  tenbee  entre 
lea  mains  du  sultan  Saladin^  une  m^diation  fut  tent^;  Te* 
v^ne  Nai^lnie  par  gaia  de'paix  ae  deaiala  d'ane  partie  de 
aea  pr^tentions.  C'eat  ce  qui  demM  lieu  a  la  sejsience  arbi- 
triMe  prononcee*  devMt  l'autel  d^  St.  Pierre  ä  Gen^ve,  par 
Bubert  arcb^vdque  de  Vienne  ((evrier  iiSSh  L'archeveque 
cani^ence  par  eonfiriner  la  seiueoce  iquül  a  liünOitoe  rendue 
a  Aixiquatre  ans  auparavant,  n^iMiM  av^ec  deyix  deroga^ 
tions  uioaieBlaQ^  auxquelkia  a  eoüseota  l'eV^que,  adlige  p^r 


80)  Spon  Pr.  No.  13.    Reg.  gen.  No.  437. 
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h  d^9|a(i0o  de  la  viJle  d^.  Jerusalem.  L'une  4e  cea  deroga- 
tioos  est  Relative  a  des  hoinmes  que  le.  conKe  devait  rendre  ^ 
Teveqi^^  Tautre  coiic^rpe  un  mur  eleve  ep  dehors  du  diAteau 
du  cointe  a  Genese;  U  «st  entendu  .quaucuA  ouvra^  nesera 
ftjout^  441  4i^  mar.  Les  droiis  de  revequ^^,  et  du  oomtQ  soot 
eosuite  formules  ä  nouTeau  sur  )es  bases-  qi^  Tou  a  vaes  pre- 
cedenunent  (prenve  22).  , 

DaM  totts  ces  actes  suoceasifs.,  ä  partir  dp  iraite  de  Seyq^ 
sei,  on  voil  qu*il  s'agit  en  r^alite  de  maintenir  rimmuBiti 
episcep^Ie  conlr«''  les  empietefl^ols  du  cpmle  de  Geneve.  Oi| 
a  toujQuis  dosn^  droit  a  l'^veque  qui  ne  demande  pas  auCre 
chose  que  rintegrite  de  cette  immunite.  On  obscrvera  en  outre 
qne  depuis  la  senience  imperiale  de  1162,  la  coiwideratiop  de 
Pavonerie  imperiale  n'a  pas  ete  mise  en  avant.  Les  sentencea 
arbitnJea  d'Aix,  .1184,  et  de  Geneve,  1188,  n'ont  trait  qu'jt 
l'aacieA  proces  et  a  des  conflits  de  dölail  anxqueis  les  rap^*. 
ports  du  comte  et  de  Tevdque  doMaient  sans  cesae  lieu.  — 

L'episcapat  de  Bernard  Cbabert.  (1206  i  1213)  n'est  rnarqu^ 
par  aucune.de  ces  lüttes  entre  les  pouvoirs  ecclesiastiques  et 
laiques  du  djoc^se  qui  avaient  Signale  ceux  de  ses  deux  pr^^ 
deceasffufs.  Cepeadant  on  croit  retro^ve^  un  souvenir  de  ia 
contestalioA  relative  k  l'avouerie  imperiale  au  fond  d'une  de- 
marcbe  que  fit  Beroard  en  octobre  1211.,  peu  de  jours  avanl 
la  conclusion  du  traite  de  Haotcröt.  ^®)  L'ev^que  se  rendii  ä 
Lagria  ^  Chablais ,  aupres .  de  Thomas  L  comte  de  Savoie 
et  obtint  de  lui  la  promesse  de  ne  pas  comprendre  Iqs  regale? 
de  Goi&ve  dans  la  paix  dont  il  allait  traiter.  »Per  fidelitatem 
requisivit  et  prohibuit  et  contradixit  •  •  .  •  ne  super  regalibus 
6ebeaaensi)ms  paceoi  faceret ,  et.  ne  eadem  regalia  etiam  si 
darentor  Uli,  reciperet,  quia  erant  de  jure  ecclesie  GehenneB«- 
Bis.  ....  Ipse  comes  respondit,  quod  super  regalibus  nunquam 
moveret  contra  ecclesiam  Gebennensem/^') 


40)  Ce  ti»lt4  co&cia  p«r  les  Mine  4«  Boger,  ^vd^ue  d«  JiMiMBa«,  entre  le  comte  Thomas 
•t  BcrtheUl  Y  eera  exemln^  k  propoe  dee  «ffairee  ▼endolsee. 

41)  BpOB  Fr.  Ko.  10.  avec  one  eorreetton  aignal^  p«r  MaUei  MDO.  VIU  199.    B<Sg.  gen. 
Ro. 


64  Un  procte  au  donziime  siiele  ou  Pavouerie 

Dans  sonTrait^sor  lepouvoirde  la  maison  de  Sa- 
voie  ä  Gen^ve^)  Malleyt  Buppoae  qne  Berthold  V,  malgri 
la  sentence  de  St.  Jean  de  Lomes,  n'avait  pas  renone^  i  la 
Prätention  de  possMer  Tavouerie  imperiale  du  diocise  de 
Gen^ve  et  qu'il  poavait  y  avoir  aar  le  tapia  des  nefc^ciations 
pour  c^der  oette  pröt^ntion  an  comte  Thomas,  contre  des  com- 
pensations  k  stipuler  en  behänge.  Cette  conjecture  est  plau- 
sible; il  est  plus  difftoile  de  comprendre,  dans  le  docoroeot 
dont  il  s'agit,  pourquoi  l'^v^que  ad  jure  le  comte  Thomas  i,per 
fidelitatem'.  Mallet  pense  que  le  comte  tenait  de  T^T^ue 
queique  fief  sur  des  possessions  de  P^lise  de  Genive  en 
Chablais. 

On  soup^onne  encore,  il  est  vrai  Fort  vagnement^  une  tenta- 
tive  du  comte  Thomas  pour  acquörir  les  r^^ales  de  T^lise 
^piscopale  de  Gen^ve  durant  l'^piscopat  d'Aymon  de  Grand- 
son^*).  Les  indices  de  ce  fait  se  trouvent  dans  une  enqu^e 
dirig^e  en  1227  contre  P^^que  Aymon  par  des  dä^es 
de  Gregoire  IX.  Des  temoins  k  Charge  all^guent  que  Te- 
vdque  voulait  recevoir  les  r^gales  du  comte  de  Sa- 
Yoie,  mais  que  le  metropolitain  et  le  l^gat  s'y  opposaient. 
D'autres  temoins  soutienn'ent  au  contraire  que  Tev^que  a  main- 
tenu  les  r^gales  de  Genöve  que  le  comte  de  Savoie  s'efforcait 
d'obtenir. ^^)  Un  timinn  dit  que  P^v^que  soutint  la  guerre  du 
comte  de  Savoie  (preuve  S8). 

Durant  Fi^piscopat  d' Aymon  de  Grandson  il  survint  dans 
la  maison  des  comtes  de  Gen^ve  une  rövolution  int^rieurc  en« 
coro  extr^mement  obscure;  qu'il  nous  soit  permis  d'en  direna 
mot  ici,  ce  n'est  pas  sortir  du  sujet. 

Une  double  alliance  existait  entre  la  famille  d^Humbert  IH, 
comte  de  Maurienne,  et  celle  de  Guillaume  L    Agnha ,  fiiie  do 


41)  MDG.  VII,  191. 

4a)  Bernard  Cbabert  ataÜ  4U  proma  ä  Tarchl^piscoiMit  d*Embnui  en   ISIS;  replNOptl 
d* Aymon  va  de  ISIS  ä  1916.    Dana  Tinterralle  se  place  Pierre  de'CeMons,  ^v^ne  ila.  — 

44)  V.  le  r4enm4  eonplet  et  fi»rt  eurieox  d«  eette  enqnMe  dane  I«  Rdfestt  «en.  Ke.  CK. 
On  erojalt  d*abord  qa'elle  ee  rappwtait  4  Flem  de  Geeeene,  mais  il  n'eet  pee  nitnt  etfUii 
qua  Pierre  aft  oceapd  I«  dloe^se.  ▼.  MUleC  XDO.  Vit.  t47.  L*ew|n4te  preare  par  »oa 
tenn  qae  Tdr^ne  aecned  rdfpie  depnla  asees  longtempe. 
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comte  de  Maurietine,  avait  ^pous^  Humbert,  fik  ain^  du  comte 
de  GenÄve.  Thomas  I,  ils  d'Humbert  m,  avait  cpousö 
Bäitrix-Marfl^erite  ^Ite  de  Guillamne  1.  Humbert  1  avait 
succed^  4  Goiilaume  1  en  1195.  La  r^vototion  qui  eut  Heu  k 
Geneve,  ge  place  necessairemeDt  dans  les  dix  premt^res  ann^es 
de  l'episeopat  d'A]rnioii.  Ob  n'en  saii  ni  les  dötails,  ni  la  date 
precise,  oiais  l'itispection  des  cbartes  la  r^v^le  assez  claire- 
ffleiit. 

En  1219,  le  m^lropolitain  de  Geneve,  Jean  archev^que  de 
Vieone  rendit  une  nouvelle  d^cision  arbitrale  entre  ie  cointe 
Guillaume  II  et  l'^veque,  qui  lui  avaient  tous  deoic  soumia 
leurs  differents.  Cet  arbitrage  appele  le  trait^  de  Desingy 
npelie  ies  trairaactions  anterieures  et  semble  au  premier  abord 
rouler  essentieliement  sur  la  question  du  mur  du  ehäteau  de 
Geneve ,  pour  lequel  le  comte  se  aoumet  a  ta  d^cision  de  I'ar- 
cbeveque.  Mais  Ies  dauses  accessoires  du  trait^  sont  bleu 
plus  Importantes: 

1*^  Le  cointe  s'engago  ä  payer  une  forte  somroe,  s'il  rompt 
les  prescriptions  du  präsent  arbitrage,  qu'il  a  jure  d'observer, 
il  donne  17  nobles  en  otages  de  Texecution  de  ses  engagements. 
2®  Pour  assurer  toujours  plus  la  paix  et  Tamitiö,  dit  le 
traite,  i'^v^que  re^oit  le  comte  comme  son  homme  lige  et 
preiid  son  chäteau  de  Geneve  sons  sa  defense  et  protection; 
de  soD  cöt^,  le  comte  reconnait  l'^v^que  comme  son  seigneur 
et  prend  sous  sa  defense  et  protection  le  pont  construit  dans 
i'Ile,  (quartier  entre  les  deux  bras  du  Rhone  qui  commande 
le  passage  du  fleuve.) 

3°  L'archevdque  suspend  reffet  de  l'interdit  prononc^  contre 
le  comte,  sa  femnic  et  ses  oiTiciers  ä  l'occasion  du  mur,  et 
declare  qu'il  ne  pourra  cUre  remis  en  vigueur  que  sur  son 
ordre  expres. 

4^  IL'acte  constate  enfin  que  le  comte  Guillaume  n  a  fait 
hommage  lige  ä  l'öveque  et  lui  a  jur^  fid^lit^.  L'ev^que,  de 
son  c6t^,  Ta  investi  du  fief  du  comt^  au  moyen  de  l'an- 
i^eau;  ainsi,  devenus  amis,  ils  livrent  ä  l'oubli  toutes  leurs 
offenses  anterieures  et  plaintes  reciproques.  (preuve  24). 

Hiiu  ArcblT  XVI.  5 
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Ce  trait^  qui  clot  la  s^ie  des  traosactiMs  enire  le  cemte 
ei  I'eveque ,  presente ,  disent  les  auteurs  du  R^^eate  jc^nevo», 
deax  drconstances  speciales  dilBciles  k  ^xpliqaer.  II  n'6mane 
pas  du  chef  de  la  famille,  c'est  k  dire  de  Humberl  I;  c'est 
son  fr^re  cadet  Guillautne  11  qui  y  intervient  seul;  en  ouCre 
Guillaume  II  prete  cette  fois  hemmage  expressömeai  pour 
1'ensenible  du  oomt^,  et  c'est  de  l'evdque  qu'il  en  re^oit  la 
pleine  investiture. 

II  est  certain  que  le  comte  Hurabert  I  n'^tait  pas  mort 
en  1219;  i1  est  encore  meationnd  aveo  son  titre  de  comte 
dans  deux  chartes  de  1220  (preuve  25).  En  revancbe  il  etait 
certainement  mort  en  1225,  lorsque  fut  conelue  la  Convention 
de  Thonex  entre  Guillaume  II  et  Aimon,  seigneur  de  Faucigny 
(preuve  25).  Apr^s  la  mort  d'Humbert,  ses  deux  fils  ^  Pierre 
et  Ebal  furent  supplant^s  par  leur  oncle  Guillaunie  11,  ils  v^- 
curent  en  Angleterre,  et,  par  son  testament  dat^  de  Londres, 
Ebal,  dernier  rejeton  de  la  branche  ain^e  des  comtes  de  Ge- 
ndve,    institua    pour    herider   son   cousin  Pierre   de  Savoie. 

Qu'est  il  donc  survenu  dans  la  maison  des  comtes  de 
Gen^ve?  Pourquoi  Guillaume  signe-t-il  en  lieu  er  place  de 
son  frere  le  traite  de  1219?  Pourquoi  est-il  seul  investi  par 
F^vdque?  Pourquoi  accepte-t-il  cette  investiture,  qui  donne  a 
F^vdque  un  droit  de  suzerainetö  sur  le  comte?  Que  devint 
Humbert?  comment  ses  fils  ont*iIs  ^te  d^ossMös?  Les 
questions  se  multiplient,  le  champ  est  ouvert  aux  conjectures, 
mais  aucune  recit  contemporain  ne  nous  est  parvenu  sur 
cette  affaire^  aucun  document  pr^cis  ne  conduit  k  une  So- 
lution. 

Dans  le  savant  traite  cit^  plus  haut^^)  Mallet  a  admis  que 
par  le  contrat  de  Seyssel  le  ocmite  Aymon  I  avait  fall  hommas^e 
k  r^veque  pour  le  comte.  Partant  de  lä,  cct  auteur  imagine 
qu'ä  Hnstar  de  son  pere  et  de  son  grand  pere  Humbert  I 
aura  voolu  se  dispenser  du  dit  hommage.  „On  peut  supposer. 
^que  lorsqu'Aymon  de  Graadson  parvint  au  siege  episcopal  de 
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GenÄve,  fl  voulut  faire  cesser  un  6iäi  de  choses  si  eontraire 
aax  Dotions  fondameotales  du  droit  feodal.  Puissant  par  sa 
fiinille,  qiii  etait  la  plua  distingu^e  du  pays  de  Vaud,  il  lui 
etait  plu3  fac|le  qu'ä  ses  pr^decesseurs  d'avoir  raison  d'un 
comte  de  Genevois.  Aussi  semble-t-il  s'ötre  autorise  du  d^iaut 
d'homiDage,  ou  de  quelque  autre  cause  de  cpromise  f^odale, 
pour  coneüderer  le  comte  comme  lui  ayant  fait  Schute,  et  pour, 
oon  obstant  les  droits  d'Humbert,  rijif^oder  a  un  fr^re  cadet, 
ieqael  ^tait  dispose  ä  renouveler  envers  le  prelat  Thomniage 
astique  et  longtenips  interrompu.' 

Cette  explicaticm  part  du  Systeme  qui  fait  du  comt^  de 
Geneve  un  fief  dont  T^v^que  est  le  snzerain:  selon  moi  cette 
base  est  fausse.  L'ancien  fief,  mentionne  dans  le  trait^  de 
Seyssel  et  que  le  comte  Aymon  re9oit,  ^tait  Tavouerie.  Le 
comte  de  Geneve,  ancien  coml^  provincial,  ^tait  fief  imperial, 
Aussi  bies  que  l'ev^ch^  pour  ses  droits  temporeis.  Ceci  ressort 
de  toos  les  actes  qui  nous  ont  pass^  successivement  sous  les 
jeux.  La  conjecture  de  Maltet  ne  me  parait  donc  pas  enti^re» 
ment  admissible;  cependant  il  y  a  quelque  chose  k  en  retenir. 
Je  crois  avec  lui  et  avec  les  auteurs  du  R^geste,  qu'il  y  a  un 
rapport  intime  entre  Tapparition  de  Guillaume  II  dans  le  (raitö 
de  Desingy  et  Fhommage  que  le  comte  de  Geneve  rend  pour 
80 n  comt^,  k  l'eveque. 

Hisely^'),  estime,  avec  raison  selon  moi,  que  Guillaume  n 
fut  le  premier  qui  ait  tenu  le  comte  de  l'evdque,  lui  eoi 
ait  fait  hommage  et  se  soit  reconnu  son  vassal ;  il  repousse 
eo  cons^quence  le  Systeme  de  Mallet;  mais  quand  il  suppose 
que  le  ban  prononc^  contre  Guillaume  I  en  1186  etait  encore 
en  foree,  et  qu' Aymon  de  Grandson  en  tira  parti  pour  d^- 
posseder  Humbert  I,  il  me  semble  donner  trop  k  la  pure, 
hypothtee  et  oublier  l'arbitrage  de  St.  Pierre,  conclu  sous 
Tepiscopat  de  Nantelme,  du  vi  van  t  meme  de  Guillaume  I. 
Je  ne  puis  admettre,  non-plus,  l'opinion  de  cet  auteur  tou- 
chant  la  part  du  comte  Thomas  I  dans  ces  ^vtoements.  Citons  ses 
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paroles^'):  ^Quelques  ann^es  apr^s  avoir  d^clar^,  danslacon- 
f($rence  de  Lugrin,  qu'il  ne  toucherait  pas  aux  renales  de 
Tev^que,  le  comte  Thomas  se  trouva  engag^  dans  une  guerre, 
dont  Gen^ve  ou  une  contree  voisine  parait  avoir^te  le  th^atre, 
car  P^v^que  y  fut  entrainc,  le  sachant  ou  sans  le  vouloir. 
Avec  qui  Thomas  6(ait  il  aux  prises?  sans  doute  avec  le  comte 
de  Genevois.  La  cause  de  cette  guerre  est  inconnue.  A  con- 
sid^rer  ce  qui  se  passe  en  1219,  on  seratt  tenf^  de  croire  quc 
l'ev^que  voulait  appliquer  &  Humbert  )a  sentence  imperiale  de 
1186,  et  qu'^prouvant  de  la  resistance ,  il  avait  appele 
Thomas  kson  aide.  II  nous  parait  plus  probable  que  le 
comte  de  Maurienne,  profitant  des  troubles  de  Pempire  et 
pousse  d'ailleurs  par  Pambition,  voulut  s'enrichir  des  depouilles 
des  comtes  de  Genevois^  qu'il  consid^rait  apparemment  comme 
dechu  de  leurs  droits,  et  qu'il  pensait  m^^me  k  disposer  des 
r^gales  de  la  cito,  comme  avait  fait  jadis  le  duc  de  Zaeringen, 
recteur  de  la  Bourgogne.  Delä  sans  doute  Peffroi  de  P^veque 
Bernard,  eflProi  qui  ne  fut  calme  que  par  la  d^claralion  so- 
lennelle  de  1211  {k  Lugrin).  De  Ik  encore  la  crainte  du  suc- 
cesseur  immediat  de  ce  pr^lat,  d'Aimon  de  Grandson,  <^v^que 
de  Geneve  depuis  1215,  lorsque  le  comte  Thomas,  devou^  ä 
la  maison  de  Hohenstaufen  et  enhardi  par  P^levation  de  Fre- 
deric n  au  tröne  imperial ,  entreprit  Pexecutioh  de  son  ancien 
projet.  Peu  s'en  fallut  en  effet  que  ce  pr^lat  ne  se  vlt  con- 
traint d'ali^ner  ses  droits  r^galiens  en  .faveur  du  comte  de 
Maurienne  et  de  se  d^clarer  son  vassal.^ 

On  pourrait  concevoir  Thomas  appelö  par  P^vdque  contrc 
le  comte  de  Geneve,  et  cherchant  k  tirer  partI  d'avantages 
obtenus  par  lui  aux  d^pens  de  tous  deux,  on  combinerait 
ainsi  la  double  hypoth^se  pr^sent^e  dans  les  Kgnes  pr^e- 
dentes;  mais,  les  probabilit^s  sont  contre  tout  cela. 

Quand  le  doyen  de  Seyserieux  d^clare  dans  Penqn^te  qnc 
ypour  maintenir  en  faveur  de  P^glise  les  r^gales  qui  ^taient 
presqu'ali^n^es  l'^vdque  a  soutenu  la  guerre  du  comte 
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deSavoie  et  qu'il  •  eu  4  supporter  beaucoup  de  tr&vaux 
et  de  d^peoBe ,  de  sorte  qu'elles  sant  demeur^es  k  l'^gltoe* ; 
il  esr  cltir  que  l'eveque  a  soutenu  la  goerre  en  question 
coDtre  le  comte  de  Savoie,  et  c'est  contre  le  comte  de 
Savoie  qu'il  eul  k  d^fendre  les  r^gales.  D'aulre  part,  la  coa* 
duite  qu0  les  eßfaus  de  Thomas  I,  le  comte  Am^dee  IV  et 
Pierre  de  Savoie  son  fi^re,  tiorent  k  l'egard  de  Guillaume  II9 
au68it6t  apres  ia  mort  de  leur  p^re,  montre  bien  quelle  ötait 
b  polinque  de  la  roaison  de  Savoie  vis-4-vis  des  dissentimenlB 
survends  dans  la  maison  des  eomtes  de  Gen^ve.  Ils  soni  ad- 
versaires  declar^s  de  Guillaume.  U  et  de  ses  fils;  ils  sout  in« 
timeinent  lies,  au  eontraire,  avec  les  enfans  d'Humbert.  La 
guerre  acharu^  que  les  fr^res  de  Savoie  firent  k  Guillaume  n . 
et  k  ses  deseendanls  a  tout  les  caracteres  d'une  guerre  de  fa- 
mille  csusee  par  des  injures  serieuses  que  Ton  a  riniention 
de  venger.  FauUil  supposer  que,  du  jour  au  lendemain,  les  en- 
faas  de  Thomas  ont  adopte  une  politique  oppos^e  k  celle  de 
leur  p^re?  Faut^il  supposer  que  Thomas  1  abandonoa  les  in* 
ter^ts  de  sa  soeur  Agnes,  femme  d'Humbert  I,  et  ceux  de 
868  propres  neveux  pour  soutenir  l'oncia,  qui  usurpait  leur  heri« 
ta^e?  Evidemment  cette  supposition  est  tout  k  fait  inadmissible* 
La  positioB  dictee  k  Thomas  par  la  aature  des  choses,  par 
les  liens  de  parente,  par  l'int^r^t  <»inune  par  Tequite,  ölaitde 
fiOQtenir  son  beau-frere  Humbert,  sa  soeur  et  ses  neveux,  soit 
contre  l'eveque,  seit  eonire  Guillaume  n.  La  position  indiqu^e 
par  le  traite  de  Desingy  est,  au  oontraire,  rallia&ce  d'Aymon 
de  Grandson  avec  Guillaume  II,  Aymon  voulant  obtenir  la 
suzerainet^  du  comt^  pour  l'^glise,  Guillaume  faisant  cette 
concession  importanie  pour  obtenir  un  häritage  qui,  de  droit, 
ne  lai  revenait  pas.  Les  fi^uses  de  conflit  eatre  Aymon  et  le 
comte  Hurobert,  il  ne  faut  pas  les  aller  chercher  bien  loinl 
Chaque  r^gne  comital  et  ^piscopal  en  a  produit  d'assez  nom- 
bretises!  quelques  unes  soDt  d'aillMirs  indiqu^ee  dans  le  trait^ 
de  1219. 

Les  traits  g^neraux  de  la  Situation  ^tant  ainsi  d^rmin^s, 
on  peut  presque  se  passer  des  d^tails.    Cependant  nous  en 
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pottirions  aussi  relever  qaelques^uns.  Le  trait^  de  Desingy 
noos  äpprend  que  l'^v^qae  Aimon  avait  lanc4  Tinterdif  conti e 
Gaillamne  II  et  sa  famille,  Farchev^qoe  Jean  Pen  rel^ve.  On 
ne  mentionne  pa«  Hambert  I,  mais  il  est  bien  sür  que  Pin- 
terdit  aura  frapp^  Humbert  et  on  ne  Pen  rel^ve  pas.  D'apres 
les  id^es  dn  temps  Pinterdit  pass^  en  force,  au  bout  d^in  laps 
de  temps  d^termin^,  pouvait  entrainer  la  privation  des  fiefs.^) 
L'^poque  approximative  des  ^vönements,  Pordre  dans  lequel 
fls  s'enchainent,  ressortent  de  la  comparaison  des  chartes  avec 
Penqu^te.  En  1211,  lors  du  trait^  de  Lugrin,  il  n'est  point 
sAr  qu'une  quereile  eut  eelat^  ddjk  entre  P^vdque  Bernard  et  le 
(^mte.  Torut  s^est  accompli  entre  1215,  date  de  Pav^nement 
(l'Aymon  de  Grandson,  et  1225,  ^poque  oti  la  mort  aatMeure 
d'Humbert  I  est  atlest^e.  La  contestacion  nouvelie  et  Pinterdit 
qui  en  est  )a  consequenee,  pr^e^dent  donc  le  trait^  de  Desingy 
et  se  placent  dans  les  quatre  ann^es  qui  s'^coul^rent  entre  1315 
et  1219.  Jusqu'alors  on  ne  voit  pas  que  le  toitite  Thomas  seit 
intervenn  d'une  mani^re  active.  L'absenoe  de  mention  d'Hum- 
biert  I  dans  le  trait6,  son  noni  plac4  au  bas  de  deux  chartes 
insignifiantes  de  Pann^  1220,  sa  disparition,  absolue  d^  lors, 
me  semblent  indiqoer  qu^en  1219  le  v^ritable  comte  de  Geneve 
#tait  gravement  malade,  en  tous  cas,  hors  d'ötat  de  dtfendre 
ses  droits,  et  que  Guillaume  11  abusadesapositkMi,  pours'en- 
tendre  avec  P^glise. 

«Depuis  cetemps,  GuillaumeH  devint  un  nouvel 
hommC  disent  les  auteurs  de  l'art  de  v^rifier  les 
dates.^^  Jusqu'alors  il  avait  soutenu  les  droits  du  comte; 
fl  avait  iti  frapp^  d^interdit  pour  ceia;  depuis,  il  flit  Pami, 
Palli6  de  P^v^que! 

La  guerre  dti  duc  de  Savoie,  se  prace  eatre  1220  et  12i7. 
äpoque  de  Penqudte.*^)    Humbert  vivant,  Guillaume  H  pouvait 
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4S)Voyes  l*hl«tolrt  d'Hearl  IV  mprte  rtxeonnantiAn  ptonoa«^  ytf  aHgoIr«  VH. 
S«Ion  la  d^dsion  de  la  diHe,  an  boat  d*aa  an  il  dUit  d^poad  de  plein  droit.  Cesiea  qoi 
TobUgea  de  se  rendre  ik  Ganossa. 

m  t  XV9I  p.  lao. 

60)  V.  U  noUoe  de  Hallet.  MDG  YII  UT.  Cette  date  ressort  d'une  bulle  de  Or^goire 
IX  da  7  Septembre  1987  ordonnant  de  suirre  k  une  enqu^te  coBtre  T^r^qae  de  Oenire. 
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n'avoir  pas  lev^  le  maaque;  on  pouvait  i;^orer,  au  dehors  sur* 
toor«  la  vraie  port^e  du  rraite  de  1219.  Lorsqu'il  prit  le 
comt^  poor  ioi  en  foulant  aux  pieds  les  droits  de  ses  ne* 
veux,  il  n'y  eut  plus  doutc,  Bi  ^uivoqjue  possible.  O'est  alora 
probablement  que  Thomad  I  intervint;  o'est  atora  qu'il  pressa 
si  fort  le  conite  Guiliaume  et  I'eveqoe  que  ce  dernier  auraic 
et^  feat^  selon  l'on  des  t^nioins,  d*entrer  en  arrangement,  mak 
en  fut  empechö  par  ses  supärieurs. 

Ovioiqo'il  en  seit,  Fusurpation  de  Guiliaume  II  fut  ie  tri« 
omphe  des  pr^tentions  ^piscopales  dans  le  dioc^se  de  6e- 
neve.  Mais  ce  trionphe  ne  fut  pas  de  longue  duree;  la 
cause  qui  i'avait  amen^  en  produisit  la  fin.  La  maison  de 
Savoie  devint  plus  redoutable  k  Föveque  dans  les  trois  si^cies 
soivants  que  ne  l'avaient  jamais  6ti  les  comtes  de  Geneve. 

B.   Le  proces  de  Lausanne  et  ses  suites. 

Loraqu'en  1162,  l'ev^que  de  Geneve  portal t  avec  sncees  de- 
vsDt  la  di^fe  imperiale  la  cause  de  son  ^g^lise,  il  ne  fut  pas  ques» 
(Ion  de  l'evöch^  de  Lausanne,  aueune  plainte  ne  se  fit  entendre  de 
la  partdeLandric^sttccesseur  de  8t.  Am^dee.  Dix-sept  ans  plus 
tard,  seulement,  le  successeur  de  Landric,  P^v^que  Roger 
tenui  de  conteeter  juridiqueinent  la  l^timilö  de  la  concession 
de  1157.  Durant  cet  espace  de  temps  un  nouveau  rapport 
s'^tait  introduit  entre  le  recteur  et  Tev^que  de  Lausanne,  qui 
^tait  de  iwture  k  changer  les  dispositions  du  demier.  Sous 
l'^piseopat  de  Landrio  (1159  k  1177)  Emnio  de  G^renstein  etait 
morf  •  ses  fils  Otton  et  Guiliaume  avaient  vendu  a  Berthold  IV 
Tavouerie  ^iscopale  de  Lausanne.  Le  recteur  reunissaii  ainsi 
en  sa  personne  l'avouerie  imperiale,  plutöt  honorifique,  depuis 
le  trait^  eoBchi  entre  le  recteur  et  l'^v^que^  et  Pavouerie 
episcopale,  införieure  es  titre,  nuiis  plus  profitable  et  non  moins 
importante ,  car  Pexereice  de  la  jaridietion  y  ötait  attachä. 
Conime  Fa  tr^s  bien  observ^  l'auteur  du  Rectorat,  la  r^union 
des  deux  especes  d'avoueries  changeait  la  condition  de  l'^glise 
de  Lausanne.  Si,  en  vertu  du  titre  sup^rieur,  le  recteur  de- 
venu  avoue  episcopal,  refusait  k  I'ev^que  l'hommage  du  en  oette 
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quaiitC)  les  droits  teinporeh  de  celui-Gi  eiaient  grandeinent 
meiiacd.  Ce  danger  se  r^alisa-Nil  en  effet?  On  ne  saurait 
l'afBrmer  positivement ,  mais  ce  serait  k  presamer  d*apres  los 
plajDtes  que  fit  publiquement  Berlhold  de  Neuchitel  a  la  mort 
du  dernier  recteur. 

Quoiqu'en  disent  quelques  auteurs^'),  Ijandric  n'euga^ea 
aucnne  conteatalion  avee  Berlhold  IV.  La  constmction  des 
donjons  de  Lucens  et  d'Ouchy,  aiiisi  que  le  retablissemeiu du 
mur  d'enceinte  de  ia  cito  (Couvaloup)  k  Lausanne,  ne  soot  point 
präsentes  dans  ie  eartulaire  comine  des  actea  d'hostilite  k 
l'egard  du  rectonr.  Ce  document  dit,  au  contraire,  que  Lao- 
dric  „travailla  consiamment  pour  la  paix  de  son  dioeese."  La 
hitte  coDimen^a  apres  la  resignation  de  Landric<^  lorsqu'iin 
nouvel  ^veque,  choisi  d'auforile  par  Ic  pape  Alexandre  HI, 
au  mepris  des  droits  du  diocese^  fut  envoy^  pour  apporter 
en  Helvetie  la  politique  guelfe  qui  triomphait  en  Italie. 

Roger,  ne  et  eleve  en  Italie,  appartenait  cependant 
k  la  noblesse  rooiande^  on  le  croit  de  la  nmison  de  Nru- 
chitel.^')  L'annee^  apres  son  av^nement,  1179,  en  arri- 
vant  dltalie,  oü  il  avait  assist^  ä  un  concile  de  LaCran,  ii 
alla  en  personne  presenter  scs  griefs  au  synode  de  Stras- 
bourg. Ce  synode  preside  par  l'evdque  de  cette  ville,  avait 
Heu  en  presence  de  Tempereur  Frederic.  Roger  se  plaignit 
hauteinent  de  la  grAve  atteinte  que  portait  k  sa  dignit^  la 
concession  du  droit  de  conferer  les  regales  faite  au  duc 
de  Zaeringen.  Cette  concession^  contraire  aux  privilefires 
anterieurs  de  Tegli.se  de  Lausanne  etait  nulle,  selon  Rogen 
parceque  l'eveque,  si^geant  a  Lausaune  a  l'epoque  oii  eile 
fut  faite,  n'avait  point  ete  I^galeroent  assignö  par  Teinpereur 
et  n'y  etait  pas  präsent  et  consentant.  Roger  fit  encore  plainte 
k  Passemblee  touehant  lul  des  molestations  et  ioiores  doni 
le  duc  liejrthold  se  rendait  coupable  envers  lui. 


5t)  Verdell;  histoiro  du  cantoa  de  Vaud  I,  85. 

SS)  Dans  ua  acte  conservd  k  Berne,  Roger  portc  Ic  titre  de  coseigneur  de  NenrhÄtir. 
MODtaoiltn  mem.  II,  11. 
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Avant  d'aborder    le  fond    de  ia    plainte«    l'erapereur   fit 

observer  que   le   du«  itenant  de  lui   le   droit  contesie,   il  ne 

pouvait  repondre  en    soa  abaence.  —    11  souniit    en    conse- 

quance  a  la  deciaioo  de  raMemblee   uiie  quesfion  prualable 

consistant  k  savoir  a'il  pouvait  e(re  fait  droit,  aeaiice  tenante 

aux  fi^riefa  de  Tev^que  Roger.    On  jugea  quc,  pour  lc>8  g^riefs 

qoe  l'ev^que  de  Lausanne  eievait  contre  les  actea  de  Teuipe- 

fear*  H  pouvait  en  etre  juge,  meme  le  duc  etant  absenr ;  mais 

.    que  pour  lout  ce  qui  ctait  allegue  contre  le  due,  celut-ci  de- 

I   viit  ^rre  cit^ ,  et  qu'on  devait  attendre  sa  presence.    L'arche- 

.    veqiie  de  ßesan^on^   ainsi   que  les  eveques  de   Spire   ot   de 

Geneve  furent  de  cet  avia.    L*eveqae  de  BAte,   loraqu*on  lui 

demanda  aon  opinion,   fut  d'avis  que  i'eniperettr  n'avait   pu 

cooferer  les  renales  au  due  Bert  hold   et  les  enlever  k  Pog- 

Iwe  de  Lausanne,   mais  coinme   le    duc   pr^tendait   tenir  sa 

possession    de  Tempereur,    eette   possession   ne    pouvait   lui 

e(re  enlevee  qu'autant  qu'il  ^erait  pr<^ent^  ou  bien  doolare  eon- 

(uiaace.   Ce  jugement,  nans  date,  mais  qui  parait  se  rapporter  au 

mois  d'Octobre  IITS,  fut  approuve  par  les  laiques  presonis  au 

Synode  (preuve  26). 

L'auteur  du  Bectorat  trouve  cet  acte  incomplct  en  ce 
qu'il  ne  dit  pas  si  la  concession  des  r^gales  du  diocese  de 
Lausanne  fut  r^voqu^e  ou  laiss^  au  recleur.  Mais  ce  juge- 
ment  n*esl  pas  un  jugement  definitif,  c'est  un  jugement  excep- 
tioonel  et  dilatoire.  Le  synode  de  Strasbourg  döclare  en  rc- 
alite  qu'il  n'entre  pas  ien  matiere  sur  le  fond  de  la  plainte 
furmuh'e  par  l'evdque  Boger;  il  renvoye  Boger  k  proceder  par 
aoinmations  regulieres.  dans  les  foruies  du  droit  iinpcrial.  Le 
jugement  de  Strasbourg  ne  pouvait  donc  pas  contenir  une  Solu- 
tion du  (>roc^s;  noua  ignorons  s'il  y  aen  an  jugement  deßnitif. 
Je  penchc  k  croire  que  Taffaire  ne  fut  pas  suivie,  Teveque 
prevoyaot  qu'il  n'obtiendrait  pas  le  r^ultal  auquel  il  voulait 
parvenir.  Ce  qui  est  certain,  c*esl  que  les  choses  restörent 
apres  1179  sur  le  pied  oü  elles  ötaient  avant.  Une  bulle 
d'Alexaadre  in,  du  17  Octobre,  confirmant  les  privileges 
de  Teglise  de  Lausanne   et  accordant  k  Boger   l'usage  du 
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palHuin,  rappcUe  formeUement  te.  compromis  concla  avec 
8t.  Am^dee  (prenvc  27). 

Aflsurement,  si  l'avouerie  imperiale  eut  eti  öiie  au  recCeur, 
Alexandre  III,  si  bien  dispos^  pour  Rof^er,  ne  ferait  pas  men- 
tum  dans  sa  bulle  des  rapporte  qu'eile  avait  introduit,  ou«  s'il 
les  rapeilait^  ce  serait  pour  ies  condamner.  L'avouerie  im- 
periale fiit  donc  maintenue  dans  rev^ch^  de  Lausanne,  Ies 
recteurs  conservereiit  aussi  ravonerie  episcopale.  A  Pex- 
ttuctioS  de  la  famille  des  Zaeringen,  celle-ci  passa  par  höritage, 
dans  ia  niaison  des  comtes  de  Kybourg. 

Nous  avons  vu  pr^cedeinment  que  Cvuillaume  I,  malgre 
la  sentence  de  It62,  qui  seniblak  devoir  an^ancir  ä  jamaisles 
pretentions  du  eonite  sur  Ies  regales  de  T^glise  de  Oen^ve, 
avair  cherche  ä  Ies  faire  revivre  de  diverses  fa^ons;  conduite 
qui  le  fit  mettre  au  ban  de  Pempire  par  Prüderie  I  en  1186. 
Le  comte  de  Genive  avait  fait  des  tentatives  anelogues  dans 
le  dioc^se  de  Lausanne;  on  peut  supposer  qu'iei  son  hut 
^tait  de  reconvrer  Favouerie  episcopale  dont  son  pere,  Ame- 
d^e  I,  avait  6ti  depouill^  en  1157.  Partout  se  manifeste  en 
ce  temps-U  chez  Ies  laiques  une  v^llöitö  de  transforroer  IV 
vonerie  en  lief  h^redltaire,  ils  voulaienr  faire  sobir  äct  office 
^cl^siastique  la  transfornftation  qu'avaicnt  subis  un  ou  deux 
sieeles  anparavant,  Ies  oMces  publics. 

De  telles  tentatives  on  des  actes  d'osurpation  encore  oioins 
justifiables,  amen^rent  la  seconde  sentence  de  Casal,  rendae 
le  2  Mars,  un  jour  apres  celle  pariaqnelie  Tempereur  mettsit 
le  comte  Guillaume  au  ban  pour  avoir  injustement  allenee 
aux  droits  de  P^glise  de  GenAve;  sentence  qui  frappe  ce«c 
fois  le  comte,  pour  Ies  torts  dont  il  s'est  rendu  coupable  k 
l'^gard  de  P^glise  de  Lausanne  (preuve  28). 

Quelques  mois  apr^s  ce  double  jugement,  le  11  septembre 
1186,  Berfhold  IV  quittait  ce  monde  dans  un  Age  avanc^:  n 
vieillesse  pouvait  avoir  enhardi  Guillaume  k  ses  derni^rw 
entreprises.  En  entrant  en  fonctions,  Berthold  V,  qui  succc- 
dait  k  son  pÄre  en  sa  qualit^  de  reoteur  de  Bourgogne,  re- 
nouvela  avec  F^vdque  Roger  le  contrat  conclu  entre  Ber- 
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tkoid  IV  et  St.  AmMee  et  re^ut  de  Im  part  des  LausanBois 
reconnaiMuice  de  ses  droits  (preuve  29). 

Lorsque,  PaoB^e  suivante,  les  Ticfoires  de  Saiadin  et  la 
proe  de  Jerosalem  vrnrent  frapper  de  douieur  et  d'eifror  toute 
Iftchrötient^,  H  ne  fut  plus  question  en  Europe  qae  d'orga- 
oi8er  Qoe  formidable  croisade.  L'empereur,  Philippe  Auguste 
roi  de  Fraoee  et  Henri  II  roi  d'Angleterre  prireut  la  croix  sur 
ies  priores  d'Urbain  III.  Des  diffieult^  inierieuree  ayant 
retard^  les  nris  d'Angleterre  et  de  France,  le  vieii  etnpereur 
partit  seul,  par  la  voie  de  terre,  a  la  t#te  de  l'arm^e  allemande, 
et  Berfhold  dtit  Paceompagner. 

Dans  la  Transjurane  on  ehercba  bientöt  k  mettre  k  profit 
l'absence  du  nouveau  recteur.  Un  vaste  complot  s'organisa  en 
vue  de  renverser  Paotorit^  que  les  Zaeringen  avaient  acquise 
dam  un  pays  de  nationaUl^  diff^rente,  dont  les  ehefs  aspi* 
rajem  tous ,  plm  ou  moins ,  k  devenir  independants.  Des  ad* 
Tersaiies  de  la  veiile  «e  r^concili^rent  en  eette  eonjoncture. 
Od  Vit  Roger  de  LaneanBe  tendre  la  ofiain  au  cowte  de  Ge«> 
oeve,  eoeore  soos  le  poids  du  ban  dont  11  venait  d'etre  frappe. 
L'evdqoe  de  Sion  (Guillaonie  d'Eeoblens)  avait  dijk  essay^ 
maifl  vaiaement  d'^chapper  au  poavoir  du  recteur  (1184);  son 
concoiu«  dtait  d'avance  acqois.  Mtoe  les  barons  de  l'Ober- 
land,  quoique  de  langue  teutonique,  ^taient  entr^  dans  la 
%ae  formidable  oimli^  #antre  Berrhold  V. 

Lorsque  i>nipereur  Fred^ric  eut  trouve  la  mort  en  Cilioie, 
daas  les  ondes  glac^es  do  Cydnus,  Berthold  V,  qui  n'ignorait 
p^s  les  trames  de '  ses  ennemis ,  laisse  Ik  la  croisade ,  et  re- 
vieot  en  tonte  h4te  en  Europe  pour  faire  face  an  p^ril  dont  ü 
«8t  menacd  11  rassemhle  ses  vassaiix  de  la  for^t  noire  et  de  la 
petite  Bourgogne ,  tandis  que  le  comte  Albert  de  Habsbourg 
lui  amene  les  miliees  du  Thargau  et  du  Zuricgau;  puia,  avant 
m^me  que  ses  adversaires  ayent  pris  leurs  demi^res  mesures, 
sur  la  fin  de  Tannee  1190,  il  franchit  TAar  au  pont  d'Oltingen 
^t  livre  bataille  aux  troupes  des  seigneurs  romands,  enrre 
Avenches  et  Payeme.  Ceux-ci  furent  mis  dans  une  d^route 
complete.    Le  recteur  remonte  alors   la  vall^e  de  la  Brole, 
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briUe  le  diiteau  de  Loc^as  qui  apparteaail  ä  Ffsv^ue,  6*eni- 
pare  du  cbftteau  et  du  bourg  de  Moudoo,  dont  il  ae  fait  ud 
boulevard,  puia  porte  a^s  armes  dana  iQUt  le  pays  de  Vaud 
et  ju^que  sur  les  bords  du  Leman^').  Tranquille  de  oe  c6te* 
il  se  tourne  contre  les  ValaiBana  et  les  barons  de  TOberland. 
La  rencontre  eut  lieu  k  Grindelwald  le  12  avril  1191:  Ber- 
thold fut  ausai  victorieux.  Depuis  ee  moment«  la  rive  gaucbe 
de  TAar  demeura  toujours  souuiise  äl'autorite  du  recteur,  le 
paya  de  Vaud  le  fut  auaai,  du  oioiiis  pour  un  ceriaia  nombre  d'ao* 
n^ea;  en  revanche,  dana  le  Valais,  oa  ne  trouve  pas  d'indices 
auquel  on  puisse  reconnaitre  la  domination  des  Zaeringen ;  ies 
chartes  contemporaiDes  qui  appartiennent  a  ce  paya  n'eo  par- 
lent  cn  aucune  fafon. 

Par  cette  prompte  et  vigoureuae.repression,  Berthold  V 
aoquit  dans  l'Helvetie  romaae  aoe  preponderance  incoD- 
test^e;  il  rattaeha  ä  sa  roouvaiice,  de  gre  oo  de  force,  de 
nombreux  dynastes  du  pays,  qui  lui  remirent  lenr  aliea 
en  fief,  par  recomuiandation ,  ou  re9urent  de  toi  des 
terrea  confisqu^s  aus  rebelles*  II  s^attacba  ausai  k  döve- 
lopper  Moudon  dont  il  fit  le  ceiitre  de  aa  domination,  il 
releva  les  murailles  d^Yverdon  et  jelta  les  fondements  da 
donjon  de  Morgea,  que  Pierre  de  Savoie  achevait  ein- 
quante  ans  plus  tard.'^) 

A  l'execntion  des  plans  eon^us  par  Berthold  V  pour  as- 
snrer  a  la  fois  sa  domination  dans  THelvötie  romane  et  dans 
l'Helvetie  alleroanique,  appartienuent  eneore  la  transfomiation 
do*village  de  Burgdorf  en  boni^  fbrttiiö  et  la  fondation  de 
la  ville  de  Berne.  Sur  la  porte  principale  de  la  viHe  qoi, 
cn  fran^ais,  porte  Concore  le  nom  de  ce  recteur,  il  avait  fait 
placer,  afin  de  perpetuer  le  souvenir  de  sa  victoire,  une  in- 
acription  latine  portant:   ^BerthoMus  dux  Zaeringie,  qui  vicit 


58)  V.  Rcctorat  p.  IIS  et  suiv;  Je  dtrai  plas  loin  pourquol  Je  ne  place  pM  i  1«  »^  ^* 
eet  ^yfenement  rexp^dUion  de  Berthold,  aar  Sion  par  les  d^fil^s  da  Rawyll. 

54)  Ceet  alora  que  OaÜtamne  I  de  Geiidre  faliait  ane  «orte  de  protostation  en  preiunt 
dsM  nne  eluut«  dbiUe  <l*AB«ecy  le  Utre  &»  comt«  dea  V«iidola,  ▼.  plils  hait. 


imp^mte  dans  leg  trois  €rAchiB  Romans.  77 

Bargonrfiones,  fecit  hanc  portam^').*  La  fondation  de  Berne 
est  rapport^e  par  la  chronique  de  Köni«^slioren  k  Vannee  1191. 
Cetfe  cite,  construhe  sur  terre  imperiale,  fortifiee  par  la  na- 
ture  tn^me,  servait  k  relier  Btirgdorf,  cbeMieu  du  comt^  de 
petite  Bourgogne  avec  Fribourg  en  (Jechtland,  fondation  de 
Bertbold  IV,  et  avec  Moodon  centre  politique  des  Zaeringen 
dans  ie  »pays  de  Vaud;  eile  se  reliait  aussi  k  Moral  et  k 
Thoune;  la  Kgne  de  la  Singine  avait  pour  postes  avances 
les  cbftteaox  de  Grasbourg,  de  Laapen  et  de  Gumminen.  Berne 
formait  ainsi  Ie  point  central  d'une  reseau  strat^gique  qui  s'^- 
tendait  sur  toutes  les  possessions  du  recteur  et  commandait 
Ie  seul  pont  qui  exista  alors  sur  TAar  depuis  Aarberg  ä 
Thoune;  cette  fondation  compl^tait  adinirablement  un  Systeme 
combine  tout  ä  la  fois  pour  maintenir  Ie  pays  dans  robeissanee, 
et  pour  repousser  une  attaque  du  cöt^  du  sud.") 

Les  fondations  des  Zaeringen  n'eurent  pas  un  but  unique- 
ment  militaire.  En  creant  des  bourgs  libres  et  commercants, 
ce8  princes  appelaient  la  popuIation  et  la  vie  dans  Ie  pays, 
s'enriehissaient  eux  m^mes  et  faisaient  Ie  bien  de  leurs  sujets. 
En  1194,  Bert  hold  avait  refuse  d^accompagner  l'empereur 
Henri  VI  dans  l'expedition  qo'il  fit  en  Apulie  pour  conquerir 
Ie  royaume  de  Sicile,  h^ritage  de  sa  femme  Constance.  Lors- 
que  Henri  revint  victorieux,  en  1196,  il  voulut  punir  cette 
d^sobeissance  et  donna  Tordre  k  son  fr^re  Conrad,  duc  de 
Soaabe,  d'envabir  les  etats  du  duc  de  Zaeringen.  Conrad  fut 
tue  dans  cette  expedition  et  quelques  mois  apr^s  (1197)  Henri 
VI  qui  ötait  retourn^  en  Sicile,  y  roourot  k  la  fleur  de  l'äge 
d'on  r^froidissement;  c^t  ^v6nement  arrivait  ä  propos  pour 
tirer  Berthold  du  plus  grand  p^ril  qu'eAt  jamais  couru  sa 
fortune. 

Le  jeune  Fr^d^ric,  que  Henri  VI  avait  fait  d^signer  comme 
foi  des  Romains,  n'avait  que  trois  ans  quand  son  pere  mburot; 
les  princes  d'AUemagne    n^envisagerent   pas   son    avinement 


&()  Rectorat  p.  114.  Jiutinger  p.  7. 

M)  y.  de  Wftttenwyl,  QescMchte  der  Stadt  and  Landsehaft  Bern.  I  8. 
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comine  chose  deairable,  ou  ni^me  possible;  le   parti  oppose 
aux  Hohenataufen  jugea  le  momeni  favorable  pour  enlever  la 
couronne  k  ceUe  puissaate  maisoo  et  jelta  les  yeux  aar  Ber- 
thold, Tun   dea  princes  les  plua  puiaaants,  les  plus  richeB  et 
les  plus  capables   qui   fut   alors   en   Allemagne;   lea  arche- 
v^ques  du  Bhio  etaieut  a  la  t^te  de  ce  parti.    Lea  aoiis  des 
HobenstauCen ,  plus  nombreux  k  ce  qu'il  parait,  pr^ent^rent 
PhiUppe  de  Souabe,  frere  de  rempereur  dcfunt.     Berthold 
refusa  rölection  qui   lui  ^tait  Offerte  et   loraque  lea  arcbe- 
vdques   dissidents   choisirent  le  guelfe   Otton  de  Brunswick 
k  sa  place,   il  se   rangea   du  cote  de  Philippe  qui  fut  re- 
oonnu   daoa    toute   PAliemagne,    sauf  lea   provinces  situ^ 
sur  le  cours  du  Rhin  inferieur.     On  est  surpris,  apres  cela, 
de   voir  Philippe    de    Souabe    conferer  en    1207   le   fief  de 
Moudon  au  comte  Thomas  de  Savoie.    Sans  doute  c'etait  un 
territoire  imperial,  sans  doute  le  comte  Thomas  ^tait  a  m^roe 
de  rendre  des  Services  au  roi  en  Italic,  mala  Berthold  V,  qui 
avait  fortifie  et  developpe  ce  boui^  pour  en  faire  le  centre 
de  ses  possessions  dans  l'Helvötie  roroane,  ne  pouvait  qu'etre 
violemment  froiss^  par  un  acte  pareii.    L'histoire  ne  dit  pas 
que  Berthold  eut  rien   fait  eependant  pour  s'attirer  la  dis* 
gräce  de  son  souverain.   Si  au  fond  du  coeur  il  etait  dispos^ 
pour  les  g;uelfes,  cette  injustice  dut  le  d^terminer  &  embrasser 
desormais  hautement  leur  parti.    L'occasion  de  le  faire  ne  se 
pr^senta  que  trop  tot.    L'ann^e  suivante  Philippe  de  Souabe 
fut  assassinö  pres   de    Bamberg   par   Otton'  de    Witteisbach, 
proche  parent  de  ces  Witteisbach  que  la  fuveur  des  Hohen« 
staufen   avait  eleve  au   duche  de   Baviöre.    Ce  crime,  doat 
la  cause  est  demeuree  un  secret  impen^trable,  mit  de  nou- 
veau  tout  en  question  en  Allemagne.     Par  un  de  ces  brus- 
ques  reviremeats  dont  Thistoire  olfre  maints  eifiemples,  toute 
FAIIemagne  offrit  maintenant  la  couronne  au  comp^titeur  de« 
daign^  de  Philippe,  au  fils  de  Henri  Je  Lion.    Avant  d'arriver 
a  I'empire  Otton  de  Brunswick  avait  fait  au  St.  SiÄge  des 
promesses  qu'un  Empereur  ne  pouvait  pas  tenir;  non  seule- 
ment  il  ne  voulut  pas  livrer  au  pape  la  Toscane,  donation 
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ie  Matbilde,  oiais,  au  nepris  de  la  def(NMe  qiie  lui  en  fil 
Innocent  111,  il  ehercha  a  a'emparer  du  royaume  de  Sicile, 
au  pr^judice  du  jeoiie  Fr^d^ric  dont  le  pape  etait  le  tu- 
teur.  lonoeent  excommunia  auasitöt  TEmpereur,  Otton,  que 
la  faveur  de  l'dglUe  avait  eievö,  tomba  des  que  Teglise 
se  tourna  contre  iui.  11  poursuivait  encore  de  facile  succds 
8ur  le  chemin  de  la  Calabre  que  dejä  le  parti  des  Hohen« 
stMfea,  envoyait  4  Palerme  des  d^ul^  au  jeune  fils  de 
Heori  VI  et  lui  offrait  cette  couronoe,  qu'une  ^lection 
accomplie  sous  l'influence  de  son  pere,  n'avaic  pn  lui  as* 
sarer  quinze  aus  auparavanU  La  lutte  des  guelfes  et  des 
gibelins  eu  Allemague  et  en  Italie,  se  Irjidttisit  par  une  guerre 
acharn^  dans  les  contrees  que  baignent  le  Rb6ne  et  le  h6* 
ntao.  Malgrö  les  öv^ques  de  Lausanne  et  de  Genive,  Boger 
et  Bernard  Chabert,  tous  deux  guelfes  däc]iu*es,  l'Heivetie 
romane,  par  hosfilitö  contre  le  recteur,  enibrassa  avee  ardeur 
la  cause  de  Fred^ric  II.  L'eveque  de  Sion,  Landric  de  Munt 
et  surtout  le  brillant  et  chevaleresque  Thomas  de  Savoie,  que 
sa  capacil^  militaire  avait  d^ji  plaeö  en  Italie  parnii  les  chefs 
du  parti  gibelin,  entrainereat  tout  le  pays  de  leur  cAtö*  De- 
barquant  k  riniproviste  k  Ouchy,  Thomas  s'empara  de  la  tour 
de  Rive,  puis  tournant  Lausanne,  oü  Roger  ^tait  en  ^tat  de 
defense,  il  vint  oecuper  Moudon;  pour  la  premi^re  fois,  ä  ce 
que  Ton  peut  presumer.  —  Berthold  V  vint  defendre  la  vallee 
de  la  Broye,  qui  fut  de  nouveau  le  theatre  de  sanglants  ex- 
ploits.  MaJheureusement  l'histoire  de  cette  guerre  vaudoise 
de  1210  k  1211,  ne  nous  a  et^  tranamise  par  aucon  chroniqoeur; 
il  faut  deviner  les^faits  sur  des  dona^s  ezcessivement  rares. 
II  parait  cependant  que  Tappui  des  seigneurs  romands  permit 
&u  comte  Thomas  de  se  maintenir  dans  le  haut  Jorat,  alors 
Burtout,  couvert  d'epiüases  forets.  Maitre  dans  le  pays  de 
Vaad^  le  recteur  aurait  attaque  le  Valais  en  remontant  le 
Bhöoe;  puiaqu'il  choisit  la  route,  bien  plus  p^rilleuse,  des  Alpes 
de  POberland ,  il  faat  eroire  que  les  abords  du  iae  n'^taient 
Pi3  en  sa  possesskm.  D'un  autre  cote>  si  Berthold  avait  ea 
dans  le  pays  de  Vaud  des  diisavantages  marqu^s,  il  n'eüt  paa 
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08^  entreprendre  les  exp^ditions  p^rilleases  quMI  dirigea  contre 
le  Valais,  ä  travers  les  Alpes,  durant  Töte  1211.  Laguerredu 
Valais,  par  la  inaniire  dont  eile  fut  conduite,  fait  n^cessaire- 
ment  supposer  que  dans  la  guerre  vaudoise  iea  succea  furent 
balances.  Cette  guerre  vaudoise  fut  tenpin^e  par  le  traice  de 
Hamcrdr,  sign^  le  18  Oetobre  1211,  par  rentreroise  de  l'ev^que 
Roger.  Le  traif^  de  Haotcrdt  fixe  les  conditions  de  la  paix 
entre  le  comre  de  Savoie  et  lerecleur;  il  ii'y  est  pas  question 
du  Valais.  La  guerre  du  Valais,  ardente  surlout  pefidanc 
r^e  1211,  reagit  sur  la  guerre  vaudoise,  en  ee  sens,  qu'elle 
rendit  Berthold  plus  dispose  ä  traiter,  inais  eile  continua 
encore  durant  Tannee  1212,  comme  nous  le  verrons  toute  a 
Pheure.  Le  duc  de  Zaeringen ,  apr^s  avoir  perdu  ses  deux  fils, 
encore  dans  Penfance,  se  retira  ä  Fribourg:  en  Brisgau  avec  sa 
seconde  feinme,  Clemenee  de  Bourgogne,  qui  ne  put  lui  don« 
ner  de  post^rite.  Avec  lui  s'eteignit,  en  1218^  la  famiile  qui 
depiiis  un  si^cie  eoviron.  avait  possed^  le  rectorat  de  Bour- 
gogne,  et  depuis  1157,  gouvernait  directeinent  THeiv^tie 
romane. 

La  mort  de  Bertfaold  V  fAt  un  ev^neinent  d'une  grande 
portee  pour  les  contr^s  couiprises  dans  le  rectorat»  La  suc- 
cession  des  Zaeringen  se  distribuait  en  deux  parts,  les  biens 
allodiaux,  qui  passaient  aux  parents,  et  les  fiefs  imp^riaux, 
qui  faisaient  retour  k  Fempire/ 

Les  biens  allodiaux  revenaient  aux  deux  soeurs  du  duc; 
Agnes,  l'ainee,  femme  du  comte  Egon  d'Uracb,  dit  le  barbu, 
eut  les  possessions  du  Brisgau.  Ceux  qoe  la  maison  de  Zae- 
ringen possedait  en  Helvetie,  notamtnent  ceux  qu'eile  avait 
acquis  dans  la  petite  Bourgogne  par  l'h^ritage  des  Rheinfeldeo, 
devinrent  le  lot  d'Anna,  la  plus  jeune  des  filles  de  Berthold  IV, 
qui  avait  ^pouse  Ulric,  comte  de  Kybourg. 

Les  bases  de  ce  partage  ^taient  claires ,  mais  l'applicatioD 
sonfiVit  maintes  diflicult^s ;  car  il  4tait  sonvent  eoibarassant  de 
dire  si  teile  propri^t^  ^tait  alleu  ou  fief  d'empire.  Fredcfric  II, 
dont  la  cause  triompbait  completeinent  en  ce  moment,  et 
que   la   mort  d^barassait   dans   le  m^me  temps  d'Otton  de 
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Branswiek,  son  rvnij  se  montra  aasez  hrge^  ea  cette  circon- 
stAnce ,  >  nöanmoim  il  ne  pat  ^viter  d^entrer  en  coutestationa 
arec  le  comte  d'Uraeh  qui  refasait  eotr'aulres ,  de  livrer  son 
douaire.ä  ia  ducbesse  Cl^ence,  et  la  retint  meme  qnelque 
tenips  ea  oaptivif ^.  *') 

Le  comte  de  Kybourg,  qui  veaait  de  se  montrer  fidile 
partisaa  des  Hohenstanfen ,  fut  trait^  avantageusement  et 
FrM^rie  ne  lui  reprit  pas  tout  ce  qu'ii  aurait  pu. 

Pour  ce  ,qui  concerne  le  corat^  de  Vaud  en  particulier,  la 
mort  de  Berthold  V  teminaic  la  question  de  Favouerie  im* 
periale.  En  revancke,  l'avouerie  epiaoopale  q»e  Berthold  IV 
avait  acqaise,  passa,  tont  au  moins  comme  Prätention,  dana 
la  partie  de  l'h^ritage  öchae  an  comte  de  Kybourg. 

Le  rectorat,  en  tant  que  gouvemement  particulier,  tomba 
aossi.  A  la  v^rit^,  le  fils  ain^  de  Fr^döric  II,  Henri,  roi 
des  Romaina,  qui  gouvemait  l'AUemagne  au  nom  de  aon 
pere,  prend  dana  deux  aetea  du  4  et  du  20  Avril  1220  le  titre 
de  recteur  de  Bourgogne ;  nais  cela  meme  nous  prouve  que 
Pinstitution  a  cesae  d'exister;'®}  en  d'autres  termes,  que 
ie  rectorat  ayant  fait  retour  k  la  couronne.  les  Kyboorg  n'en 
oot  point  h^it^,  comrae  on  l'a  quelquefoia  pr^tendu. 

L'aboiition  de  Tavouerie  imperiale  et  du  rectorat  eut  pour 
coosequence  de  plaeer  les  dynastes  qui  en  dependaient,  dana 
ia  mouvance  imm^diate  de  Pempire  ^*)  et  de  renieltre  dans  le 
domaine  direct  de  ia  couronne  les  villes,  bourgs  et  chiteaux 
qoe  les  Zaeringen  avaient  fond^s  ou  poss^d&s  sur  terrain  im* 
perialj,  ainsi  Berne,  Morat,  Laupen,  Gumminen,  Grasbourg  etc. 
les  Kybourg,  (dont  les  possessions  embrassaient  la  plus  grande 
partie  du  territoire  situ6  sur  la  rive  droite  de  l'Aar,  dana  le 
diocese  de  Constanoe ,  Fribourg  dans  le  diocese  de  Lausanne, 
plus  des  droits  de  suserainete  sur  les  barons  de  la  rive  gaucbe 


37)  Le  n  D^cembre  lSt4  Henri  rol  des  Romains  rendlt  an  Jagement  k  ce  si^et  vA  iem- 
blersit  n^aToft*  pas  iti  exöeut^  pnisqu'en  1S8S  le  comte  Etienne  de  Hante-Boargogne  porte 
deraut  la  di&te  de  Mayence  une  noaveüe  plaint^  k  ce  sqjei. 

S8)  y.  de  Wattenwyl.  Gesch.  der  Stadt  Bern  1,  97.  t.  anssi :  Rectorat  p.  140. 
SB)  par  exemple  les  Neacliatel,  les  Gniy^e,  les  Orandson,  les  Cossonay  etc. 
Bist.  Archiv.  XVI.  5 


8i  Un  procte  au  douzi^me  »i^ole  ou  Tavotterie 

de  TAar)  firent  an  compromU  avoc  les  comtes  de  Bucbe^**) 
invesfia  aiiparavant  par  les  Zaeringen  du  landgraviat  de  la  petite 
Bourgogne.  Ce  comtö  provincial  se  serait  din  loro  divise  en 
deux  fractioiis  ^  la  parrie  Orientale,  tjui  fot  la  plus  considerable, 
forma  le  comte  de  BurgdorF,  alleu  seignenrial  de  ia  niiüson  de 
Kybourg;  la  partie  la  plus  rapprochie  de  1' Aar  fonnale  comte 
de  Buchegg.  Bienne  er  Soleure  demeur^rent  viltea  imperiales, 
Tavouerie  de  Soleure  fut  eonfi^  au  comte  Pierre  de  Buchegg. 
Celle  de  Bienne  I'avait  ^t^,  d^s  1169,  k  Ulric  II,  comte  de 
NeuchftteK  — i  Les  monastörea  d'Interlacken ,  de  Büggisberg 
de  Payeme  ^tc.  rentr^rent  anssi  sous  la  protection  imm^iale 
de  l'empire,  de  quelque  maniöre  que  Ton  envisage  d'ailleurs 
leur  Position  par  rapport  k  leurs  avou^s  particuliers.  *^) 

Avant  F^tablissement  du  rectorat  et  de  Tavouerie  impe- 
riale, les  ev^ques  de  Lausanne,  en  leur  qualiti6  de  comtes  de 
Vaud,  avaient  eu  des  droits  sur  le  fief  imperial  de  Moadon. 
Bien  que  ce  tief  eät  ^t^  conferö  en  1307  ä  Thomas  de  Savoie 
par  Philippe  de  HohenstauFen,  l'ev^que  Boger  avait  eonteste 
la  legalite  de  cette  concession,  et  cherch^  k  rester  en 
possession  par  la  force  des  armes  dans  la  crise  de  1210- 
Bien  qu'il  eöt  ^chou^  dans  cette  entreprise,  il  avait  maintenu 
ses  pr^tentions,  tout  au  moins  par  la  voie  de  protestations. 
Apres  la  mort  du  recteur  le  comte  Thomas  jugea  oonvenable 
de  terminer  ce  diff^rend  au  mojen  d'une  Convention.  Le 
17  Juillet  1219  Berthold  de  Neuchitel,  successeur  de  Boger, 
investit  du  fief  de  Moudon  le  comte  Thomas,  aux  m^mes 
conditions  otk  I'avait  poss^d^  autrefois  le  comte  de  Gen^ve. 

J'ai  parle  plus  haut  de  cet  acte  important  par  le  joiir 
qu'il  vient  jetter  sur  la  Constitution  politique  du  comte  de  Vaud 
dans  F^poque  qui  pröeeda  le  rectorat.  Ce  traitö  me  parait 
aussi  dömontrer  implicitement  que  Tempereur  FrM^ric  re- 
connut  la  legitimit^  des  protestations  de  T^vdque.  Moudon, 
comme  fief  imperial,  avait  du  appartenir   aux>  Zaeringen  en 


60)  Rectorat  p.  187. 

61)  y.  Rectorat  p.  140  et  de  Wettenwyl,  eTOserie  de  Raggieberf. 
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vertu  de  Pavouerie  inp^riale  dont  oeax^ci  ^taient  revdtus. 
L'tvouerie  imperiale  n'exislant  plus,  il  revenait  de  droit  aa 
comce  provineial  ei  par  conaequent  k  l'öv^ue;  siais,  poar 
concitier  le  droit  ancien  avec  le  droit  nouveau  cr^^  par  Pacte 
de  1907,  k  comte  Thomas  et  l'^v^que  traD8i||;eaieiKt  en  ce  sens 
(|ae  r^viqae  devenait  suzerain  du  comte,  mais  que  le  fief  de* 
mearait  aux  mains  de  celui-ci. 

Le  eomte  de  Savoie,  par  son  ötablissement  au  centre  da 

piys  de  Vaud ,  devenait  voisin  du  co'mte  de  Kybourg  et  ces 

deux  puiaaantes  maisoos  prenaient  maintenant,  en  une  certaine 

inesare,  dans  PHei^'^tie  occidentale  la  place  laiss^e  vacante 

par  ]a  famille  de  Zaeringen.  La  question  ^tait  de  savoir  quels 

rapports  s'^abliraient  ces  deux  maisons;  serait-ce  la  guerre, 

8erait-ce  Pamitiä?  Celle  question  ne  fut  pas  longlemps  indö- 

cise;  A6jk  le  1  Juin  1218  Marguerite,  fiUe  du  comte  Thomas, 

alors  agöe  de  six  ans,  fut  fiancöe  avec  Hartmann,  le  second 

ÜB  du  comle  Ulric.    Par  le  contrat  de  mariage,  le  comte  de 

Kybourg  assurait  k  Hartmann  Fribourg  et  plusieurs  fiefs  sur 

les  deux  rives  de  l'Aar/*)    Ce  mariage  eut  lieu  et  les  deux 

epoux  vecurent  en  bonne  harmonie  pendant  de  longues  ann^es, 

mais  n'eurent  pas  d'enfants;  cette  circonstance  devait  amener 

dans  la  suite  une  guerre  fort  s^rieuse  entre  la  maison  de  Sa- 

voie,  et  Bodolphe  de  Habsbourg,  häritier  des  comtes  de  Kybourg. 

On  a  vu  comme  quoi  l'avouerie  öpiscopale  dans  l'^vdchö 

de  Lausanne  avait  pass^  des  G^renstein  aux  Zaeringen  et  des 

Zaeringen  aux  comtes  de  Kybourg.    Cette  avouerie  etaii-elle 

donc  une  propri^^  hereditaire   que   Fon  put  se   transmettre 

Bans  la  participation  de  T^glise  et  du  prelat  qui  la  repr^entait? 

8i  teile  ^tait  la  pr^tention  des  seigneurs  fi^odaux,  teile  n'^tait 

pas  eo  revanche  la  doctrine    du   droit  canonique.     L'^glise 

a  toujours  soulenu  que  l'avouerie  de  l'ev^xh^  ne  devait,  ni  ne 

pouvait,  m^me  du   consentement  de  Tev^que  interessö,   #tre 

donnöe  en  fief.'')  Le  droit  de  Fev^que  de  Lausanne  k  disposer 


61)  y.  Zeerleder.    Urk.  I.  f89. 

tt)  y.  k  c«  sqjet  U  btül«  d'A1«xA««r«  III.  prauVM  N«.  ti. 
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seul  de  soti  avoueri^  ^piscopale  avait  ^t^  afllrni<3  autrefois, 
lorsqoe  St.  Am^d^  en  avait  priv^  le  comte  de  Genöve  pour 
la  Gonfier  au  sire  EiniiKi  de  G^rensteiB.  Peu  apr^s  la  mort  de 
Berthold  V,  l'^vdque  Berthold  de  Neuchitel  fit  an  acte 
inspir^  par  la  m^me  intention.  Le  82  Janvier  tS19  il  tint  k 
Lausanne,  sous  le  porehe  de  notre  Dame,  une  aasembl^e 
publique  devant  iaquelle  il  accusa  le  duc  d^funt  ^.d'avoir 
usurp^  par  un  aehat  contraire  k  la  volenti  des  ^v^uea,  I'a> 
vouerie  ^piscopale ,  de  *  ne  lui  avoir  jamais  prötä  Khoramage 
Mge  qu'il  lui  devait  comme  avou^,  d'avoir  toum^  contre  1'^- 
lise  Tarme  destin^e  k  la  prot^r;  de  s'dtre  rendu  conpable 
envers  eile  de  rapines,  d'incendie,  d^homicide  et  de  nutilation, 
non  seulement  envers  des  laiques,  mais  aussi  envers  des  pr^tres 
et  des  clercs!  Pour  empöcfaer  qu'un  exemple  aussi  condam- 
nable  ne  fut  imit^  par  d^autres,  le  pr^at  fit  ä  l'autel  de  la  sainte 
vierge  Marie  TofirMide  solennelle  de  l'avouerie  episeopale  de 
i'dglise  de  Lausanne,  tomb^e  de  droit  entre  ses  mains  par  la 
mort  du  duc  Berthold,  que  Dieu  a  priv^  de  ses  enfants  i 
cause  de  ses  m^chantes  actions.^  L'^v^que  fit  ensuite  pr^ter 
serment  k  son  chapitre  de  ne  jamais  ali^ner  la  dite  avouerie 
k  moins  que  d'y  ötre  contraint  par  un  jugement  irr^vocable 
(preuve  80). 

Cette  d^claration  solenneile  avait  ^videmment  pour  bot  de 
contester  d'avance  au  comte  de  Kybourg  la  possession  de 
l'avouerie  episcopale  de  Lausanne,  malgr^  les  droits  h^redi- 
taires  dont  celui-ci  pouvait  tirer  parti.  Le  comte  Ulric  ne  se 
soucia  pas  d'entrer  en  lutte  ouverte  avec  Berthold  pour  an 
droit  qui,  tout  au  moins,  ^tait  des  plus  Utigieux,  mais  il  ne 
reconnut  pas  non  plus  la  l^gitimit^  des  d^clarations  de  1'^- 
väque.  £n  1225,  ses  deux  fils,  les  comres  Werner  et  Hart- 
mann, qui  s'estimaient  toujours  propri^taires  de  l'avonerie 
episcopale  de  Lausanne,  la  vendirent  k  Aymon  baron  de 
Faucigny  pour  le  prix,  fort  modique  assurement,  deSSOmarcs 
d'argent,  avec  promesse  de  maintenir  Tacheteur  dans  cette 
possession  de  tout  ieur  pouvoir  et  devant  tout  tribunal.  Cet 
acte ,  stipul^  k  Oltingen ,  porte  le  cachet  de  la  vente  d'an  droit 
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qu'on  Mit,  bo«  aeuleaieiic  Utigieax,  mais  de  diffidle  rteiisa- 

Le  sire  de  Fauc^ny  recounit  h  U  force  pour  faire  valoir 
k  Prätention  qu'il  venait  d'achetw ,  il  ravagea  lea  terrea  de 
J'^v^ch^  et  ae  serait  port^  saus  deute  k  d'autres  yiclencea 
qaaod  Parch^vöqae  de  Beaan^oa,  m^tropolitain  de  Lausanne, 
s'interposa  pour  amener  un  accommodement.  Gu|Uaiiine  d'E- 
cublens,  en  ce  temps  lä  ^veque  de  Lausanne '*),  se  determina 
i  payer  an  redoutable  baren  le  prix  que  celul  ci  avait  paj^  Ini 
m^meaux  cemtes  deKybourg,  le  tenant  quiUe,  d'aiUeurs^  des 
domma^es  qu'il  avait  causö.  Cette  tranaaetion  fut  aignöe  prda 
de  Preverenf^ea  le  18  Join  tiSß. 

Le  dimanche  soivant  T^v^qoe  convoqua  sea  fidilea  et  son 
elerg^  dans  la  catb^rale  de  Lausanne,  „et  U,  du  consente- 
ment  de  tous'' ,  dit  le  Cartulaire,  j^il  fulmina  une  sentence  d'ex- 
communication  eontre  quiconque,  i  Pavenir,  s^parerait  l'a^ 
vouerie  de  Lausanoe  de  la  mense  ^piscopale^  soii  par  inföoda* 
tkm,  aoit  par  louie  autre  eapece  d'ali^nation,  et  eontre  toua 
ceux  qui  coniribueraient  i^  telles  eboses,  par  leurs  consdla,  ou 
par  leurs  actes/  (preuve  81.) 

»Ainsi^,  observait  l'auleur  du  Rectorat/*')  fut  d^finitive- 
ment  rätablie  Tind^pendanee  de  l'^ise  de  Lausanne  et  aa 
Suprematie  imra^diate  aur  tous  les  domaines  et  fiefs  qui  en 
dependaient,  laquelle  fat  suceessivement  confirm^e  aux  ^v^quea 
subsequenta,  eomme  prinoes  de  l'emjMre,  par  toua  les  empe- 
rears  qui  rign^rent  d^  lors.'' 

L'affaäre  ^ineuae  de  Pavouerie  äpiscopale  de  Lausanne 
semble  en  effet  teminte  deHnitivement  par  la  transaction  de 
Pr^verengea,  et  c'eat  ainsi  que  Pon  entendu  les  bommes  fort 
competenta  qui  ont  trait^  de  cette  matiöre.  *0 


M)  MOK.  I,  w. 

66)  Il  avait  saco^dd  en  tHl  k  O^rard  de  Roogemont  qui  tat  ^vAqoe  teulttment  ane  aan^e 
tt  P«Ma  anasltdt  mptha  an  poate  d'archdrAque  dcTBesan^n.  Mtoolres  aar  le  dioo^e.  I,  464.  U 
n*  fut  oonfondre  notre  ^r^e  OnilUnme  1  avee  an  «atre  ChiilUame  d'Ecablens  qui  ^U 
^^e  de  SloA  «ir  la  fin  du  Xlle  iMele. 

M)  Bectornt  p.  146: 

87)  HochAt;  de  CHngiai ;  et  lea  mdmoiree  rar  le  dioctee.  I.  p.  4$0. 
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Dans  la  p^riode  historique  suivante  on  verra  pourtant, 
longtemps  encore,  le  sire  Äymon  de  Faucigny  et  Pierre  de 
Savoie,  soit-disant  h^ritier  des  droits  de  son  beau  p^re,**) 
pr^tendre  k  des  droits  dans  l'^glise  de  Laasaone  et  exercer 
m^ine,  du  consentement  de  l'^v^qne,  an  pouvoir  qui  ressemble 
on  ne  peut  plus  k  cette  avouerie  ^piscopale  dont  il  ne  devait 
plus  ^tre  jamais  question.  —  Le  traitö  de  Pr^v^renges  n'eAt- 
il  pas  iti  aussi  concluant ,  aussi  definitif ,  on  croirait  que  l'an- 
cien  proc^s  ressaseite  sous  des  mots  diff^raits.  La  position 
OGCup^e  par  Aymon  de  Faucigny  dans  la  fameuse  joum^e  de 
PAques  1240,  est,  ii  faut  I'avouer ,  des  pIns  ^nigmattques.  Apre« 
la  d^niission  envoy^e  de  Rome  par  P^v^que  Boniface,  deox 
partia  s'ötait  form^s  dans  le  chapitre  de  Lausanne.  Conforme- 
tneHt  k  une  döcision  de  Rome,  Pötection  devait  se^faire  k 
Besan^on;  la  majorit^  proceda  en  Tabsence  de  Fevöque  de 
Langres,  Pun  des  lögats  d^sign^s  afin  d'y  proc^der;**)  eile  ^hit 
Philippe  de  Savoie,  fils  cadet  de  eomte  Thomas  et  frere  de 
Pierre,  alors  simple  apanagiste  du  fief  imperial  de  Moadon 
ei  de  celui  de  Romont  qui  parait  en  avoir  d^pendo.  La  nii- 
norit^  qüi  s'^tait  r^unie  k  Autrey,  en  Franche-Comt^,  en  pr^- 
sence  des  l^gats  s'^tait  prononcöe  en  faveur  de  Jean  de 
Cossonay,  fr^re  d'un  des  dynastes  du  pays.  Le  12  Avril 
1240,  on  lut  en  chapitre  k  Lausanne  un  ^crit  de  Farehe» 
v^que  de  Besan^on  et  de  P^v^que  de  Langres,  döl^gues  de 
Gr^goire  IX,  qui  ordonnait  de  proclamer  Pdu  de  la  minorite. 
Aymon  de  Faucigny,  qui  ^tait  present  k  la  lecture  de 
eette  lettre,  protesta  et  occupa  en  armes  Ic  surlendemain, 
jour  de  Piques,  la  cath^drale  et  la  cito ;  le  Vendredi  20 ,  Jean 
de  Cossonay,  qui  avait  des  partisans  dans  le  pays,  occapa  le 
quartier  du  Böurg  et  la  ville  basse,  et  commen^a  k  assieger 
Aymon  dans  la  cit^.  Pierre  de  Savoie ,  venu  avec  six  mille 
hommes  de  son  apanage  et  mille  hommes  de  Berne  et  de  Morat 


68)  II  ftTalt  tfpou«^  Agnte  Alle  afantfe  d'Aymon  de  Fwielgiiy. 

68)  L*tfTftqae  de  Lengres  4Uit  en  retard  intentionnelleraent  perce  qae  ai  rAeetion  e'^teU 
pM  falte  ea  Joor  flx^ ,  le  chapitre  perdait  ses  droits  et  le  pape  eboiaieiait  Iiri^nte«. 


iMp^riale  dam  les  troiB  i^ichAa  romans.  9f 

M  seeoun  du  parti  de  aon  frire  '*),  prit  le  boiurg  d'assaut. 
Prec^eaiment  dejä,  les  moulins  de  la  cite  avaientet^  incen- 
dies  par  ceuz  du  bourg ,  la  viile  basse  brüla  ^alement.  Ces 
bataiUes  de  rues  durirent  quelque  tempa,  enfin  on  fit  une  tr^ve, 
aar  lea  iustaoceB  du  prevot,  Cuno  d'Estavayer,  qui  nous  a  ra- 
coDte  hd-mtoe  ces  scenes  siuguli&res*  L^^tat  d'hostilite,  rö- 
sultat  de  cette  conteetatiOD  pour  la  repourvue  du  si^ge  epia- 
copal,  dura  jusqu'en  12M.  Alors,  Philippe  de  Savoie  ayant 
^te  Domm^  eveque  de  Valence ,  Pierre  traita  ävec  le  parti  de 
Jean  de  Coaaonay  qui,  pour  se  faire  reconnaitre,  dut  conc^der 
aa  aeigneur  de  Moudon  de  tres  notables  avantagea.  Cea  ev6- 
oementa  aont  en  dehora  du  domaine  de  notre  recherche,  mala  ila 
fioua  iBt^reaaent  au  point  de  vue  de  la  poaition  occupee  k  Lau- 
sanne par  le  baron  de  Faucigny.  Pourquoi  ce  aeigneur  ae  irouve- 
t^il  joatement  aaaiater  4  Paasembiee  du  chapitre  dana  laquelle  on 
prend  coDBaiaaance  de  la  deciaion  des  legata?  Comment  peut-fl 
etre  ai  vite  en  meaure  d'oecUper  miiitairemeat  le  quartier  de 
ia  cit^  oü  ae  trouvait  le  chiteau  de  T^v^que?  £n  un 
mot  pourquoi  eatil  le  preaiier  informe,  le  premier  a  agir, 
Pbomme  ayant  la  haute  main ,  dana  un  diociae  auquel  sea  etata 
o'apparttennent  paa,  oü  noua  ne  lui  connaiaaona  m^me  aucune 
seigneurie?  (preuvea  32.) 

Attendons  pour  chercher  la  r^ponse  k  cea  queationa  d'avoir 
vu  quelquea  autrea  faits. 

La  paix  intervenue  le  29  Mai  1244  entre  Jean  de  Coaaonay 
et  Pierre  de  Savoie  ne  termina  pas  les  conteatationa  eria- 
tantes  entre  T^v^qae  de  Lausanne  et  le  sire  Aymon  de  Fau- 
cigny; Celles -ei  s'arrangerent  aeulement  en  1253.  Or,  par 
l'acte  de  cet  arrangement,  nous  voyons  P^v^que  reconnaitre 
devoir  an  sire  de  Faudgny  une  fort  groaae  somme  (30,000  aoua 


lOj  Je  m'^earte  4e  Topinion  r^^ne  eu  dUant  qae  ceox  de  Berne  Tinrent  ao  seoours  des 
P^'tiMLas  de  Philippe ,  tous  hob  historiens  et  m^me  les  autenn  de«  m^moires  aar  le  dioctee. 
Uf  SO  l«i  fönt  allida  do  Jean  de  CoMonay.  En  adoptant  Topinion  oppoi^e  je  croia  iator- 
V^  plos  üd^lemciit  Ic  r^cit  original  v.  MDR.  VI.  Cartolaire  de  Laaeanne.  p.  64  k  66. 
L'»^  «ne  J'ai 'ptdfär<S  a  vl6  prdaent^  «n  premier  lien  par  M.  Wnratemberger ;  PeUr  Ton 
^voyen.  I,  178;  il  a  4U  adoptd  dgalement  par  M.  de  WattenaryL  HSat.  da  Bern«  1,  46. 


Un  proc&s  au  douzitoe  «ieeie  ou  I'MWKrie 

de  Lausanne)  poor  laquelle  P^veqne  hypoth^ue  au  baron  tont 
le  temporel  de  aon  dioctoe,  sauf  Tavouerie  ^piacopale 
acquise  du  seigii'eur  d«  Gerenstein  et  quelqnes  autres 
oboses,  le  Imron  percevam  la  moiti^  des  fratls.  En  ouire,  Aymon 
de  Faucigny  est  cbarg^  de  la  garde  du  oMteau  episeopal  a 
Lausanne,  sons  condition  de  choisir  les  gamisaires  paraii  des 
vassaux  de  l'öv^que,  accept^s  par  luü  Le  sire  de  Faucigny  fait 
lui-m^me  serment  de  fid^lit^  ä  Tev^que ,  et  apr^s  le  rackat  de 
la  gagerie  Institute  au  present  acte  le  dit  seigneur  dennearera, 
quand  ä  la  fid^lit^  quMl  devait  Al'ev^que,  dans  les 
mömes  conditions  oä  il  ^tait  auparavant  (preuve3l). 

Enfin  en  1260,  c'est-jt-dire  apr^  ht  mort  d' Aymon  de 
Faucigny,  d^^^  l'ann^e  nidme  oü  fat  conclii  le  traite  dont 
on  vient  de  parier,  Jean  de  Cossonay  concMak  k  Pierre  de 
SaToie  la  moitie  du  produit  de  la  juridictien  iemporelle  dans 
la  ville  et  la  banlieue  de  Lausanne;  c'est-ä-dire,  dans  la  res^e^ 
la  part  qui  revenait  a  l'avouö  (preuve  34). 

Du  rapprochement  de  ees  diff^rents  fttits  j^«vals  cru  pou- 
▼oir  införer  d'abord  que  la  question  de  i'avouerie  ^piscopale 
ne  fut  pas  enti6rement  ternrin^e  entre  T^v^que  et  le  baron  de 
Faucigny  en  l'annee  1226. '0  Tout  r^6chi,  je  pencke  au- 
jourd'hui  k  croire  que  la  part  aux  amendes  de  la  ville  et  is 
•garde  du  chAteau  de  r^vique,  octroy^a  4  Aymon  ei  k  sou  he- 
ritier,  pourraient  avoir  leur  origine  primitive  dans  une  avouerie 
locale ,  ou  vidamie ,  concedee  par  l'ev^que  Gerold  de  Faucigny 
k  son  neveu  Rodolphe  dans  la  premiöre  moiüe  du  Xfl«  siecie, 
et  qui  serait  demeuree  jusqu'au  niilieu  du  XIII®  dans  la  m^me 
maison.  Pendant  le  rectorat,  cet  ofßce  inferieur  sera  demeure 
dans  Tombre ;  plus  tard,  il  aura  acquis  de  Timportance  entre  les 
mains  d'un  seigneur  habile,  avide  et  ambitieux.  —  Sous  la 
dominaeion  de  la  Savoie  les  questions  d'avouerie  episcopale  et 
de  vicariat  imperial  surgiront  encore  plus  d'une  fois,  ce  sera 
une  application  des  m^mes  principes  engendr^e  par  de  nou- 


71)  Uimotn  nt  l'^tobliMeamit  et  Iw  vnmikrm  MqaisUions  do   U  mümd  it  Ssvoi* 
daoi  IVelT^ttt  ranuie.  p.  ». 


iaip^mle  dans  le8  trois  irickiB  rMiM».  8V 

veiux  faiti*  Etendre  nqtre  ätude  de  la  question  des  avoaeries 
diaa  le  diocdae  de  Lausaane  ä  cette  p^riode  de  noire  histoire 
nationale,  ce  serait  aborder  un  terrain  entiereroent  aoiiveaa^ 
il  ?aut  mieux  nous  en  abstenir. 

C.     Falais.    L'edit  d* Henri  FI  ei  $es  cons^quences. 

Berthold  IV  avait  inreode,  au  rooment  oü  il  la  recevait, 
ravouerie  imperiale  de  l'eveche  de  Sion  k  son  beau  fr^re, 
Humbert  III  comte  de  Maurienne.  Celui-ci  jouit  quelque  (emps 
de  cette  concession,  k  ce  qu'il  semblerait,  d'une  fa9on  pai.sible 
et  exer^a,  en  consequence  ^  le  droit  de  conferer  Jes  regales  ä 

i    l'eveque  et  aux  vassaux  lalque»  de  la  cou rönne  dana  le  dioeese 

'  de  Sion.  Neanmoins  ce  privilege  donna  bientöt  lieu  k  des 
demeles  analogues  a  ceux  qut  avaient  trouble  les  öv^ches  de 
Geneve  et  de  Lausanne.'*)  En  1179^  I'^vöque  Conen,  dont 
noua  ignorons  I'origine.  s'arrangea  avec  le  comte  par  Tinter- 
mediaire  de  son  m^tropolitain  et  reconnut  P^tat  de  fait,  ne 

'  pouvant  pas  faire  autrement.  Mais  quand,  en  1184,  Hum- 
bert III  eut  et4  mis  au  han  de  Tempire  par  Tempereur  Frö- 
deric"),  Guillaume  d'Ecublens  ov^que  de  Sion'*)  jugea  la 
Situation  favorable  pour  rentrer  dans  l'int^grite  de  ses  droits 

}  tempereis.  Berlhold  IV,  esfimaiit  que  la  condamnation  pro- 
noBc^  eontre  ie  comle  de  Maurienne  ne  pouvait  porter  ai- 
teime  aux  droits  qu'il  avait  lui-m^me  re^u ,  se  h&ta  de  venir 
i^primer  les  v^li^it^s  d'ind^pendanee  de  F^v^ue  et  des  hauts 
Valaisans.  Ceux-ci  furent  vaincos  pres  de  la  cbapelle  de 
St.  Leonard,  et  Berthold  les  for^a  ä  lui  prdter  en  masse  le 
^rment  de  fid^iit^,  dans  an  lieu^sitiiö  prte  de  Sierre,  appele 
le  f^and  sable  notr.    Bertbold  moomt  deux  ans  apres. 

Humbert  III  ne  rentra  point  en  grAoe  aupr^s  de  son  sou- 
▼("rain;  il  mourvt  h  Chamb^ry  es  1188,  sans  avoir  ^te  relev6 
i^  Bon  ban  et  laissant  ses  ^tats  dans  une  affligeaate  position. 

*  — — ^ 

^  hm  aetei  da  eonfiscation  de  U  oit^  de  Taria  eur  Humbert  Ul  spitt  det^s  de  U84  et 
*•  *  Tl»«  1185.  Mon.  HUt  Patr  I,  60t  et  606. 

^«'  h  «oeeUe  k  Gonoa  en  1181  et  rtfM  jaa^a'eB  f  f96. 


90  Un  procis  hn  donzteme  siide  ou  Pavouerie 

II  eat  tontefois  la  boime  fortune  de  donner  a  Thonuu  I,  sod 
fils,  un  fid^le  et  sage  tateur  en  la  personne  de  Boniftuse  marquis 
de  Montferrat. 

Henri  VI,  roi  des  Romains,  a^ouvernait  alors  l'eropire  en 
qualite  de  regent,  tandis  que  Tempereur,  son  pere,  conduisait 
lui-merae  la  croisade.  En  1189,  le  marquis  Boniface  obrint 
qu'on  rendit  a  son  pupille  les  biens  et  les  bonneurs  dont  Hum- 
bert avait  ^te  priv^.  Cependant,  au  nombre  des  fiefs  imp^riaux 
que  Thomas  I  recouvra,  n'^tait  pas  Pavouerie  de  Sion;  Wen 
plus,  le  rescrit  d'Henri  VI,  que  nous  poss^dons  et  qui  est  dftte 
de  Bäle  le  7  Mai  1189,  va  implicitement  jusqu'a  priver  aussi 
le  recteur  de  cette  avouerie,Scar  il  rend  expressement  les  droits 
r^galiens  attach^s  aux  fonctions  de  comte  du  Valais  k  TevequQ 
de  Sioh,  sans  röserver  les  droits  de  la  famille  de  Zaeringen 
(preuve  35). 

Le  comte  de  Savoie  conserva  n^anmoins  la  suzerainet^  du 
bas  Valais,  avec  l'avouerie  de  St.  Maurice;  c'est  ce  qui  re- 
sulie  de  divers  documents,  en  particulier  d'une  enquetequ'on 
fit  en  1198  sur  les  droits  respectifs  du  comte  et  de  l'abbe  dans 
la  vallee  de  Bagnes  (preuve  36). 

L'edit  d'Heuri  VI  ne  trouva  pas  un  aocueil  docile  aapres 
de  Berthold  V.  Ce  prince,  suiva&t  Texeraple  de  aon  pere, 
revendiqua  comme  un  fief  qai  lui  faisait  retour  legalement  cette 
avouerie  imperiale  de  Sioa  dont  Humbert  et  son  fils  Thomas 
avaient  ete  priv^.  La  queation  de  droit  public  soulevee 
par  le  rescrit  de  Henri  VI  meritait  asaurement  d'etre  disca- 
f^e  et  jug^  devant  les  tribunaux  de  Tempire,  mais  le«  temps 
etaient  dijk  passablement  chaug^s;  Fred^ric  Barberousse 
etait  roort  durant  le  croisade ;  Henri  VI,  son  successeur,  prince 
energique ,  mais  qui  n'avatt  pas  acquis  sor  les  esprita  Tautorite 
que  donnait  k  son  p^re  un  rdgne  glorieox^  etait  preoccnpe 
avant  tout  du  royaume  de  Sicile  et  d'Apulie,  sur  lequel  la 
mort  de  Guillaume  II  venait  d'ouvrir  les  droits  de  rimperatrice 
Constance.  Pour  acqu^rir  la  libertö  d'action  en  Italic,  Henri  VI 
avait  termine  ä  la  häte  les  embarras  que  lui   donnait  la  der- 


imperiale  dans  les  trois  ^vteh^B  romans.  M 

ni^rer^oke  de  Henri  le  Lion^*),  ti  se  aoucia  peu  des  discordes 
qoe  sou^ait  Boa  decr^t  de  BAIe  dans  un  coin  reoui^  de  la 
Boargogne  tranajurane.  —  Les  ^vönements  du  Valais  se  rat- 
Ueheot  intimäment,  en  fait,  aux  deux  gaerres  vaudoises  dont 
nous  avons  d^jä  parlö;  mais,  au  point  de  vae  juridique,  lis  ea 
wnt,  coinme  en  voit,  passablement  distincts.  Quand  Ber- 
thold  Y  etant  revenu  d'Orient  a  l'improviste ,  battit  pres  de 
Payerne  Fannie  des  seigneurs  romans,  sur  le  fin  de  Pannee 
UM,  F^v^que  de  Siau  avait  aussi  pris  les  armes  conire  le 
recteur;  ses  troupes  qui  avait  p^n^tr^  dans  POberland  au 
printemps  1191,  dans  le  but  le  soutenir  les  seigneurs  de  la 
coBtree,  soulev^  egalement,  furent  battues  aupr^  de  Grindel- 
wald. U  est  dooteux  looiefois  qoe  le  Valais  ait  iii  replac4 
8oas  la  domination  du  recteur  a  la  snite  de  cette  d^faite. 

Vingt  ans  apres,  l'Helv^tie  romane  fut  de  nouveau  le 
rheatre  d'une  guerre  acbamöe,  et,  si  dans  le  comte  de  Vaud 
les  succ^  semblent  avoir  ^t^  plus  ou  moins  balances,  dans  le 
Valais  la  fortane  des  armes  fut  d^idement  eontraire  aux  Zae- 
riogen. 

Au  printemps  1211 ,  jBerthold  V  entreprit  de  penötrer  dans 
ce  pays  par  la  ebaine  de  POberland.  D^tacliant  un  corps 
de  gendarmes  pour  faire  une  fausse  attaque  par  la  Gemmi,  il 
se  dirigea  sur  Sien  avec  le  gros  de  son  armee  par  la  vall^e 
de  la  Lenk  et  les  defil^s  du  Rawyll.  Les  Yaiaisans,  avertis 
a  temps  et  soutenu  par  le  eomte  Thomas,  s^^aient  postes  sur 
les  hauteurs,  d'oü  ils  firent  rottier  sur  Fennemi  des  Moes  de 
rocher  et  des  trones  d'arbres,  de  teile  sorte  que  le  duo  et 
les  siens  n'^chappörent  qu'avec  peine,  par  une  retraite  pe- 
riileuse  et  pr^ctpitee. '^) 


76)  AiiMlt6t  qn'il  eut  «pprüi  U  d^part  da  Frdddric  BarberooMe,  Henri  le  Llon  qaitte 
VA«gIeterre,  malgrd  son  eermenti  et  ddberque  en  ennee  dans  le  Brnnswiek.  Henri  Vi  le 
fit  mettro  an  ban  dans  la  dl&te  de  Mersebonrg,  1189 ,  naia  blentöt  aprte  lol  aecorda  de«  eon- 
dlttona  de  palx  aaaes  dooces. 

76)  Je  snis,  pour  rezpddltion  du  RawyU,  la  lenion  du  p&re  Boecard,  qni  est  eelle  dea 
aadena  anteort.  H.  de  Qinglna  place  eet  dTtaement  en  ItBli  Immddiatement  aprfes  le  com- 
bat de  CMttdelirald«  Je  eroia  eette  eoirection  BiallieareMe.  La  «narche  de  VezpdditieA 
indiqne  une  tentative  de  aurprise  et  une  poursu^;  de  plaa,  en  1191,  le  comte  Thomas 
a'aTait  qne  14  ans.  —  V;  Jostinger  p.  8. 


tt  Uli  ^M^8  aa  doQzUwie  aiiole  ou  Tavoiierie 

Voolant  laver  cet  affroDt  ^  Berthold  V  räclasia  le  concoun 
de  ses  vassaux  de  l'Oberiand;  puia,  dans  la  m^nne  aanee  en- 
care,  il  d^9ucha  dana  le  Haut  Valais  par  la  Grimael,  avee 
une  nombreuse  arm^,  brülaat  et  dötruisant  tout  sur  son 
pasaage.  L'^v^que  de  Sion,  I^ndrio  de  Monf,  attendait  Ten- 
neini  aupres  du  village  d' Ulrichen.  Les  Valaiaans  d^fmdirest 
leur  liberte  en  ce  jour  U,  comine  plus  tard  les  Saisses  l'oot 
defendue  a  Morgarten  et  k  Naefels.  Berthold  fut  repouss^ 
une  seconde  fois.  C'est  dans  ce  tenipa  qu'il  condut  avec 
Thomas  le  traite  de  Hautcr^t;  maia  le  Valais  n'y  etait  pis 
eompria.  Durant  l'^t^  1S12,  il  y  eut  encore  des  escarraouches 
oontinuelles  dans  les  hautes  Alpes.  Les  partisans  du  rectenr 
arrivaient  a  ohaque  instant  par  des  chemins  inconnus  la  oüon 
les  attendait  le  möhiSr  Dans  une  de  ces  excursions  apres  avoir 
pareouru  la  f^and^  vallöe  de  Loetsoh ,  ils  pass^rent  dans  celle 
de  Baltschieder.  II  ae  s'y  troiivait  qu'un  pAtre  et  son  troupeao; 
plus  touche  du  danger  que  courait  sa  patrie  que  du  sien,  le 
ValaisaB  escalade  un  rocher  et  sonne  l'alanne  avec  sa  coroe. 
II  est  entenda  dans  la  plaine,  bientöt  quatre  communautes  Bovi 
reunies  k  Baron  et  vont  ä  la  rencontre  des  soldats  de.  Berthold 
qva  s'enfuyent/  Le  pätre  avait  ^te  mis  cruellement  k  mort  par 
eux,  on  le  trouva  bouilli  dans  la  ehaudiire  du  ebilet.  L'acte 
de  di^vouement  de  ce  montagnard  inooanu,  ne  le  cide  enrien 
aox  plus  c^ebres;  il  termina  une  sanglante  guerre;  les  traupes 
du  reoteor  ne  reparurent  plus  dans  le  Valais.  La  mort  de  Ber- 
thold V,  surveniie  quelques  annöes  i^>r^,  termina  une  con- 
iestation  que  les  armes,  ni  le  droit,  n'avaient  pu  d^ouer. 

IV.   Eclaircissemenls  sur  les  droits  en  litige. 

j4.  Dei  diverses  sortes  d'avoueries. 

La  chose  la  plus  importante  et  la  plus  d^licate,  en  droit 
germanique ,  consiste '  k  bien  en  distinguer  les  pModes.  Trop 
ou  trop  peu  de  precision  nuisent  egalement,  car  chaque  epoque 
eomprend  des  varieti^  locales  qui  correspondent  phw  eu  moiiM 
au  droit  en  vigueur  dans  les  temps  qui  precedent  ou  qui  8ui%'eot. 
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Dan  le  prineipe,  l'empereur  est  le  ganKeii  sopr^me  du 
droit  dans  tout  Fempire ;  de  lai  decoule  toute  juridiction ,  les 
droits  rdgaliene  sont  ä  m  disposkion,  il  en  per^it  les  profits 
|NNir  autSDt  qa'il  ne  les  a  pas  ali^n^. 

Les  eoMsles  provioeiaax  (Gaugrafen,  phis  tard  Landgrafen) 
WBt  les  repr6sentaBts  ardinaires  de  l'empereur  en  ee  qui  con- 
eerne  la  justice  et  Padministration.  Les  doos,  qui  en  AHe- 
magoe  representörenc  d'idliord  les  nationaUt^,  sont  plutöt  des 
chefa  ffiilitaires  constitu^  d'one  manidre  permanente.  (Leur  nom 
FiDdiqite  dux,  Herzog.)  Ils  remplissent  de  plus,  les  föne» 
tioDs  de  haute  surveillance  affectäes  aus  missidominiei  des 
CarlOTingiens. 

Les  comtes  ont  le  jus  pacis  dans  leur  ressort,  les  ducs 
ontle  jus  belli  xlont  le  Symbole  est  r^tendart.  Us  n'exer^ 
Cent  la  juridietion  au  nom  du  roi  que  dans  les  territoires  oü 
ib  ont  aussi  le  comt6. 

Gel  ^tat  primitif  avait  ckang^  du  tout  au  tout  lorsque, 
sor  la  fin  du  moyen-Age ,  les  ducb^s  et  les  comt^,  qui  depuis 
longtemps  n'etaient  plus  des  Offices,  mais  des  fiefs  h^r^di'- 
laires,  furent  devenus,  par  la  forroation  graduelle  de  la  sou- 
verainet^  territoriale,  de  v^ritables  6tats,  constituant  one  sorte 
de  conf<6d^ration  dont  l'empereur  etait  le  pr^sident  Alors  lee 
dacs  et  les  comtes  furent  de  v^ritaUes  souverains,  au  nom 
deaquels,  depuis  le  privil^e  de  non  evocando,  se  rendit 
la  justice,  apaaage  essentiel  de  la  souverainet^.  —  Mais  entre 
le  point  de  depart  et  le  point  d'arriv^  se  placent  diff^rentes 
phases;  d'abord  la  dissolution  des  gau,  puts  la  formation  des 
etat«. 

Au  XII*  siide,  nous  sommes  encore  dans  la  phase  de  la 
dissolution  des  gau.  Les  trois  agents  les  plus  actifs  de  cette 
dissolution,  fort  divers  de  leur  nature,  sont  par  une  singu- 
liire  coincidence ,  tous  trois  nomm^s  avonerie. 

Le  mot  d'avouerie(yogtei)yientd'advoGatu8,  celuiqui 
parle  pour  un  autre.  Le  trois  sortes  d^avoueries  qu'on  dia- 
^i^gue  en  droit  germanique,  sont,  la  premiere,  une  institu- 
tion  de  nature  f<todale  et  s^cuK^e ,  la  seconde  une  Institution 
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de  droit   canoBk)ue,  la   troisi&me   un   rapport  de  droit  im- 
p^al. 

La  premi^re  sorte  d'avoaerie  s'introduisit  en  Allemagne 
avec  le  regime  des  fiefs.  Lorsque  Henri  Poiseleur  voaiat  trans- 
fbrmer  rorganiaatkm  mililaire  carlovingienne,  afin  d'opposer 
uae  cavalerie  bien  ^quip^e  aux  eacadrons  rapides  des  Hon* 
groiS)  il  donna  des  terres  du  fisc  auan  seigneurs  qui  ies  sous- 
iiif<$odÄrent  aux  Chevaliers.  Teile  fut  la  base  duLehnrecht. 
Quand  une  tenure  pareille  ^tait  doun^e  ä  un  homme  qui  de 
sa  personne  n'^tait  pas  enti^rement  libre,  cela  consiitoa  la 
ministerialit^,  rapport  que  regit  le  Hof  recht.  Enin,  lorsque 
des  hommes  libres  sont  trop  pauvres  pour  faire  a  leur  frais 
le  Service  militaire  exig^  ils  se  boment  ä  contribuer  par  an 
iinp6t  aux  d^penses  dont  le  seigneor,  leur  voisin,  est  Charge. 
Ces  hommes  libres,  qui  sont  ainsi  prot^g^s  par  le  seigneur 
qu'ils  souliennent  de  leur  contribution,  entrent  vis-i*via  de  iui 
dans  le  rapport  de  Schulzpflichtigkeit,  auquel  corresponri  le 
Schutzrecht.  Ainsi  au  vassal  libre  correspond  un  Lehn» 
herr;  au  minist^riel,  le  Dienstherr.  L'homme  libre  qui  ne 
fait  pas  le  Service  mililaire  en  personne  tombe  sous  la  pro- 
tection du  Schutzherr.  Cetle Schutzherrschaft  a  aossi 
re^u  le  nom  de  Vogtei. 

Jusqu'i  quel  point  ce  premier  genre  d'avouerie  s'est-il  in- 
troduit  dans  nos  pays  romans?  II  est  bien  dillGcile  de  ledire. 
Le  royaume  de  Bourgogne  fut  r^uni  ä  l'empire  plus  d'un 
siede  faires  l'^tablissement  du  Schutzrecht.  Cette  Institution 
^tait  inconnue  hors  de  rAllemagne  et  n'a  pu  s'introduire  de 
plein  saut,  car  Ies  Saliens  n'entrdrent  pas  sans  de  vives  luttea 
en  possession  de  l'heritage  de  Bodolphe  111  et  durent  respecter 
Ies  contumes  locales  de  leurs  nouveaux  ^tats. 

Par  ces  motifs,  et  aussi  vu  I'absence  d'indices  relatifs  ä 
ce  premier  genre  d'avouerie  dans  Ies  Charles  du  temps,  je 
doute  fort  de  son  existence  dans  la  Bourgogne  transjurane. 
et  plus  sp^cialement  dans  Ies  trois  övöch^  romans. 

Seulement,  lorsque  la  dissolulion  de  Fancienne  consüia- 
tion  germanique  fut  assez  avanc^e ,  lorsque  le  droit  de  justice 
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est  etd  en  (j^and  partie  aceapar«  par  les  aeigaeurs  feodaux, 
ii  est  pomble,  qae,  dans  lea  diatricta  de  lan^^ue  allemande 
sortoat,  lea  moU  vogtei  et  advocatia  aient  exprim^  la 
Dotimi  plaa  large  d'un  pouvoir  et  d'une  jaridiction  exerc^e 
pir  ie  aeigneur  föodal  aur  lea  babitana  librea  et  non  librea  de 
800  territoire.  Cette  maniöre  de  parier  se  serait  introduite 
plutöt  apr^  F^poque  dana  laquelle  eurent  lieu  lea  conteatationa 
dont  noua  Doua  aotnmea  occup^.^^)  Je  eroia,  pour  ma  part, 
que  Ton  peol  faire  abatractioo  de  Tavouerie  repondant  au 
Schutsrecht  dana  Ie  debat  relatif  aax  droita  d'avonerie  dana 
les  troia  ^v^ch^a  romana. 

L'avouerie  ecelöaiaatique  a  pour  baae  Pimmiinit^.  L'iro- 
mnnite  eccl^iastique,  qui  n'ötait  d'abord  qu'une  exemption  de 
Pimp6t  per9U  par  Ie  comte  aur  Ie  territoire  immune ,  devint, 
deji  aoaa  lea  Carlovingiena,  une  exemption  compläte  dea  droits 
et  de  i'autorit^  du  comte ;  droita  qui  furent  tranaf^röa  k  l'im- 
nune  dana  leur  int^grit^.  L'immune  exerce  la  juridiction,  il  a  Ie 
commandement  politique ,  il  repr^aente  l'^tat  dana  aea  domaines. 

Lea  empereura  de  la  maiaon  de  Saxe  favoria^reat  l'im- 
munit^  ecoleaiaatique  en  AUemagne  et  en  Iialie  dana  un  bot 
essenliellement  politique.  Le  demier  dea  Rodolphiena  fit  la 
meme  choae  en  Boargogne.  Cea  princea  avaient  cherch^  dana 
l'aggrandiaaement  du  pouvoir  dea  prdata  un  contrepoida  k 
l'inflttence  toujoura  croiaaante  de  Taristocratie  f^dale.  Lea 
oflicea  de  l'ordre  temporel  tendant  irr^aiatiblement  k  devenir 
en  fait  h^reditairea,  bien  qu'ila  ne  le  fuaaent  paa  encore  en  droit^ 
i^immanite  reroettait  du  m^ina  une  partie  de  Tautoritö  tem- 
porelle  k  dea  hommea  qui  ne  pouvaient  rendre  hereditaire 
dans  leuTs  deacendanta  la  parcelle  du  pouvoir  public  dont  ila 
se  trouvaient  revdtua. 


T7)  C*Mt  par  Ie  ooBtnft  d%  fondatlon  qne  J'ezpllqne  ravouerie  htfr^dltetre  des  slre«  de 
Runlüigeii  aar  le  cooTeit  de  Raggisberg ,  celle  des  Neach6tel  rar  8t.  JeaDt  celle  des  Gray* 
^es  lur  RongemoBt  eto.  n  faut  cependant  voir  k  ce  sojet  les  Int^ressants  travsux  de  M. 
**  WatteBvyll.  Arcliiy  f.  aeliv.  Cksch.  XV.  Selon  lul  rftTonerte  des  coMrents  se  rattache  k 
IVooerio  f^odale  d'im  seigneor  «zergaat  les  droits  de  eomte  se  dans  ane  certaine  circonscrip* 
^0.  C'est  nne  forme  et  une  appUeatloo  du  eomitat;  Je  ne  saia  si  rantenr  la  rattache  k  la 
■«htttspfiiehtlgkelt. 
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En  verta  da  droit  d'iiiTeflrtiCiyre  des  b^n^fioes,  que  Pöglise 
n'avait  pas  encore  Bongi  k  coiitester,  les  pr^lats  tenaient  ea 
r^alil^  leur  positioa  duiB  Petat  du  choix  ou  de  rassentime&t 
de  la  couronne ;  ils  ne  döpendaient  pas  uniquement  du  priDce, 
ils  nVtaient  pas  r^vocables  par  iui,  niais  ils  avaient  avec  lui 
des  int^r^ts  oommans ;  I'oppos^  ötait  ptatdt  vrai  des  possesseuFs 
de  fiefs. 

L'iflimanite  aecord^e  ä  un  ^y^ue  s'^tendait  quelquefois 
k  tonte  la  provinee,  dans  ce  cm  le  pr^at  rempla^i  le  comte; 
d'autres'fois  eile  s'^tendait  seolement  k  la  dtö  ^piseopale  et 
anx  terres  appartenant  en  propriete  a  P^glise;  dans  ce  cas  le 
comte  subsistait  encore ,  mais  son  comt^  ^tait  diminu^. 

Les  äv^hes  ronpans  nous  offrent  des  sp^cimens  des  prin- 
cipales  vari^t^s « qu'on  rencontre  dans  Pimmanit^.  Dans  le 
eomt^  de  Vaud  I'^v^que  est  devenu  comte  provincial ;  ä  Gen^ve, 
il  poss^de  les  droits  de  comte  dans  la  ville  et  quelques  terres 
seulement,  et  le  comte  lalfqne  se  maintient  ä  cotä  de  loi;  en 
Valais,  l'^vdque  est  un  comte  provincial,  mais,  par  le  moyen 
d'one  autre  immunit^  ecclesiastique,  celle  de  l'abbaye  de  St 
Maurice,  la  maison  de  Savoie  s^est  fait  une  part  daus  le  dio- 
c^se  k  peu  prös  ^ale  a  celie  de  Tevöque. 

Le  cas  d'une  immunit^  complete  accerd^e  k  des  abbayes 
se  pr^ente  quelquefois,  cependant  ce  n'est  pas  la  r^gle.  Or- 
dinairement  Pimmunit^  d'un  couvent  ne  comprenait  pas  Is 
haute  justice.  Dans  PHelv^tie  romane,  la  seule  abbaye 
princiöre  Alt  St.  Maurice,  encore,  presque  toujours,  les  droits 
r^sultant  de  son  immonit^  furent  entre  les  mains  des  Itiques. 

L'avouerie  eccl^iastique  est  le  compl^ment  de  Tiinmunite, 
En  vertu  du  principe  ^ecclesia  abhorret  sanguinem' 
un  pr^lat  ne  devait  ni  presider  un  tribunal  chargö  d'appiiquer 
les  peines  afflictives  les  plus  graves;  „effusio  sanguinis':  ni 
Gonduire  ses  vassaux  sur  les  champs  de  bataille.  Ponr  ces 
fonctions  incompatibles  avec  son  caractöre  eccl^siastique  ii  se 
faisait  repr^enter  par  un  laique,  qui  portait  le  nom  d'advo- 
catus  (avoue).  Comme  il  incombait  k  Pavoue  des  fonctions 
vari^es  et  souvent  penibles,  il  etait  retribu^  par  une  portion 
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dn  revenii  des  amendes  et  confiscations   prononcees  dans  son 
tribanal  et  d'antres  droits  utiles  en  rapport  avec  ces  fonctions. 
Ponr  les  ivieh^s  et  les  archevÄehes ,  l'avouerie  est  un  Of- 
fice conf($re  par  F^lise  immune ,  par  cons^quent  par  le  prelat 
901  la  repr^sente.    Poar  les  abbayes  et  les  egiises  paroissiales 
ordinaires,  il  n'en  fat  pas  toujours  ainsi.    Teile  abbaye,  ou 
teHe  ^glise  de  campagne,  avait  6t^  fond^e  et  dotee  par  un 
sejgneur  qui   stipulait   pour  lui  et  ses  descendants   le  droit 
d*avouerie  sor  sa  fondation.    Un  tel  contrat  ^tait  autoris^  par 
les  uaages  de  F^gHse  et  recevait  son  execution,  sauf  contrat 
nouveau  d^rogeant  k  l'ancien.    Frequemment  la  fondation  d'un 
oouvent  ou  d'une  eglise  fut  une  veritable  sp^culation   de  la 
part  du  fondateur;   car   il  attirait  par  lä  des  cultivateurs  ha- 
biles  sur  des  terres  d^sertes,  sans  valeur  pour  lui,  et  gagnait, 
en  outre,  pour  lui  et  les  siens  les  revenus  utiles  de  l'immunitö 
qo^on  accordait  largement  k  ces  fondations.    Pour  les  ev^ch^s, 
il  n'en  fuf  pas  ainsi;  IVrection  d'un  nouvel  ev^ch^  exigeait  le 
concours  des  autorites  sup^rieures  temporelleset  spirituelles; 
dans  l'empire ,  le  concours  du  pape  et  de  I'empereur.    De  plus 
le  droit  canon  n*aurait  pas  äutoris^  1'ali^nation  d'un  droit  aussi 
consid^rable ,  que  l'^tait  bien  Tavouerie  d'un  <5veche.    Cepen- 
dant  ä  un  moment  qui  suit  de  pr^s  celui  de  I'etablissement  du 
Systeme  de  Fhör^ditö  pour  les  fiefs,  dans  l'empire  germanique, 
les    avoueries  mönie  episcopales,   eprouvirent   une  sorte  de 
tendance  a  devenir  elles  m^mes  des  fiefs,  et  k  en  revetir  des 
lora  les  caract^res  juridiques  essentiels.    Tandis  que  par  l'in- 
ferdiction   de   l'investiture  des    benefices   eccl^siastiques   aux 
laJqaes,  l'eglise  cherchait  ä  acquerir  l'independance  absolue 
de  ses  possessions  temporelles,  les  laiques,  en  invoquant  l'idee 
de  f'h^r^dit^  des  concessions  d'avouerie,  chercherent  k  obtenir 
pour  eax  memes  tous  les  droits  de  Pimmunitö.    Ces  deux  ten- 
dances  contraires  apparaissent  au  XI«  siecle.  La  question  des 
investilnres   fut   tranehee  dans  le  sens  du  Status  quo;  les 
contestations  des  egKses  avec   lefirs  avoues  se  prolongercnt 
jusqu'au  XIII«  si^cie^  mais,  en  definitive,  les  avoues  ne  purent 
faire  prevaloir  leurs  pretentions,  ils  conserverent  seulcmcnt 
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l'her^te  de  leura  avoueries,  lorsque  celle-ci  etak  ane  elaoae 
bien  prouvee  de  l'institution. 

II  va  Sans  dire  qu'en  pareille  mauere  il  faut  laiater  une 
large  place  pour  les  exceptions.  C'est  le  courant  gen^riJ  des 
rapporis  juridiques  que  j'ai  cherehe  k  indiquer. 

Le  point  de  vue  religieux  fit  consid^rer  corome  admissible 
vis-&-vis  de  I'egiise,  un  bien  feodal  qui  aurait  entrain^  une 
diminution  d'^tat  vis-ä-vis  d'un  sup^rieur  li^que.  Non  seale- 
Dient  les  dynastes ,  mais  les  ducs  et  les  comtes  d'empire  purent 
Sans  döroger  k  leur  dignit^,  accepter  un  fief  d'un  pr^lat;  en 
revanche,  il  ^tait  inferdit  aux  abbayes  princiöres  et,  k  plus 
forte  raison ,  aux  ^väches  d'aeeepter  un  fief  d'un  autre  que  du 
prince. 

II  serait  superflu  de  faire  observer  combien  le  developpe- 
ment  consid^rable  donne  aux  immunites  ecciesiastiques  parle« 
empereurs  contribua  puissaroment  k  la  disaolution  des  gau,  et 
par  cons^quent,  ä  la  transformation  de  la  Constitution;  mais^ 
11  faut  remarquer  que  cette  trausfomiation  est  bien  ant^rieure 
ä  Tabsorption  de  foffice  dant«  la  propriät^,  en  d'autres  terroes 
k  l'avenement  du  Systeme  de  la  Landeshoheit. 

Au  XI«  si^cle  les  evdques  avaient  obtenu  g^n^ralement 
les  droits  de  comte  sur  les  terres  de  Töglise;  au  XII*  et  meroe 
au  Xin*^  les  ducs  et  les  comtes  ^taient  toujoufs  officiers  de 
l'empire,  seulement  ses  comtes  ^taient  devenus  heredjtaires. 
et,  pour  laplupart^  ils  se  trouvaient  fort  morcel^.  Quant  aax 
ducs,  ils  tendirent  sans  doute  k  reunir  sous  leur  doroioation 
plusieurs  comtes,  touf  comme  k  obtenir  pour  leurs  duchä  le 
droit  d'heredite,  mais  la  satisfaction  accord^e  k  leurs  voeux 
eüt  ete  la  dislocation  du  royaume.  Les  efi^orts  continuels  des 
empereurs  saliens,  et  surtout  des  Hohenslaufen  ^  r^ussirent 
du  moins  ä  empecher  le  triomphe  de  la  politique  des  ducs. 

Ainsi  la  lutte  des  eglises  avec  leurs  avou^s  succMe  ao 
combat  pour  Tbereditö  des  fiefs,  mais  precede  historiquemeni, 
le  triomphe  defiuitif  des  officiers  de  Tempire,  devenus  seigneur» 
f^odaux. 

Avec  les  immunites,  la  principale  cause  de  la  dissolutioo 


ifliip^riale  «iaiui  les  troia  ivicäis  romans.  90 

desgaa  futlacr^tton des avoueries imperiales  (Reichs- 
vogteien).  Le  d^veloppement  ^stiiaatique  de  eette  institntion 
ippartient,  comme  celui  de  rinstitutioH  de  riiDnmnite  eccl^- 
aiastique  i  la  maison  de  Saxe.  Le  biit  que  Ten  se  proposa 
fat  de  eonserver  autant  que  possible  au  pouvoir  central  des 
resBOurces  qui  d^pendissent  uniquement  de  lui.  Les  preniiers 
mperears  gennaniques  voyaienl  encore  ce  qu'^tait  devenu 
l'empire  carlovingien ,  en  France;  ils^comprirent  que  ie  pou- 
voir doat  la  nation  allemande  les  avait  revötus  ^ait  menace 
da  m^e  sort  par  l'envahissement  continu  de  la  fitodalite.  Pour 
parer  k  oe  danger  ils  voulurent  r^erver  au  prince  un  domaine 
qui  demeufit  hors  de  l'atteinte  des  usurpations  des  seigneurs. 

On  exempta  donc  de  la  juridicUon  et  de  l'autorit^  du  comte 
les  terres  du  fisc,  qui  ötaient  repandues  en  grand  nombre  sur 
les  divers  poinis  de  Tempire ,  pour  les  remettre  a  l'admini- 
stratioa  d'un  employ^  r^vocable,  d'un  Intendant  qui  fut  aussi 
tppele  avou^» 

Ici  donc,  le  sol  m^me  de  l'avouerie  appartient,  dans  la 
rigle,  au  fisc,  et  les  villes,  qui  se  fond^rent  sur  le  sol  des 
anciennes  villas  royales,  furent  villes  imperiales,  dans 
le  sens  le  plus  ötroit  du  mot. 

On  ne  s'en  tint  pas  Ih;  presque  toutes  les  villes  de  quelque 
importance  et  mdme  des  districts  enti^rement  ruraux  refurent 
aussi  des  avou^s  imp^riaux.  Lorsqu'une  avouerie  com- 
prend  an  district  entier  l'avoue  porte  le  titre  de  Landvogt. 
De  semblables  avoueries  se  rencontraient  sur  le  Rhin,  en 
Souabe,  en  Alsace,  en  Franconie.^  en  Thuringe.  Un  Land- 
vogt avait  quelquefois  dans  son  ressort  plusieurs  villes  im- 
periales, ayant  chacune  leur  Reichsvogt. 

Souvent  aussi  une  commune  libre  trouva  de  l'avantage  k 
se  dünner  imm^diatement  au  prince,  et  ä  recevoir  de  lui  un 
avou6  ou  bailli  imperial.  L'empereor  ^tait  interess^  a  cr^er 
ces  baillages  imp^riaux,  non  seulement  parceque  le  Reichs- 
vogt, Ott  Landvogt,  demeurait  son  employe  revocable  en 
^on  temps,  mais  encore  oarceque  dans  les  districts  dont  le 
SOQvemement  ätait  devenu  herMitaire  aax  mains  des  comtes. 
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cenx-Gi  percevaient  pour  eux-möroes  la  plas  grosse  part  des 
revenus  du  pays,  tandis  que  les  avou^  ^taient  appel^s  k  rendre 
un  coiDpte  fort  exact  de  leurs  perceptions. 

Au  pojnt  de  vue  militaire,  les  empereura  trouvirent  aussi 
dans  les  avoueries  imperiales  et  dans  les  ^nlles  imperiales  des 
Forces  imposantes  qui  leur  Airent  du  plus  grand  secours.  Dans 
les  guerres  civiles  suscit^es  en  Allemagne  au  XI*  et  au  XII« 
siicle  par  la  lutte  du  pouvoir  temporel  avec  le  pouvoir  spi- 
rituel,  les  Saliens,  tout  comroe  les  Hohenstaufen ,  trouvirent 
dans  les  bourgeois  des  villes  imperiales,  bien  plus  de  fideiite 
que  chez  les  princes  et  chez  les  hauts  pr^iats  et  c'est  gräces 
aux  conttngents  des  avoueries  imperiales  que  la  couronne  con- 
serva  en  Alleroagne,  pendant  le  moyen-Age  une  certaine  force 
materielle,  et  quelqne  ascendant  moral. 

L'avouerie  imperiale  correspond  du  reste  assez  exactement 
aux  baillages  royaux  de  la  France.  La  vigilance  des  Capetiens 
ne  permit  pas  aux  employes  de  la  troisieme  dynastie  latrans- 
formation  de  leurs  oflBces  en  fiefs;  premier  rapport.  Les  grands 
baillis  fran9ais  etendirent  bientöt  leur  autorite  au  delä  du  do- 
maine  proprement  dir,  en  represent^rent  le  roi^  non  seulement 
autant  que  seigneur,  mais  aussi  autant  que  suzerain;  second 
rapport.  Toutefois  ce  dernier  fait  se  developpa  en  France  dans 
de  beaucoup  plus  grandes  proportions.    Besumons  nous: 

L'avouerie  fondöe  sur  la  protection  accordee  aux  bommes 
libres  (Schutz- Vogtei)  est  une  Institution  exclusivement  alle- 
mande,  nee  dans  une  phase  particuliere  du  Service  militaire 
imperial ;  eile  se  fondit  plus  tard  dans  le  droit  feodal.  — 
L'avouerie  ecciesiastique  est  une  Institution  aussi  repandue 
que  Pimmunjte  a  laquelle  eile  correspond;  eile  a  pour  base 
le  droit  canon.  —  L'avouerie  imperiale  est  une  institution  d'o- 
rigine  allemande ,  mais  qui  devait  se  reprodoire  partout  ou  la 
couronne  avait  des  doroaines  et  avisait  aux  moyens  de  les 
conservcr;  eile  fut  introduite  en  Italic,  en  Bourgogne;  nons 
venons  de  voir  que  la  France  l'avait  imitee;  eile  appartient 
specialement  au  droit  public.  Les  dcux  demieres  sortes  d'a- 
voueries,  l'avouerie  imperiale  et  l'avouerie  eeciesiastiqoe,  soiit 
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Celles  qui  Bont  en  discaaaion  dans  les  contestatioDS  que  noiu 
avoDS  exaniiii^es  jusqu'ici  k  un  point  de  vue  purement  hiato- 
riqae,  maia  que  notre  intention  est  aussi  d'^tudier  au  poiat  de 
vue  jaridique. 

Aussi  bien  dans  I'avouerie  imperiale,  que  dana  Pavouerie 
ecclesiastique ,  il  y  a  des  vari^t^. 

L'avouö  imperial  qui  possMe  les  droits  de  comte,  et  par 
cons^uent  la  baute  justice,  le  Blutbann,  a  seul  le  titre 
ie  Reichsvog^t;  ceux  qui  n'ont  que  la  basse  et  la  nnoyenne 
justice  sont  n^cessairement  subordonnes  au  premier  et  sont 
appel^  KastYÖ^te,  ou  Untervögte.  ^^) 

Dans  Tavotterie  eccl^iastique  aussi  des  avoues  qui  n'ont 
pas  la  haute  justice  refoivent  le  titre  de  Kastvogt;  en  pays 
romand  ces  avoues  ^  subordonnes  ordinairement  k  un  avou^ 
saperieur,  etaient  appel^s  vidames  ou  majors.  Pour  nous 
rapprochel*  tout  k  fait  de  I'inslitution  particuliere  dont  nous 
avons  vu  Porigine  et  Thistoire  dans  I'Helv^tie  romane,  il 
faut  encore  observer  une  chose:  L'livouerie  imperiale  et  l'a^ 
vouerie  ecd^siastique  ont  pu  se  combiner  et  se  sont  combin^s 
en  effet.  Theoriquement,  l'ejnpereur  est  chef  tempore!  de  la 
chretient^,  conune  le  pape  en  est  chef  spirituel;  Pempire  est 
considere  eomme  le  fief  de  Dieu,  dont  le  pape  et  l'empereur 
sont  les  representans.  L'eglise  romaine  pour  Clever  son  chef 
an  dessuB  de  Fempereur  a  pr^sent^  autrement  ce  rappfH*f. 
A  Pentendre  le  pape  est  le  seul  representant  de  Jesus  Christ 
sur  la  terre,  il  est  le  chef  de  l'öglise  universelle^  Pempereur 
est  son  avou^. 

Que  l'on  admette  la  theorie  imp^rialiste  ou  la  th^orie  ro- 
maine, le  point  de  vue  gibelin  ou  bien  le  point  de  vuo  guelfe 
il  o'en  demeore  pas  moins  que  Pempereur  a  Pobligation  expresse' 
de  prot^er  P^glise,  et  les  ^glises ,  qu'il  en  est  le  d^fenseur 
naturel  et   qu'il  faut  par  cons^quent  lui  accorder  les  droits 


78)  KMtTogtTicntdeOaataldafl  o«  qui  dana  le  droit  lomburd  d^slgnait  llntendant  d'aa 
doBMin«  n>y»l;  e'Mt  k  tort  qn'on  •  Tonla  fiüre  renir  ce  mot,  to&t  tadeeqne,  du  met  laMii 
cftttelUnae,  leqael,  en  ellenwndt  ee  tradalrait  par  Bnrgvogt,  et  non  peint  imt 
Ktitvoct. 
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correspondants  ä  ce  devoir.  En  vertu  de  ce  principe,  Fem- 
pereur  put  d^l^gaer  a  d'aatres  lee  droits  qu'il  possMait  loi 
meme;  il  put  däf^rer  4  des  oHficiers,  d^ign^  daiis  ce  bot, 
le  protectorat  des  ^glises  particuli^res  qu'il  prenait  soas 
sa  speciale  protection.  Or  cette  avouerie  que  Pempereur  exerce 
sur  Feglise  est  appelöe  en  droit  germanique:  Schirmvogtei. 
Cette  qoatri^me  sorte  d'avouerie,  se  rattache  par  la  source 
juridique  ä  Favouerie  imperiale  et  par  son  objet  seulement, 
i  l'öglise.  Au  fond  la  Schirmvogtei,  qu'il  faut  bien  distinguer 
de  Favouerie  eccl^iastique  dont  la  base  est  Pimmunit^  cod- 
stitue  simplement  une  variöt^  de  Tavouerie  imperiale.  **) 

Outre  Favouerie  impöriaie  dans  les  trois  ^^ch^s  romands 
nous  avons  encore  en  Suisse  un  exemple  illustre  de  la  Schirm- 
vogtei; c'est  la  Beichsvogtei  de  Zuric.  A  Zoric  otl  les  Car- 
lovingiens  possedaient  un  vaste  domaine ,  Louis  le  Germanique 
fonda,  en  853,  une  abbaye  de  femmes  dont  sa  filie  Hiidegarde 
fut  la  premiere  abbesse.  Le  roi  fit  i  ce  monastire  de  riches 
donations  seit  k  Zoric  mdtfhe,  soit  dans  les  contr^es  environ- 
nantes;  par  exemple  la  vall^e  d'Uri;  il  iui  accorda  en  m^me 
terops  Pexemption  des  droits  du  comte,  r^ervant  k  ia  coo* 
rönne  le  protectorat  de  la  nouvelle  abbaye,  avec  le  droit  d'en 
nommer  ä  perpötuite  l'avou^  (preuve  37).  La  Schirmvogtei 
appliqu^e  aux  couvents  est  fir^quente.  Dans  ce  oas,  cetfe  sorte 
d'avouerie  dut  se  trouver  souvent  en  conflit  avec  Favouerie 
ecciesiastique  ordinaire,  surtout  lorsque  celle-ci  ^tait  her^i- 
taire  dans  la  famille  d'un  donatcur,  ou  fondateur.  Au  XllI' 
sidcle  la  Schirmvogtei  des  monastöres  commen9a  k  ^tre  attri- 
bu^  par  Fempereur  aux  villes  elles-mömes;  et  ce  fiit  poor 
plusieurs  de  nos  villes  soisses,  teile  que  Berne,  Loceme, 
ic?^),  un  puissant  moyen  d'iofluence.    La  concession  im- 


79)  On  a  auasl  nomin^  qaelqaefois ,  mais  par  ezteiurioii,  SchirmTogtel  le  proteefiont 
qne  Vempereor  ^iend  sur  des  oommniiaoltfa  llbrea,  par  exemple  cette  avooerie  imp6ial« 
qa*iiiatitaa  FrMdrIe  I  poor  la  eomnnine  de  Bernhetan,  «rik  le  motif  de  nnatitotieii  eeft  iadiqa^ 
le  dlpldme  mtaie:  «Bt  de  eetero  «ob  inperialls  eelaitadiiila  ab  onni  tymaide 


80)  C*eet  alnal  que  Berne  aequit  la  SehlnnTOgtel  aar  Baggiaberg  (▼.  de  Watteyllle^  La- 
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pMale  de  1157,  cr^ait  dans  lea  ^v^ch^  romands  une  Reicha- 
vo^tei  de  la  catögorie  de  la  Schirmvogtei ;  mais  ici  Tempereur 
äait  vi8-4-vi8  des  övdques,  Aijk  investis  de  droits  r^§;aliens, 
dans  d'aatres  conditions  que  vis-A-vis  des  abbayes  et  des  mo- 
Dtst^res. 

£.   Du  ReeloraL 

Le  Rectorat  est,  qnant  ä  I'expression ,  au  titre,  une  insti- 
tolioD  iaolee  dans  le  droit  public  germanique;  quant  ä  la  chose, 
il  a  ies  plus  grands  rapports  avee  le  duch^.  Rodolphe  de 
Rbeinfelden ,  que  Mr.  de  Gingins  a  envisag^  comme  le  premier 
desreeteurs,  portait  le  titre  de  duc  (dux  Burgundiae);  Ies 
Zaeringen  ont  aussi  port^  ce  titre  lä,  mais  ils  dtaient  plus  ha- 
bitaeltanent  appel^  ducs  de  Zaeringen  et  recteurs  de  Bour- 
gogne. 

La  diff^rence  dans  Ies  termes  correspond-elie  k  une  dif- 
fi^rence  dans  Ies  institutions?  Ou  remarquera  que  Ies  Zaeringen, 
D'ont  pas,  en  tant  que  Zaeringen,  un  dach^  provincial  ou 
national ,  comme  Ies  six  grands  duch^s  nationaux  de  Franconie, 
de  Saxe,  deSouabe,  de  Bavi&re,  de  Lorraine  et  de  Carinthie. 
Le  duche  de  Zaeringen  est  un  allen  seigneurial  autour  duquel 
se  groupent  diverses  sortes  de  possessions.  La  Bourgogne 
Transjurane,  en  revanche,  constitua  bien  une  province,  dis- 
tincte  par  sa  nationalit^,  et  cela  dijä  du  temps  des  Merovingiens. 
Souvent  aussi  cette  province  a  port^  le  nom  de  ducb^. 

En  fait,  dans  la  Bourgogne  Transjurane,  Ies  Zaeringen 
ont  exerce  Ies  fonctions  dövolues  au  duc;  ils  avaient  le  jus 
belli;  le  Fahnlebn;  ils  furent  constitu^s  Ies  supcrieurs  et 
Ies  Burveillants  des  comtes  et  des  ^vcques>;  comuie  Ies  ducs, 
ih  D'avaient  pas  Ies  droits  de  comte  dans  toute  la  province, 
mais  ils  le   possödaient  dans  le  comte  de  Petite  Bourgogne, 


«erna  eelle  de  XorlMeh  thhmjB  qai  dte  l6  princlp«  pftrait  »Toir  M  sons  la  proteetfon  royale. 
(▼.  BegcMer).  A  Zoric  U  SebirmTogtei  de  Tabtiaye  tat  ezere^e  par  la  rille  depuU  Prüderie  U. 
Ui  ne  M  rencoatre  pae  le  conflit  habitoel  entre  le  protectorat  et  ravonerfo  eccl^astlqoe 
P^reeqoe  le  protectorat  exietalt  depnfe  la  fondatioo.  (V.  de  Wyra). 
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oä  leur  familie  avait  heritö  par  Agn^s,  les  possessions  allo- 
diales  de  Rheinfelden, '^^ ) 

L'beredit^  mcme  dans  la  transinission  du  rectorat  de  Boup- 
gogne  ne  fit  pas  absoiument  defaut. 

Berthold  II,  ni  Berthold  III  n'exerförent  le  pouvov  rec* 
toral  dans  THelvetie  romane;  mais  Conrad  II,  fils  de  Ber- 
thold II,  fut  recteur,  tout  au  moins  dans  l'Helv^tie  all^manique. 
II  porta  jndifföremment  le  titre  de  duc  de  Zaeringen ,  ou  celui 
de  duc  de  Bourgogne  (preuve  38). 

Berchold  IV,  fils  de  Conrad,  porte  aussi  quelquefois  le  titre 
de  duc  de  Bourgogne  (preuve  39).  Plus  habituellement  toute* 
fois  il  est  nomm^  duc  de  Zaeringen  et  recteur  de  Bourgogne; 
nous  en  dirons  autant  de  Berthold  V.  Dans  la  preference  qoi 
fut  donn^e  au  titre  de  recteur,  alors  m^me  que  celui  qoi  por- 
tait  ce  titre  avait  d^jä  la  dignit^  de  duc,  il  y  a  sürement  une 
cause.  Cette  cause  existe  en  effet,  eile  ne  git  pas  dans  le 
fond  des  choses,  mais  dans  la  commodite  du  discours. 

II  fallait  distinguer  le  gouverneur  de  la  Bourgogne  Trans- 
jurane,  d'abord  du  duc  de  Bourgogne,  vassal  du  roi  de  France, 
dont  les  domaines  comnien9aient  k  l'ouest  de  la  Saöne;  puis 
il  fallait  niaintenir  la  posilion  immödiate  du  comt^  de  Haute 
Bourgogne,  du  Fra»»o-comte,  sur  lequel  le  recteur  n'avait 
aucun  commandeme  .  Voilä  je  pense  les  motifs  pour  lesquel« 
les  ducs  de  Zaeringen  s'appelerent  recteurs  et  non  ducs  de 
Bourgogne,  surtout  depuis  le  mariage  de  Frederic  I  avec  la 
comtesse  Beatrix. 

Le  Rectorat  serait-il  identique  avec  l'avouerie  imperiale? 
On  ne  saurait  le  soutenir.  En  fait.  Berthold  IV  etait  deja 
recteur  lorsqu'il  re^ut  I'avouerie  imperiale  dans  les  trois 
ev^ches;  et  dans  les  proces  auxquels  Tavouerie  donna  Heu  oo 
ne  contestait  pas  k  Berthold  IV  le  titre  et  les  droits  de  recteur. 
En  droit,  la  ressemblance  m6me  du  rectorat  avec  le  duebe 
exclusait  cette  identite. 

Non  seulement  Pavouerie  imperiale  n'est  pas  le  rectorat, 


81)  On  a  m  qn*il«  soiuinf^odAfeat  ee  comt^  «ux  s«icneun  de  Buchegg. 


imperiale  dans  les  troüs  ev4chös  Romans.  106 

mais  eile  n'est  pas  non  plus  comprise  daas  le  rectorat.  Le 
rectorat  existe  sana  eile,  tout  comme  eile  existe  saos  lui. 

L'avouerie  imperiale  implique  des  droits  que  le  rectorat  ne 
doonait  pas,  et  ce  sont  ceux-li  justeinent  qui  fureot  contestes. 
IIa  nous  apparaissent  comme  peu  determines ;  c'est  vrai,  mais 
cela  tient  ä  ce  que  l'institution  meme  ^tait  une  Innovation  dans 
les  trois  ^väches  romands. 

Dans  la  Petite  -  Bourgogne  le  recteur  avait  le  comt^:  k 
Zaric  il  avait  de j&  la  Reichsvogtei ;  le  but  de  la  concession  de 
1157  fut  de  doniier  k  Berthold,  dans  PHelvetie  roniane,  de« 
droits  Äquivalents  4  ceux  qu'il  poss^dait  dejä  dans  l'Helvetie 
allemaiüque. 

Si  le  recteur,  comme  le  duc  du  reste,  n'eut  pas  les  droits 
de  comte,  en  sa  qualit^  de  recteur;  par  la  mdme,  il  n'avait 
pis  les  renales,  c'e8t-&-dire  le  droit  de  haute  justice  et  les 
droits  utiles  envisagös  comme  regaliens.  Ce  serait  donc  par 
Pavouerie  imperiale  que  ces  droits  parvinrent  aux  Zaeringen 
daos  le  ressort  des  dioc^es  de  Lausanne,  Gen&ve  et  Sion. 

Ils  ies  obtinrent  en  1157,  pour  s'en  d^faire  presque  aussitöt 
comme  od  l'a  vu;  mais  ils  ne  s'en  defirent  qu'en  en  fz^r* 
dant  Finvestiture ,  c'est-i-dire ,  en  se  reservant  sur  leurs  nou« 
velles  possessions  nne  espece  de  snperiorite. 

D'apr^  le  trait^  conclu  entre  Fred^ric  I  et  Berthold  IV 
en  1152,  le  roi  se  reserve  le  gouvemement  de  la  Bourgogne, 
y  compris  le  comte,  et  du  royaume  de  Provence,  lorsqu'il 
sera  dans  le  pays;  mais  lorsque  le  roi  n'est  plus  presentdans 
le  royaume  de  Bourgogne  le  gouvernement  et  radministration 
passent  au  duc.  (preuve  40).  Mais  la  Bourgogne  -  Cisjuraoe 
et  la  Provence  ne  voulurent  pas  reconnaitre  le  pouvoir  des 
ducs  de  Zaeringen.  La  lutte  acharn^  du  comte  Raynaud  HI 
avec  Conrad  de  Zaeringen  n'avait  pas  cesse  par  la  mort  des 
deox  adversaires«  Les  seigseurs  des  provinces  situ^es  ä  l'ouest 
du  Jora  persistaient  4  ne  pas  reconnaitre  Berthold.  Ce  fut 
en  grande  partie  pour  mettre  fin  4  cette  r^sistanee  que  Fr^^ric 
ae  decida'  4  öpouaer  la  filie  du  comte  Raynaud.  II  reprit  aloTH^ 
ä  lui  le  comt^  de  Bourgogne,  ainsi  que  la  Provence;  la  Trans« 
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jurane  seale  demenra  an  reeteur.  D'aprös  ce  qni  precede, 
noiis  pouvons  consid^rer  corome  avis^  que,  dans  l'Helv^tie 
romane ,  le  rectorat  eüt  iii  un  pouvoir  ^quivoque  et  aans  force, 
8i  ravooerie  imperiale  n'6tait  veniie  bientöt  s'y  ajouter. 

V.   Application    des    notions    juridiqaes  ci-dessus, 
aux  Clements  de  fait  de  la  contestation. 

On  est  souvent  port^  a  consid^rer  les  jugeuients  politiques 
comme  dictes  par  la  politique  seuie.  Dans  les  proces  relatifs 
anx  avooeries  de  Lausanne,  et  de  Genive,  lorsqu'on  voit  h 
concession  imperiale  retiree,  en  ce  qui  concerne  Gen^ve,  et 
maintenue  pour  Lausanne,  la  Sensation  d'attribuer  oes  resul- 
tats,  contradiofoires  en  apparence,  k  des  eauses  purement 
politiques,  devient  d'autant  plus  forte  que  les  rapports  qui  exi* 
Stent  entre  l'empereur  et  les  parties  en  cause  pr^teraient  i 
eette  explication  (preuves  4t.) 

Je  ne  m'y  arr^terai  pas  n^anmoins;  car,  dans  une  etude 
attentive  du  droit  en  vigueur  je  crois  trouver  une  explicatiOD, 
plus  satisfaisante  de  l'antinomie  apparenle  qui  nous  avait  frap- 
p^s.  Nous  venons  de  voir  que  l'avouerie  imperiale  est  bien 
distincte  du  rectorat. 

La  question  k  juger,  soit  k  St.  Jean  de  Losnes,  soit  • 
Strasbourg  se  posait  en  ces  termes: 

La  concession  d'une  avouerie  imperiale  sur  les  evech^  de 
Geneve  et  de  Lausanne  est-elle,  dans  les  drconstanees  don- 
n^es,  conforme  au  droit  imperial?  On  parait,  en  g^neral,  la 
rösoudre  dans  un  sens  nega(if. 

L'avouerie  imperiale  faisait ,  dit-on^  cesser,  pour  les 
^v^ch^s  qui  y  furent  soutnis,  la  relation  d'immediatet^  donf 
ces  ^vdches  etaienc  en  possesaion  par  le  fait  de  privll^ges  an- 
t^rieurs ;  par  li^,  eile  ötait  aux  pr^ats  plac^  k  leur  t^te  la  qualic^ 
de  princes  d'empire.  L'avou4  imperial  plao^,  comoie  in- 
term^iaire,  entre  enx  et  l'emptre,  les  faisait  descendre  do 
rang  auquel  ils  avaient  droit.  Par  ce  morif  essentiellemeat,  la 
concession  de  1157  etait  ill^itime. 
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Ce  raisoDaeoieiit  paMit  irr^rockidrie  au  prenier  abord; 
poortant;,  lorsqu'on  j  regarde  de  pröa,  Ica  doutea  lee  plas  se- 
rieux  s'ä^vent  a  soa  eadroh. 

La  BOtiOB  des  etats  imm^diata  ou,  ce  qai  revient  aa 
n^me, des  princes  d'empire,  s'est  formte inconteatableinent 
durant  la  p^riode  des  Hohenstaufen ;  mais  etait-elle  dejä  for- 
mee  au  milieu  du  XII  si^cle?  C'est  ce  qu'il  faut  examiner. 
Ficker'*)  montre,  par  des  extraits  des  rec^  des  diätes  et  des 
diplAnes  des  empereurs,  qoe  eette  notion  des  prinees  d'em- 
pire  constitues  en  corps  formö,  dont  les  membres  seuls  ont 
le  droit  d'assister  aux  diätes,  ne  se  ferma  que  peu  k  peu,  et 
justement  pendant  la  fiii  du  XII  siöcle.  A  l'^poqae  oü  fut 
creee  l'avooerie  impöriaie  des  6vechi9  romans,  les  actes  nous 
montreiit  des  proceres,  des  jlrimati,  des  primores,  des 
optimates;  mais  ils  ne  parlent  point  encore  de  principes, 
ei  encore  noins  de  principes  imperii. 

Un  dipiöme  de  11&8  porte,  comnie  indication  des  person- 
Dsges  consult^,  yduces,  marchienes,  comites,  capitanei, 
valvassores  et  omnium  locorum  rectores;  ^videmment  les 
eapilanei  et  le  vavassaax  ne  sont  pas  des  pcrsonnages  imm^ 
diats. 

Vers  la  fin  du  XII  si^de  seulement ,  on  commen^ait  k  op* 
poser  les  principes  aux  nobiles  et  liberi.  Avec  le  XIII 
ai^cle  apparaissent  alorsles  principes  regni,  et,  plus  tard 
encore,  les  principes  imperii;  encore  trouvait«on,  dans 
ies  Premiers  teraps  oü  cette  intituiatien  fut  employ^e,  des 
prinees  d'empire  qui  n'^taient  pas  imm^diats.  On  cite,  par 
exemple,  le  comte  de  Tirol  et  des  comtes  Lorrains.  C'est  done 
in  XllI  siöde  seulement,  que  la  doctrine  du  prinoe  d'empire, 
relevant  necessairement  de  l'empereur  seul,  peut  ^tre  envi- 
sag^  comme  formte  döfinitivement  (preuve  42.) 

II  y  aarait  anachroaisme  k  veuloir  appHquer  ä  un  d^bat 
jugi  aa  milieu  du  XII  siöcle,  une  tb^orie  de  droit  public  qui 
n'entra  en  force  qu'environ  einquante  ans  plus  tard. 
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Mais,  quand  mdme  Ja  notion  du  prinee  d'empi  re,  ou  de 
l'etat  imm^diat,  aarait  exisle  entre  1157  et  1179,  ravouerie 
imperiale  aurait-elle  eu  pour  effel,  de  porCer  atteinte  a  l'iin- 
mediatet^  des  ^vdques  romands?  Rica  n'est  moins  d^ontre. 

A  Foccasion  du  vicartaf  imperial  accorde  k  Am^dee  VI 
par  Charles  IV^  en  1356,  sur  les  trois  evecb^s  romands,  l'au- 
teur  cit^  il  y  a  un  instant,  reroarque  „que  l'iniinödiatete 
des  ^v^ques  n'^tait  pas  atteinte  par  le  vicariat;  car 
ils  n'avaient  pas  I'investiture  des  regales  du  comte  de  Sa- 
voie  comme  tel,  mais  du  comte,  representant  deTein* 
pereur  et  des  lors  leur  etat  de  prinee  n'^tait  nulle- 
ment  amoindri/ 

Le  vicariat  imperial  de  1856  n'est  autre  chose  que  Pavoo- 
erie  imperiale  de  1157;  c'est  la  ro^me  institution  renonvelee 
a  deux  si^cles  de  distanee ;  mais  au  XIV  siede  la  notion  des 
princes  d'empire  est  dans  tonte  sa  force;  pourtant,  meme 
alors,  le  vicariat  n'6tait  pas  son  privil^e  d'^tat  immediat 
ä  celui  qui  s'y  trouvait  subordonn^!  (preuve  43«) 

L'opinion  d'un  ecrivain  moderne  ne  paraltrait-elle  pas 
une  autorit^  süffisante,  j'en  invoquerai  une  autre  encore  plus 
forte;  celle  des  faits.  En  1365,  le  vicariat  imperial,  accorde 
neuf  ans  auparavant  au  comte  de  Savoie,  subststait  incon- 
testablement.  ^) 

Eh  bien!  en  1365  l'eveque  de  Lausanne  est  expressemeot 
Bjppeli  prinee  d'empire  dans  un  acte  officiel  (preuve  44). 

Voil^  qui  doit  nous  d^montrer  clairement,  ce  me  semble, 
que  l'avouerie  imperiale,  par  eile  meme,  n'ötait  pas  l'im- 
m^iatetö. 

La  raison  de  la  difference  qui  aurait  existe,  entre  la  sou- 
mission  4  une  avouerie  ou  vicarie  imperiale  et  la  sonmisaion 
k  une  seic^neurie  ordinaire,  est,  du  reste,  facile  k  saisir. 
L'avou^  imperial  ne  constitue  pas  un  interm^diaire,  comme 
ferait  un  comte  par  exemple,  parce  qu'il  est  lui-mteie  envi* 
sagö  comme  le  repr^aentant  de  la  peraonne  du  aoiiverain. 
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Si  lea  ^v^qoea  romanda  avaient  couru  le  riaqne  de  perdre 
leur  imiD^iatet^,  et  par  cons^quent  !eur  rang  de'  prince  d'em- 
pire,  enaaite  de  la  concession*  de  1157,  la  sentence  de  1162 
aorait  etö  la  bonne,  et  celle  qui  fut  rendue  dix-sept  ans  plus 
ttrd ,  k  Strasbourg,  devrait  ^tre  envisag^e ,  comme  an  atter- 
moiement,  destin^  ä  ^viter  de  rendre  ä  Roger  de  Lausanne  la 
JDstiee  qui  loi  etait  due.  Je  crois  avoir  montr^  que  teile  n'est 
pas  la  veritable  Solution.  Faut-il  adopter,  pour  cela,  la  Solu- 
tion inverse?  Ditons-nous:  «au  bout  du  compte  les  ev^ques 
romanda  eurent  torf;  la  concession  de  1157  ne  l^ait  aucune- 
ment  ieurs  droits;  la  sentence  de  1162  fut  injuste  ä  l'egard  de 
Berthold,  et  si  la  di^te  imperiale  s'eat  s^par^e  de  cet  ant^cc- 
dent  en  1179,  c'est  pour  revenir  k  la  veritable  interpr^tation 
des  US  et  coutumes  de  Pempire?"  Teile  ne  sera  pas,  non  plus, 
ma  oonelusion.  H  y  a  deuz  choses  dans  Tavouerie  imperiale 
fondee  en  1157.  Le  protectorat  des  ^v^ch^s.  qui  est  an  de- 
voir  avant  toat^  une  mission  au  fond  avantagense  pour  les 
prelats  eux-in^mes;  ici,  jene  saurais  rien  trouver  de  propre 
i  justifier  les  r^clamations  portees  par  les  ^v^ques  par  devant 
le  tr6ne  imperial. 

La  seconde  chose  qui  so  (rouve  dans  l'avouerie  de  1157, 
c'est  IMn vestiture  des  regales.  Les  eveques  re^oivent 
de  l'avou^  ies  droits  temporeis  qu'ils  tenaient  anparavant  direc- 
tement  de  Tempereur.  Ici,  d^jä,  la  question  devient  plus  em- 
barassante.  On  nous  assure  qu'en  droit,  le  vicaire,  ou  Favou^, 
ne  constitue  pas  an  interm^diaire.  Cette  asscrtion  me  parait 
conforme  a  la  v^rite;  mais  eile  put,  dans  le  temps,  paraitre 
donteuse  et  eontestable;  on  ^tait  alors,  ne  Poublions  point, 
dans  la  periode  critique,  oü  Tid^e  de  Fimro^diatete  tendait  ä 
se  former;  on  venait  de  voir  les  anciens  Offices  de  Fempire, 
transform^s  en  seigneuries  hör^ditaires;  on  pouvait  craindre 
que  l'avouerie  ne  suivit  le  m^me  chemin.  Ainsi  la  seule 
investiture  des  regales  par  la  main  du  recteur,  a 
po  paraitre,  et  parot  tr^s  certainement  aax  ^vdques  un  danger, 
UD  abaissement.  Cette  maniere  de  voir  etait-elle  juste?  je 
pense  que  non  et  il  est  certain  qu'elle  a  paru  fausse  plus  tard. 


HO  Un  proeis  aa  douziime  aiiole  ou  ravooerie 

Neanmoins  on  ae  saurait  en  faire  toot  4  fait  abatraction.  II  y 
a  eufin  une  troiaiöme  chose,  qui  ne  se  (rouvait  point  dans  le 
texte  de  la  ooncession  primitive ,  et  qui  devint  une  consequenoe 
de  l'avoaerie  imperiale,  seulement  par  l'usage  que  le  recteur 
fit. des  pouvoirs  qu'elie  lai  conferait;  je  parle  du  droit  de 
disposer  librement  des  r^gales  des  trois  evSches. 

La  inission  donnöe  4  Tavouä  imperial  d'investir  des  r^gales 
les  evöqaes  romands  impliquait-elle  la  facult^  de  ne  pas  lear 
donner  les  reales,  de  les  garder  pour  soi,  de  les  donser  k 
d'aotres?  Voilä,  a  ibod  sens,  le  v^ritable  point  de  la  coote- 
station. 

Rappelons-nous  ce  qui  s'etait  pass^.  A  Laosanue,  imiD^- 
diatement  apr^s  avoir  re^u  l'avouerie,  le  duc  Berlhold  renoaee 
aux  r^galcs  pour  lui*nnSine  et  il  en  investit  T^vöque  de  Lau- 
sanne; car  tel  est  au  fond  le  sens  du  traite  conelu  entre  le 
recteur  et  St.  Am^dee  en  1157.^^) 

'  A  Genive,  Berthold  rcnonce  aux  r^gales,  mais  il  en  in- 
vestit le  comte  de  Genive;  €*est-a-dire  qu'il  va  directemeot  k 
Penoontre  de  rimmunite  dont  l'^v^que  de  Genöve  jouiaaait  par 
la  ville  et  les  mandements. 

A  Sion,  Berthold  renonce  aussi  aux  r^gales,  aiais  pour 
en  investir  son  beau*fröre,  le  comte  de  Maurienne. 

Si  l'avouerie  imperiale  donnait  k  son  possesseur  le  droit 
de  disposer  des  reales  des  trois  ev^h^s,  Berthold  n'avait  fait 
qu'user  du  droit  co&tenu  dans  la  coucession;  nais,  dans  ce 
cas,  il  est  clair  que  Tavooerie  constituait  une  seigneurie,  ce 
qui  fut,  un  peu  plus  tard,  appele  un  Etat 

Si,  au  contraire,  Tavoue  ^tait  purement  et  simplementon 
designe  de  l'empereur,  investissant  des  r^gales  au  nom  de 
l'empereur,  alors  il  n'ötait  pas  libre  de  disposer  de  eelles-ci; 
il  n'^tait  pas  möroe  libre  de  les  refuser,  sans  moiif  Intime, 
4  ceux  4  qui  Tempereur  les  avait  ant^rieurement  concedees; 
il  ^tait  le  mandataire,  qui  a  une  mission  4  accoroplir,  noa  le 
profri^talre^  qui  dispose  4  son  gre  de  ce  qui  est  4  iui 
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Comme  on  voit,  I'etendue  de  la  concesaion  de  1157  dopend 
de  l'idöe  qu'il  faut  se  faire  de  I'avouerie  imperiale ;  la  theorie 
de  Tavoa^  mandataire  est-elle  reconnue  vraie,  ud  avou^  ne 
pouvait  disposer  des  rögales  k  sa  faiitaisie;  mais,  dansceeaa, 
il  ne  ^^onstituait  pas,  non  plus,  un  intermediaire  entre  le  dd- 
tenteur  des  r^gales  et  l'empire;  il  n'^tait  pas  lui  m^me  Etat. 
La  mission  que  l'avoue  a  d'inföoder  les  r^gales  aux  ^väques 
est-elle  comprise  en  revanche,  dans  le  sens  oä  Berthoid  IV 
parait  l'avoir  entendue?  Aiors  lesgriefs  d'Ardutius  et  de  Ro- 
ger etaient  reellement  fond^s ;  l'avoue  etait  un  veriCable  prince, 
inreodant  les  regales  en  son  nom,  en  vertu  de  son  aoforit^ 
propre;  donc  il  etait  bien  un  intermediaire^  et  les  droits  des 
eglises  episcopales  etaient  reellement  les^s. 

Ainsi,  mettre  dans  I'avouerie  imperiale  le  droit  de  dispo* 
ser  des  regales  des  trois  ^vech^s,  c'est  dire  que  cette  con* 
cession  est  contraire  aux  droits  acquis  dans  les  trois  dioc^ses. 
Dire  que  l'avouö  ne  devait,  et  ne  pouvait  pas,  disposer  k  son 
gre  des  regales,  c'est  dire  que  Berthold  IV  fit  un  usage  legi* 
time  de  ses  fonctions  k  Lausanne,  mais  quil  en  fit  un  usage 
abusif  ä  Geneve  et  dans  le  Valais. 

Le  iugement  de  1162,  envisage  k  la  clarte  de  cette  theorie 
ne  fut  donc  nuUement  en  Opposition  avec  l'issue  du  proc^s 
laosannois  de  1179.  Le  m^me  principe  qui  donnait  raison  k 
Ardutius  contre  Berthold  IV,  donnait  tort  k  Roger;  lui 
aurait  donn^  tort,  quaud  bien  meme  Berthold  n'aurait  pas  pu 
invoquer,  comme  il  le  fit  sürement,  le  trait^  qu'il  avait  condu 
avec  St.  Amedee,  traitä  qui  implique  la  reconnaissance  donnee 
librement  par  la  partie  interessee  k  l'etat  de  choses  constitu^ 
dans  le  dioc^e  de  Lausanne  en  1157. 

Cette  theorie  n'explique  pas  seulement  l'apparente  anti» 
nomie  des  jugements  concernant  Lausanne  et  Genöve;  eile 
explique  non  rooins  bien  la  conduite  de  St.  Amed^,  qui  serait 
inconcevable  dans  le  Systeme  de  Roger.  Devons-nous  sup- 
poser  facilement  que  le  plus  grand  ev^que  que  le  dioc^e  Lau- 
sanne ait  eu  dans  son  histoire,  que  le  chancelier  de  Bourgogne 
et  le  parent  de  l'empereur,   apres  avoir  lutt^  toute  sa  vie, 
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av€c  Courage  et  non  sans  pMh  personnels,  contre  son  avoue 
^piscopal,  le  comte  de  Geneve,  aurait  fini  par  laisser  amoin- 
drir  les  droits  de  son  egiise  et  les  siens  propres?  aurait  laisse 
perdre  pour  luf  et  pour  ses  suecesseurs  cette  dignit^  de  priDce 
d'empire  qu*il  avait  lui  inline  occupee  et  avec  tant  dVclat? 
II  est  plus  naturel  de  penser  que  le  chancelier  de  Bourgogne 
connüt  mieuY  les  secrets  du  droit  imperial .  que  le  guelfe  Roger, 
eleve  ä  Ronie,  k  l'^cole  d'Alexandre  III,  mais  ne  fut  pas  moins 
prdt  que  ce  dernier  k  d^fendre  en  toutes  occasions  les  droits 
de  son  ^piscopat.  ^ 

En  realif^  le  traite  de  St.  Amedee  n'avait  pas  amoindri 
les  droits  de  Teglise  de  Lausanne;  car  en  recevant  les  r^galcs 
d'un  avoue  imperial,  c'efait  tout  comme  si  I'^veque  les  avait 
re^ues  de  la  niain  m^me  de  l'empereur. 

Notre  theorie  s'applique  egalement  k  l'edit  de  Bäle  de 
1189  et  aux  contestations  des  Zaeringen  avec  l'cvech^  de  Sion. 

Assnrement  Berthold  IV  n'ecait  pas  coupable  des  injures 
commises  par  son  beau  frere,  Humbert  III,  envers  l'eglise  de 
Turin,  ou  de  la  politique  plus  ou  moins  louche  de  ce  prince 
vis-a-vis  de  la  ligue  lombardc;   il  ne  dcvait  donc  en  bonne 
justice  pas  etre  attcint,  ni  diminue  dans  ses  droits  ^  par  suite 
de  la  mise  au  ban  d'Humbert  III.    Sous  ce  rapport  la  preten- 
tion  de  Berthold  IV  et  de  son  Als  a  reprendre  la  suzerainete 
du  Valais,  du  moment  oü  l'empereur  en  privait  le  comte  de 
Savoie^  se  presente  comme  bien  fondee.    Cela  est  vrai,  si  le 
Valais  etait   un  fief  sousinfeode  au  comte  de  Savoie;  alors  le 
comte  perdant  le  fief,  il  revenait  de  droit   au  suzerain.    Oui. 
si  Berthold  IV  avait  pu  disposer  des  regales  de  Sion^  en  fa- 
veur  d'Humbert  III,  ces  regales  lui  Faisaient  retour.    Mais, 
comme  on  voit,   c'est  toujours  la  meme  question.    Pouvait-il 
disposer  des  regales  de  Sion?    Le  Valais  etait -il  un  fief  que 
son  avoue  püt  sousinfeoder?  Si,  comme  nous  l'avons  soutenu 
jusqu'ici,  l'avouö  imperial  etait  un  simple  mandataire,  aucune 
de  ces  pretenlions  des  Zaeringen  ne  se  trouverait  admissible. 
Par  un   acte  d*admiuistration   dont  il  etait  juge,  Frederic  I 
avait  donne  une  mission  au  duc  de  Zaeringen;  cette  mis^ioD 
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eomprenait  la  Atcolti^  d'invefltir  l'dvdqve  de  Sion  des  regales 
«oiqaelles  il  avait  droit;  mais  Berthold  IV  n'avait  fait,  ni 
po  faire,  des  'r^gales  de  Sion  sa  chose  propre,  et  la  mission 
donnee  par  Fröderic  en  1157,  pouvait  l^tinieinent  6tre  retirte 
par  son  fils,  trente«deux  ans  plus  tard.  J'ai  cherobe  ä  moo- 
trer  qoelles  etaient  les  dispositions  du  droit  public  relatives 
lu  Mge  doDt  j'avais  k  m'occuper  et  comineBt  ces  dispositions 
jastifient  t'issue  diverse  des  diff^entcs  eontestations,  bien  que 
eea  eontestations  eussent  toutes  one  commune  base.  11  resterait 
i  voir  jusqu^i  quel  point  le  teitte  des  documeots  rdatifs  k  ces 
coDteatations  est  en  hannoiiie  avec  ces  r^oltats  auxquels  nous 
sommes  parvenus. 

Le  texte  mdme  de  la  concession  de  1157  nous  manque 
malheureusement;  mais  nous  avons  k  son  sujet  certains  te- 
moignages  que  l'on  peut  comparer  entr'eux ,  et  d'abord,  celui 
d'un  contemporain ,  Otton  de  Freisingen  ^);  celui*ci  se  bome  k 
reiater  ie  fait  dans  sa  gön^raiit^,  sans  r^flexions  ni  d^tails. 
Vieot  en  second  lieu  un  chroniqueor  du  XIII  si^cle,  Otton  de 
St.  Blaise^)  qui  insiste  dejk  sur  la  question  des  r^gales: 
.praestilis  sibi  trium  episcopatuum  advocatiis,  cum  investi- 
tura  regalium/  Si  la  question  des  r^gales  est  spöcialement 
mentionnee,  oela  n'iiidiqae-t-il  pas  deji  qu'elle  avait  donne 
liea  ä  des  diflficultes  ? 

A  eete  de  ces  contemporainSi,  se  placerait  Scboepflin,  hi- 
storien  plus  r^cent,  mais  qui  v^cut,  en  quelque  sorte,  au  mi- 
lieu  des  sources  contemporaines ,  qui  les  connaissait  mieux 
<|ue  personne ,  et  n'ignorait ,  non  plus,  aucun  des  arcanes  du  droit 
imperial  gennanique.  Ou  je  m'abuse,  ou  Schoepflin  nous  donne 
en  quelques  lignes,  le  r^sum^  du  Systeme  que  j'ai  cherch^  k  mettre 
eo  relief.  ^Les  droits  que  Pempereor  Prederic  donna  ä  Berthold 
IV,  nous  dit-il,  lui  furent  donne  pour  quMI  put  gouverner  les 
trois  öv^ches,  non  commc  vicaire  ou  recteur,  mais 
comme  seigneur  territorial,  et  pour  qu'4  ce  titre  il 
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inveslit   ies  ^v^ques    des   droits  regaliens.'  (prea- 
ves  43.) 

C'efait  \ä  en  effet  ce  quc  devaient  soutenir  Ies  Zaeringen, 
pour  jusiifier  leurs  actes  4  Geof^ve  et  en  Valais,  et  Tensemble 
de  leiirs  pretentioD8l  C'etait  Ik  l'interpretation  qu'ils  devaient 
donner  k  la  concession  de  1157!  L'historien  des  Zaeriof^ndi- 
stiiigiic  netteinent  eslre  le  droit  du  vicaire  imperial  ou  meme 
da  recteur,  et  le  droit  du  seigneur,  le  droit  du  prince,  ce 
droit  que  Ton  nomoia  plus  tard :  superiorite  territoriale  ysupe- 
riorilas  territorii/  et  en  allemand  Landeshoheit.) 

Sans  doute  au  XII«  siecle,  la  Landeshoheit  n'etait  pas  ce 
qu'elle  est  devenue  ensuite;  cependant  eile  ekistait  deja  en 
germe  dans  l'h^r^dite  des  grands  fiefs  imp^riaux.  Voila  pour- 
quoi  c'etait  tout  autre  chose  pour  un  övöque  de  recevoir  l'in- 
vestilure  des  regales  d'on  prince  ou  bien  d'un  vicaire  imperial. 
Voilä  pourquoi,  si  Ies  evdques  romands  avaient  tenu  leurs 
reales  du  duc,  ils  Ies  auraient  tenues  r^ellement  de  seconde 
main.  et  meme  en  partie  de  troisiime  main,  puisqu'i 
Geneve  et  en  Valais,  Berthold  avait  debute  par  Ies  infeoder 
ä  d'ay(res. 

Fassons  aus  actes  m^me  du  procte. 

La  sentence  de  1 162,  en  exposant  Ies  griefs  d'Ardulius  insisle 
surtout'sur  celui  qui  est  rclatif  aux  regales.  ^Ardutius  eicpo- 
soit  quod  ....  dux  ßertholdus  et  comes  Gebennensis  Amedeiis 
episcopatum  Gebennensem  violcnter  invaserint  et  regalia 
omnia  injuste  sibi  abstulerint.''  Dans  le  jugement  c>sr 
aussi  ce  c6te  de  Taffaire  qu'on  mit  sur  le  prcmier  plan.  Vem- 
percur  demande  si  la  eession  des  regales  faite  au  dnc 
Bert  hold  peut  et  doit  subsister.  L'eveque  de  Wurzbonrg 
repond  au  nom  de  la  cour  que  la  premiere  investiture. 
faile  k  l'eveque  de  Geneve,  ne  pouvait  ^tre  transreree 
k  une  autre  personne.^^) 

Dans  la  sentence  incidentc  renilue  ä  Strasbourg  en  1179 
nous  trouvons  encore  la  meme  insistance  au  sujct  des  regales; 
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Rdger  dit  que  I'empereur  a  les^  son  droit  en  concödant 
les  r^gaies  au  doc  Jtcrthold.  ^Jus  säum  in  regalibua 
coficedendis  duci  Bcriholdo  conlolisset/  L'ev^ae  de  HAIe 
pense  qu'on  ne  peat  ju^er  sur  les  griefs  articul^  par  J'ördque 
cenfre  le  duc;  eependant,  ob8erve*t-il ,  Tenipcreur  n'a  pa 
Dl  dA  conf^rer  le  droit  auic  r^gales  ä  Bertbold  et  en 
priver  l'egli8e/«iiec  debtrit,  nee  potuit  duci  Bertholdo  con- 
ferre  jns  regalium  et  auferre  Ecclesiae.*'*) 

Ainsi,  soit  dans  le  proces  de  Gen^ve,  aoit  dans  leproc^ 
de  Lausanne,  c'est  la  posscssion  des  regales  qui  faisait  reelle- 
ment  l'objet  de  la  eontestation.  Je  doia  pourtant  le  reconnaifre: 
aconsid^rer  nos  lexles.  la  qucstion  de  I' i n  v  es l i t ure  des  legales, 
la  question  de  la  premiere  main,  semhle  jouer  aussi  un 
rAle  et  peser  d'un  certain  poids  dans  la  d^liböration.    Dana 
lejugement  de  1162,  tout  comme  dans  l'exposition  que  Roger 
fait  de  ses  griefs  en  1179,  on  parait  en  visager  l'investitnre  des 
regales  par  l'avoue  imperial,  comme  une  nonveaut^  me* 
nafsnte  pour  les  droits   des   ^glises   episoopales  ]nt<5i^8söes. 
Sous  ce  rapport  les  documents  ne  sont  donc  pas  entieremcnt 
d'Äccord  avec  la  doctrine  quo  j'ai  proposee,  d'apres  les  auteurs 
de  droit  germaniquc,  touchant  la  nature  de  Tavouerie.    Est-ce 
a  dire  que  cette  th^orie  soit  fausse?  je  ne  le  pense  pas.  Seu- 
lenient  il  se  peut  fort  bien  que  cette  theorie,  tou(  eomme  celle 
qui  a  trait  aux  princes  d'empirc,  fut  eneore  cn  voie  de  for- 
mafion  au  milieu  du  XII«  siöcle;  en  sorte  que,  k  l'epoque  oü 
furent  tcnues  les  dietes  de  St.  Jean  de  Losnes  et  de  Strasbourg ; 
on  ne  se  serait   pas  rendu  comple  de  la  notion   du  vicariat 
aussi  claircnnent ,  aussi  sürement ,  qu'on  a  pu  le  faire  plus  tard. 
N'oublions  pas  non  plus  qu'aiors  l'institution  de  Tavouerie  im- 
periale etait  toute  nouvelle  dans  les  pays  romands;  Texperience 
n'avait  pas  eneore   appris  comment   on  devait  la  considörer. 
£n  ce  qui  concerne  le  Valais,  sp^cialemcnt ,  nous  avons 
sur  la  question  de  i'avouerie  imp<^riale  deux  actes  senlement, 
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savoir  le  eompromis  de  1179  «t  I'edit  de  BAIe  de  1189.  Le 
eompromis  porte  amqaement  sur  d^  poiato  de  detail  et  ne 
parait  pas  touchef  au  principe  des  droits  respectifs,  mais  l'Mit 
d'Henri  VI  exprime  oettement  que  T^veque  a  re^u  pendant 
quelque  temps  les  r^gales  du  comte  de  Savoie,  maia  qae  de- 
sormais  ii  les  tiendra  directement  de  l'empire.  Les  droits  oa 
pretentions  de  la  maison  de  Zaeringen  ne  sont  mentionn^  en 
aucune  fa^on.^*) 

Resomons  nous: 

Les  th^ories  du  droit  public  germanique  rela^  ves  an  ^ca- 
riat  et  a  rimniediatet^  peuvent  ^e  consid^rees  comhie  ^taot 
en  voie  de  formation  sur  la  An  du  XIP  siiele.  Cela  expliqae 
une  certaine  hesitation,  un  certain  embarras  qu'on  remarque 
dans  les  textes  concernaot  les  proc^s  issus  de  la  eoDcession 
de  1157  sur  des  points  de  doctrine  qui,  dans  la  suite,  ont  ete 
plus  nettement  traneh^s.  Toutefois  on  peut  admettre  oomme 
de  vrai  droit  imperial  les  principes  suivants: 

V  L'avouerie  ou  vicariat  imperial  n'ötait  pas  I'imni^diatete, 
ebez  ceux  sur  lesquels  eile  etait  ötablie;  par  cons^quent,  eile 
n'6tait  pas  les  droits  de  prince  d'empire  k  ceux  qui  les  avaient 
dejÄ. 

2^  L'investiture  des  r^gales  donnee  par  un  avou4  ou  vi- 
eaire  imperiaK  f!^(ant  donnee  par  un  repr^sentant  personnel  de 
l'empereur.  ofait  rensee  donnee  par  Tempereur  lui-m^nie. 

3°  Precisement  en  raison  de  la  nature  toute  personelle  de 
la  mission  de  Tavoue  ou  vicaire  imperial  celui-ci  n'aurait  p«s 
eu  le  droit  d'^ter  les  regales,  de  son  chef,  a  quelqu'on  quiy 
avait  droit,  dans  la  circonscription  de  son  avouerie. 

V^  L'avoue^  ou  vicaire  imperiaK  ne  pouvait  pas,  non  plus, 
retenir  ces  regales  a  lui^  de  son  chef^  ou  les  sonsinföoder, 
comme  venant  de  loi;  lorsque  prec^demment  l'empereor  les 
avait  cono^ces. 

5^  Des  lors,  les  pretentions  de  Bertkald  IV  et  de  Berthold  V 
que  nous  trouvons  formulees  fort  clairement   dans  Schoepflin 
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et  qui  ne  tendaieiit  k  rien  moins  qu'ä  traasforroer  I'avouerie  im- 
periale 8ur  les  irois  ^v^chös  romans  en  un  droit  de  sup^- 
riorit^  territoriale  (Landeshoheit),  ^taient  sana  fondemenc  ju- 
ridique. 

&  R4ciproqueinent,  Roger  de  Lausanne,  soatenant  que  la 
eoncession  de  1157  avait,  en  elle-möme,  et  quelque  soit  le 
seDB  qu'on  iui  attribue,  l^s^  et  amoiudri  les  droits  de  son 
övdche,  ne  potiväit  6ite  admls  dand  son  all^gation.  Ce  qui 
lesa  les  droits  des  ^lises  romandes,  ce  fut  essentiellement, 
on  poorrait  m^me  dire  uniqnement,  l'interpr^tation  extensive 
qu'on  donna  k  cette  eoncession,  et  l'usage  qu'en  fit  le  recteur, 
nofamment  X  Gen6ve  et  dans  le  Valais. 
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1«  Dans  le  diplöme  de  999  oü  Rudolphe  ni  donne  i 
Hugues  öv^que  de  Sion  le  eomt^  du  Valais  on  lit:  «ComiU- 
(um  Vallensein  integriter  ciim  omnibtissais  uCilitatibus,  que 
juste  et  legaliter  ex  antiquis,  seu  etiam  roodernis  constitufiooi- 
bos  ad  ecclesiae  comitatam  appendere  videnCur/  Furrer  Ur- 
kunden p.  30. 

Une  Charte  de  1017  par  laqnelle  Rodolphe  m  donne  k 
St.  Maurice,  Pully,  Oron,  Vouvry,  Ollon  etc.,  ajoute :.  .^totiiiä- 
que  Caput-Iäci  Vallis.'  Furrer  Urk.  31.  D'autrea,  quisonc 
contemporaines,  en  parlant  du  Valais  le  nomment  foujours 
comte.  V.  entr'au(res  rinföodaüon  de  Nendaz  en  1002.  Boc- 
card  p.  388.  Une  aeule  parle  du  »pagus  Caput-Iacensis'. 
Enfin  la  charte  de  fondaüon  du  prieurö  de  Lutry,  de  1025, 
donne  a  l'abbaye  de  Savigny  en  Lyonnais^  proprietaire  du  dit 
prieure,  divers  biens  situ^s  dans  les  comt^s  de  Vaud,  de  Va- 
lais, d'Aoste  et  des  Varasques.  II  n'y  est  pas  question  d'nn 
comte  du  Chablais  qui  se  serait  pouriant  trouve  justement  au 
milien  des  autres.  V.  Monum.  bist,  patriae  de  Turin.  I, 
447.  Le  fondateur  du  prieure  nomme,  Anselme,  parait  avoir  M 
le  meme  qui  etait  chancelier  de  Rodolphe  III  en  997,  etauquei 
ce  prinee  donne  en  cette  ann^e  14  des  vignes  k  Lutry.  (Ar- 
chives  vaudoises,  baillage  de  Lausanne  No.  1.) 

9m  V.  la  Charte  de  1040  qui  nous  montre  Aymon,  fib 
d'Humbert  aux  blanches  mains,  exerf  ant  lea  droits  de  comte 
dans  le  Chablais  avec  les  titres  d'^v^qne  de  Sion  et  d'abW 


iaipMale  dm»  l«6  (wis  iviti^  rooMUis.  119 

commendatsire  de  St.  Maarioe.  Mon.  Hist.  P.  I  SSO.  et  le 
diplAme  de  Henry  IV  citCi  par  Muller,  Hist  des  Suisses  I, 
13,  oä  Am^dee  HI  comte  de  Maurienne  prend  Ic  titre  de 
comes  et  abbas  Saneti  Mauritii. 

S.  En  1143  Am^d^e  m  comie  de  Maarienne,  sa  femme 
Mathilde  et  son  fils  Hambert  rendent  la  pr^v6t^  de  St.  Maurice 
aux  chanoines  de  cette  muison:  ^coneesserunC  et  in  integrum 
reddiderunt  praeposituram  Agaunensis  ecciesiae 
S.  Mauritii  ad  communkatom  fratrum  ibidem  Deo  et  beatis 
martyribus  famulantiim  aicnt  anfea  praepositi  secularium  ea- 
Doniconim  ad  partem  ecelesiae  babuerant,  retento  reeepto  auo 
et  joatia  conauetudinibns  quae  ad  comitatum  pertinent.  Propter 
baec  buBifiiter  petierunt,  ut  ipsi  et  eomes  Humbert  (11)  pater 
Gomitk  Amadei,  a  peccatis,  quae  super  bac  re  contraxeraat, 
abaolverentur.''  etc.  Furrer  Urk.  37. 

Amödee  d'Hauterive  ^vdque  de  Lausanne  et  tuteur  de  Hum^ 
bert  III,  pendant  qu'Amed^e  III  de  Maurienne  ^tait  k  la  croi* 
sade  fait  aUnsion  ä  cet  acte  dans  une  lettre  de  1147  citee  par 
Guichenon  III,  38;  il  demande  au  jeune  eomte  d'intervenir  pour 
emp^cher  Beynaud,  son  frere,  d'abuser  de  la  pr^vötd^  dontil 
s'est  empare  de  nouveau,  et  de  retirer  k  lui  des  terr^s  que 
son  p^re  a  donn^es  en  gage  4  Tabbaye. 

4«  Chillon  parait  designe  dans  un  behänge  de  l'an  1005 
par  lequel  Hugues  ev^que  de  Sion  cede  k  Hugues  ^vdqne  de 
Gen^ve :  «de  suo  episcopatn ....  lunagios  quatuor  et  agrum  unum 
qai  Grandis  campns  nominatur  in  villa  Compendiaco  (Villeneuve) 
et  Castellare  praenominatae  conjacens  villae"  etc.  Cet  acte 
publik  par  de  Gingins  (Avouerie  de  Vevey.  M.D.B.  XVIII. 
92)  contient  des  choses  qu'on  s'explique  difBcilement. 

En  1233  Aymon  fils  du  eomle  Thomas,  qui  avait  eu  pour 
apanage  ie  Chablaix,  re^nt  de  l'(6veque  de  Sion  et  lui  fit  k 
80D  tour  un  homroage  en  ces  termes:  «£piscopus  sedunensis 
ragaüa  aecepit  a  dicto  Aimone  sicut  predecessores  sui  a  comi- 
tibos  Sabaadie  reoipeve  consoeirenHit  Aimo  vero  feudum  de 
Chillon  et  quidqoid  est  de  feodo  reeepit  et  reoognovit  ab  eo* 
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dem   episcopo  sicut  predeccssores  mii  fiu^ere  oonsaeverant.' 
MoD.  Bist.  P.  VI  1382. 

8»  En  1162.  Amöd^e  I  doone  &  Haatcrdt  un  droit  d'asage 
et  ajoute:  „si  quis  Tregerit,  pacem  meam  non  habebit  donec 
mihi  et  fratribus  no^tris  de  Altecrest  congroam  satisfactionein 
fecerit.  Testes  (inter  alios)  Nicholaus  et  Wido  de  Moldone, 
vice  domioi.  Actum  Lausaimae,  regnante  Friderico  imperatore. 
MDR.  Xn.  Cart.  de  Hautcr^t.  p.  80. 

••  Lettre  d'Flenri  V  k  Aymon  I  (1124):  «Henri, par 
la  grAce  de  Dieu,  empereur  des  Romains,  &  Aymon  comte  de 
Genive.  —  Attendu  que  le  lieo  de  ßomainmotiers  est  soiu 
notre  protection ,  noas  voulons  et  nous  t'ordonnons  par  la 
fidelit^  que  tu  nous  dois,  de  defendre  en  toutes  ckoses  ce  mo- 
nastöre  et  de  lui  donner  protection  et  secoors  con-lre  tousses 
ennerois.  Tu  le  d^fendras  contre  Ebal,  qui  veut  le  d^booter 
de  ses  antiques  possessions  et  m^priser  le  jugement  qui  a  ete 
port^  contre  lui  par  toi  et  les  autres  hommesprudenu 
en  la  cour  de  l'evöque.  (»quod  a  te  et  ceteris prudentibin 
viris  in  curia  episcopi  laosannensis  factum  est/)  Cartalaire 
de  Romainmotier.    MDR.  III,  439. 

7.  Lettre  d'Am^d^e  d'Hauterive  aux  fld^lea  de 
Peglise  de  Lausanne.  J'ai  citd  dans  le  texte  le  passage 
essentieL  Les  mots  yObliti  dominii  nostri  et  hominii 
sui"  ne  sauraient  se  rapporter  qu'au  comtc.  La  lettre  en- 
ti^re  a  ^te  publice  par  Mr.  I'abbö  Gremaud  dans  le  Memorial 
de  Fribourg  I,  182. 

8»  Diplome  de  Frederic  I  en  'faveur  de  St  Amedee, 
cru  de  1155.  ^Ea,  propter  carissimo  cancellario  nostro  Amedeo 
Lausannensi  ejHscopo,  qui  genere  et  nobilitate  nee  non  fideli* 
täte  nobis  adstrictus  agnoscitur,  in  colllgendis  et  dispensandis 
et  revocandis  collatis,  in  confirmandis  neoeasariis,  in  eonvo- 
candis  ad  coriam  ecciesiasticis  personis  atque  baronibns  viceff 
nostras  committimos,  eoasiderata  honestale  et  aatiqua 
e^clesie  Lausannense  digsitate/  Memorial  de  Fviboarg  de 
1854  p.  152  et  de  1856  p.  «0. 
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9«  „GifOldus  fiÜQs  WuUelmi  sapientis  de  Funcinie,  sus^ 
cepit  episcopatum  LausaDnensem  post  Conoiiem^  sed  quoid 
anpo  ab  incarnaiione  vel  qaamdiii  eum  tenuit  non  legi.  Sed 
dedit  capitulo  domo»  canonicorum  decedentium.  quas  episcopi 
donare  solebant,  nee  audivi  quod  alienaverit  aliquid,  nisi 
quod  pedagium  quinte  ferie  apud  Lausannam  do- 
mino  de  Fuciniaco  nepotl  suo  infeodavit.'  Cartu- 
laire  de  Laus.  41. 

IL 

lOt»  S^cond  pasaage  de  la  lettre  de  8t.  Aniedee 
auxLaaaannois.  „Noas  voulons,  dit  P^v^oe,  transtnettre 
8u  Souvenir  de  la  posterit^  qn'An^^dee^  cointe  de  Geneve, 
s'est  injiiateiiieiit  empar^  du  chdteau  de  Lueens .  ditu^  dana 
Taileu  de  i'öglise  de  I^uaaone,  et  en  a  fait  construire  un  autre 
sar  le  terrMn  appartenant  k  cette  ^giise.  II  ne  «ervit  ä  rien 
ftu  ven^rable  ev^que  G^rard  d'^tre  parent  du  cointe ;  ni  sa  re^ 
sistance.  ni  sa  inal^diction^  ni  ses  prieres,  ni  ses  larmes  ne 
puren!  empecher  le  cooite  de  consiruire  ce  nouvean  chäteau« 
Mais«  quelque  temps  apres,  ie  noble  duc  Conrad  lui  fit  la 
guerre  ä  son  grand  dommage*  le  mit  en  fuite  et  tua  grand  nombre 
de  äes  gens.''  Le  comte  Ani^dee  I  et  Tevdque  Gerard  ou 
Gerold  etaient  tous  deux  petits  fils  de  Teutberge:  laquelle 
avait  ete  mariee  avec  Louis  baron  de  Faucigny  et  avec  Gerold 
cointe  de  Geneve,  fils  d'Eberard  d'Egisheim. 

Une  lettre  du  celebre  abbe  Bernard  de  Clairvaux  confirme 
les  renseignements  contenus  dans  le  passage  preeedent.  £lle  est 
address^e  ä  Conrad  de  Zaeringen  et  Tengage  ä  terminer  la 
guerre  desastreuse  et  meurtriere  qu'il  poursuit  contre  le  cointe 
de  Geneve.  Le  comte  offrait  de  soumettre  k  la  justice  les 
griefs  all^gues  contre  lui.  Oeuvres  de  St.  Bernard,  Ma- 
billon  I,  101. 

!!•  Diplome  de  Cmirad  III  en  faveur  d'Am^ee  ev^que 
de  Lausaiuie  de  1145.  L'empereur  prend  l'eglise  de  Lausanne 
aoQS  SA  proieetion  ^sub  nostro  defenbionis  palrocinio  soace- 
piaus'  et  lui  confirme  toatea  lea  donalions  fftites  par  Henri  IV 
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h  Burcard  en  1079.    II  annale  de  nouveau  les  donatioits  qae 
Lambert  a  faices  aux  d^pens  de  l'ögKse.    MDR.  VII.  ta 

lli»  En  1152  Frederic  I  accorde  k  Berthold  IV  le  rec- 
torat  8ur  toute  la  Bourgogne,  se  r^servant  toutefois  le  gou- 
vernement  de  ces  etats  lorsqu'il  s'y  trouvera.  Les  archeveches 
et  <^veehe8  relevant  imm^diatement  de  la  couronne  sont  fur- 
inelleinent  except^s  de  cette  infeodation;  inais  les  präats  de  U 
Cisjurane  qui  re^oivent  Pinvestiture  du  comte  de  Mäcon  ou 
d'un  autre  seigneur  laique  la  recevront  d^sormais  de  duc 
seui«  Le  duc  B'engage  a  faire  justice  des  usurpations  do  comtc 
Guiilaunie  et  4  remettre  la  jeune  Beatrice  en  possession  de 
8on  h^ritage;  le  roi  de  Germanie  et  le  duc  se  promettent  r^ci- 
proquenient  appui,  le  premier  pour  aider  le  duc  a  soumettre 
les  provinces  cisjuranes,  le  second  poar  accompagner  le  roi 
en  Italic.  Räumer  Hist.  des  Hobenslaufen  II ,  58.  Rectorat 
p.  65. 

IS»  Concession  de  l'avouerie  imperiale  surles 
trois  ^vöches  romans  (1156  k  1157.)  L'empereur  Frede- 
ric I  reprend  k  lui  la  Bourgogne  cisjurane  et  le  royaiime 
d'Arles  et  cMe  au  duc  Berthold  IV  l'avouerie  imperiale  et  le 
droit  d'investiture  des  rögales  dans  les  ev^ches  de  Lausanne. 
Gen^ve  et  Sion.  Ce  dipldme  n'est  connu  que  par  les  relations 
des  historiens  du  temps  savoir:  a)  Otton  de  Freisingen, 
historien  de  Prüderie  I  «Haec  controversia',  dit  Tauteur  en 
parlant  du  mariagc  de  Pempereur  avec  la  comtesse  Beatrix* 
»recenter  ab  imperatore,  sicut  a^novimus,  eo  tenore  decisa  est, 
quod  Bertoldus  praedicti  Conradi  filius  tres  civitates  inter 
Juram  et  montem  Jovis,  Lansanna,  Gebenna  et  Sedunum  ae- 
cepit;  ceteris  Omnibus  relictis.* 

b)  Otton  de  St.  Blaise,  cit^  aussi  dans  le  texte.  Je  place 
ici  le  commencement  du  passage  de  ce  chroniqueur.  ^Posl 
haec  Burgundiam  ingreasus  terram  soceri  sai*Regitialdi  comi- 
tia,  qui  jam  obierat,  in  deditionera  auam  redegit^  ac  regnum 
Burgundiae,  cum  archiaoiio  Arelatenai,  quod  duoea  de  Zae- 
ringin,  quamvia  aine  factu,  tanCum  bonore  ncmiinis..  jure  be- 
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oeficii  ab  imperio  (tm  diti  tenaeraat,  a  Bertotfo  duce  extoreit; 
praescitia  aibi  triom  eptacopaiuain  advocatie,  ernn  inveatirora 
regalittin,  aeilicet,  Laosannenaia)'  Genevensia,  Seduaeasis/ 

14«  Traite  de  Berthold  IV  avecA in ^de e,  äv^que 
de  Lausanne  (1157).  ^^Haec  sunt  capitula,  quedux  Bertuirua 
jaravit  epiacopo  Amadeo  et  auccessoribus  ejus :  Quod  liberam 
permitteret  fieri  elecfionem  in  Laasannensi  ecclesia.  Quod  ni- 
hil eorum,  quae  a  manu  Episcopi  tenebat  sibi  acquireret 
Qnod  ea  quae  ecclesia  Lausannensis  perdiderat  et  quae  a  longo 
tempore  erant  alienata  bona  fide  pro  viribus  juvaret  recupe- 
rare.  Quod  ad  villas  ecclesie  non  ircnt  sui  pro  pabulo  et 
caeteris  necessariis,  nee  ibi  hospitaretur;  quod  nee  in  palatio 
episcopi  nee  in  domibus  clericorum  vel  milifum  hospitaretur, 
nee  ibi  per  violentiam  quicquam  auferret.'  Cartul.  de  Laus. 
MDR.  VU,  16. 

Ce  traite  est  rapcll^  dans  la  bulle  du  pape  Alexandre  III 
de  rannte  1179,  MDR.  VII,  24  en  ces  termes:  ^^Ad  haec  quia 
nobilis  vir  Berchtoldus  praedicta  Amadeo  predecessori  tuo  (la 
bulle  est  addressee  k  Roger)  et  successoribus  ejus  hujus  modi 
dicitur  praestitisse  juramentum ,  quod  in  ecclesia  Lausannensi 
liberam  permitteret  eieetionem  fieri  etc.'  II  y  a  une  clause, 
intercal^e  dans  cette  bulle  qoe  ne  contenait  pas  Textrait  du 
cartulaire  prec^dent;  c'est  celle-ci:  „Quod  servitium  quod  pro 
Chebrii  et  Luatriaco  in  mutatione  Episcopi  debebantur,  ipse 
vel  haeres  suus  de  cetero  non  exigeret,  sed  ea  in  manu  sua 
Episoepus  sine  omni  datione  reciperet  aicut  et  alia  regalia/ 

IS«  Manrique,  Annales  des  Citeaux,   dit  que  dans  un 

diplöme  Frederic  I  appele  St.  Amed^e  son  cousin.  Dans  le 

privilege  de  1155,  (preuveS)  on  remarquera  aussi  ces  mois:  »qui 

genere  et  nobilitate  nee  non  fidelitate  nobis  adstrictus/ 

Selon  toutes  apparences  cette  parente  existait  du  cöt^  de  la 

femme  de  l'empereur,  Beatrix  de  Haote-Bourgogne.  St.  Ami- 

^^  est  indiqu^  comme  assistant  dana  toutes  lea  diätes  du  temps. 

^  ^tait  k  Spire  en  1153,  i  Worraa  en  1154,  k  Roncaglia  en 
11S& 
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!••  Trait^  de  Seyssel  entre  Horobert  de  Gram- 
iHont^^v^que  de  Genöve^et  Aymonl,  oomte  deGeneve, 
apr^s  l'acconiodenie&c  de  diverses  cotttestatioas  entre  l'^liae 
de  Gen^ve  et  )e  comte  ou  les  vassaux  du  comte ,  edntestations 
concernant  des  dimes  pr^tendues  usurpees  dont  le  comte 
abaodonne  le  (iers  et  garde  les  deux  tiers^  des  consecrations 
de  serfs  du  comte  ä  la  cl^ricature,  des  mariages  entre  serfs  du 
comte  et  de  l*eglise.  Le  comte  Aymon  pr^te  hommagc  ä 
I'evcque  qui  lui  rend  son  antique  fief.  „Hominium  et  iidelita- 
fem  sie  absolute  fecit,  ut  nullius  melius  esset  Domini,  excepto 
imperatore  . . .  Hoc  autem  facto^  episcopus  ei  suum  anti- 
quum  Feodum  quantum  ad  lai'cos  pertinet,  donavit.' 
D'autre  part  le  comte  restitue  ä  l'^v^que  la  ville  de  Geneve 
ytotas  Gebennas  episcopo  in  pace  dimisit/  Les  malfaiteurs 
saisis  dans  la  ville  appartiennent  ä  P^vdque,  mais  Teveque  doit 
les  livrer  au  comte  pour  l'ex^cution  du  jugement ;  la  residence 
du  comte  dans  Geneve  (le  chilteau  du  Bourg  de  Four)  est 
dans  la  juridiction  de  Pevöque :  „statio  conütis,  Gebennis,  in 
eognitione  episcopo  sit.*  Spon.  pr.  No.  1.  Regeste  Gene- 
vois, No.  267 

IT«  Accord  de  St.  Sigismond  entre  Ardutias 
de  Faucigny,  eveque,  et  Anjiedäel,  comte  de  Geneve. 
Cet  acte  qui  a  ^t^  fait  pbr  d'amiables  compoeiteurs,  au  nombre 
desquels  se  trouveot  les  archev^ues  de  Vienne,  de  Lyon  et 
de  Tarentaise,  ainsi  que  les  ^vdques  de  Grenobleet  de  Belley, 
conunence,  comme  le  traite  de  Seyssel,  par  trancber  difförentes 
questions  litigieuses  de  detail,  en  se  röFerant  aux  principes 
poses  par  le  dit  trait^;  puis  il  y  ajoute  les  dispositions  sui- 
vantes  concernant  le  comte  de  Geneve.  ^Comes  est  et  bonus 
advocatus  sub  episcopo  esse  debet.*  Spon.  pr.  No.  3.  R.  Gen. 
No.  344. 

18«  Lettrea  patentes  de  Fröderio  I  en  faveor 
de  I'öv^que  de  Geneve. 

Spire  17  Janvier  1154^  Prüderie  ddolare  qtt'Afdotio« 
öv^que  de  Genive,  ^tant  venu  4  sa  cuur,  il  l'a  aecueilli  avee 
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bieo veiUflAce ,  «aicoC  tantum  principem  nostrum  benigne  rece- 
piiBQs',  et  Ta  in¥esti  des  r^^les  »in  bis  quae  ad  doBum  regiae 
mijeslatis  speetabant  imperiali^  sceptro  eam  promovitniis/ 
SitisiUaaDt  ä  sa  requete  il  confirme  ä  lui  et  ä  sea  soccesseurs 
tous  les  bt€«s  actueU  de  la  dite  ^lise  et  tout  ceux  qu'elle 
pouira  acquerir  ä  l'avenir  II  soumec  au  ban  royal  et  frappe 
d'une  eomposition  de  10  livres  d'or,  dont  moiti^  pour  le  tr^- 
sor  royal  et  moiti^  pour  P^glise  de  Gen^ve^  quiconque  coutre- 
viendra  au  präsent  privil^e.  Spon.  pr.  No.  9.  Boehmer  Reg. 
iap.  No.  S333.  Reg.  Gen.  No.  333. 

UL 

19«  Nou8  avons  donne  le  texte  du  jugement  de 
St.  Jean  de  Losnes  dans  le  corps  de  I'ecrit.  La  bulle  d'or 
apocryphe  attribue,  en  rcvanche,  toute  souverainete  sur  Ge- 
neve  k  l'evdque  et  ä  ses  suceesseurs,  qui  ne  doivent  recon- 
naitro  d'autre  superjeur  quo  le  bienheureux  ap6tre  St.  Pierre. 
L^empereur  ne  se  reserve  d'autre  droit  que  celui  de  faire 
celebrer  des  litanies  pendant  trois  jours  lorsqu^il  passera  dans 
la  ville;  la  date  est  celle  de  Tacte  vdritable«  Ce  diplöme  n'a 
et4  conserve  que  dans  un  vidimus  fait  a  Rome  en  1483,  tan- 
dis  que  la  sentence  originale  a  toujours  existe  dans  les  archives 
de  Genive. 

Dans  la  piece  donnee  par  Spon  sous  No.  X,  le  comte  re- 
connait  avoir,  contre  tout  droit,  solliciie  et  obtenu  du  duc 
Berthold  les  regales  de  l'eglise  de  Geneve;  mais,  s'etant  re- 
penti  de  sa  conduite,  il  s'est  decide,  du  eonseil  de  plusieurs 
s^enliers  et  religieux,  ä  restituer  les  dites  regales  en  main  de 
I'^v^qae  Ardutius.  Guillanme,  fils  du  comte,  fait  la  meme 
restitution;  Tun  et  I'autre  pretent  serment  pour  eux  et  leure 
beritiers,  d'en  laisser  jouir  paisiblement  et  a  perpetuite  Vig- 
Ilse  de  Geneve.  Le  tout  est  approuve  par  Amedee  füß  cadet 
du  comte  (c'eat  lOi^sire  dcGex);  temoins:  Pierre,  areböv^que 
de  Tareataise,  les  4v£ques  Guillaüme  de  Maurienne,  Anselme 
de  Beiley ,  Am^d^  de  Sion  et  Landric  de  Lausanne ;  etc.  V. 
Mallet.  ](DG.  IV,  part  2  p.  103.  et  le  Reg.  Gen.  No.  370. 
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SO*  La  sentence  d' Aix,  llSi,  est  rendae  par  Robert 
archev^que  de  Vienne  ei  Hugues  abb^  de  Bonnevauz  en  l>aa- 
pliiBÖ;  eile  est  analysee  dans  le  texte;  les assesseurs  des  deoz 
arbitres  prineipaux  etaient  Jean  ev4que  de  G renoble  ^  Lambert 
4v£que  de  Maurienne ,  Pierre  ancien  eveque  de  Maurienne  et 
les  abb^s  de  Hauteconibe,  de  Sf.  Jean  d'Aulps,  de  Tamier« 
de  Notre  dame  d'abondance,  de  Sixte  et  d'Enfremont,  Borcard 
ancien  abb4  de  St.  Maurice,  les  prieore  des  charireuses  da 
Vallon,  da  Beposoir  et  de  Pomier.  Am^d^e  de  Gex  est  t^moio 
avec  plusieurs  doyens,  chanoines  et  Chevaliers  vassaax  du 
comte  de  Gen^ve.  Le  texte  de  cette  sentence  est  reproduit 
dans  la  bulle  d'Urbain  III  du  12  d^cember  1185. 

lil«  La  sentence  du  iMars  1186  renduepar  Fre- 
deric I  contre  Guillaume  I  fut  rendue  et  promulguee  a 
Casale.  L'cmpereur  annonce  avoir  pris  conseil  des  princes  et 
juges  de  la  cour.  ,,Guillauine  est  condamn^  k  indemniser  in- 
tegraleinent  Töveque  et  Peglise  de  Geneve  pour  tous  les  dom- 
magcs  qu'ils  ont  eprouv^s;  k  payer  a  Tevdque  20,000  sols,  plus 
Tarnende  de  mille  livres  d'or  prevue  par  la  sentence  de  1162; 
tous  les  fiefs  et  beneßces  tenus  de  Teveque  par  le  comte  fönt 
retour  k  l'eveque,  les  personnes  tenues  ä  la  fid^lite  envers  le 
comte  par  ce  bdn^fice  en  sont  degagees."  L'empereur  termine 
en  ordonnant  a  tous  ses  sujets  de  considörer  le  comte  comme 
ennemi  de  l'empire.  La  lettre  patente  du  27  Aoüt,  datee  de  Mul- 
hausen, est  addressee  k  l^veque  Nantelme  de  Geneve.  Y.  Spoo 
pr.  No.  15  et  16  et  Reg.  Gen.  No.  437  et  4i2. 

1t2*  La  d^cision  arbitrale  prononcee  devaiKt 
l'autcl  de  St.  Pierre  ä  Gendve  au  mois  de  Fdvrierll88 
est  analysee  dans  le  texte  pour  tout  ce  qui  interesse  notre 
sujet.    V.  Spon  pr.  No.  18  et  le  Reg.  Gen.  No.  444. 

ItBm  Dansrenquöie  de  1227,  contre  T^vdqueAy- 
mon  deGrandson,  un  ehanoine  ^nion,  premier  t^moin,dit: 
^quelques  uns  croyaient  quc  P^v^que  voulait  recevoir  les  le- 
gales du  comte  de  Sävoie,  mais  le  l^gat  Bertrand  et  l'arch- 
ev^qne  de  Vienne  lui  d^fendtrent  d^en  rien  faire;  en  definitive 
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ecla  n'a  pas  eu  lieu.'  Ce  ehanoine  est  au  nombre  des  adver- 
siires  de  Tev^que  et  probablement  des  plaignanls.  Co  temoin 
dit  encore  qae  le  comre  de  Genevois  ayant  6ti  frapp^  d'inter« 
dit  a  cause  du  mur  dont  il  avait  fortifi^  le  chäteau  de  6en6ve 
contraireaaeot  anx  trait^s,  Tev^qne  contrc  qui  est  dirig^e  Ten* 
quete  s'est  accord^  avoc  Ic  eomte,  de  teile  sorte  que  ni  lui, 
ni  sa  famillc  ne  sont  plus  sous  le  poids  de  Pinterdit«  Evidem- 
ment  il  s'agit  ici  de  l'intordit  lev^  cn  1219  par  le  traite  de 
Desiogj  et  non  pas  de  Tinterdit  pronone^  en  11S7  contre 
Guiliaume  I  comine  le  veut  Hisely;  Guillaume  U  est  hei  et 
bien  designe  comme  eomte  dans  le  trait^  de  1219.  Rodolpho 
de  Besan^on,  doyen  de  Seyserieux,  S^^  temoin,  dit  que  »pour 
maintenir  on  favenr  de  l'eglise  les  regales ,  qui  etaient  presque 
alkinees,  l'ev^que  a  soutenu  la  guerre  du  comtc  de  Savoie, 
et  qu'il  a  cu  ä  supporter  pour  cela  beaucoup  de  travaux  et 
de  depenses,  ensuile  de  quoi  ces  regales  sont  restees  en  la 
possessioD  de  l'eglise/ 

24»  Le  traite  de  Desingy  est  analyse  dans  le  texte. 
Los  6(ages  fournis  par  Guillaume  II  sont  le  seignenr  de  Gex, 
Pierre  de  Ternier,  Albert  de  Compey,  Rodolphe  de  Nangy, 
Guillaume  de  Menihon,  Raymond  de  Duin,  Jourand  des  Cles, 
Humbcrt  de  La  Roche,  Guillaume  et  Thomas  de  Vilietle, 
Jacob  de  Chfttillon,  Pierre  Mardchal,  Jacob  Portier,  Boämond, 
Raymond  de  Rumilly,  Hugues  de  Cornillon,  Guillaume  de  la 
Tour.  II  fut  conclu  le  16  Octobre  1219.  Desingy  est  une  pa« 
roisse  du  decanat  de  Rumilly  k  une  lieue  est  de  Seysscl.  V. 
Spon  prcuvc,  No.  20  et  Reg.  Gen.  No.  574-. 

M.  On  lit  dans  la  Convention  de  Thonex,  seit  scn- 
tence  arbitrale  rendue  suivant  la  coutume  du  pays  enfre  Guil- 
laume il  et  Aymon  de  Fancigny,  le  10  Mai  12*25:  »Si  Domnus 
l^'ucigniaci  defecit  in  monstracione,  et  comes  potest  monstrarc 
legitime  quod  W.  de  Greysie  fuit  suus  ligius,  salvi^  iidelitate 
comitis  Unberiis,  et  post  mortem  eomitis  Umberti  suus 
ligius,  Dominus  Fncigniaci  non  debet  defendere  hominem  nee 
feudum*  etc.   MDG.  VII  29i.    Humbert  I  6iait  donc  mort  k 
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cette  date.  Voici  maintenant  la  preuve  qa'il  vivait  encore  eo 
1220:  Deu\  churtes  de  cette  annee  sont  relatives  k  une  per- 
inission  accordäe  par  le  conite  au  prieur  de  St.  Victor  de  for- 
tifier  le  lieu  dit  d'fipeisses  appartenant  au  couvent«  Dans  la 
premi^re  qn  lit:  «Sciunt  tani  preaentes  quam  poateri  qood  Hum- 
bertus  comes  Gebennarum  .  • .  concessit  Praedictus  comea  de- 
dit . . .  Sed  hoc  solum  dictua  comea  retinuit .  • .  Hoc  voluit 
ai^illi  aui  munimine  roborari.*  Dana  cette  Charte  Humbert  I 
parait  seul ;  toutefoia  ä  la  An  on  lit:  »hujua  rei  teatea  aunt  Hum- 
bertua  comes  et  Wilielmua,  frater  ejua,  comes  aimiliter/ 
Dans  la  seconde  chartc  Humbert  et  Guillaume  parlent  a  la 
preuiicre  personne,  yfigo  Humbertua  et  Willelmua  fratrea  et 
comites  Gebennen.  notum  fieri  volomua  etc.''  MDG.  IV.  30. 
No.  XII.  A.  u./B. 

9S*  La  Iraduction  qne  j'ai  donne  du  Fragment  des 
reces  du  synode  de  Strasbourg s'eloignant  un  peu^  daos 
quelques  passages.  de  la  paraphrase  qu'en  fait  l'auteur  du 
Rectorat.  p.  84.  je  donne  icl  le  texte  ni<^nie:  „Heinricus',  Dei 
gratia  argentinensi»«  minister  humilis.  Residentibus  nobis  in 
presentia  Domini  nostri  Imperatoris  cum  aliis  episcopis  et  eon- 
fratribus  nostris.  ronsidentibus  etiam  multis  haronibus.  Do- 
minus Bogerius  Lausannensis  episcopus  de  ipso  iniperatore 
quaerimoniam  deposuit.  dicens,  quod  ipse  dominus  Imperator 
tempore  Haimedei  episcopi  Anteccssoris  sui,  dignitatem  ipsius 
Lausannensi^  Eeclesiae  in  tantum  diminuerat^  quod  cum  I^n- 
sannenses  elocti  a  sola  manu  Imperial]  regalia  aecipere  seniper 
consuevissent  et  deberent ,  ipse  dominus  Imperator  jus  suum 
in  regalibus  eoncedendis  Duci  Bertholdo  conluliaaet,  nee  super 
hoc  tunc  temporis  Lauaannensem  Episcopum  citaaset,  tiec  pre- 
aentem,  nee  cont'essum  seu  convictum  denuotiaaaet,  Plurimas 
etiam  moleatias  et  injurias  contra  Ducem  Berchtoldum^  quam- 
via  abaens  foret,  proponebat.  Ad  hoc  Dominus  Imperator  re* 
apondit,  ae  quidem  praedicto  duci  Berchtoldo  illud  jus  cod- 
tulisse^  et  cum  Dux  Uerchtoldua  jus  istud  per  cum  posaideret, 
eo  abscnte  ^c  rcapondere  negabat.   Cumque  super  hia  Dominitf 
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Imperator  a  nobis  sententiam  quaesivisser,  juxta  conscien^iam 
Dostram  judicavinius ,  quod  dominus  Imperator  in  hiis.  que 
Lausannensis  episcopiis  adversus  eam  proponobat,  etiam  duce 
abseilte,  epiacopo  justitiam  exhibere  deheret.  in  hiis  vero  que 
contra  ducem  propofiebat^  duce  rationabiliter  citato ,  ejus  pre- 
fientiam  expectaret.  Huir  sententie  domtmis  archiepiscopus 
Bisuntinensis  et  8piren8is^(  Gebennensis  episoopi  oonsenserunt. 
Cnm  autem  a  Basileensi  episcopo  quereretur  de  conttensu  sen- 
(emiae.  jadicavit  quod  dominus  Imperator  nee  debuit«  nee  po- 
tuit  duci  Berchtoldo  conferre  jus  reg;alium  et  auferre  Eccle- 
siae,  verum  tarnen,  quia  in  qualicunque  possessione  dicebatur 
e(t8e  per  dominum  Imperatorem,  dixit  quod  non  debebat  hoc 
retrac'tari,  nisi  duce  presente'  vel  absente  ob  eontumatiam. 
Huir  sententie  multitudo  I^Tcorum  consensit.  Ex  autographo 
Schoepflin:  Hist.  Zaering.  V,  117.  MDR.  Vll,  No.  11.  Coni- 
pare/  Kectorat  Ko.  84  et  Memoire»  sur  le  diocese  !•  453. 

•!•  La  bulle  d' Alexandre  Ifh  nouf*  a  vte  conserv(*e 
aussi  par  Schoepflin  Hist.  Zaerinsc.  V.  120  e(  se  trouve  en 
entier  MDB.  VII.  No.  17;  eile  rapelle  les  donatione  de  Henri  IV 
a  Rnrcard.  contient  uiie  interdieiion  aux  eveques  de  Lau- 
sanne de  donner  en  fief  la  majorie,  soit  avouerie  de  l'evc^ehe. 
dpclare  nuiles.  de  rechel,  le.**  donations-de  rrveqiie  Lambert. 
qui  fiH  ordonne  par  l'h^resiarque  Vuibeit.  puis  n^nferme  le 
irai«'*  du  due  Berthold  aver  St.  Amedee,  le  reeonnaissant  par 
la  jn<*'nie  en  vifcueur.     Pour  eeei  vovez  ä  la  fin  de  la  preuve  14. 

M«  Sentence  de  Casal  du  2  Mars  128().  rcndue 
|»ar  Frederic  I  eontre  Guillaume  1  comte  de  Gciieve:  »attendu 
que  ce  comte  a  eie  pour  ses  exc^s  et  m^faits  envers  l'eglise 
de  l^usanne.  eit^  (rois  fois  a  eomparaltre  devant  l'empereur 
et  qa*il  a  meprise  ces  citations  et  n'a  point  repar<^  le  domma^^e, 
l'empereur  le  met,  lui  et  les  siens.  au  ban  de  l'empire.  II 
Dfdonne  a  tous  eessujets,  sous  peine  de  son  indignation,  de 
t^ter  le  dit  comte  comme  un  ennemi  public  et  d'aider  Teglise 
de  l^usanne  a  recouvrer  les  biens  qui  lui  ont  dte  enleves. 
,  comtes  de  Genevois  p.  103.    Be^.  Gen.  No.  438. 

Btat  Arebiv.  XVI.  9 
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IM»  Reconnaissance  des  obligations  desLausan* 
nois  envers  Berthold  V  due  de  Zaerir.gen,  1186. 

vMoi  Roger  declare  en  paroles  de  v6rite  avoir  a88i- 
8te  a  la  reconnaissance  qui  fut  faite  au  duc  Berthold ,  pere  du 
duc  actuel,  par  les  chanoines,  Chevaliers  et  bourgeois:  qoelc 
clerge  doit  le  recevoir  en  procession  et  que  les  bourgeois  lui 
doivent  »duas  procurationes*  (la  double  bienvenue^  conime 
au  souverain  lui-m^e).  Deux  bourgeois  les  lui  remettroot 
de  la  part  de  l'eveque  avec  les  gens  de  sa  maison."  Cette 
reconnaissance  a  ete  faite  par  Guillaume  d'Orsoanens  chanoioe 
de  Tassentiment  du  clerge  et  du  peuple.  Schaepflin.  Hist. 
Zaering.  V.  128,  MDR.  VlI.  30. 

SO«  Declaration  de  Berthold  de  Neuchätel 
eveque  de  Lausanne  portant  que  l'avouerie  de  I'^glise  de  Lau- 
sanne, revenue  k  lui  apr^s  la  mort  du  dernier  duc  de  Zaeriu- 
gen,  ne  sera  plus  Jamals  conced^e  (1219)*  J'ai  donne  tous 
les  passages  importants  dans  le  memoire  et  je  reproduis  d'apres 
le  texte  la  phrase  la  plus  iniportante:  ^Ea  propter  dignum 
duximus  apicibus  annotari ,  quod  cum  Bertoldus  Zaeringie  dux 
advocaciam  Lausannensem  longo  tempore  tenuisset,  quam  con- 
tra voluntatem  predecessorum  nostrorum  sibi  per  emptio- 
nem  indebitam  usurpaverat;  que  advocacia  cum  homi- 
nium  ligium  deberet  episcopo,  memoratus  Dux  nee  hominiam 
nee  aliud  inde  servicium  ecciesie  fecisset  etc."  Schoepflin. 
Hist.  Zaering,  V.  150.  MDR.  VII,  31. 

Sl«  Accord  entre  Guillaume  d'Ecublens  ^v^que 
de  Lausanne  et  Avmon  de  Faucigny  au  sujet  de  IV 
vouerie  de  Lausanne.    18  Juin  1226.    On  a  li-dessus: 

1®  Charte  publiee  dans  les  Mon.  Hist  Patr.  I,  1291.  d'apre^ 
Ruchat.  „Le  diflerent  qui  existait  entre  Guillaume,  eveque  de 
Lausanne  et  Aymon  seigneur  de  Faucigny  sur  l'avouerie  de 
Lausanne  qu'Aymon  dit  avoir  achetee  des  comtes  de  Kjboorg 
est  pacifiö  comme  soit:  Tous  frais  et  dommages  etant  reroi« 
de  part  et  d'autre ,  le  seigneur  de  Faucigny  transmet  et  doone 
ä  Pev^que  et  ä  l'eglise  de  Lausanne  tous  ses  droits  et  preten- 
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tions  («quidquid  Joris  vel  calumpie  habebat)  snr  )a  dite  avouerie. 
L'eviqae  et  l'eglise  de  Lausanne  lui  donnent  320  niarcs  d'ar- 
gent.  yActum  in  nemore  ultra  Preverenges  justa  lo  Biert. 
amo  ab  incarnarione  Domini  MCCXXVI,  XIV  Kalendas  julii. 
Testes  Cono  praepositus . » . .  et ... .  canonicls  Lausanne.  Abbas 
de  Alterest.  Hugo  prior  Paterniaeensis.  Hugo  prior  de  Lu- 
stri ....  Pontius  de  Cicun  eanonieus  Sancti  Stephan!  Bisun- 
tiensis.  Paris  de  Templo.  Li  beaus  clers  de  Bisuntio  .... 
Interfuit  etiam  Haymo  episeopus  Gebennensis." 

„Le  Dimanche  suivant  le  dit  ev^que  ayant  convoque  dans 
Teglise  de  St.  Marie  de  Lausanne  le  clcrgc^  et  le  peuple,  de 
rassentiment  de  tous  et  tous  les  prdtres  ^tant  presents,  cierges 
allam^s,  il  excomniunia  quiconque  oserait  a  l'avenir  separer  la 
dite  avouerie  de  la  mense  öpiscopale  par  inf^odation,  vente, 
donation  ou  gage,  ou  de  toute  autre  mani^re  ei  tous  ceux  qui 
foarniraient  pour  cela  aide  ou  conseil. 

2^  Dans  le  cartulaire  de  Lausanne  fol.  8. 

»Guillaume  ev^que  de  Lausanne recupera  d'Aymon 

de  Faucigny  Pavouerie  de  Lausanne  que  celui-ci  avait  achetee 
des  Gomtes  Verner  et  Armand  qui  disaient  la  possöder  par 
herirage  (jure  bereditario)  parce  qu'ils  ötaient  fils  d'une  soeur 
de  Berthold  duc  de  Zaeringen ,  dont  le  pere  acheta  Tavouerie 
d'Otton  et  Guillaume  de  Gerenstein.  Ceux*ci  l'avaient  eue  en 
fief  de  l'öv^que  Landric  contre  les  d(^fenses  duquel  le  duc 
i'aurait  achetee.  L'öveque  Guillaume  donna  au  susdit  Ajmon 
de  Faucigny  pour  la  susdite  avouerie  320  maros  d'argent  et 
loi  remit  les  dommages  qu'il  avait  causes  ä  l'eglise  de  Lausanne 
lesquels  en  depassaient  mille.' 

3°  On  lit  encore  dans  le  cartulaire  Monod,  fol.  V: 

„Le  sire  de  Faucigny  jura  dans  les  mains  de  Peveque  de 
Geneve  (Aymon  de  Grandson),  qu'il  remettrait  lui-mdme  a 
i'ev^qae  de  Lausanne  )e  titre  d'acquisition  que  lui  avait  cröe 
ie  comte  de  Kybourg  et  que  s'il  <^tait  par  hasard  perdu,  il 
lui  ferait  un  nouvel  acte  constatant  la  nullite  de  son  aoquisi- 
tioo  k  l'avenir;  il  promit  encore  sons  serment  de  faire  &  l'ö- 
veque  de  Lausanne  un   titre  signö  de  son  nom  touchant   le 
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transfert  de  I'avouerie  et  revijit  ainsi  a  lafid^lit^enver» 
r^gtise  de  Lausaone  (et  ila  rediit  ad  fidelitateoi  ecciesiae 
Lausannensis.)  Les  temoins  sont  d'aprea  Moiiod  8  chanoines 
de  Lausanne,  11  abbes,  prieurs,  moinea  et  clercs,  41  Cheva- 
lier«.   Aymon  ev^que  de  Geneve  avec  25  Chevaliers. 

Le  texte  larin  de  ces  troia  piecen    se   trouve  MDR.  Vll. 
p.  33  a  35. 

91t*   Combat»    ä  Lausanne    dans    la   seniaine   de 
PÄque  1240:  MDR.  VI,  p.  64  et  suiv. 

La  chronique  du  Carfulaire  apres  avoir  raconte  les  deiails 
de  la  double  eiection,  la  lecture  de  la  lettre  des  Legats  pon- 
tificaux.  la  seance  du  Chapitre  (enue  devant  Aymon  de  Fau- 
cignv  et  d'autres  personnes;  la  demande  que  le  dit  Aynion  de 
Faucignv  fait  le  jour  de  Päques  d'atteudie  que  le  pape  ait  pro- 
nonco  pour  introniser  Tun  des  deux  candidafs,  l'occupatton  de 
la  cife  par  lui,  le  nirme  jour;  la  mise  en  etat  de  defense  d'un 
couvent  siiue   aux    abords    de   la  cathedrale   et  de  quelques 
maisons.de  chanoines  et  les  representations  qu'on  lui  adresse 
au  suJet  de   ses  projets,   nous   presente  le  passage  suivant: 
,,Monuerunt  dictum  dominum  de  funci,  quod   ipse  non  te- 
neret  violeuter  oecupatam  civitatem  quam  ipse  ju- 
raverat,  et  alii   multi,    contra   voluntatem  capituli 
et  cjvium,  vel  capitulum  cessaret.    Dictus  dominus  de 
funcei,  quam  vis  multas  pretenderet  excusationes,   non  dimisii 
munitiones  et  capitulum  cessavit."     Dans  cettc  phrase  obscure 
et  dont  nous  n'avons  peut-etre  pas  conserve  l'exacte  teneur,  que 
signifie  eet  appel  fait  ä  un  serment  de  ne  pas  occuper  la  cite 
de  Lausanne  contre  la  volonte  du  chapitre   et  des  citoyens? 

La  chronique  continue  a  raconter  les  negociatioos  engagees 
au  port  de  Pull,^  et  comment  le  jour  soivant,  lendemain  de 
Päques ,  les  gens  du  bourg  firent  entrer  Jean  de  Cossonay 
et  ses  freres  et  ses  amis,  dans  le  bourg  et  se  fortifiirent  de 
leur  c6te;  ce  que  voyant  le  sire  de  Faaoigny  se  fortifia  aassi 
dans  la  cite  et  fit  abattre  des  maisons  trop  voisines  des  mursi 
auxquelles  il  craignait  qu'on  ne  mit  le  feu.  Vient  ensoite  Fio- 


imperiale  d«m  les  tnris  ^v^ch^  romans.  133 

cendie  des  mouiins  de  la  cit^  par  ceuir  da  bourg  et  Fincendie 
de'la  viile  basse,  dont  s^accosent  r^eiproquement  les  deuY 
partis;  enfin  l'arriv^e  des  Bernols.  des  Moratois  et  des  f^ens 
de  Pierre  de  Savoie  racont^  en  ces  termes:  ^Non  multo  post, 
vpnerunt  illi  de.Bema  et  deMurato  auxiliam,  et  fere  cum  M 
armatjs  et  finnaveront  unum  castellutn  prope  portam  sancti 
marii  seilicet  en  ehablo.  et  projecernnt  ex  utraque  parte  cum 
maiig;aoeilis  et  .  .  .  projecerunt  illi  de  burgo  ad  monasterium 
(ie  convent  de  St.  Maire  qu'Aymon  avait  fortifi^)  et  specia- 
liier  ad  portale  beate  marie.  Non  niulto  post  intravit  P.  Situs 
comitis  Sabaudie  cum  VI.  M.  armatonim  civitatem.  Insultus. 
incendia,  dampna  que  facta  fuerunt  ex  utraqu«  parte  vix  pos- 
8ent  enumerari.'' 

L'amitie  des  Bemois  e(  des  Moratois  avec  ie  parti  de 
Savoie.  peut  s*inf<^cr  premierement  du  r^cit.  en  lui-meme^ 
et  de  IVtat  des  lieux.  Le  chAteau  pres  de  la  porte  St.  Maire 
doit  ^ire  dans  Ie  haut  de  la  eile  d'oü  un  escarpement  pro- 
nonce  donnant  sur  Couvaloup  et  sur  la  vall^e  du  Flon  peut 
tr^s  bien  avoir  produit  ce  qu'on  appele  un  cbable  en  patois 
du  pays,  c'est-ä-dire  un  chemin  abrupte  trace  par  les  arbres 
et  les  rocs.  L'^change  des  projectiles  se  fait  imm^diatement 
apr^s  l'arriv^e  des  auxiliaires  avec  les  gens  du  bourg  ^  qui  de 
leur  c6t^  visent  essentiellement  le  oouvent  de  St.  Maire  et  le 
portail  de  la  cathedrale ,  lequel  fait  face  au  bourg.  Je  d^duis 
encore  cette  alliance,  du  parti  auquel  appartenait  le  r^dacteur 
de  la  chronique.  Cuno  d'Estavayer  ^tait  le  cbef  avoue  des 
12  niembres  du  cbapitre  qui  avaient  vote  pour  Philippe;  s'il  in- 
tervint  aupres  d'Aymon  de  Fancigny  apr^s  Toccupation  k  main 
arm^e  de  la  cite,  c'ötait  dans  l'interet  de  la  paix.  mais  il  ne 
changea  pas  de  parti  pour  cela,  et  il  resta  dans  la  cite.  Donc 
qnand  il  dit  que  les  Bernois  sont  venus  au  secours^  cela 
doit  s^entendre  en  ce  sens  qu'ils  sont  venus  au  secours  du 
parti  auquel  Cuno  lui  -  ro6me  appartenait.  —  Monsieur  de 
Watte ville  fait  remarquer  que,  peu  de  temps  aprfes,  les 
Bernois  choisirent  Pierre  de  Savoie  pour  leur  döfenseur  et 
leur  avou^;  et  que  ce  seigneur  occupant  Moudon  etBomont, 
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les  Beraois  et  les  Moratois  n'anraient  pu  arriver  4  Lausanne 
contre  son  gre  qu'en  Gommenfant  par  lui  livrer  bataille. 

SS«  Traitö  entre  Jean  de  Coasonay,  eveque  de 
Lausanne  et  Aymon  sire  de  Fancigny. 

(Octave  de  Piques  1253).  Voici  le  texte  des  passages  les  plus 
essentieis:  „Videlicet  quod  nos  predictus  episcopus  obligamus 
predicto  domino  de  fucigniaco  pro  triginta  miUibus  soiidis 
gebennensibus  seu  Lausannensibus,  omnia  temporalia  civitatis 
et  diocesis  Lausannensis  quae  ad  nos  pertinent^  velpertinere 
debent,  bis  exceptis  videlicet,  acquisitione  quam  fecimus  a  capitulo 
bisumptinensi  ^t  acquisitione  quam  fecimus  a  domino 
de  Guersresteyn;  exceptis  viginti  una  marchis  quas  de- 
bet  nobis  ecclesia  Cunicensis  et  excepto  foragio  Lausannensi. 
Et  de  fructibus  et  obventionibus  et  eschetis  predicte  gagerie 
nos  predictus  episcopus  debemus  percipere  medieta- 
tem^  aiiam  vero  medietatem,  dictus  dominus  de  fu- 
cigniaco. Eschete  autem  immobilium  erunt  de  dicta  gageria 
et  ffuctus  earum  dividentur  et  proprietas  remanebit  penes  nos 
....  Actum  est  etiam  inter  nos  quod  castra  et  munitiones 
dicte  gagerie  debent  custodiri  per  homines  ecclesie  Lau- 
sannensis qui  debent  poni  nunc  per  dominum  de  fucigniaco 
de  consilio  nostro.et  assensu.  Qui  custodes  tenentur 
per  fideiitatem  et  juramentum  nobis  et  dicto  domino  servare  et 
reddere  jura  dicte  gagerie,  prout  superius  est  expressum.  Et 
ut  dicta  compositio  firmier  habeatur  sepedictus  dominus  de 
fucignis^co  fecit  nobis  fideiitatem  inquadebetper- 
severare  quamdiu  tenebit  dictam  gageriam.  Post 
redemptionem  vero  dicte  gagerie  si  noluerit  perseve- 
rare  in  dicta  fidelitate  remanebit  dictus  dominus  quan- 
tum  ad  fideiitatem  in  eo  statu  in  quo  erat  ante  ac- 
ceptam  gageriam.'  La  pi^ce  devait  ^tre  revetue  des sceaux 
des  eveques  de  Lausanne  et  de  Genöve,  mais  ils  manquent 
aujourd'hui ;  eile  se  tronve  aux  archives  de  Turin  et  a  paru 
en  entier.    MDR.  VII.  53. 
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S4U  Contrat  entre  Jean  de  Coseonay  et  Pierre 
de  Savoie.  10  AoAt  1260:  Apr^s  avoir  reconnu  les  Ser- 
vices rendus  par  Pierre  de  Savoie  k  l'^glise  de 
Lausanne  et  dans  Pinf^rdt  mdme  de  cette  egiise, 
Fev^ne  donne  ä  son  parent  Pierre  de  Savoie:  „Medieta- 
tem  totins  temporalis  juridictionis  quam  habemus 
et  debemus  habere  in  civitate,  vico  et  intra  banna 
Lausanne,  tarn  in  bannis  clamis  jostieiis  occasionibus  fau- 
reriis  quam  etiam  eschaetis ....  excepta  laude  possessionum 
qae  vendmitur  prout  praedicta  ad  nos  pertinere  noscuntur.' 
li  fait  cetie  concession  au  sire  Pierre  pour  ie  temps  pendant 
lequel  lui,  l'öv^que,  vivra.  (,,ad  vitam  nostram  concedirous  et 
donamus/)  Datum  Lausanne  in  feste  beati  Laurentii  anno  do- 
mini  MCC  sexagemmo.''    MDR.  VII.  56. 

SS«  Edit  d'Henri  VI  roi  desRomains  restituant 
les  r^gales  ä  P^v^que  de  Sion.  (7  Mai  1189.) 

In  nomine  S.  et  individue  Trinitatis  Henricus  Vl^  divioa 
favente  elementia  rex  Romanorum  semper  Augustus.  De  re- 
nalis celsitudinis  aeqnitate  procedit,  ut  sacro  fideles  imperio, 
et  devoti  digna  meritoram  remuneratione  donentur,  et  rebelies 
sui  contumaces  condigna  ultionis  puniantur  severitate.  No- 
tum  igitur  fecimus  aniversis  Imperii  nostri  fidelibus  tarn  prae- 
sentibus  quam  futuris ,  quod  cum  .Humbertus  quondani  Sabau- 
diae  eomes  manifestus  hostis  imperii  propter  suorum  multitu- 
dinem  excessuum,  et  praecipue  quod  alJodia  et  bona  episcopo 
et  episcopiae  ecclesiae  sancti  Johannis  in  Tbanrino  ex  antiqua 
fidelium  donatione  collata  violenter  abstulerat,  et  ad  ^requen- 
tem  Serenissimi  Patris  nostri  Friderici  Romanorum  Imperatoris 
et  semper  Augusti  admonitionem  et  nostram  incorrigibilis  et 
contnmax  existeret:  tandem  plurimis  edictis  et  etiam  .peremp- 
toriis  citatus  eontumaciter  absens  venire  contempsit  Nos 
oniversa  allodia  et  feuda,  quae  ipse  infra  confines  Romani 
Imperii  possidebat,  observato  omnino  ordine  judiciario,  et 
per  justam  prinetpum  Imperii  sententiam  •  et  parium  suorum 
^jndieamua,  et  eom  seoandom  justitiam  eondemnatum^  per» 
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peluo  Imperii  banno  subjecimuSi,  in  qua  comdDinnatiOse  diem 
olausit  extremiim;  posi  cujus  mortem  <Hun  films  ejus  Thomas 
ex  niuita  majcataiis  nostrae  miseratione  in  ^raliani  Imperii  et 
nostram  rediret ,  ex  ipsius  consenau  et  biMia  voiuntate  et  com- 
municato  principum  Imperii  consilio  Sedunensem  episco- 
patum   ad  manum   Imperii   restituimus  specialiter, 
cujus  ecclesiae  episcopi  ante  tempora  ilta  de  manu 
oomiium  Sabaudiae  per  aliquod  tempus  recipiebant 
regalia;  aub  hac  er^  forma  epifioopatum  illum  fanperio  ape- 
ciallter  retinuimus,  ut  ecclesia  Sedunenais  et  ejuadem   eccie- 
siae  episcopi  ad  coronam  Imperii  jure  perpetuo  ape- 
cialiter    pertineant    et    de    manu    Imperii    regalia 
recipiani,  ad  cujus  rei    certiorem   evidentiam  Wilielmum 
episcopum.  qui  tempore  illo  Sedonensi  erctesiae  praeaidebai* 
de  regalibus  investivinius.  qui  investituram  regalium  Sedunensis 
episcopatus  de  manu  nostra  reeepit,  eamque  omnes  ejus  soc- 
cessores  de  manu  Imperii  sunt  recepturi.    Ad  ampliorem  quo- 
que  ecciesie  Sedunensis  dignitatem  et  exaltationem  imperiali 
simul  et  regali  edicto  statuimus^  ut  nullus  de  caetero  Seda- 
nensis  episcopus  investituram  regalium  nonnisi  de  manu  impe- 
rii recipiat  et  a  Corona  imperii  nuiiquam  alienetur.    Jura  efiam 
et  libertatem  Sedunensis  ecciesiae  manutenere  et   defensare 
saitagenses,  ei  alienata  eupientes  revocare  universa  bona  ip- 
sius  tarn  mobilia,  quam  immobilia,  quae  nunc  possidet  vel  in 
posterum  poterit  possidere  et  legitime  adispisci.  sub  nostram 
et  Imperii  sacri  protectionem  suscepimus.    Statuentes  utnulla 
persona  secularis  vel  ecciesiastica  hanc  nostram  constitutionem 
audeat  violare  vel  ei  ausu  teroerario  contraire.    Qaod  si  quid 
attentare  praesumpserit.  in  suam  temeritacis  paenam  60  iibras 
auri  pro  banno  componat,   roedietatem  fisco  regali«  reliquan 
partem  passis  injuriam.    Ut  haec  igitur  in  perpetuuin  rata  pe^ 
raaneant  et  inconvulsa  praesencem  inde  paginam  conscribi.  et 
impressione  sigilli  nostri  jussimus  communtri.  —  Hujus  teaitf 
sunt  rei  Bonif actus  Novariensis  epiacopus,    ValboHis  Auga- 
atensis  episcopus,  Rambertus  Mauriensis  epiacopoa.    iokaones 
imperialis  aula  canceUariua.    BoMfiacio  Marchio  meatisferrad. 


imperiale  dan«  ies  trois  ^veeiies  roinans.  t37 

Alberltis  dux  de  Teka,  Willeimu«  dux  de  Masco  et  Alhertas 
(Tonies  de  Üaaberg,  Gilbertus  comes  de  Werda^  Emigo  romes 
de  Linigen.  Robertos  Riibretesr .  Volve  et  fraler  ejus  Henri- 
CU8.  UlmiiA  de  UrseHn^n.  Henrieus  Testa  Marsehallus. 
Hiimfrid««  de  Valkenfltein.  Drnxhardiis  de  Delo  de  Rerice. 
et  alii  quam  plures.  —  (seeaux.) 

Aeta  aiinl  haee  anno  Dominicae  inearnatiODis  MCLXXXIX. 
Indict.  Vii.  Re^nante  Domino  Henrieo  VI  «^loriomsimo  Ho- 
manoram  rege  ei  semper  Auguato  anno  repni  ejoa  deeimo 
nono.  Datum  apud  Rasileam  nonis  maji  7.  felieiter.  —  Gallia 
chrisfiana  XII  pr^nves.  p.  433.    Furrer  llrk.  p.  45. 

S6«  L'enqiu'te  en  qnestion  fut  faite  en  1 198  par  les  evrqueK 
de  Gene ve  et  de  Sion.  relaliveinenl  aux  droits  respeetifs  du 
eomle  de  Savoio  et  de  Tabbo  de  St.  Maurice  sur  la  vallee  de 
Bannes:  on  y  voil  entrautres  (|ue.  le  comle  eiant  present,  o'est 
ä  lui  qu'appartleni  lejupemenf.  ..Quando  Comes  presens 
est,  Justitias  elamorum.  quae  coram  eo  levantur, 
levat.*  Clbrario.  Documenli  p.  110.  Voyez  aussi  le  iraite 
du  4  JuiUet  1219  enire  le  eomte  Thomas  c(  Tabbe  Avmon. 
Mon.  Hist.  Patr.  I.  1258.  Les  comtes  de  Savoie  conservorent 
aussi  le  droit  de  battre  monnaie  qui  appartenait  a  Tabbave.  il 
est  formellement  reserve  par  Amedee  IV  dans  la  eession  qu'il 
fait  du  bourg:  de  St.  Maurice  a  sa  soeur  Marejuerite,  comtesse 
de  Kybourp.  Guiehenon.  Hist.  de  Savoie  p.  63.  Voy^z  aussi 
Rectorat  p.  90. 

IV. 

SV«  Acte  de  donatitHi  et  d'immunite  donne  par  Louis  te 
Germamqae  an  couvent  de  nonnes  de  St.  Felix  et  Regula,  ä 

Zuric.  (21   Jnillet  853.)  ^HLudovicus  etc perpetua  mer- 

cede  corlim  noatram  tnregum  in  ducatu  Allemanieo  in  pago 
durfj^augense  cum  omnibua  adjacentiis  vel  aspicientiis  ejua 
seu  in  diversia  ftinotionibus  id  est  pagellum  Uronie  cum 
ecGleaiis  domibua  ceteriaque  adifieiis  desuper  positis,  manei- 
piia  utriuaque  sexua  et  etatia,  terris  oultis  et  incultis  Silvia, 
pratie,  paaeuis^  aquis^  aquaramve  decursibaa,  adjacentiis  per- 
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vi)8  exitibos  et  regressibas^  quaes  ilis  et  inquireBdis  eam  qbi- 
versis  censibus  et  diversis  redhibitionibus,  inauper  etitm  fore- 
stUDi  Dostrum  albis  nomiiie  et  quiequtd  in  eiadem  lock  nostri 
juris  atque  posBessionis  in  re  propriefatis  est  et  ad  aostram 
opus  instanti  tempore  pertinere  videtur,  totuni  et  integrum  ad 
monasterium  nostrum  tradimus  quod  situm  est  in  eodem  vico 
tiiregum  uhi  sanctas  Felix  et  sancta  Regula  martyres  Christi 
corpore  quiescunt.  Quod  videiicet  eo  rationis  tenore  conpla- 
cuit  nobis  agendum  ut  deineeps  in  posterum  ibidem  omni  tem- 
pore sanctimonalium  feminäruni  sub  regulari  norma  degentium 
vita  conversatioque  monasterialis  monachico  cultu  instituta 
celebretur  et  libentius  propfer  hu  jus  loci  supplementum  a 
nohis  jam  praedictis  martyribus  dcditi  dei  famulatus  illic  exhi- 
beatur  ac  pro  nostrae  debitorumque  nostrorum  omnium  mer- 
cedis  augmento  diligentius  domini  misericordia  et  uberins 
exoretur.  Voluinus  etiam  ut  fidelium  nostrorum  noverit  bene- 
volentia  quod  paterna  pietate  commoniti  supradictum  mona- 
sterium cum  omni  integritate  unacum  nostra  traditione  in  locis 
praefatis  dilectissimae  filiae  nostrae  Hildigardae  in  proprieta- 
tem  concessimns  ut  quantum  domino  permittente  vaieat  fami- 
liam  in  eodem  monasterio  domino  militantem  suoque  dominatui 
subjectam  disciplinis  reguiaribus  et  observantiae  monasieriaU» 
institutione  corrigat  et  nutriat  locaque  ipsa  sibiroet  concessa. 
quantum  vires  suppeditent  profectibus  et  emendationibus  aug- 
mentando  provehat  et  emendet.  Denique  jubentes  praecipimus 
ut  nullus  judex  publicus  nee  comes  vel  quislibet 
ex  judiciaria  potestate  in  locis  praefatis  vel  in 
cunctis  rebus  ad  eadem  ioca  respicientibus,  seu 
homines  lam  iiberos  quam  et  servos  qui  illic  com* 
manere  videnlur  distringere  aut  infestare,  necfide- 
jussores  tollendos  aut  alias  redhibitiones  vel  freda 
aut  bannos  exigendo  aut  alicujus  injuriae  vimullo 
unquam  tempore  inferre  praesamat  sed  sub  nostra 
defensione  et  munitatis  tuitione  cum  advocatisibi 
constitutis  res  illae  secure  per  diuturna  tempsra 
permaneant.    £tut  haee  auctoritas  donationis  atque  confir* 
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mfttioDM  oostrae  firmier  habeatur  et  per  futura  tempora  a 
caDCtia  fidelibus  sanctae  dei  ecciesiae  noatrisque  praeeendbus 
ec  foturia  veriua  credatar  atque  diligentiufl  conaervetur  manu 
propria  Doatra  subter  eaoi  firmavinma  et  anuii  noatri  imprea- 
sione  adaignari  juaaimua.  (SceauT  etc.)  Data  XII  Kid.  Auguati 
MDO  chriato  propitio  XX  regni  domini  Uadovici  aereniaaimi 
resria  in  Orientali  francia  Indietione  priina.  Actum  Reganea- 
tnirg  eivitate  in  dei  nomine  feiieiter.  Geachiehte  der  Abtei 
Zürich  von  G.  v.  Wyaa.  Bell.  5.  I. 

S8*  a)  Conrad  ua  dux  de  Zaeringen  coram  pleriaque  Bur- 
gondionum  optimatibua  principatu  Borgundiae^  apud  Spiram 
sublimatus.  (Reg.  von  Böhmer.) 

b)  Otton  de  Freiaingen  I,  26.  dit  qu'en  1138  Frederic  Bar- 
berouaae,  qui  n'ötait  alora  que  le  fila  du  duc  de  Souabe,  en- 
leva  au  duc  Conrad  de  Zaeringen  I'avouerie  imperiale  de  Zürich, 
pais  s'empara  du  chäteau  de  Zaeringen  r^pute  imprenable  et 
for^a  le  duc  k  se  rendre  k  la  diete  de  Bamberg,  oä  Conrad  de 
HohenstauiTen,  roi  de  Germanie,  le  re9ut  avec  indulgence  et  lui 
rcDdit  le  titre  de  ^dux  Burgundiae"  ainai  que  lea  honneurs  et 
Iw  biens  qui  lui  avaient  et^  momentanement  enleves.  Cf.  Rec- 
torat  p.  57. 

c)  La  fondation  du  monaatere  de  Frieniaberg  prea  Arberg 
par  le  comte  Udelhardt  de  Thierslein  (1131)  est  datee  ^Duca- 
tum  Rurgundiae  nobiliter  regente  duce  Conrado." 

d)  Une  Charte  de  ce  meme  couvent  de  1146  est  datee 
.Priraatum  Burgundiae  obtinente  duce  Conrado.'* 

B9.  Dana  diveraea  chartes  de  1152,  1153  et  1154  Ber- 
tboid  IV  eat  mentionn^  au  nombre  de  ceux  qui  accompagnent 
l'empereur,  tantöt  avec  le  titre  duc,  tantöt  avec  celui  de  Rec- 
<eur  de  Bpurgogne,  et,  tandia  qu'il  ^tait  en  Italic  en  1155, 
Berthold,  lui  meme,  cede  k  Guy  Andr^  comte  d'Albon  aea 
pr^tentiona  aur  le  comt4  de  Vienne  en  prenant  le  titre  de 
^uc.    ^Divina  favente  dementia  Dux  Burgundiae.' 
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La  doiiation  de  Landric  ev^que  de  Lausanne  a  Hautcret 
de  1165^  Iranscrite  Rectorat.  preuve  25.,  est  signee  en  revaacbe: 
^rei^nante  Frederioo  Imperatore.  Bertolfo  (IV)  rectore  Bui^im- 
diae.''  Dans  la  charte  de  tl57  par  laquelie  Berthold  donne 
certaiiis  privilef?e8  au  couveiit  d'Hauterive  il  »e  nomine  lui 
meine:  ^egro  Berlolftis  Dux  et  Reeior  Burgundiae"  et  le  seean 
pendant  ä  la  Charte,  aux  arnie8  de  Zaerinii^en.  a  pour  epi- 
^aphe:  «Berchtoldus  Diix  Zaerinfrie  el  Rur^iindie  Rector.' 
MDB.  VIK  17. 

40.  TraiU'  eiitiv  Frederit  I  et  Berthold  IV  (1152).  En 
voici  les  passages  essentiel».  Le  roi  roiiserve  le  gouvemeoieoi 
du  comte  de  ßourgognc  et  du  ro}  aume  de  Provence  d^domint- 
tum  et  ordinationem  utriusqiie  terrae")  lorsqu'il  est  prescnt: 
mais  lorsqu'ii  ii'y  est  plus,  ce  gouvernenient  appartient  au  doc 
»Post  discessijin  regis.  dux  utrasque  terras  in  potestate  etor- 
dinatioiie  sua  retiuebit.*  hes  archeveches  et  evcches  relevant  im- 
niediatement  de  la  couronne  (^quae  ad  manum  Dominii  Keg:is 
pertinent*)  son(  exceptes  de  rette  infeodation  generale.  Toote- 
fois  les  prelals  de  la  Cisjurane  qui  avaient  coutume  de  rece- 
voir  Tinvesiiture  de  leur  teniporel  du  eonite  Guillaume  de 
Mäcon  ou  «le  tout  autre  prinee  laique.  devaierit  la  reeevoir 
exeinsivenient  du  due.  Le  roi  promet  seeours  au  due  afin  de 
Je  mettre  en  pcssession  reelle  de  son  autorite:  le  due  s'engas^e 
a  faire  justice  des  usurpations  du  comte  Guillanine  et  a  re- 
mettre  la  jeunc  Beatrix  en  possession  de  son  heritage.  on  se 
conformant  k  la  sentenee  que  les  princes  doivent  prononcer. 
Le  due  s'engage  a  conduire  en  Italie  500  hommes  d*annes  ei 
50  arbaletriers.  La  date  est  fixee  par  cette  phrase:  «Res  move- 
bit  expeditionem  proximis  Kalendis  Junii,  qoae  sunt  indictiooi^ 
XV,  infra  annum.*"  Elle  tombe  donc  d'apres  Mr.  Forel  Reg- 
No.  552,  entre  le  9  Mars  et  le  1  Juin  1152.  V.  Orig.  Gaelf.U. 
183  et  Zeericder,  IJrk.  No.  44.  Cf.  Rectorat  p.  65. 


ia^p^iAle  daiM  les  trOM  ev4clM8  romaas.  t4t 

V. 

41»  ArdiitiUH  d«  Faucigny,  qui  ^a^oa  le  proces  de  l'^e^ 
Ijte  de  Gco^vc  en  ttA2.  etait  un  evdqae  gibelin:  ü  recoiinaiB- 
mi  Victor  IV.  tequel.  en  IMO.  avait  d^ja  pris  l'ev^che  de 
Geneve  sou»  sa  protection  et  lance  l'interdit  contre  le  comle 
Amedee.  v.  Spon  pr.  No.  6.  et  le  Reg;.  Gen.  No.  360.  Ardu- 
tios  eoibraasa  (oajours  le  parti  de  Tempereur  PrMeric  contre 
ie  pspe  Alexandre  111.  Roger  de  Lausanne,  qui  perdit,  ou,  da 
moina,  qui  ne  gafi^na  pas  ie  procö»  de  TegliBe  de  Lausanne 
en  1179.  etait  un  guelfe.  envoye  de  Korne,  par  l'autorit^  du 
pODtife  romain.  etabli.  dans  la  dis^ite  d'eveque^  sans  election 
du  cbapitre  dipcesain.  apres  la  paix  dite  de  Venise,  et  qui 
rempiit  ä  diverses  reprises  les  fonctions  de  legat  snr  niandat 
d' Alexandre  III. 

Ü*atttre  part,  Berthold  iV  n'etait  pas  dans  ies  nieilleurs 
(ermes  aveo  i'empereur  Frederic  en  1162.  li  avait  quitte  l'ltalie 
en  1161,  la  guerre  durant  toujours.  ä  cause  du  refus  que 
Frederio  1  avait  fait  d'accorder  a  son  fr^re  Kodolphe  l'evi^che 
de  Mavence.  V.  8taelin.  Wirtemb.  Gesch.  11.  295.  En 
1179,  au  contraire.  le  duc  de  Zaeringen  vivait  de  nouveau  en 
fori  bonne  harnionie  avee  l'empereur  Frederic.  v.  Ibid.  pag. 
331. 

Que  ies  rapporis  personuels  de  Tenipereur.  soit  avee  Ies 
•eveques  plaignants.  ioit  avec  le  recieur  n'aycnt  eu  aucun 
poids  sur  Pissue  des  deux  proc^s.  c'est  ce  qu'on  ne  pourrait 
iffirroer;  j'estime  toutefois  que  le  droit  imperial  gernianique, 
bien  entendu .  suffisait  f>onr  amener  une  Solution  opposee  dans 
Ies  deux  affaires. 

M*  a)  Henri  VI,  imposant  des  amendes  aux  infracteurs 
de  la  paix  publique  dans  un  edit  de  1185,  taxe  le  prince  k 
10  livres  d^or.  le  noble  a  5.  le  simple  homme  libre  ou  le 
vassal  ministeriel  a  2. 

b)  Depuia  le  XIII  siede  l'etat  des  princes  d'empire  se 
forme,  comme  on  le  voit  par  ce  passage  d'Alberic: 

«Nota  quod  in  Allemannia  omnes  archiepiscopiv  episcopi^ 
qoidam  excellentiores  nigri  abbates.  et  omnes  duces^  et  qui- 
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dam  niarchiones,  et  land^aviusThuringiae,  et  palaiinus  coroes 
de  Rheno«  omnes  isti  vocainus  principes.  Ceteri  autem 
sunt  vel  comites,  vel  castellani,  vel  nobiles."  Ce  passagein- 
dique  bien  ie  changement  qui  s'operait  aiors  dans  les  idees. 
en  ce  qui  concerne  la  notion  de  prince  d^empire. 

c)  En  1186,  Ie  comte  Baudoin  de  Hainaut  fut  cree  mar- 
grave  de  Namur  et  prince  d'empire.  Voila  juate  Ie  mo- 
ment  de  la  tranaition  entre  l'id^e  des  optimatea,  reunioD 
ouverte ,  ä  laquelie  assistent  ceux  qui  sont  appel^s  par  Ie  roi, 
et  Celle  des  principes  imperii.  corps  fermö,  dont  on  est 
membre,  en  vertu  d'une  position  juridique  fixe  et  determinee. 

d)  Dös  lors  Ie  style  de  la  chanccllerie  imperiale  insistera 
de  plus  en  plus  sur  Ie  principat;  des  lors  aussi,  il  yauradea 
comtes  ayant  rang  de  princes  et  qu'on  distinguera  par  la 
de  la  majeure  partie  des  comtes^  auxquels  ce  droit  n^appar- 
tient  pas.  Les  comtes  de  Habsbourg  par  exemple,  ^taienl  de» 
gefürstete  Grafen.  Four  etre  öleve  a  la  dignite  de  prince. 
il  fallut  non  seulement  la  volonte  du  roi;  mais  aussi  Tassen- 
timent  des  autres  princes.  Le  comte  de  Hollande  dut  atteiidre 
longtemps  avant  d'etre  re^u  en  qualile  de  prince  d'empire. 
par  la  diöte,  quoiqu'il  eüt  fait  dans  ce  but  des  offres  assez 
considörables. 

e)  Un  docuroent  de  1196  de  l'empereur  Henri  VI  parait 
Clever  l'abbe  de  Pfeffers  k  la  dignit^  de  prince  d'empire 
(jpCollegio  principum  aggregare"*);  mais  cet  acte  comme  celui  de 
1204,  emanö  de  Philippe  de  Souabe,  qui  confia  ce  droit  ä  l'abbe 
Ulrich  de  St.  Call,  pourrait  avoir  trait  seulement  h  l'individa. 

f)  Le  document  de  1273  par  lequel  Rodolphe  de  Habs- 
bourg elöve  ä  la  dignite  de  prince  l'6v^que  de  Lausanne  est 
apocryphe  v.  MDR.  YH.  p.  65,  mais  Ie  droit  k  ce  tilre  ^tai( 
bien  ant^rieur,  eomme  on  le  voit  par  les  rec6s.  ün  diplöme 
semblable  donn^  par  Ie  m^me  empereur  a  I'arch^veque  d'Em- 
brun  est  authentique  et  demontre  l'usage  d'actes  pareils  dans 
Ie  temps  ou  il  a  it4i  fait;  il  date  de  1276  et  l'on  y  lit:  ,qood 
dicta  temporalitas  fuit  erecta  in  principatum/  V.  Ficker. 
Beichsfttrstenthum.  passim. 
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g)  Üb  passage  d'Otton  de  St.  Blaise  ao  sujet  de  P^reclion 
de  rAntriche  en  diiche  en  11S6,  poarrait  paraltre  en  Opposi- 
tion avee  notre  th^se.  On  y  lif:  „Heinricns  principis  jure  et 
ducis  nomine  et  honore  soblimatos/  Mais  Pauteur  a  ecrit 
dans  ie  style  et  les  idäes  de  son  si^cle;  Otton  de  Freisingen 
parlant  do  m^me  fait,  mentionne  seulement  la  crdation  du 
duch^  et  ne  dit  rien  du  reste. 

4S*  Privil^ge  aecord^  par  Charles  IV  au  comte 
Amedee  VI  (1356.): 

„Quod  omnes  universi  et  singuli  nostri  et  imperii  sacri 
vasalli,  archiepiscopi ,  episcopi,  abbates,  civitalum  et  dioce* 
sium  Sedunensis,  Lausannensis ,  Gebennensis,  August ensis, 
Yporregiensis ,  Thaurinensis ,  IM  aurianensis ,  Tarentasiensis, 
Bellicensis,  comifatus  Sabaudiae,  nee  non  diocesium  Lugdu- 
iiensis,  Matisconensis ,  Gratiopolitanensis,  omnia  hommagia  et 
fidelitates ,  subjeetiones  et  obediencias  ad  quae  et  ad  quas  no- 
bis  et  imperio  sacro  tenentur,  pro  feudis  quae  tenent  a  nobis 
et  imperio  sacro,  tibi  et  tüis  successoribus ,  nostro  et  imperii 
sacri  nomine  facere.  praestaro  et  recognoscere  teneantur.  — 
Concedentes  quod  tu  et  tui  perpetuo  soccessores  in  civitati- 
bus,  diocesibus  et  limitibus  supradictis  nostro  et  imperii  sacri 
nomine,  eandem  jurisdictionem ,  seignoriam^  regaliam  et  supe- 
rioritatem  habeas  proot  quem  ad  modum  ante  concessionem 
nostram  praedicfam,  nobis  tanquam  imperatori  Romano  perti. 
nere  poterant  et  debebant,  te  et  tuos  successores  in  bis  no- 
strnm  vicarium  generalem  tenore  praesentium  decer- 
nentes.* 

Lünig.  C.  d'It.  I,  662.    Guichenon.    Sav.  II,  208. 

44«  Bulle  de  Charles  IV,  confirmant  les  Privi- 
leges de  Tev^ch^  de  Lausan^ne.  (1365.) 

pIn  nomine  sanctae  etc.  Carolus  quartus  etc. ...  ad  per- 
petuam  rci  memoriam.  Inter  gloriosas  reipublicae  curas,  qui- 
bus  Imperialis  eminentia  pro  suorum  quiete  fidelium  assidua  se 
dignatur  exponere.  Inter  illa  sollicitudinum  Imperialium  quo- 
tidiana  studia  quibus  noster  animus  frequenter  distrahitur,  illa 
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nobtö  e»(  ciu*a  praecipua,  ad  illud  seduluin  destiiiaiiiaft  eflfec- 
tum,  qualiier  s^anctam  Matrem  nostrani  venereniur  Ecclesianu 
et  dignis  piae  favoribtia  devotioni  complectamur.  Hoc  autem 
tunc  1108  exequi  lite  perpendimas ,  dum  Hin^ularium  quidem 
ccclesiarunri  et  ecciesiasiicarum  perHonaniiii  iibeiiates  Imperialis 
manificentiae  i^raciis  gratiosius  adaugemus.  Hinc  etiaro  et  regem 
supremulii .  per  cpiem  regnum  nobis  et  Imperium  orbis  est  cre- 
ditum,  devote  recognoscimus  «^t  saeri  imperii  gloriam  virfutum 
operihuH  praecipuo  (|uodam  reddimus  praeconio  gloriosam. 
8aiie  constitutiis  in  iiostro  Majentatis  praesentia  venerabilis 
Aymo^  Lausanneihsis  Eeclesiae  episcopii».  iiostter  et  S.  Im« 
perii  Priiieeps  devotu^  dileclut^  oobis  humiliter  supplicavit 
quatenu8  quandam  litteras  et  privilegia  per  divos  Bomanos 
reges  praedeee^xores  iiostros  sibi  et  LauManiiensi  Ecclesiae 
concessas  .seu  concessa^  de  innatae  pietatis  dementia  innovare. 
approbare,  ratilicare  et  confirmare,  gratiosius  dignaremur. 
Quaruni quidem  litteraiMim  tenorseqiiitur  in  liaec  verba'etr.  Sui- 
vent  les  dipidmes  de  Hodolphe  JU  (1011)  d'llenri  IV  (1070)  et 
de  Conrad  11  (1145).  tine  clause  penaUv  la  sisrnaiure  du  prince 
et  des  temoins.  „Datum  Lausannae  sub  anno  doniini  MCCCLXV. 
Indiet  III  ij.  Nonas  niaji.  Regnorum  nostrorum  auno  XIX. 
Imperii  vero  XL"     MDR.  VII.  p.  200. 

4S*  ISeltoepflin  explique  eii  cen  termes  la  concession  de 
1157:  ^Jura  autem  in  Lausannae,  Genevae  atque  Seduni  epia- 
copatibuH  Bertholdo  et  impeiatore  concessa,  ut  in  oomibua  eo- 
rum  terrisi  poteslateni.  nun  ut  vicariua.  vel  rector,  aed 
proprio  {»uperioritatis  territurii.quod  vocant^  j^Lre 
exercer«M.  ntque  adeo  de  regalibus  in ve.stiret  epid- 
copoH.* 

II  ne  Taut  pa8  uublier  que  Sehoepflin  preaente  ici  Taifairc 
au  point  de  vue  des  Zaeringen;  toutefois,  Pinstauf  apres  ii 
reconnait  que  le  droit  de  supcriorite  territoriale  (Landeshoheit) 
qui  aurait  ete  accorde  par  l'empereur  au  duc,  fut  precisemeni 
ce  qui  donna  lieu  aux  plaintes  elevees  par  Ardutius  et  accueil- 
lie«  par  la  diete  en  1162. 
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Die  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserhaide. 

Von  Alf  OBS  y.  Flagi. 


Vozgetnig»  in  der  YfirBammlTing  der  sohweiBeriMlien  geschiohtforachendeD 

OMeUadiaft  In  St  Gallen,  em  ö.  8ept  1865. 

(VergL  hiean  das  KIxtehen  am  Sohlnsse  dieees  Bandes.) 


Es  ist  eine  unter  neueren  bändneriscben  GeschiGhtforschern 
wohl  kaum  mehr  irgend  angefochtene  Thatsache,  dass  die 
sogenftnnte  Schlacht  auf  der  Malserhaide  nicht  auf  derselben, 
sondern  ungefähr  vier  Stunden  davon  entfernt,  in  einem 
ganz  andern  Thaie^  nicht  an  den  Ufern  der  Etsch,  die  auf 
dieser  Haide  entspringt,  sondern  am  Münsterthaler  Landwasser, 
Rh  am  genannt,  geschlagen  wurde.  Dessenungeachtet  schleppt 
sich  die  alte  Benennung  von  einer  Darstellung  zur  andern  un- 
erschütterlich weiter,  und  bringt  sowohl  bei  einzelnen  bund- 
nerischen  als  ganz  besonders  bei  fast  allen  schweizerischen 
Gescbichtschreibem  eine  Verwirrung  und  Unordnung  in  Dar- 
stellung dieser  Schlacht  hervor,  von  welchen  man  sich  ohne 
deutliche  Gegenüberhaltung  des  wirklichen  Vorganges  nur 
schwer  einen  Begriff  machen  kann.  Es  ist  der  Zweck  dieser 
kurzen  Abhandlung,  Ihnen  zuerst  nach  der  zuverlässigsten 
Quelle  ein  möglichst  klares  Bild  des  Gangs  der  Schlacht  vor- 
zuführen ,  Ihnen  dann  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  welche 
Verwechslungen  und  Entstellungen  des  Sachverhalts  in  Folge 
dieser  falschen  Benennung  bei  den  namhaftesten  neueren  Ge- 
schichtschreibern  sich  festgesetzt  haben,  und  Dinen  schliess- 
lich die  Frage  vorzulegen,  ob  es  nicht  endlich  an  der  Zeit 
wäre,  jenen  verhängnissvollen  Namen  vollständig  fallen  zu 
lassen,  und  durch  einen  andern,  richtigeren  zu  ersetzen. 

mal  ArehiT.  ZVI.  10 
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Unbedingt  als  Hauptquelle  für  die  Geschichte  dieser  nar 
von  Bündnern  und  an  dem  äussersten  und  entlegensten  Grenz- 
punkte dieses  Freistaates  geschlagenen  Schlacht  hat  der  »Vater 
der  bundnerischen  Geschichtschreibung' ,  Camp  eil,  zugehen. 
In  der  That  sind,  obwohl  er  erst  «ngefahr  siebenzig  Jahre  später 
seine  bundnerische Geschichte  schrieb,  wohl  wenige  geschicbt- 
liche  Vorgänge  besser  beglaubigt,  als  in  seiner  Darstellung  dieser 
Kampf.  Er  schöpfte  dieselbe  theilweise,  wie  er  U,  188  sagt, 
»aus  Briefen  und  schriftlichen  Ueberlieferungen 
jener  Zeit',  besonders  aus  der  anonymen  Beschreibung  eines 
Zeitgenossen  der  Schlacht,  welche  noch  vorhanden  ist,  und 
von  C.  V.  Mohr  in  seiner  Uebersetzung  Campells  oft  verglei- 
chend angeführt  wird;  (vergl.  besonders  Bd.  II,  S.  146.  — 
Haller,  Biblioth.  der  Schwei^ergesch.  Bd.  V,  Nr.  311  ?).  Haupt- 
sächlich aber  schöpfte  er  (ibid.):  ,,aus  dem  eigenen  Muade 
Derjenigen,  welche  allen  diesen  Szenen  alsZeugen 
und  Mitkämpfer  beiwohnten/  —  In  Bezug  auf  dieOert- 
lichkeit,  welche  hier  vorzugsweise  in  Frage  gestellt  ist, 
braucht  man  nur  in  seiner  Geschichte  sowohl  als  in  seiner 
Topographie  Bfindens  die  betreffenden  Stellen  nachzuleseq^ 
um  über  seine  Genauigkeit  und  Vollständigkeit,  die  offenbar 
aus  eigener  Anschauung  stammen,  zu  völliger  Gewissheit  zu 
gelangen.  —  Da  zu  uhserm  Zwecke  nicht  eine  ausgefülirte  und 
ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  der  Schlacht  nölhig  ist, 
sondern  nur  eine  in  den  Hauptzügen  klare  und  aIlschaulich^ 
so  genügt  es  hiefUr  die,  da  das  Original  leider  immer  Doch 
nur  im  Maouscript  vorhanden  ist,  zugänglichere  ebenangeiiihrie 
Uebersetzung  zu  benutzen.  Nach  derselben  also  werde  ich 
zuerst  die  Oertlichkeit  und  den  Gang  der  Schlacht  Ihnen  mög- 
lichst deutlich  vorzufuhren  versuchen. 

Wenn  man  das  letzte  Dorf  des  bundnerischen  Mfinster- 
thales  gegen  Tirol  h  in ,  Münster ,  verlüsst ,  und  dem  Lauf  des. 
das  Thal  durchfliessenden  Wildbachee  Rh  am  folgend,  <tie 
österreichische  Grenze  überschreitet ,  so  gelangt  man  durch 
eine  schöne,  milde  und  fruchtbare  Thalebene  zum  ersten  oe- 
ster reichischen  Dorfe,  Taufers.    Sehr  bald  nachdem  maa 
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fiber  dasselbe  hinatts  ist,  fingt  das  breite  Thal  aa,  sich  nach 
uad  nach  imiwer  starker  zu  senken  und  zagleich  zu  verengen. 
Dieser  Theil  des  Thaies  heisst  zn  deutsch  Calven,  romanisch 
Chalavaina,  was  nach  Campell  (I,  133)  »Haus  der  Ader"*  d.  h. 
Schmelzhfitte,   bedeutet,  und  bildete  damals  die  Grenze  der 
Gerichte  Obercalven  und  Untercalven.    Links  erhebt  sich  hier 
der  schroffe,  felsige  Schiingenberg,  oder  wie   das  anonyme 
Manuseript  ihn  nach  dem  daranliegenden  Dorfe  Schlinig  rich- 
tiger benennt  Schlinigerberg.    Der  Rham,  der  bei  Tau- 
fers noch  ziemlich  weit  rechts  von  der  Strasse  fliesst,  wendet 
sich  bald  in  immer  rascherer  Krümmung  vollständig  gegen  die 
linke  Thalseite  hin.    Von  der  Stelle  an,  wo  er  dieselbe  er- 
reicht, und  wo  er  dicht  am  steilfelsigen  Fusse  des  Schiiniger- 
berges  hinrauscht,  und  sein  rechtes  Ufer,  an  welchem  nun  die 
Strasse  sich  hinzieht,  von  einem  jetzt  schon  ziemlich  gelich- 
teten, damals  aber  »sehr  dichten  Walde  von  Tannen,  Lärchen 
ond  Eichen'  (Camp.  I,  133.)  bedeckt  wird,  beginnt  die  engste 
Partie  des  Thaies.  «Diese  Thal  enge  ist  der  Punkt,  der  uns 
hier  hauptsächlich  beschäftigen  wird,  die  Stelle  der  grossen 
Verschanzung  und  des  entscheidenden  Kampfes;  eine  dafür 
80  günstige  Stelle,  dass  sie  b^  jedem  schweizerisch^österrei- 
chischen  Kriege  eine  wichtige  Rolle  spielen  muss,   und  z.  B. 
in  den  Franzosenkriegen  1799  auch  wieder,  wie  damals,  durch 
Befestigungen  geschlossen  worden  ist.  --  Kaum  bat  der  Bham 
diese  Thalenge  verlassen,  so  führt  eine  Brücke  links  hinüber 
nach  dem  Dorfe  Latsch,  welches  an  der  Taufers  entgegen- 
gesetzten Seite  ebenfalls  am  Fusse  des  Schlinigerberges  liegt, 
dann  schlängelt  sich  der  Fluss  in  simfterm  Laufe  in  das  offene 
Thal  der  Etsch  zu,  in  welche  er  sich  etwas  oberhalb  des 
Städtchens  Glurns  ergiesst.    Diese  Gegend  (Camp.  I,  134) 
an  der  Vereinigung  des  Rham  und  der  Etsch  mit  ihren  äus- 
serst fruchtbaren,  mit  Früchten  aller  Art  bedeckten  Feldern 
und  Matten,  mit  ihren  zahlreichen  Dörfern  und  Schlössern 
gewährt  einen  überaus  lachenden  Anblick.''    Hier  liegen  ausser 
Glurns  und  Latsch   noch   Mals,  Schluderns   und  andere 
Dorfer.  —  Tritt  man  von  jener  Thalenge  kommend  hier  her- 
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vor,  und  durchschreitet  quer  das  ganze,  breite  Gelände,  so 
gelangt  man  dann  erst  an  die  Strasse,  welche  steil  hiDauf 
zu  der  hochgelegenen  Malserhaide  führt,  deren  erster  Ort, 
das  Dörfchen  Heide  vom  wirklichen  Schlachtfelde,  wie  ge- 
sagt, ungefähr  vier  Stunden  entfernt  liegt. 

Unten  an  der  Calven  also ,  an  jener  Thalenge  auf  beiden 
Ufern  des  Bham ,  erbauten  die  Tiroler  damals  jene,  wie  Cam- 
pell sie  nennt,  (I,  133)  » berühmte  und  sehr  feste  Schanze', 
welche  nach  ihrer  Meinung  nieder  irdischen  Gewalt  trotzen' 
(II,  181)  sollte.  „Von  beiden  Seiten  des  Rhamflusses  begin- 
nend, (ibid.)  zog  sie  sich  [in  schiefer  Richtung  (I,  133)]  die 
ganze  Breite  des  hier  engen  Thaies  hin,  ja  lief  sogar  ein  Stück 
weit  an  den  das  Thal  begrenzenden,  sehr  steilen  Bergabhängen 
hinauf.^  —  Sehr  anschaulich  beschreibt  dieselbe  das  anonyme 
Manuscript  als  «gar  eine  hübsche,  wehrliche,  starke  und  hohe 
Letze  ^  mit  guten  Basteyen  und  Bollwerken ,  und  die  Schutz- 
löcher  übereinandern  geschränkt,  dass  man  dergleichen  lang 
nicht  gesehen  hat" ;  und  Campell  berichtet  weiter,  dass  sie  »in 
gewissen  Entfernungen  hölzerne  Thürme,  mit  Feldgeschütz  und 
Kriegsmannschaft  gefüllt  enthielt,'^  und  dass  in  und  hinter  der- 
selben, und  draussen  in  der  Umgegend  von  Mals  und  Glurns. 
wo  ein  Lager  geschlagen  war,  ^der  Adel  snd  das  kaiserliche 
Volk'*  im  Ganzen  wohl  15,000  Mann  stark,  mit  allen  mögUcheo 
Kriegsbedürfnissen  wohl  versehen''  damals  gelegen  habe,  als 
die,  durch  diese  Nachricht  und  wiederholte  Einfälle  in  ihr 
Land  aufgeschreckten  Bündner  um  Pfingsten  1499  etwa  60(W 
Mann  stark  zur  Gegenwehr  heranrückten.  —  Dienstag  den 
31.  Mai  hielten  sie  Abends  zu  Taufers  Kriegsrath ,  und  be- 
schlossen, ihr  Heer  in  zwei  Abtheilungen  zu  theilen,  wovon 
die  kleinere  sofort  über  den  Schlinigerberg  sich  aufhiachen 
sollte,  um  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Berges,  gegen 
Latsch  hin,  wieder  ins  Thal  herunterzusteigen,  und  so  den 
Feind  und  die  Schanze  im  Bücken  angreifen  zu  können;  die 
grössere  Abtheilung  sollte  dann  am  Morgen,  sobald  sie  durch 
das  Feuerzeichen  erführe,  dass  die  kleinere  glücklich  hinüber- 
gelangt  sei,  die  Schanze  von  vom  bestürmen;  und  so  wollten 
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«e,  den  in  dieMitle  ge&omoieDeii  Feind  verwirrend,  die  Ver« 
theidiger  der  Schanze  von  der  fast  uneinnehmbaren  Frontseite 
derselben  möglichst  abziehen,  und  endlich  mitten  durch  die 
versprengte  Besatzung  dieser  Befestigung,  in  welche  und  deren 
oihere  Umgebung  sich  fast  die  gesammte  kaiserliche  Macht  in- 
dessen geworfen  hatte,  hindurch,  wieder  siegreich  zusammen* 
treffen.  Dieser  Plan  gelang  vollkommen.  Nach  schweren 
Anstrengungen  erreichte  die  kleinere  Abtheilung  bei  Sonnen- 
aufgang die  Höhe  des  Berges  und  gab  hier,  unvorsichtig  ge- 
nug, den  Ihrigen  im  Thale  durch  eine  weisse  Fahne  ein  all- 
zufrufizeitiges  Zeichen.  Dasselbe  wurde  sofort  auch  vom  Feinde 
bemerkt,  welcher  ihnen  gleich  eine  starke  Abtheilung  entge- 
genschickte, um  sie  aufs  Haupt  zu  schlagen  oder  wenigstens 
aufzuhalten.  Glücklicherweise  verbreitete  sich  aber  plötzlich, 
man  weiss  nicht  woher,  im  österreichischen  Heere  das  Gerücht, 
dass  dreissigtausend  Eidgenossen  und  die  gesammte  böndne- 
rische  Macht  im  Anzüge  seien,  und  ein  so  gewaltiger  Schreken 
erfasste  besonders  jene  entgegengesandte  Abtheilung,  dass  sie, 
ohne  die  Ankunft  der  Bündnerschaar ,  welche  sie  aufhalten 
sollte,  nur  abzuwarten,  ohne  derselben  nur  ansichtig  geworden 
zu  sein,  «.schon  beim  Klange  ihrer  Tritte,''  wie  Campell  sich 
ausdrückt,  die  Flucht  ergriff,  und  sich  zur  Hauptmacht  gegen 
die  Befestigungen  hin  zurückzog.  Diese  Bündnerschaar,  in 
solcher  Weise  ohne  Hindemiss  im  Thale  bei  Latsch  angelangt, 
vom  langen  Marsche  aber  dennoch  sehr  müde  und  erschöpft, 
sammelte  sich  langsam ,  ruhte  noch  ein  Weilchen  aus,  und  gab 
dann,  es  war  gegen  Mittag,  der  grössern,  bei  Taufers  zurück- 
gebliebenen Abtheilung  das  Feuerzeichen  durch  Abbrennung 
eines  Stalles.  Dann  ging  sie  ohne  Zögern  gegen  die  Landwehre 
und  den  Feind  los.  Die  Anführer,  Wilhelm  Ringk  und  Lom- 
bris  von  Lombrins,  setzten  zum  Angriff  in  so  heisser  Kampf- 
begier über  den  Rham,  dass  sie  ihren  Leuten  weit  voraus- 
eilten. Ein  schwerer ,  harter  und  langer  Kampf  begann,  wel- 
chen hier  ausführlicher  zu  schildern  uns  zu  weit  führen  würde; 
fönf  volle  Stunden  rangen  sie  schon  liiit  dem  übermächtigen 
Feinde,  zwei  österreichische  Heerhaufen  hatten  sie  mit  trotzen- 
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demr  Heldenmotbe  schon  geworfen,  imd  docfa  harrten  sie  im- 
Hier  noch  vergeblich  darauf,   dass  von  ihren  Brädem  der  er- 
lösende Angriff  an  der  Front  der  Schanze  endlich  geschehe. 
Es  ist   dem   Oberbefehlshaber   des    grösseren   bündnerischen 
Heerhaufens,   Dietrich  Freuler,  dieses  allerdings  höchst  auf- 
fallenden und   für  die  kleinere  Schaar  höchst  verderblichen 
Säumens  halber  geradezu  Vaterlandsverrath  vorgeworfen  wor- 
den ,  und  er  fiel  darüber  später  in  tiefste  Missachtung;  Andere 
behaupten ,   die  Schanze   hätte  nicht  wohl  früher  mit  Erfolg 
angegriffen  werden  können,  als  bis  ein  bedeutender  Theil  der 
Oesterreicher  anderswie  beschäftigt  war;   es  ist  nicht  dieses 
Orts  diess  zu  besprechen.    Genug,  der  Sturm  auf  die  Schanze 
wurde    endlich,    nach    Ueberwindung   gefahrlicher    Termin- 
schwierigkeiten ,  und   nachdem   der  erste   Angriff,   von  der 
rechten  Thaiseite  her,  abgeschlagen  worden  war,   vom  lin- 
ken Ufer  des  Rham  aus,  am  Fusse  des  schroffen  Schliniger- 
berges  hin,  mit  öberraschender  Kühnheit  und  mit  voller  Wucht 
ausgeführt.    Hier  nun  entbrannte  der  wüthendste  Kampf;  hier 
stritten,  hervorragend  als  Anführer,  mit  todesmuthiger  Tapfer- 
keit Konrad  von  Marmels  und  seine  Söhne  Rudolf  und  Johann, 
drei  Bruder  von  Planta,  Thomas  von  Castelberg,  Jakob  von. 
Castelmur,  Peter  Guler,  Gubert  von  Salis,  Johann  vonCapol: 
hier  kämpfte  und  fiel,  über  Alle  gepriesen,  Benedikt  Fontana, 
Ritter,   bischöflicher  Castellan  zu  Reams.    Vollständig  wurde 
die  Besatzung  geworfen,  und  vom  bündnerischen  Hauplheere 
der  kleineren  Schaar,    welche  indess  vom  dritten  österreichi- 
schen Heerhaufen  mit  frischen  Kräften  angegriffen  war,  in  dem 
Augenblicke  Hülfe  gebracht,   als  dieselbe,  vom  Kampfe  er- 
schöpft, schon  alle  Hoffbung  eines  glücklichen  Ausgangs  auf- 
gegeben  hatte.    Die  geschlagenen   Oesterreicher  öberliessen 
sich  nun   der    regellosesten   Flucht;   unter   ihrem   Gedränge 
stürzte  die  nach  Latsch  fuhrende  Rhambrücke  zusammen,  und 
das  Bett  dieses  FIfisschens  wurde  mit  so  vielen  Leichen  an- 
gefüllt, dass  man   trockenen   Fusses  über  denselben  gehen 
konnte.    Noch   einmal  griff  eine  im  nahen  BöschenwaMe  im 
Hinterhalt  verboi^ene  ösferreichiache  Schaar  die  Bündner  ao, 
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aber  vergeblich;  bis  nach  Glornfl  und  Schhidems  hinauB  ver- 
folgteu  die  Bttadner  die  i^ilde  Flucht  der  Feinde.  Dies  in  den' 
Huipüiügen  der  Gang  dieser  Schlacht.  — 

Uod  die  Malserhaide  ?  Keine  unserer  beiden  Quellen  nennt 
sie  and^  nur.  Und  mit  voUeui  Rechte.  —  Wollen  wir  aber 
recht  augenfällig- sehen ,  welche  Verzerrung  des  wirklichen 
Yorgaoges  diese  Benennung  hervorgebracht  hat,  so  wenden 
wir  uns  sogleich  zu  neueren  schweizerischen  Geschichtschrei- 
bern,  wählen  jedoch  dazu  der  Kürze  wegen  nur  zwei  der 
hervoiragendsten  und  verbreitetsten.  ,Auf  der  Malserhaide'', 
beginnt  Robert  Glutz-Blotzheim  seine  Darstellung  dieser 
Schlacht,  «einer  schönen  fruchtbaren  Ebene,  nahe  dem  Ursprung 
der  Etsch,  hatten  die  Tiroler  ein  sehr  festes  Lager  errichtet.' 
Dass  der  sonst  so  treffliche  Geschichtschreiber  aus  Campell, 
welchen  er  zu  wiederholten  Malen  bei  dieser  Darstellung  an- 
fuhrt, nicht  entnahm,  dass  bei  demselben  von  der  Etsch 
während  der  ganzen  Dauer  der  Schlacht  und  bis  zur  Flucht 
gar  nie  die  Rede  ist  und  nur  derRham,  und  zwar  dieser 
sehr  oft  genannt  wird,  ist  in  derThat  auffallend  genug, 
uad  nur  aus  dem  vervmrenden  Einflüsse  der  Benennung 
rSchlacht  an  der  Malserhaide''  und  aus  Unkenatniss  dieser  Ge- 
genden zu  erklären.  Die  «schöne,  fruchtbare  Ebene*  ist  offen- 
bar aus  Campell  entnommen,  aber  von  der  Gegend  von  Taufers 
oder  derjenigen  von  Glums,  Mals,  Latsch  u.  s.  w.,  wo  sie 
wirklich  sich  befindet,  nach  der  hohen,  rauhen,  unwirthlichen 
Malserhaide,  welche,  wie  schon  der  Name  besagl,  auch  in  der 
That  eine  Uaide  ist,  wie  durch  ein  Wunder  hingezaubert.  — 
Es  folgt  dann  die  Beschreibung  der  Schanze  und  der  Angriff 
der  Bundner,  die  sich  in  die  bekannten  zwei  Heerbaufen  thei- 
ien,  deren  kleinerer  richtig  über  den  Schiingenberg  geht,  was 
hier  die  Verwirrung  noch  steigert,  denn,  welche  Grunde  ge- 
denkbar  wären,  um  eine  Schanze,  die  wirklich  auf  derMaU 
serhaide  stünde,  über  den  Schlinigerberg  umgehen  zu  wollen, 
bleibt  gewiss  für  Jeden,  der  sich  mit  der  Gegend  näher  ver- 
traut gemacht,  ein  Räthsel;  wenn  man  aber  einmal  diesen 
Namen  ab  unbedingt  feststehend  angenommen  hat«  so  ist  Wi- 
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derspruch  und  Verwirrung  ganz  unausbleiUich.  DieBca  Grund- 
ifibel  bringt  denn  auch  in  die  ganze  Bescbreibang  eine  anfal- 
lende Unbestimmtheit  und  Ungenauigkeit,  die  durch  noch  so 
viele  Citate  nicht  verdeckt  werden  kann.  —  Bestimmter  und 
ausführlicher  sucht  der  neuere  Geschichtschreiber  der  Schweiz^ 
Heinrich  Escher,  in  seiner  Umarbeitung  des  Werkes  von 
Vögelin ,  diese  Schlacht  zu  schildern.    Aber  nur  um  so  grösser 
werden  auch  die  Verwirrungen,  in  welche  er  dabei  gerith. 
9 Auf  der  Malserhaide,  einer  schönen,  fruchtbaren  Ebene",  be- 
ginnt er  mit  Glutz-Blotzheim ,  fahrt  dann  aber  noish  viel  un- 
glücklicher fort:   vbei  Täufers^  nahe  an  dem  Ursprünge  der 
Etsch,  hatten  die  Tiroler  ein  sehr  festes  Lager  errichtet,  wel- 
ches den  Eingang  ins  Vinstgau  (die  Gegend  um  die  Vereini- 
gung des  Rham  und  der  Etsch)  vom  bündnerischen  Munster- 
thal her  verschluss.^     »Auf  der  Malserhaide  bei  Taufers!'  — 
«Bei  Taufers  am  Ursprünge  der  Etsch!"  —  ,Auf  der  Malser- 
haide ein  festes  Lager,  welches   den  Eingang  in's   Vinstgau 
vom  bündnerischen  Münsterthal  her  verschluss!"  —  Eine  so 
schreiende   Verbindung    nicht   zusammengehöriger   und  sich 
widersprechender  Dinge  in  so  wenigen  Worten  ist  in  der  That 
fast  unglaublich.    Und  nun  lässt  auch  Escher  die  Umgehung 
über  den  Schiingenberg  geschehen,  und  fallt  dann  in  all  die 
Unrichtigkeiten,  die  nach  solchem  Beginn  ganz  unausweichlich 
sind.    Nur  beiläufig  bemerke  ich,  dass  er,  ebenfalls  unrichtig, 
Benedikt  Fontana  zum  Anfährer  der  kleineren  Bnndnerschaar 
macht,  die  den  Feind  umging,  da  derselbe  doch  in  Wiridicb- 
keit,  wie  wir  oben.  Campell  folgend,  sahen,  bei  der  grössern 
Schaar  sich  befand ,  und  beim  Frontangriff  auf  die  Schsoxen 
fiel.  —  In  diesen  Darstellungen  wird  der  Rham,  an  dessen 
Ufern,  wie  wir  oben  sahen,  diese  grosse  Schanze,  der  Mittel- 
punkt der  Schlacht,  sich  erhob,  und  welcher  in  der  wirkli- 
chen Schlacht  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte,  gar  nicht 
genannt!  —  Leider  sind  denn  auch,  so  viel  mir  bekannt 
die  meisten  Schweizerkarten,  die  überhaupt  die  Schlachtsei- 
chen anbringen ,  in  den  gleichen  Fehler  wie  die  schweizerischen 
Geschicktschreiber  gefkilen,  und  ihre  gekreuzten  Schwertcheo 
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prangen  stattlich  mitten  auf  der  verb&ogfiissvoUen  Malserhaide. 
Eine  Waodschulkarte  von  Heinrich  Keller  macht  eine  seltsame 
Ausnahme,  die,  vielleicht  auch  von  den  andern  Kellerschen 
Karten  f^etheilt  wird.  Die  Schwertchen  stehen  nämlich  ^anz 
80  richtiger  Stelle  ^  unten  an  der  Calven ;  darunter  ist  aber 
frischweg  „Malserhaide''  geschrieben,  so  dass,  um  die  Verwir- 
rung in  der  That  fast  über  das  Mögliche  hinaus  zu  steigern, 
selbst  die  völlig  grundloseste  Meinung,  diese  Gegend  hätte 
früher  wirklich  so  geheissen.  in  mundlicher  Besprechung  nicht 
ohne  eifirige  Vertreter  geblieben  ist.  —  Einige  geringere  Miss- 
verständnisse ausgenommen  im  Ganzen  richtig  ist  die  neueste^ 
kurze  Darstellung  in  der  ^Geschichte  des  Schweizervolkes' 
von  Herrn  Kantonsarchivar  Otto  Henne-AmRhjn.  Doch 
auch  diese  lässt  wenigstens  die  Flucht  der  Tiroler  ober  die 
Malserhaide  erfolgen.  Aber  nicht  einmal  dieses  kann  zur 
Reitung  der  Schlachtbenennung  angeführt  werden,  obwohl  es 
schon  an  sich  ziemlich  unerhört  wäre,  eine  Schlacht  von  dem 
Orte  zu  benennen,  wo  die  Besiegten  hinflohen,  denn  die  Flucht 
^n»  in  Wirklichkeit  nicht  der  Etsch  nach  aufwärts  in  der 
Richtung  der  Malserhaide,  sondern  entgegengesetzt  thalab- 
warts  nach  Glurns,  Schluderns ,  und  gegen  Meran  zu,  wie  der 
Verfasser  selbst  gleich  daneben  ganz  richtig  angibt. 

Aber  auch  neuere  bündnerische  Geschichtschreiber, 
welchen  der  wahre  Sachverhalt  wohl  bekannt  ist,  haben  sich 
nicht  von  der  verhängnissvollen  Malserhaide  frei  zu  machen 
gewagt.  C.  V.  Mohr  nennt  in  den  Ueberschriften  seiner  üe- 
bersetzung  Campells  diese  Schlacht  bald  Calverschlacht,  bald 
Schlacht  auf  der  Malserhaide,  was  nur  noch  mehr  zu  verwir- 
i^n  geeignet  ist,  und  auch  durch  den  in  einer  Note  (II.  186) 
ftQgefahrten  Grund:  ^An  der  Calverschlacht  oder  derjenigen 
auf  der  Malserhaide,  welche  Bezeichnung  dem  Rätier 
geläufiger  ist',  wohl  kaum  gerechtfertigt  wird.  —  Der 
treffliche  Kaiser,  nachdem  er  in  seinem  Bfkchlein  ^Bündne- 
rische Geschichten''  diese  Schlacht  ganz  richtig  und  mit  vol- 
ler Saohkenntniss  dargestellt,  fugt  bei :  »Das  ist  die  Schlacht 

der  Malserhaide,  die,  obwohl  entfernt  von  dersel- 
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ben  geliefert,  doch  von  ihr  den  Namen  erhallen  bat.'  Ee 
steht  zu  hoffen,  dass  eine  Schlacht,  die  wirklich  und  anerkaDiit 
von  der  Malserhaide  entfernt  geliefert  wurde,  nicht 
länger  dazu  verurtheilt  bleibe,  unter  dieser  falschen  Benes- 
nung  zu  leiden.  —  Unter  allen  neueren  Geschichtachreibern 
ist  es,  meines  Wissens,  der  Tiroler  Albert  Jäger  inseioem 
vEngadinerkrieg''  allein ,  der  diese  Benennung  vollständig  ver- 
bannt. Seine  sehr  ausführliche  und  treffliche  Beschreibung  ist 
nur  durch  eine  etwas  zu  grosse,  übrigens  sehr  naturliche, 
Parteilichkeit  für  die  Oesterreicher  ein  wenig  getrübt.  Mit 
der  Oertlichkeit  vollkommen,  und  offenbar  aus  eigener  Ad- 
schauung  vertraut,  spricht  er  von  der  Malserhaide«  gleich 
Campell  und  dem  anonymen  Manuscripte,  einfach  gar  nicht, 
gibt  aber,  und  das  moss  wohl  entschieden  als  ein  Uebelstand 
bezeichnet  werden,  der  Schlacht  auch  keinen  andern,  passra- 
deren  Namen. 

Wie  aber,  wird  man  fragen,  ist  denn  diese  so  grundfalsche 
Benennung  aufgekommen?  Es  ist  wohl  am  Platze,  darauf  in 
Kürze  einzutreten.  —  Ein  grosser  Theil  der  Oesterreidier 
lagerte^  wie  oben  berichtet^  vor  dem  Schlachttage  in  Mais. 
Glums,  Latsch ;  hier  vereinigt  sich  der  sonst  ganz  unbekannte 
Rham  mit  der  vielgenannten  Etsch,  die  auf  der  Malserhaide 
entspringt.  Nun  stellte  sich  gleich  nach  der  Sohlacht  keio 
allgemein  gültiger  Name  fest;  das  anonyme  Manuscript,  die 
älteste  scbriflliche  Quelle,  hat  keinen.  Campell  mit  seiner 
Bezeichnung  , Schlacht  an  der  Calven%  pugna  in  Caiaveais. 
(unter  welchem  Titel  Albert  Jäger  unter  seinen  Quellen  von 
demselben  sogar  ein  eigenes,  sonst  nirg^ids  erwähntes  Ma- 
nuscript anfuhrt,  wahrscheinlich  ekie  Abschrift  aus  der  Chro- 
nik), Campell  kam  später,  zu  einer  Zeit  wo  der  Name  Malser- 
haide schon  Fuss  gefasst  hatte,  und  wurde  nicht  beachiet. 
Denn  vor  ihm  waren  schweizerische  Chronisten  von  gros- 
sem und  nachhaltigem  Einfluss,  die  aber  mit  diesen  Gegenden 
gänzlich  unbekannt  w«ren,  aufgetreteh,  und  hatten  den  fti- 
schen  Namen  sehen  vollständig  eingebürgert;  derselbe  ver- 
breitete sich ,  blieb,  und  zwang  sich  sogar  desk  böndBeriseheo 
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Hislorikern  auf,  die  ^eine  vdHige  Unriehligikeit  woU  kaom 
jemals  misskennen  konnten.  Von  diesen  achwdzerisehen  Chro- 
nisten genfigt  es  zwei  aoBofobreD.  Anshelm,  der  im  dritten 
«md  vierten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrbanderts  schrieb,  hat  in 
seiner  Chronik  bei  diesem  Anlasse  folgenden  Titel:  „Wie  die 
Clmrvalen  die  KOngschen  zu  Mals  aas  der  Letze  schlagend 
und  die  gewunnend/  Seine  Beschreibung  ist  karz,  aber  im 
Ganzen,  von  obigem  Irrtham  abgesehen,  nicht  ho  gar  anrieh - 
tig;  er  nennt  den  Schiingenberg,  macht  sich  aber  von  der 
ganzen  Oertlichkeit  offenbar  kein  Bild.  —  In  voller  Flath 
strömt  dann  bei  Stumpf^  zuerst  gedruckt  1546,  der  verderb- 
liche Name  herein.  Buch  X.,  Cap.  6  im  Titel:  ^auch  etwas 
von  der  Schlacht  an  der  Malserbaid  geschähen.''  Am  Rande: 
«Schlacht  uff  Malserhaid.^  Ebenso  Buch  XIII,  Cap.  17  im 
Titel:  Rüstung  der  Kunigischen  wider  die  Gra\vpändtner  auf 
Malserheid;  von  demsejbigen  streyt.^  Im  Text:  darauf  folget 
die  Schlacht  auf  Malserheid  bei  Ursprung  der  Etsch.""  —  Den 
Schlimigerberg  nennt  er  nicht,  sondern  sagt  nur:  „schickten 
einen  geringen  hauffen  über  einen  radhen  Berg."  —  Die  alU 
mahlige  fernere  Verbreitung  dieses  Namens  weiter  zu  verfol- 
gen, wäre  wohl  kaum  mehr  der  Mühe  werth;  ich  bemerke 
nur  noch,  dass  auch  die  Darstellung  und  Ortsbezeichnung  des 
deutschen  Zeitgenossen  und  Mitkämpfers  in  diesem  Kriege, 
Wilibaid  Pirkheimer,  obwohl  in  den  Hauptzügen  richtig, 
doch  schwankend,  und,  wenn  man  den  Namen  Malserhaide 
einmal  festhält,  wirklich  so  leicht  zu  Verwechslungen  Anlass 
gebend  ist,  dass  sie  nur  dazu  dienen  konnte,  und  bei  den 
Neueren  auch  dazu  gedient  hat,  diesen  Irrthum  zu  befestigen. 
Aus  dieser  kurzen  Darstellung  wird,  hoffe  ich,  hinlänglich 
erheilen,  dass  es  höchst  wünschenswert h,  ja  fast  unumgänglich 
noch  wendig  sei.  für  diese  so  bedeutungsvolle,  schon  in  da- 
maliger Zeit  mit  der  Sempacher  zusammengegtellte  Schlacht, 
nach  Beseitigung  der  falschen  und  verwirrenden  Benennung 
eine  bessere  und  zutreffendere  festzustellen.  Dass  ein  Ein- 
zelner, auch  wenn  er  ganx  das  Richtige  träfe,  damit  doch 
mcht  durchdringen  würde ,  ist  wohl  gewiss.    Diese  Erwägun- 
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gen  haben  mich  enautlugt^  unserer  heutif^n   Vereammlung 
diese  Sache  vorzulegen;  von  Ihrer  Wahl  und  Entariieidung 
wird  ganz  sicher  ein  Name  ausgehen^  welcher  sofort  und  all- 
^cemein  Anklang  finden  wird.   Ich  erlaube  mir  daröber  schliess- 
lich nur  noch  ein  paar  Worte.  —  Von  den  umliegenden  Ort- 
schaften haben  unbedingt  Tau  fers  und  Latsch  den  grösslen 
Anspruch,  Glurns   und   Mals,   obschon   nicht   entfernter  als 
Taufers,  müssten  meines  Erachten»  schon  desswegen  wegfalleD^ 
weil  sie  jenseits   der  Etsch  liegen   und  dadurch  sehr  leicht 
wieder  zu  Verwirrungen  Anlass  böten.     Besonders  schiene 
mir  unter  diesen  Taufers  geeignet,  wo   der  bündneriscbe 
Kriegsrath  gehalten  wurde,  von  wo  aus  beide  Heerhaufen  der 
Bfindner  zur  Schlacht  auszogen.    Dagegen   ist  nicht  zu  be- 
streiten, dass  der  Wahlplatz  selbst  das  erste  und  unbezwei- 
fettste  Recht  hat,  seinen  Namen  vor  allen  andern  geltend  zu 
machen.    Schon  Campell  nennt,  wie  wir  sahen,  diese  Schlacht 
die  ^Schlacht  an  der  Calven.''    Man  könnte  sagen^  das« 
diese  Bezeichnung  etwas  zu  unbestimmt  sei,  obwohl  der  Name 
Calven  eigentlich  ein  sehr  engbegrenztes  Gebiet  umfasst,  und 
diesem  Mangel,   wenn  man  so  will,   wollte  offenbar  die  fol- 
gende begegnen.    Am   Piedestal   einer  in  Chur  befindlichen 
Statuette   des  Helden  Benedikt  Fontana.  welche  von  Herrn 
Professor  Kaiser  in  Ztirich  ausgeführt  wurde,  nennt  die,  ohne 
Zweifel   vom  Conservator    am   botanischen  Garten  daselbst 
einem  eifrigen  Erforscher  büudnerischer  Geschichte,  Herrn 
Dr.  Brügger  von  Churwalden   herrührende  Aufschrift  diese 
Schlacht  die  Schlacht  an  der  Calverklause.   Gegen  diese 
Benennung  wäre,  meines  Erachtens,  nur  einzuwenden,  dass 
diese  Thalenge  wohl  nicht  wirklich  das  ist,  was  man,  soviel 
ich  weiss,  allein  eine  Klause  nennt,  nämlich  ein  völlig  durch 
schroffe  Felsen  enggesperrter  Pass;  denn  auf  dem  einen  Ufer 
des  Bham  dehnt  sich,  wie  wir  oben  sahen,  ein  ziemlich  be- 
deutender Wald  aus;  auch   ist  diese   Bezeichnung,  so  veit 
meine  Nachfragen  reichen ,  weder  im  ^  Münsterthal  noch  im 
Tirol  üblich ,  sondern  vom  Verfasser  jener  Inschrift  dem  Orte 
beigelegt.  —  Das  alte  Wort  Letzi ,  das  der  Anonymus  braadit, 
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ist  leider  vollständig  veraltet,  aber  Schlacht  an  der  Ca I ver- 
schanze wäre  eine  Benennung,  die  wohl  auch  ihre  Berech- 
tigong  hatte,  da  recht  eigentlich  um  den  Besitz  dieser  Schanze 
die  gaoze  Schlacht  sich  drehte.  —  Allenfalls  könnten  auch 
Bezeichnungen  vom  Schlinigerberg  oder  Böschawald  herge- 
nommen ^^erden.  —  Doch  es  ziemt  mir  nicht,  durch  weitere 
Auseinandersetzungen  Ihrem  Unheil  vorzugreifen,  und  ich 
kann  nur  hoffen,  dass,  da  bisher  meines  Wissens  Niemand 
diesen  Gegenstand  eindringlicher  besprochen  hat,  Sie  diese, 
f  wenn  auch  nur  von  einem  Dilettanten  in  der  Geschichtfor- 
schung ausgehende  Anregung  nicht  ganz  unberücksichtigt  las- 
sen mochten. 

Die  Ansicht  des  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Herrn  Pro- 
Tessor  Dr.  Georg  von  Wyss,  dass  die  alte,  schon  von  Campell 
gebrauchte  Benennung  Schlacht  an  der  Calven,  (roma- 
mach:  battaglia  da  Chalavaina,)  unzweifelhaft  die  beste  und 
passendste  sei ,  wurde  von  der  Versammlung  ohne  Diskussion 
adoptirt,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieselbe  sieh  nunmehr  un- 
bestritten festsetzen  und  für  die  Folgezeit  allein  gültig  erhalten 
werde. 


IV. 

Die  gedruckte 

St.  Gallische  Dokumentensammlung. 


Durch  Herausgabe  des  Urkundenbuchs  der  Abtei  Sanct 
Gallen  sowie  des  schweizerischen  Regestenwerks  ist  der  unver- 
gleichliche Reichthum  des  St.  Gallischen  Stiftsarchivs  in  frische 
Erinnerung  gebracht ;  ein  anderer  Vorzug  desselben  liegt  darin, 
dass  seine  Urkunden  bereits  seit  zweihundert  Jahrenin  doppelter 
Gestalt  aufbewahrt  sind,  als  geschriebene  Originale  und  in 
Druckexemplaren« 

Pie  erste  öffentliche  Nachricht  von  den  letztem  gab  Ma- 
billon,  welcher  in  seinem  Iter  Germanicum  vom  J.  1683  (in 
Anal.  vet.  IV.  p.  36)  sagt:  Ebenderselbe  —  nämlich  Biblio- 
thekar H.  Schenk  —  zeigte  mir  auch  alle  Charten,  alle  Di- 

« 

plome  und  Instrumente  des  Stifts ,  mit  den  Typen  der  Kloster- 
presse vor  Kurzem  in  ein  einziges  Ganze  gebracht«  von 
welcher  Sammlung  ein  Exemplar  im  Archiv  der  romischen 
Kirche  und  ein  paar  andere  in  einigen  berühmtem  Klöstern 
der  Schweiz  niedergelegt  sind;  die  übrigen  werden  im  Kloster 
St.  Gallen  seAst  zu  dessen  eigenem  Gebrauch  und  zur  Be- 
lehrung der  Nachkommen  aufbewahrt  Dasselbe  haben  unsere 
Einsiedler  Freunde  gethan ;  damit  wenn  ^twa  durch  Brandiin- 
glück  oder  Krieg  die  Originalhandschriften  zu  Grunde  gehen 
sollten,  eine  solche  Sammlung  den  Verlust  so  gut  als  möglich 
ausgleiche.^) 


1)  Id«m  etiam  nobi«  octendit  omnM  monaaterll  sei  chutM,  <nniiift  diplonwU  et  taistni- 
menU  in  annm  corpus  nnper  typis  domettiels  redaet« ;  ciajuB  eoUeetionis  uaam  exemplnm  in 
«rchlTo  eecletia«  BmnaiiM ,  aUa  quMdun  in  celebrtorlbiu  allqnot  Helratlae  nooMleriU  n- 
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Der  berttlmite  Codex  Traditionnm  ist  nur  ein  kleiner  Bruch- 
theil  der  grossartigen  Urkundensaimnlung  ^  die  das  Stift 
St.  GaDen  in  der  ihm  eigenthämliehen  OfBcin  vom  Jahr  1645 
an  bis  asur  Auflösung  des  Stifts  allmahlig  abdrucken  Hess. 
Diese  Klosterdruckerei ,  deren  früheste  Erzeugnisse  aus 
St.  Johann  die  Jahrzahl  1633,  aus  St.  Gallen  die  von  1641 
tragen,  hat  zwar  ausser  dem  genannten  Dokumenten  werk  noch 
ein  halbes  Tausend  andere  Druckschriften  grossem  und  klei- 
Dero  Umfangs  geliefert,  die  dem  Ausland  meist  noch  unbe- 
kannter blieben  als  der  Urkundendruck;  sie  waren  aber  auch 
wirklich,  mit  Ausnahme  der  Hirschauer  Annalen  und  etwa  der 
kanonischen  Schriften  Sfondrati's  nur  für  die  Stiftslande  von 
hteresse  und  bestehen  überwiegend  ans  amtlichen  Schrift- 
stücken geistlichen  und  weltlichen  Inhalts,  Casnalien  und  Er- 
bauungsbtichem,  Dissertationen,  Lehrmitteln  u.  dgl.  m.  Wenn 
mm  diese  typographische  Thätigkeit  des  Stifts  ein  nicht  eben 
glänzendes  Zeugniss  von  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
desselben  ablegt,  zumal  in  unmittelbarer  Nähe  einer  weltbe- 
rühmten Bibliothek,  aus  welcher  drei  einzige  Manuscripte, 
Tschodi's  Pilgerreise,  Casteliio's  Alexandris  und  Tritheims 
Annalen  in  St  Gallen  selbst  zum  Druck  gelangten,  so  zieht 
hingegen  das  Urkundenwerk  mit  um  so  grösserm  Recht  unsere 
Aug^i  auf  sich.  Es  ist  noch  seltener  und  unbekannter  als  der 
Codex  Traditionum  vor  seiner  jüngsten  Erneuerung  war,  und 
wenn  es  auch  diesen  weder  dem  Alter  noch  der  Bedeutung 
nach  durcb^ebends  erreicht,  so  dürfte  es  doch  kaum  über- 
flüssig sein,  wenigstens  einen  deutlichem  Begriff  von  seinem 
Bestand  und  ganzer  Beschaffenheit  zu  geben ,  als  kleinen  Bei- 
trag sowohl  zur  schweizerischen  Bibliographie  als  zur  Kennt- 
niss  unserer  Archive. 


potiu  sunt:  cetera  privatim  in  ipso  monasterlo  S.  Galli  reservantar  ad  docamentum  po8te> 
rormo.  Idem  pristttenmt  Binsidlensei  nofltri :  nt  ■!  quo  ineendli  Tel  belli  easn  ipaa  primaria 
iüBtromeata  perire  oootlngat ,  Jaoturam  ateaoqne  Mrclai  baeo  eoUectio.  —  Haller»  Schweis. 
Bibl.  III  Ko.  13SS  Ba^t :  MabiUoD  bestimmt  diese  Sammlung  auf  einen  Band.  Der  Auadruck 
*in  anum  eorpos"  entbtlt  das  indessen  nicbt;  aocb  wtre  es  eine  materielle  Unmdgliohkeit, 
vnin  man  wirklieb  «alle*  oder  aneh  nar  die  meietea  Doknnenta  sn  yenlehen  bitte.  Sind 
uit^bartae^  die  Traditionen,  mit  «dlplomata**  die  Pririlegien  und  mit  ,4nstmmenta**  die 
übrigen  Urkonden  gemeint,  so  füllen  die  beiden  erstem  scbon  für  sieh  allein  swel  BSnde. 
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Von   Exemplaren  der  Ck)Uectioii  sind  dem   Verfasser 
dieser  Nachricht  folgende  bekannt : 

A.  Im  Stii'tsarchiv  St.  Gallen :  1)  Tomas  1— LX  des  Bucher- 
archivs in  Folio  und  in  Weissleder  gebunden.   Viele  Tomi  sind 
doppelt,  wiewohl  nicht  ohne  Inhaltsun'terschied,  vorhanden;  die 
Bändezahl  dieser  Reihe  ist  daher  114.  Sie  enthalten  indess  nicht 
bloss  Druckbogen,  sondern  viele  handschriftliche  Copien  und 
haben  nur  geschriebene,  keine  Druckpagina.    Der  erste  Band 
(Duplum)  wurde  laut  Dedikation  Anno  17S2  dem  Abt  Joseph  zum 
Geburtstag  durch  den  Archivar  P.  Aegidius  Hartmann  überreicht, 
der  auch  ein  paar  weitere  Bände  sammelte;  die  folgenden  sind 
von  spätem  ungenaimteu  und  genannten  Archivaren,  H.  Lieber, 
M.  Reimann  bis  1738  besorgt.    Dieses  auf  Befehl  Abt  Josephs 
zusammengestellte  Exemplar  war  für  das  „Archivum  St.  Galli' 
bestimmt  oder  der  »fürstlichen  Rammer''   oder  »der  Statthai- 
terei''  assignirt  und  mochte  vielleicht  das  nach  Zürich  entführte 
ersetzen.    2)  Tom.  61—85  des  Bücherarchivs.»  in  diversen  Ein- 
bänden, wahrscheinlich  aus  verschiedenen  Vogteien  hieherf^e- 
bracht^  ebenfalls  Handschriftliches  mit  Druckbogen  vermischt 
enthaltend.    Die  letztern  sind  die  nämlichen  wie  in  der  ersten 
Serie,   nur  in  anderer  Anordnung.    Band  61  ist  der  , Codex 
Traditionum."    3)  Ungebundene  Exemplare  nebst  handschrift- 
lichen Akten  in  Mappen   gelegt.    In  diese  reiche  Sammlung 
St.  Gallischer  Historica  sind  auch  5  von  einem  neuem  Archivar 
unbefugterweise   xertrennte   Bände  der  «Acta  Monasierii  S. 
Galli'  (gesammelt  1685-*1722)  aufgenommen.    Ein  chronologi- 
sches Repertorium  von  K.  Wegelin   in  4  Folianten  gibt  über 
die  Historica  Auskunft.    4)  Einzelne  Druckbogen,  nach  Jahr- 
hunderten sortirt  und  in  Fascikel  geschnürt.    5)  Exemplare  in 
einer  Abschrift  von  M.  Brüllisauers  Chronik.    6)  Exemplare 
in  den  Collectaneen  des  P.  Chrysostomus  Aeplin. 

B.  Sammlung  im  Züricher  Staatsarchiv,  1712  aus  St.  Gallen 
dahin  gebracht,  nach  Hallers  Angabe  26  Bände  stark,  mi( 
9942  Urkunden ,  wovon  wenigstens  3000  Doppel  sein  sollen. 

C.  Exemplar  von  19  Bänden  in  Einsiedeln. 

D.  In  Rom,  laut  Mabillon. 
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E.  In  einigen  Sehweiserklöalern,  laut  fibendefluBelben. 
Hierunter  ist  nicht  Einsiedeln  xu  verstehen,  welches  sein 
Exemplar  erst  im  gegenwartigen  Jahrhundert  erworben  hat; 
wo  aber  die  übrigen  sich  befinden  könnten,  lasst  sich  nieht 
uigeben. 

Das  Unternehmen,  ein  ganzes,  grosses  Archiv  nicht  bloss 
regelten  weis,  sondern  textuell  zu  drucken,  war  zwar  nicht 
da£  einzige  seiner  Art  und  Zeit ,  aber  das  umfass^idste  so- 
wohl in  der  Schweiz  wie  im  Ausland.  Einsiedehn,  das  1665 — 
1693  seine  , Documenta"*  ebenfalls  drucken  Hess,  blieb  beim 
iunften  Bande  stehn,  Wettingen  gab  16M  einen  Band  „Archiv' 
von  1350  Seiten.  Beide  Werke  sind  wie  das  St.  Gallische  nur 
in  einer  kleinen  Zahl  Exemplare  und  zur  Mittheilung  für 
wenige  Klöster  gedruckt.  Die  Urkunden  von  Fulda,  Mainz^ 
Silzburg ,  Strassburg ,  Lorsch ,  Gandersheim  u.  a.  —  sammtlich 
im  18.  Jahrhundert  erschienen  —  bilden  eine  Auswahl  in  ein« 
zeinen  Bänden^  mehr  aus  wissenschaftlich  -  historischen  als 
praktischen  Gesichtspunkten.  Der  Zweck  der  schweizerischen 
Sammlungen  würde  nach  Mabillon  vornehmlich  der  der  Ur- 
kunden-Erhaltung sein;  und  die  kleinen  Auflagen,  die  spärliche 
Verbreitung  deutet  zugleich  auf  einen  blos  administrativen  Ge- 
brauch derselben.  Dass  aber  diess  nicht  die  einzige  Absicht  war, 
zeigen  die  Anmerkungen ,  die  viele  der  St.  Gallischen  Druck- 
bogen begleiten.  Die  Marginalien  enthalten  Inhaltsangaben 
und  Zeitbestimmungen;  am  Fuss  sind  historische  Nachweise 
beigefugt.  So  hat  z.  B«  einer  der  Gelehrten  des  Stifts,  wahr- 
scheinlich Brüllisauer,  die  päpstlichen  Urkunden  mit  zahlrei- 
chen Erörterungen  ausgesiattet ,  worin  er  neben  der  St.  Galli- 
schen Chronik  die  Autoren  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  Baro- 
nius,  Bellarmin ,  öfter  auch ,  aber  mitunter  polemisch ,  Stumpf — 
und  die  des  siebzehnten :  Goldast ,  Petreius ,  BesoM  anfuhrt. 
Die  beiden  Archivare,  unter  denen  das  Werk  entstand,  BrüUi- 
^uer  (f  1646)  und  Stipplin  (f  1672)  waren  in  der  Thai  kennt- 
niasreiche  Männer  und  sorgfältige  Geschichtsforscher,  wie 
^uch  ihre  handschriftlichen  Chroniken  beweisen ;  und  die  Aebte, 
denen  sie  dienten,  Pius,  Gallus  und  Cölestin,   alle  drei  zwi- 
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sehen  1930  und  4696 ,  schienen  einer  den  andern  an  Liebe  zur 
Wissenschaft  übertreffen  zu  wollen. 

Den  ganzen  Umfang  des  gedruckten  Materials  genau  in 
Zahlen  anzugeben,  ist  wenigstens  bei  der  Einrichtang  der 
St.  Gallischen  Exemplare  unthunlich.*)  Hallers  Schätzung 
wurde  bereits  erwähnt;  weit  die  Mehrzahl  in  dieser  Urkun- 
denmasse  bilden  privatrechtliche  Akten,  die  vielfach  ohne 
eigenthfimliches  historisches  Interesse  sind.  Unter  den  circa 
600  Nummern  eines  Verzeichnisses,  worauf  gegenwärtiger 
Aufsatz  beruht,  und  das  sich  mit  Ausschluss  der  Traditionen 
auf  die  Zeit  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  beschränkt,  sind  circa 
250  Stücke  Privaturkunden  vom  Jahr  795  bis  141 L  DerRest 
vertheilt  sich  unter  folgende  Klassen :  70  Kaiserdiplome  von 
780 — 1442,  wovon  nur  einige  wenige  im  Original  nicht  mehr 
vorhanden  sind;  später  unter  K.  Friedrich  ÜI  und  den  Nach- 
folgern wächst  natürlich  die  Summe  fortwährend ;  circa  70  Stücke 
päpstlicher  Bullen  für  St.  Gallen  und  St.  Johann  vom 
Jahr  904  bis  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ;  dazu  ein  Dntzend 
Ablassbriefe;  alles  diess  bis  auf  Weniges  ebenfalls  im  Origi- 
nal noch  erhalten;  auch  hier  nimmt  die  Menge  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  zu;  femer41  Confraternitäten,  deren  erste 
Hälfte  in  die  Jahre  800— 1517  fallt;  die  Originale  fehlen  bis  1145; 
sodann  eidgenössische  und  loyale  Bündnisse,  Verträge. 
Sprüche  des  vierzehnten  bis  sechszehnten  Jahrhunderts,  über 
100  an  der  Zahl,  nur  zum  Theil  nach  Originalen  abgedruckt ;  die 
übrigen  beanspruchen  „nicht  mehr  Autorität  als  sie  verdieneD^ 
wie  ein  beigedrucktes  Notabene  selbst  ausdrücklich  bemerkt;  im 
weitern  61  Offnungen  aus  den  Jahren  1338—1525,  von  denen 
kaum  ein  Dutzend  Originale,  aber  sehr  viele  gleichzeitige  Perga- 
mentcopien  vorhanden  sind;  hierüber  gab  schon  einekleineDruck- 
scbrift  K.  Wegelins  ( Uebersicht  der  Lokalstatuten.  St.  Gallen 
1847.  8.)  Nachricht;  endlich  Schenkungs<^,  Lehen-,  Rauf- 
und  Pfandbriefe,  die  bei  dem  Reichthum  St.  Gallens  an 
Collaturrechten,  Höfen  und  Burgen,  schon  bis  zum  vierzehnten 


V)  Jeder  einselne  Band  hat  ««lii  Regiater  flir  sieli;  ein  Oeneralrerseichiiiae  naogelt 
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Säcolum  in  mehrere  Hunderte  gehn  und  von  da  an  in  die  Tau- 
sende  sich  belaufen,  aus  der  Stiftspresse  aber  in  solcher  Pro- 
fusion hervorgegangen  sind,  wie  selbst  unser  druckfertiges 
Jahrhundert  es  sich  kaum  erlauben  dürfte. 

Das  älteste  Datum  der  Sammlung  ist  —  immer  abgesehen 
von  den  Traditionen  —  das  Jahr  780  als  dasjenige  einer  Gon- 
firmation  Karls  des  Grossen  in  Sachen  des  Abts  Johann  von 
St.  Gallen  und  des  Bischofs  Sidonius  von  Constanz.  Original  im 
Stiftsarchiv,  vgl.  Hidber  Schw.  Urk.  No.  118.  Das  Zürcher  Exem- 
plar fangt  nach  Haller  mit  Anno  678  an ;  dies  ist  jedoch  das  Da- 
tum der  ersten  Tradition,  von  Ebo  und  Odalsinda,  die  Andere  ins 
Jahr  751  setzen  (vgl.  Wartmann  Urkdbuch  I.  No.  14).  —  Ein  selt- 
ner Fall,  dass  Vergabungen,  die  schon  im  Codex  Trad.  stehn, 
zum  zweitenmal ,  aber  in  anderm  Satz,  auch  in  der  Documenten- 
sammlung  gegeben  werden,  betrifft  6  Rheinthalerurkunden  vom 
Jahr  795—980,  [Cod.  Trad.  p.  81,  135  (Hattonis),  350  (Kunrati), 
367  (Echonis),  367  (Rudolphi)  und  454  (Otto)],  welche  der  Ar- 
chivband Vni''  p.  440  enthält.  —  Das  drittälteste  Datum  ist  800, 
als  Jahr  der  frühesten  Confraternität  und  zwar  mit  Rei- 
chenan,  wovon  die  Urkunde  selbst  fehlt,  hingegen  eine  au- 
thentische Copie  in  Handschr.  No.  915  der  Stiftsbibliothek  aus 
dem  10.  Jahrhundert  pag.  19  und  noch  einmal  p.  25  übrig  ist. 
Von  päpstlichen  Briefen  ist  kein  älterer  erhalten  und  abge- 
druckt als  Sergius  des  III.  Confirmation  für  den  Abt -Bischof 
Salomo,  Rom  8  Kai.  Mart.  904  (alte  Copie  im  Stiftsarchiv.  Hidber 
No.  922).  —  Die  Dotationsbriefe  beginnen,  abgesehen 
von  den  vorgenannten  Rheinthalerurkunden,  mit  der  uuächten 
Süftungsurkunde  der  Pfarrkirche  Appenzell  Anno  1061,  schon 
im  Cod.  Tradit.  p.  457  abgedruckt,  und  noch  einmal  in  anderm 
Satz  in  der  grössern  oder  Gesammtcollection ;  Exemplare  im  Ar- 
chivband 6»  und  69  (vgl.  Hidber  No,  1390).  —  Von  Indulgenz- 
briefen  ist  der  früheste  einer  des  Legaten  Conrad  v.  J.  1225, 
dessen  Urkunde  noch  vorhanden  ist.  —  Der  älteste  in  der  Samm- 
lung abgedruckte  Staats  vertrag  ist  der  von  1345  zwischen 
Abt  Hermann  und  der  Stadt  St.  Gallen  wegen  der  Burg  Appen- 
zell; und  von  Offnungen  ist  die  erste  die  des  Portner-  und 
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Maieramts  Roinonten  vom  J«  1383  (Original  im  Süftsaixhiv, 
Druekexemplar  in  Tom.  11  p.  365  vgl.  K.  Wegelin  Uebersichi 
p.  39.) 

Als  terminus  ad  quem  ist  nioht  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts oder  die  Zeit  der  Brällisauer  und  Stiplin  anzusehn,  aus 
welcher  wir  ausdrückliche  Nachrichten  über  den  Druck  haben; , 
schon  das  Zürcherexemplar  reicht  nach  Haller  bis  1680  hin- 
ab; die  St.  Galler  Bände  noch  viel  weiter.  In  derselben  Fo- 
liobogen-Gestalt  und  ganzen  Ausstattung,  die  man  aus  dem 
Cod.  Tradit.  kennt,  wurde  auch  im  18.  Jahrhundert  mit  dem 
Druck  von  theilwcise  gleichzeitigen  Aktenstücken  fortgefah- 
ren; ein  «Vergleichs-Instrument  Den  Transit-  und  andern  Zohl 
löblicher  Stadt  St.  Gallen  betreffend''  vom  Jahr  1757,  ein  Blatt 
von  1784  über  Neu-Ravensburg  u.  v.  a.  unterscheiden  sich 
ausserlich  in  Nichts  von  den  ältesten  Diplomenabdrücken. 
Solche  Akten  spätem  Datums  sind  mitunter  sehr  umfangreich 
und  eigentlichen  Büchern  zu  vergleichen;  so  füllt  z.  B.  ein 
Constanzer  Rechtsspruch  wegen  Wasserburg  zwischen  dem 
Abt  von  St  Gallen  und  den  Grafen  von  Montfort  in  Tom.  40 
die  Polioseitcu  499—611.  Doch  die  Hauptarbeit  des  eigentli- 
chen Urkunden  Werks  scheint  immerhin  vor  1680  zu  fallen;  es 
ist  wohl  nicht  blosses  Ungefähr,  dass  die  jüngste  Confrater- 
nität  mit  Intzikolen  von  1676  ist  und  dass  die  Bündnisse  der 
Eidgenossen  mit  Auswärtigen  in  Tom.  11^  mit  dem  nämlichen 
Jahre  endigen.  Da  die  Bogen  durchgängig  ohne  Druckjahr 
und  ohne  alle  Zeichen  der  Folgenreihe  sind,  so  lässt  sich  nichu 
Genaues  über  das  Vorrücken  der  Arbeit  feststellen ;  aus  äbti- 
schen Tagebüchern  (bei  Wartmann  Einleitung  zum  Urkunden- 
buch)  erhellt ,  dass  der  Druck  1645/46  unter  Leitung  Balthasar 
Thttrings,  Laienbruders  und  Stiftsdruckers  von  Muri,  begann  und 
dass  man  1650  damit  beschäftigt  war;  im  Jahr  1672  muss  er 
schon  weit  voran  gewesen  sein,  weil  die  Collectanea  Stiplins, 
der  in  diesem  Jahr  starb,  und  eine  Abschrift  des  gleichen 
Jahrs  von  Brüllisauei*s  Chronik  die  Kaiser-  und  Pl^>8tdiplolD« 
enthalten.  Ueber  die  Stärke  der  Auflage  lässt  sich  nur  so  viel 
sagen,   dass  von  einzelnen  Documenlen  wohl  ein   Dutzend 
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Exemplare  nur  allein  auf  dem  Stiftsarchtv  vorhanden  sind; 
mir  den  answärtsbekannten  zusammengenommen  dürfte  die 
Zahl  von  24  Abzügen,  die  v.  Arx  den  Traditionen  gibt.,  auch 
(ur  die  grossere  Sammlung  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Spä- 
tere Aktenstücke  von  unmittelbar  praktischem  Gebrauch  wur- 
den ohne  Zweifel  in  grösserer  Menge  verbreitet. 

Hinsichtlich  der  typographischen  Einrichtung  un- 
terscheidet sieh  die  Gesammtkollection  vom  Codex  Traditio- 
nuiii  mehrfach.  Letzlerer  ist,  wie  man  weiss,  nicht  ein  blosser 
Rand  von  zusammengehefteten  Einzelblättern,  sondern  ein 
ei^^entlirhes  Buch  von  632  mit  Dnickzahlen  bezeichneten  Sei- 
ten, mit  durchlaufender  Signatur  von  A  bis  Gggg  3  für  Pa- 
pierlagen zu  je  4  Bläftern  und  mit  durchlaufendem  Satz,  der 
von  einem  Blatt  und  einer  Lage  in  die  folgenden  übergreift. 
Was  mangelt,  ist  nur  das  Titelblatt  und  der  Schluss,  da  das 
Werk  mitten  in  einer  Urkunde  mit  dem  Custos  ^Hans'  ab- 
bricht, ohne  dass  sich  der  fehlende  Rest  in  irgend  einem 
Exemplar  gefunden  hätte.  Das  Gesammtarchiv  ist  zwar  genau 
im  gleichen  Format«  mit  dem  nämlichen  Papierzeichen  (dem 
St.  Gallerwappen),  demselben  doppelten  Filet  am  Rande,  mit 
ähnlichen  Lettern  und  gleichen  Initial-  und  Schlossverzierun- 
gen gedruckt;  aber  es  fehlt  durchgängig  die  Paginirung,  die 
Signatur:  jedes  Aktenstuck  ist  auf  einem  halben  oder  ganzen 
oder  mehrern  Bogen  fiir  sich  und  vereinzelt  abgesetzt.  Dies 
geschah  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  um  eine  beliebige  Zu- 
sammenstellung oder  auch  Trennung  nach  jeweiligen  Gebrauchs- 
zwecken zu  ermöglichen;  und  so  erscheinen  sie  denn  auch  in 
<ien  St.  Gailerbänden  auf  die  verschiedenste  Art  und  wieder 
in  einer  andern  im  Züricher  Exemplar  gruppirt. 

Von  Titelblättern  kommt  im  ganzen  Druckarchiv  nur  ein 
einziges  (in  St.  Gallen  vierfach)  vor,  welches  Haller  an  der 
Spitze  seines  Artikels  (III.  No.  1332)  reproducirt  hat.  Es  ist 
ohne  Ort,  Jahr  und  Namen  des  Druckers;  die  Lettern  sind 
dieselben  (nicht  nur  ähnlich  geschnittene,  sondern  die  gleichen 
Stücke)  wie  in  der  Hauptflberschrift  des  Codex  Traditionum. 
Jenes  Titelblatt  betrifft  nicht  etwa  das  ganze  Archiv,  wie  man 
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gen  haben  mich  ermuthigt,  unserer  heutigen   VerBamnilung 
diese  Sache  vorisulegen;  von  Ihrer  Wahl  und  Entscheidung 
wird  ganz  sicher  ein  Name  ausgehen^  weicher  sofort  und  all- 
gemein Anklang  finden  wird.   Ich  erlaube  mir  darüber  schliess- 
lich nur  noch  ein  paar  Worte.  —  Von  den  umliegenden  Ort- 
schaften haben  unbedingt  Tau  fers  und  Latsch  den  grosaten 
Anspruch^  Glums   und   Mals,   obschon   nicht   entfernter  als 
Taufers,  müssten  meines  Erachteus  schon  desswegen  wegfallen, 
weil  sie  jenseits  der  Etsch  liegen   und  dadurch  sehr   leicht 
wieder  zu  Verwirrungen  Anlass  böten.     Besonders   schiene 
mir  unter  diesen  Tau  fers  geeignet,  wo  der  bündnerische 
Kriegsrath  gehalten  wurde^  von  wo  aus  beide  Heerhaufen  der 
Bfindner  zur  Schlacht  auszogen.    Dagegen   ist  nicht  zu  be- 
streiten, dass  der  Wahlplatz  selbst  das  erste  und  unbezwei- 
feltste  Recht  hat.  seinen  Namen  vor  allen  andern  geltend  zu 
machen.    Schon  Campell  nennt,  wie  wir  sahen,  diese  Schlacht 
die  ^Schlacht  an  der  Calven.^    Man  könnte  sagen^  dase 
diese  Bezeichnung  etwas  zu  unbestimmt  sei,  obwohl  der  Name 
Calven  eigentlich  ein  sehr  engbegrenztes  Gebiet  umfasst,  und 
diesem  Mangel,   wenn  man  so  will,  wollte  offenbar  die  fol- 
gende begegnen.    Am  Piedestal   einer  in  Chur  befindlicbeo 
Statuette  des  Helden  Benedikt  Fontana,  welche  von  Herrn 
Professor  Kaiser  in  Zürich  ausgeführt  wurde,  nennt  die.  ohne 
Zweifel   vom  Conservator    am  botanischen  Garten  daselbst, 
einem  eifrigen  Erforscher   btiudnerischer  Geschichte,  Herrn 
Dr.  Brügger  von  Churwalden   herrührende  Aufschrift  diese 
Schlacht  die  Schlacht  an  der  Calverklause.  Gegen  diese 
Benennung  wäre,  meines  Erachtens,   nur  einzuwenden,  dass 
diese  Thalenge  wohl  nicht  wirklich  das  ist,  was  man,  soviel 
ich  weiss,  allein  eine  Klause  nennt,  nämlich  ein  völlig  durch 
schroffe  Felsen  enggesperrter  Pass;  denn  auf  dem  einen  Ufer 
des  Rham  dehnt  sich,  wie  wir  oben  sahen,  ein  ziemlich  be- 
deutender Wald  aus;  auch   ist  diese  Bezeichnung,  so  weit 
meine  Nachfragen  reichen ,   weder  im .  Mttnsterthal  noch  im 
Tirol  üblich ,  sondern  vom  Verfasser  jener  Inschrift  dem  Orte 
beigelegt.  —  Das  alte  Wort  Letzi,  das  der  Anonymus  braucht, 
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ist  leider  vollständig  veraltet,  aber  Schlacht  an  der  Cal ver- 
schanze wäre  eine  Benennung,  die  wohl  auch  ihre  Berech- 
tignng  hatte ,  da  recht  eigentlich  um  den  Besitz  dieser  Schanze 
die  ganze  ScMacht  sich  drehte.  —  Allenfalls  könnten  auch 
ßezeichnuiigen  vom  Schlinigerbei^  oder  Böschawald  herge- 
nommen werden.  —  Doch  es  ziemt  mir  nicht,  durch  weitere 
Auseinandersetzungen  Ihrem  Urtheil  vorzugreifen,  und  ich 
kann  nur  hoffen,  dass,  da  bisher  meines  Wissens  Niemand 
diesen  Gegenstand  eindringlicher  besprochen  hat,  Sie  diese, 
wenn  auch  nur  von  einem  Dilettanten  in  der  Geschichtfor- 
schung ausgehende  Anregung  nicht  ganz  unberäcksichtigt  las- 
sen mikshten. 

Die  Ansicht  des  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Georg  von  Wyss,  dass  die  alte,  schon  von  Campell 
gebrauchte  Benennung  Schlacht  an  der  Calven,  (roma- 
nisch: battagiia  da  Chalavaina,)  unzweifelhaft  die  beste  und 
passendste  sei ,  wurde  von  der  Versammlung  ohne  Diskussion 
adoptirt,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieselbe  sich  nunmehr  un- 
bestritten festsetzen  und  für  die  Folgezeit  allein  gültig  erhalten 
werde. 
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Dagegen  isl  nun  in  der  Stiftsausgabe  z.  B.  die  bedeutende 
Confraternität  von  98S  mit  Bischof  Eginolf  von  Lausanne ,  die 
Goldast  merkwürdigerweise  ausgelassen  hat,  vollkommen  ge- 
treu aus  Codex  915  p.  13—15  wiedergegeben,  so  dass  aueh  in 
der  Schreibung  der  häufigen  St.  Gallischen  Orfsnamen  darin, 
wie  „Rorskachen''  u.  a.,  kein  Buchstabe  fehlt,  und}  ebenso 
richtig  ist  die  Urkunde  von  1188  aus  dem  Original  abgedrackt. 
Ueberhaupt  lässt  der  Klesterdruck  der  Confratemitaten  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrig,  wenn  man  von  einigen  seltenen 
Abweichungen  wie  „ac  Widdone^  statt:  atqne  Waltone  ab- 
sieht. Namentlich  sind  die  Zahlen  durchgehends  korrekt, 
während  Goldast  gerade  hier  von  Schreib*  oder  Drtickversehen 
wimmelt.  * 

Eine  zweite  Stifishandschrift,  welche  die  gleichen  Cod- 
fraternititen  wie  Cod.  No.  915  enthält,  nämlich  No.  453  (pa^: 
7*— 13)  bietet  überdies,  weil  sie  jungem  Datums  —  aus  dem 
12.  Jahrhundert  —  isi,  auf  Seite  15  noch  zwei  spätere:  mit 
Reichenau  unter  Abt  Fridelous  Anno  1145  und  mit  Conrad 
.E.B.  von  Mainz  Anno  1188.  Goldast  gibt  sie  p.  154^  sie  sind 
ferner  in  der  Dokumentensammlung  abgedruckt  und  von  ihnen 
liegen  nun  auch  die  Originale  noch  im  Stiftsarchiv.  No.  453 
enthält  im  Weitern  p.  14  jenes  Klösterverzeichniss,  das  Gold- 
ast u.  d.  Tit.  yHaec  sunt  monasteria  fratrum  et  sororuni  per 
Alamanniam"  p.  151  liefert.  Ueberhaupt  hat  er  die  Confra- 
temitäten  weder  aus  den  Originalien  noch  aus  No.  915^  son- 
dem  meist  aus  453  geschöpft;  dadurch  erklären  sich  etliche  der 
vorerwähnten  Lesarten,  während  doch  die  Mehrzahl  auf  seiner 
eigenen  Rechnung  stehen  bleibt. 

Da  Letzterer  auf  die  Urkunden  ein  klösterliches  Perso- 
nenverzeichniss  folgen  lässt,  so  darf  wohl  hier,  der  Voll- 
ständigkeit zulieb,  auch  von  dessen  handschriftlicher  Qoelle 
die  Rede  sein,  wiewohl  kein  Klosterdruck  derselben  vorhanden 
ist.  Sie  liegt  im  Stiftsarchiv  den  Verbröderungsurkunden  bei. 
war  laut  alter  Inschrift  auf  dem  hintersten  Blatt  zu  einer  Zeit 
Schobinger'sches  Eigenthum  und  ist  ein  Quartheft  von  75. 
eigentlich  76  Seiten   oder  38    Blättern   PerganMnt,  in  eine 
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Pergamentdeeke  eingeschlagen.  Höhe :  28  Centimetres,  Breite 
21.  Bis  pag.  37  sind  die  Seiten  durch  zwei  buntgemalte  Rund- 
bo^Dstdlungen  in  4  Spalten  getheilt  und  diese  wie  auch  der 
äussere  Rand  mit  Nameniisten  ausgeiuUt:  von  pag.  27—48 
fehlen  die  Verzierungen;  dann  erscheinen  die  Bogen  wieder- 
om,  aber  in  einfacherer  rother  Zeichnung.  Mehrere  Convente 
kommen  zweimal  vor^  z.  B.  Kempten  p.  20.  Hombach  p.  24 
und  beide  noch  einmal  später.  Einzebie,  jedoch  nicht  alle 
Corporationen  und  Individuen,  die  man  aus  den  Urkunden 
tb  Verbrfiderte  kennte  erscheinen  auch  hier,  z.  B.  Rheinau^ 
Skina,  Campitona,  König  Adelstan;  diegrosste  Zahl,  wie  man 
schon  aus  dem  Excerpt  bei  Goldast  sieht,  stehn  ausserhalb 
der  vorhandenen  Confratemit&tsbriefe.  Entweder  gingen  die 
Dokumente  zu  Grunde  oder  sie  existirten  nie,  so  dass  z.  B. 
Könige  und  Kaiser,  deren  die  Liste  viele  nennt,  sich  in  an- 
derer Form  als  fratres  conscripti  eintragen  Hessen.  Ehen  un- 
sere Handschrift  scheint,  ihrer  zierlichen  Ausstattung  und 
ungleichzeitigen  Einträge  zufolge,  ein  solches  authentisches 
Register  gewesen  zu  sein.  Aus  dem  Schriftcharakter  und  dem 
Zeitalter  bekannter  Persönlichkeiten  wie  „Karolus  Irop.  noviss.' 
(der  Dike),  ^Heinricus'  (der  Finkler),  .rHugo  rex*  (von  Bur- 
^nd)  u.  V.  a.  erhellt,  dass  da^  Buch  im  9.  oder  10.  Jahrhun- 
dert angefangen  und  in  den  folgenden  continuirt  ward;  go- 
thische  Schrift  zeigt  sich  nur  am  Ende  einiger  Abtheilungen 
pAg.  5,  17.  52.  Eigenhändige  Unterschriften  enthalten  die 
Listen  nicht,  die  Fortsetzungen  sind  in  ganzen  Reihen  von 
Einer  Hand  hinzugefügt^  dabin  gehört  auch  der  „Reginbertus 
et  Omnibus  qui  se  in  meis  orationibus  comroendaverunt*  (Cod. 
p.  29  Goldast  pag.  156.)  Einmal  steht  ganz  isolirt  zwischen 
Andern  Namen :  Ego  Perchker  promitto.  Vielen  Namen  ist  der 
Charakter,  als:  imperator,  rex,  episcopus,  abba,  presbyter, 
monachus,  laicus  beigefugt;  weitere  Zusätze,  Daten  etc.  finden 
sieh  nirgends.  Ueberhaupt  bietet  der  Codex  keinerlei  andern 
hhalt:  die  Färbitten,  die  bei  GoMast  hinter  dem  Register 
stehn  (p.  157),  gehören  also  einer  andern  Quelle.  Da  die  Seite 
im  Durehsohnitt  über  100  Namen  enthält,  so  sind  es  ihrer  im 
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Ganzen  wobl  an  die  8000;  die  erste  Reihe  (monaster.  Wende), 
von  der  Goldast  6  Namen  gibt,  beläuft  sich  in  der  Handschrift 
p.  1—3  auf  circa  300,  die  Reihe  S.  Peler,  Otmar  und  Bertin, 
16  Namen  bei  Goldast,  füllt  nicht  weniger  als  17  Seiten  aus. 
(p.  39—46.)  Ein  so  reiches  und  altes  Material  verspräche  bei 
genauerer  Untersuchung  ohne  Zweifel  für  Geschichte  wie  für 
Namenforschung  mancherlei  Ausbeute. 

Um  nun  die  Confraternitäten  zu  verlassen  und  zu  weitem 
Urkunden  des  Klosterdruoks  überzugehn,  so  ergibt  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  Originalen  und  mit  andern  Ausgaben  auch 
hier,   dass  die  Texte  im  Allgemeinen  von  den  Stiflsgelehrten 
richtig  gelesen  und  sorgfaltig  gesetzt  sind.    Weil  der  Codex 
Traditionum,  einigen  Beurtheilungen  zufolge,  hierüber  Zweifel 
erwecken  kann^  so  werden  spezielle  Beweise  nothig.    Zu  den 
merkwürdigem  päpstlichen  Schreiben  gehört  z.  B.  das 
von  Johann  X  für  Abt  Salomon  vom  Jahr  919  (oder  920  nach 
neuerer '  Berechnung),    woraus  unter  anderro   erhellt,    daas 
St.   Gallen  jetzt  aus   besonderer  Vergünstigung  Bullen  auf 
Pergament  statt  auf  carta  Romana  (Papyrus)  erhielt,  ohne  dass 
übrigens  auf  dem  Stiftsarchiv  eine  Spur  von  römischen  Pa- 
pyrusakten noch  zu  finden  wäre.     Das  klösterliche  Druck- 
exemplar dieses  Dokuments  in^Tom.  1  des  Böcherarchivs  p.  75 
stimmt  nun  bis  auf  den  kleinsten  Buchstaben  mit  dem  neuestes 
Abdruck   im  St.  Gallischen  Urkundenbuch  No.  770  überein, 
mit  der  einzigen  kleinen  Ausnahme,   dass  das  erste  M'ori 
«Joannes'  statt  Johannes  heisst  und   dass  aus  dem  OrigiDsi 
yCasta  Romana"  im  Text  gegeben  wird ,  was   die   gedruckte 
Note  am  Rand  mit  »legendum:  carta"  verbessert    AuchNen- 
gart  (11  11)  hat   einen  identischen  Text,  der  gleichfalls  mit 
»Joannes''  beginnt  und  übrigens  blos  .annulo''  für  anulo  corri- 
girt.    Ebenso  geringfügig  sind  die  Abweichungen  einer  zwei- 
ten päpstlichen  Urkunde  Sergius  des  Ilf.  vom  Jahr  904;  Druck- 
exemplar in  Tom.  1  p.  73,  Original  A.  1.  b.  1.    Der  einzige 
Fehler,   den  auch  Neugart  wiederholt,  ist  hier  »aposlolicae 
poiestatis'  statt  des  Worts  j.auctoritatis"  der  Vorlage  und  des 
St.  Gallischen  Urkundenbuchs  No.  73S.    Letztere  beide  eorri* 
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giren  feraer  «episcopo  suo"  statt  des  verschriebenen ^  »episco- 
pom  sumn'  des  Urtexts,  das  auch  im  Klosterdracke  steht* 
Dieser  schreibt  sodann  ^concessam''  f^emäss  der  Vorlage,  wie 
auch  bei  Neugart  steht;  im  Urkondenbuch  ist  daraus  concessa 
geworden.  Letzteres  weicht  noch  in  der  Interpunktion  der 
Stelle  vvel  si  non,  statim  post  obitum  ejus*  vom  Druckbogen 
und  von  Neugart  ab.  Alles  Uebrige  sind  bloss  orthographische 
Kleinigkeiten :  Arnulfum  statt  Arnolfum,  ecdesiast.  fUr  aec- 
cles.,  obfineant  für  optineant,  tentarit  fiir  temptaverit,  Ludo- 
wieo  slatt  Hludovico.  Die  Stiftsausgabe  ändert,  wie  man  sieht, 
die  mittelalterliche  Schreibung  der  Pergamenturkunde,  welche 
das  Urkundenbuch  festhält.  Neugart,  der  seinen  Abdruck 
(I.  p.  533)  aus  der  Bibliothek  Zurlauben  schöpft,  macht  ein 
einziges  Versehn  für  sich  allein ,  durch  Auslassung  des  Worts 
•vestra"  nach:  amabilis  religiositas. 

Die  beiden  genannten  Papstbriefe  sind  nun  allerdings,  so 
wie  sie  in  Pergament  auf  dem  Stiftsarchiv  vorliegen,  schwer- 
lich Originale  und  es  war  leicht,  die  deutliche  Bticherschrift 
derselben  ohne  Fehler  in  den  Druck  überzutragen.  Wir  ver- 
gleichen desshalb  noch  ein  paar  kaiserliche  Diplome^ 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  in  der  verlängerten 
oder  Kanzleischrift  uns  erhalten  sind.  Das  erste  sei  die  wich- 
tige Immunitätsakte  Ludwigs  des  Deutschen  für  Abt  Gozbert 
von  St.  Gallen  v.  J.  833.  (Böhmer  Begesta  Karol.  No.  728, 
wo  man  Gozbert  statt  Gozfrid  lesen  muss.)  Neugart  hat  sie  I 
p.  212  ex  collectione  Haller  und  liefert  sie  buchstäblich  wie 
der  Klosterdruck.  (Tom.  I  p.  7  des  Bücherarchivs.)  Letzterer 
ist  vollkommen  fehlerlos  und  durchaus  identisch  mit  dem  Ori- 
ginal, nur  dass  dessen  Schreibung  wieder  gebessert  ist,  wah- 
rend man  sie  im  Urkundenbuch  getreu  der  mittelalterlichen 
Form  gegeben  findet.  Der  Druckbogen  setzt  also:  comperiet 
(für  eonperiet),  Turgauge  (Durgauge)  domini  (domni)  Joannes 
(Johannes)  eligere  (elegere),  comprehensum  (conpraehensum), 
koneste  (oneste),  redhibitione  (redib.)  immunitas  (inmunitas). 
Die  einzige  Wunderlichkeit  ist  ^fraeda",  wie  auch  Neugart 
schreibt,  statt  .freda"  des  Originals  und  des  Urknndenbuchs. 
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Anders  verhall  es  sich  mit  einem  asweiten  kaiserlichen 
Diplom  ^  das  bei  Neu^art  Fehlt ,  bei  Wartmann  No.  037  piinkt- 
lieh  genau  gedruckt  ist,  dagegen  im  Klosterexemplar  nun 
allerdings  wesentliche  Blossen  darbietet.  Abgesehen  von  or- 
thographischen Abweichungen,  wie  Hartmotus  statt  Hartmo* 
dus^  Muneresdorff  statt  Muneresdorf  und  von  den  nöthif^n 
Correkturen  ^divino  cultui'',  wo  das  Original  ^eultu*  liest  und 
yinveniri*  für  den  Schreibfehler  invenire^  so  ist  hier  Mehreres 
wirklich  entstellt  im  Druck.  Statt  «supradicti  principes  con- 
cesserant'*  wird  falschlich  und  ungrammatisch  ^.stipradictos 
princeps  concesserunt"  gesetxt;  für  ^bullae  nostrae'*  wird  ^z 
willkuhriich  ^anulo  nostro*  geschrieben;  im  Original  steht 
«firmissima"  nicht  firmissime  und  yquislibet"  nicht  quilibet. 
Alles  dies  in  einem  ziemlich  kurzen  Aktenstück,  wodurch  K. 
Karl  der  Dicke  unterm  Jahr  883  dem  Stift  St.  Gallen  die  Im- 
munität bestätigt.  Wäre  das  übrige  Archiv  ebenso  unexakt 
wie  diese  eine  Nummer  gedruckt  (wir  haben  uns  jedoch  von 
Gegentheil  überzeugt),  so  könnte  es  allerdings  nur  sehr  hedins:! 
die  Stelle  der  Originalien  vertreten. 

Um  den  Leser  nicht  zu  ermüden  und  weil  der  GegensUnd 
zu  den  trockensten  gehört,  sei  es  an  diesen  wenigen  Collt- 
tiooen  genug  und  fugen  wir  nur  noch  Etwas  über  eine  andere 
sehr  interessante,  wenn  auch  jüngere  Parthie,  nämlich  über 
die  Offnungen  hinzu.  Unter  allen  Weisthumem  sind  die 
St.  Gallischen  am  frühesten  —  eben  in  unserm  Dokumenten- 
werk  —  gedruckt;  einige  elsässische  folgten  1€97  bei  Schilter 
(Codex  jur.  Alemann»).  Wenn  man  die  fünf  Bände  von 
Grimm's  Sammlung  überblickt,  worin  die  Beisteuer  der  Schweiz 
verhältnissmässig  die  reichlichste,  liberalste  ist,  während  der 
Herausgeber  noch  im  J.  1840  klagt,  dass  manchenorts  in  sei- 
nem eigenen  Vaterland  diese  Dorfrechte  einer  längst  ver- 
schwundenen Zeit  aus  bureaukratischen  Rücksichten  ihm  vor- 
enthalten blieben,  so  ist  man  weniger  erstaunt,  dass  der  AM 
von  St.  Gallen  sie  im  Jahr  1660  noch  nicht  in  Buchhandel  gab. 
Von  circa  70  St.  Gallischen  Offnungen  haben  wir  Klosterab- 
drücke  gesehn ;  Grimms  Weisthümer  geben  27  Stücke,  7  in 
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ersten  Band  (p.  192—238)  UBd  SO  im  fünften  (p.  142—211); 
von  letztem  lagen  13  bisher  (vor  Anno  1866)  bloss  handschrift. 
lieh  vor^  die  andern  7  nebst  ebenso  vielen  im  ersten  Band 
waren  schon  im  Kloster  gedruckt  worden.  Es  bleiben  also 
immer  noch  circa  50  Nummern  übrig,  die  nirgends  sonst  als 
io  den  Stiftsexemplaren  veröffentlicht  sind.  Die  Originale 
eiistiren  übrigens  mit  wenig  Ausnahmen  ebenfalls  noch  und 
zwar  in  grösArer  Anzahl,  als  sie  im  Kloster  selbst  unter  die 
Presse  kamen;  manche  davon  als  einzelne  Urkunden,  in  ur* 
«prunglicher  Gestalt  oder  in  Copie;  die  Mehrzahl  in  einem 
grossen  Abschriftenband,  welchen  Grimm  erwähnt  (1.  p.  192). 
Es  ist  dies  ein  Codex  in  gross  Folio  und  im  ursprünglichen 
Holzbande,  der  lOi  Blatter  enthält,  die  ersten  71  von  Perga* 
ment,  der  Rest  Papier,  auf  dem  Rücken  mit  E.  1032  und  dem 
alten  Titel  .Original  Öffnung*  bezeichnet.  Auf  dem  Vorsetz- 
blatt ist  ein  anderweitiges  Aktenstück  vom  Basier  Bischof 
L  d.  J.  1491  eingetragen.  Die  Offnungen  selbst  sind  von  mehr- 
facher Hand ,  scheinen  aber  durchweg  im  16.  Jahrhundert  ab- 
geschrieben ;  ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  22  in  folgender  Reihe : 
Waidkirch  Anno  1469  (Klosterdruck.  Tom.  74  p.  1137),  Morsch- 
wyl  Anno  1409  (Tom.  74  p.  959),  Goldach  1463  (T.  74  p.  865), 
Tablat  1471  (T.  74  p.  1107  und  Grimm  1.  p.  223),  Summeri 
im  (T.  74  p.  1089),  Muola  1467  (T.  74  p.  971),  Rorschach, 
IM9  (T.  74  p.  1063  und  Grimm  L  p.  232),  Romanshorn  1469 
IT.  74  p.  1057),  vornächtiger  Rhein  (d.  h.  Alterhein ,  Öffnung 
V.  1542,  Tom.  74  p.  1037),  Niederbüren  1469  (T.  74  p.  985  und 
bei  Grimm  1.  p.  218),  Gossau  1469  (T.  74  p.  881),  Helfenschwyl, 
Linggenwyl  und  Appenzell  (bei  Grimm  5  p.  168),  Flawyl  1472 
(T.  74  p.  835),  Gebhartschwyl,  Ufhofen  und  im  Rudeln  1468 
(T.  74  p.  855  und  bei  Grimm  5  p.  157),  Burgau  1469  (T.  74 
P-  Sil  und  bei  Grimm  1.  p.  192),  Rikkenbach  1485  (T.  74  p.  1023 
und  bei  Grimm  I.  p.  209);  Höchst  und  Fussach  1473  (Vergleich 
zwischen  Herzog  Sigmund  und  Abt  Ulrich);  S.  Margrethen 
(Öffnung,  gedruckt  Tom.  74  p.  941,  aber  ohne  einen  beigefüg- 
ten Vertrag  von  1483);  Kesswyl  1506  (T.  74  p.  905);  Land- 
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Satzung;  von  1533;  Lehenbrief  Abt  Ulrichs  für  Giel  von  Glatt- 
barf;  1463;  Erlass  Abt  Ulrichs  von  1483. 

Die  zwei  frühesten  Öffnungen  St.  Gallens  sind  eine  von 
1383  des  Portner-  und  Maieramts  Romonten  und  eine  von  1393 
von  Bemhartzell;  beide  noch  im  Original,  erstere   mit  hän- 
gendem Siegel,    vorhanden  und  daraus  bei  Grimm  V  p.  180 
und  178  ganz  genau  (nach  v.  Gonzenbachs  Copien)  abgedruckt 
Die  Klosterexemplare  sind  etwas  weniger  präcis ;  so  setzt  das 
Bomontner  ^.wer  da  (I.:  denn)  klegt'  und  ,, als  vorgenannt  ist' 
statt:  j,als  vornen  ist";  und  das  Bemhartzeller :  im  Vogt  (iro). 
drQ  (drin)  rehte  Lütkilch  (rehtü)  geswechtot  (geswechrot), 
allin  sinin  reht  (allu  sinü)  und  am  Ende:  der  geben  ist  (lies: 
Hoc  scribtum  est).    Ausserdem  wird  die  Orthographie  moder- 
nisirt,  Consonanten   verdoppelt  (Bluott,  vnnd«  iraffli  etc.)7J 
statt  i   gesetzt  etc.    Grimm's  Abdrücke  im  ersten  Band  sind 
nur  zum  Theil  nach   dem  Original,    einige    nach   den   Klo- 
sterexemplaren gemacht,   daher  auch  minder  zuverlässig  als 
die  im  fünften.    Dies  bertthrt  mitunter  auch  den  Wortinhalt 
wie  in  der  Bikkenbacheroffnüng.    Diese  flLngt  im  Cod.  E.  103i 
Bl.  73  mit  folgender  Einleitung  an :  Hie  nach  stät  geschriben 
die  Öffnung  der  von  Bickenbach ,  wie  min  gnadiger  Herr  von 
Sannt  Gallen  vnnd  ettlich  der  von  Bickenbach  harzugeordnec 
anwält  die  von  ainem  stuck  an  das  annder  hernach  bemelt  off 
donrstag  vor  dem  Suntag  Cantate  Im  LXXXY  Jar  setzen  vnd 
beschryben  laussen  haben.    Item  des  Ersten  das  ain  berr  vnd 
Abbt  zu  St.  Gallen  Behter  Herr  ist  etc.  Diesen  ganzen  Ingress 
lässt  das  Druckexemplar  (Tom.  74  p.  1023)  weg,  ändert  des- 
halb auch  den  ersten  Satz  d^Item  des  Ersten  etc.),  setzt  sutt 
1485  die  Jahrzahl  1495 ,  und  so  erscheint  denn  das  Stück  auch 
in  Grimm's  Abdruck.    Letzterer  übergeht   ausserdem  einen 
ganzen  Theil  des  Originals  (Trib  und  Tratt  von  Bickenbach). 
der  im  Klosterexemplar  auch  gegeben  wird.  Andere  Nummern 
liefert  dagegen  Grimm  nach  dem  Manuscript,  z.  B.  gleich  seine 
erste  von  Burgau  (Weisthümer  I.  p.  192.  Cod.  No.  1032  Bl.  6i 
Druckexemplar  Tom.  74  p.  811). 

Wir  zählen  zum  Schluss    einige  im  Stift   St.  Gallen  ge- 
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druckte  Öffnungen  aaf,  die  weder  der  Codex  10S2  noch  Grimm's 
Sammlung  enthalt:  Vergleich  zwischen  R.  von  Grttnenstein 
aod  fialgach  Anno  1411;  Raronscher  Freiheitabrief  für  Hern- 
berg  1440;  dgl»  für  das  Niederamt  ejusd.  a.;  Aebtischer  Gna- 
denbrief wegen  des  Gewandfails  1451 ;  Öffnung  des  Grerichts 
anter  der  Thuriinden  1458;  drei  äbtische  Freiheitsbriefe  von 
1459  ffir  Rorschach  ,  Straabenzell  und  Tablat ;  Uebereinkunft 
zwischen  Stadt  St.  Gallen  und  dein  Vogt  auf  Steinach  1459; 
Toggenbui^er  Landrechtsartikel  1469;  Aebtischer  Gnadenbrief 
iar  Kirchberg,  Jonschwyl,  Oberuzwyl  1471;  Reb-  und  Wein- 
laofbrief  zwischen  Stadt  St.  Gallen  und  den  4  Rheinthaler- 
höfen  1471;  Spruchbrief  über  Rebstein's  Gericht  gegen  Mar- 
bach  1474;  Vertrag  wegen  der  Gerichtsbarkeit  zu  Mosnang 
1487;  zweite  Öffnung  von  Wengi  1495;  Waldordnung  von 
Bemhartzell  1496;  Berggericht  im  Wyleramt  1495;  Landsatzung 
des  Gottshaus  St.  Gallen  von  1525.  Andere  sind  unter  den  bei 
Grimm  I  p.  192  in  der  Note  nach  den  Ortsnamen  bezeichneten 
enthalten. 

Es  gehört  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  dass 
ein  Werk ,  welches  mehrere  Dutzend  Folianten  umfasst,  kaum 
in  einer  Bibliographie  oder  Literärgeschichte  genannt  wird. 
So  viel  vermögen  Titel  nicht  blos  in  der  bürgerlichen,  sondern 
in  der  Bucberwelt.  Die  einzigen  Schriften,  wo  man  es  er- 
wähnt, sind  Mabillon,  Haller,  Grimm,  Karl  Wegelins  Lokal- 
statttten,  Peter  Wegelins  typographische  Jubelschiift  und  neue- 
stens  das  St.  Galler  Urkundenbuch.  Wäre  das  gedruckte 
Archiv  in  üblicher  Uniform,  also  mit  Ueberschrift,  Namen  des 
Herausgebers,  Ort  und  Druckjahr  ausgegangen,  so  hätte  es 
trotz  seiner  halben  und  geheimen  Publicität  sich  bekannt  ge- 
macht. So  aber  ist  man  verlegen,  wie  man  es  nur  benennen 
soll,  um  es  vom  Codex  Traditionum,  der  dazu  gehört  und  nicht 
gehört ,  zu  unterscheiden. ')  Und  doch  verdient  die  Sammlung, 
dass  man  sie  kennt  und  darf  eine  „Benediktinerausgabe'  im 


S)  »jlrclÜYl  Monasterii  S.  (Hlli  DocumenU*  ist  der  geschriebene  Titel  der  St.  Galler 
Binde. 
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ehrenden  Sinn  so  gut  wie  andere  berühmtere  Leistungen  des 
Ordens  beissen.  Zwar  gilt  ihre  Datumsberechnung  für  etwas 
antiquirt;  der  Comroentar,  der  Personalien  und  historische 
Thatsacben  oder  Einrichtungen  des  kirchlichen  und  bürgerli- 
chen Rechts  erklart,  ist  eben  nicht  von  sonderlicher  Origins* 
litat;  in  der  Wortform  halten  sich  neuere  Herausgeber  naber 
an  die  Vorlagen.  Aber  manche  dieser  Urkunden  sind  doch 
nirgends  sonst  gedruckt  oder  existiren  sogar  bloss  noch  im 
Druckexemplar;  denn  nicht  wenige  Originalien  sind  längst 
untergegangen.  Man  hat  daher  einige  Ursache  auf  Exemplsfe 
des  Werkes  achtsam  zu  sein;  es  könnten  sich  noch  solche  fin- 
den, wo  niemand  bisher  von  ihnen  Meldung  that. 

Beispiele  von  Dokumenten,  die  blos  im  Druck -Archive 
vorkommen,  sind:  Pabst  Johanns  13  Confirmation  filr  Abt 
Burkhart.  Rom  Oktober  968  (Tom.  L  p.  77);  Papst  1.  AbsolntioB 
(ur  Abt  Georg  wegen  unterlassenen  Besuchs  in  Avignoo. 
Avign.  i3.  Aug.  1365  (Tom.  L  p.  143) ;  König  Albrechts  Cos- 
firmation  für  drei  Brüder  Ramschwag.  Heilprunnen  6  KaL 
Octobr.  1300  (T.  XII  p.  3(87,  in  einem  Libell  wegen  Waldkircb 
von  1439) ;  K.  Heinrich  VII  restituirt  dem  Abt  Heinrich  II  die 
Stadt  Wyl.  Thoregi  Kai.  Mai  1310  (Tdm.  74  p.  95).  Letztere 
Urkunde  existirte  noch  zu  Tschudys  Zeit,  der  sie  in  «eine 
Chronik  aufnahm  (I  p.  253);  Hergott  gibt  sie  «ex  museo  D. 
Tschudy  in  Greplang''  (Geneal.  3. 597).  Beide  Aasgaben  haben 
einige  offenbare  Fehler  (H.  de  Landegk  bei  Tsch.  statt :  Rand- 
eke  —  C.  de  Bussneng,  Wolramo  bei  Herg.  statt:  Bozzcoang, 
Walramo),  die  man  aus  dem  Stiftsabdracke  berichtigen  kaoD. 

St  Gallen  Anfangs  Februar  1867. 

G.  Scherer. 
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Äctenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


(FtfftoetaMig  und  Sdhliuf  der  in  Band  13  und  14  de«  Arehive«  enthaltenaii 

ftwiBinlimg ) 


Die  «weite  und  letzte  Folge  des  Brone^sohen  SohriftennaoMawea, 
soweit  derselbe  die  Schweiz  berfOurt,  erheischt  keinen  Ittngem  Yorberioht. 
Was  snr  Orientimng  im  Oesammt-  und  Einzelstoffe  bei  der  ersten  bemerkt 
werden  miUBte,  dient  nnn  auch  fflr  diese. 

Die  erste  Folge  ist  bei  dem  Unglückstage  des  5.  MArz  stehen  geblieben. 
Es  erftbriipen  somit  die  Acten  ans  den  Zeitabschnitten: 

1)  Tom  6.  bis  39.  M&rz  17d8,  d.  h.   von  der  Einnahme  Bernds  bis  zum 

Abgange  des  Generals  Bmne  nach  Italien; 
3)  Tom  90.  Mftrz  bis  80.  Oktober  1796 ,  d.  h.  vom  Beginne  des  Schanen- 
biargisohen  Eommando^s  bis  zn  Brnne's  letzten  Berührnngen  mit  der 
Schweiz;  nnd  dazu 
8)  «OS  dem  Jahr  1800  zwei  vereinzelte  Briefe  und  zwei  Beilagen,  die  im 
Jiilins  dieses  Jahres   erfolgte  Verhaftang  nnd  Entweichnng   des  Ez- 
directors  Laharpe  betreffend. 
Im  ersten  Abschnitt  vollzieht  sich  ohne J  fernere  KAmpfe,   durch  eilige 
üttterweiAing  nnter  das  Maohtgebot  von  Paris,  die  Auflösung  der  alten 
Eidgenossenschaft,  nnd  entsteht  ans  deren  Trfimmeni  ein  fränkischer 
YniiftUnantsiit ,  Anfangs  nach  einem  Dreitheilungs-,    dann  nach  dem  Einheita- 

ijtteme. 

Im  sweiten  Abschnitte  werfen  die  Briefe  des  Generals  Schauenburg,  Be- 
fehlshabers in  der  Schweiz,  sowie  der  politischen  Agenten  daselbst  mit  dem 
General  Brone,  Befehlshaber  in  Italien,  werfen  andere  ActenstÜcke  hinten- 
drein  noch{£einigo  Streiflichter  auf  die  Politik  Frankreichs  bei  Ver- 
gewaltigonglder  Schweiz  nnd  die  weitern  Ziele  derselben. 

Bis  sum  29.  MArz  1798  stehen  diese  Aotenstflcke  in  enger  Wechsel* 
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besiehiing  zu  der  bemts  1858,  im  13.  Arohivbande  TerÖfientliohtan  «Corro- 
spondoDB*'  des  Generals  Braue.  Dort  können  jeweilen  seine  VerfBgangai  snf 
die  erhaltenen  Schreiben  and  Berichte  nachgesehen  werden.  Rückweise  dahin 
würden  unnöthiger  Weise  den  Notenstofi  vermehren. 

Vom  30.  Mftrz  1798  weg  geht  uns  die  Kenntniss  des  von  General  Bnme 
in  den  fraglichen  FftUen  Angeordneten  ab.  Brachstücke  finden  sich  jedoch 
in  seinen  Berichten  an  das  Directoriam,  sowie  in  Briefen  an  Staatsmiimer 
nnd  Generale.  Die  Vorberichte  aar  „Gorrespondens*'  and  aar  ersten  Folge 
dieser  Actensammlong  geben  die  Werke  an,  welche  sie  abgedirackt  haben. 

Mögen  Geschichtfreunde  der  Ostschweia  und  Graubündtens  insbesondere, 
von  den  hiersei tigen  Mittheilongen  sich  anregen  lassen,  dem  Materiale  zur 
kritischen  Prüfung  der  frftnkischen  Berichte  in  ihren  Archiven  nachzaspüreD, 
es  an*s  Tageslicht  au  sieben  und  dem  Urtheile  von  jedermann  aa  onterbreiteD. 

Für  alles  rein  Formette  des  Aoteostoffes,  welchen  die  zweite  Folge  hie* 
tet,  gilt  ebenfalls,  was  in  den  Vorbaiiehten  zu  den  frühem  Pablikationen 
gesagt  ist.  Nur  das  sei  beigefügt,  dass  es  für  den  Leser  and  Forscher  be- 
quemer erachtet  worden,  die  Nummemreihe  der  ersten  Folge  fortsusetnn 
als  eine  neue  zu  eröfihen. 

Bern,  den  5.  Mai  1867. 

M.  ▼•  Stiirler»  Staatsschreiber. 


(Lausanne.  1798.    März  6.) 
Lausanne,  ce  16  ventose,  an  6,  huit  heures  du  soir. 

Felix  Desportes, 
Au  g^n^ral  de  division  Brnne,  en  son  quartier  g^n^ral  k  Berne. 
Je  me  suis  transporl^  on  cette  ville,  citoyen  g^^ral, 
d'apr^s  les  dispositions  du  directoire  executif,  expliquöes  daos 
la  lettre  dont  copie  est  ci-jointe,  et  par  laquelle  il  vous  in\ite 
mdnie  ä  les  faire  connaitre  sur  les  differens  poiots 
qu'elles  concernent.*)  Jugez  qu'elle  a  ätö  ma  surprise 
en  apprenant  ä  mon  arrivöe,  que  les  commissaires  vaudois 
qui  vous  avaient  etö  d^putes  avant  hier  pour  s'assurer  aapr^ 
de  vous  de  l'aufhenticitö  de  ces  dispositions,  ont  re^n  de 
votre  bouche  pour  r^ponse ,  que  vous  ne  les  connaissiez 


1)  Ist  offenbar  4er  DtrektorlalbeiebloM  Ko.  99  UeTor  mit  4«a  OnuidsQstii  «teer  R«' 
publik  KbodaaieB. 
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aucunement,  et  que  par  cons^ueat  voua  ae  pouviez'les 
knrtraBameUre!  Veuillez,  citoyen  gea^ral,  nie  däclarer  qu'ef- 
fectivement  vous  a'avez  pas  eacore  re^u  ia  leUre  que  le 
direetoire  me  marque  voua  avoir  envoj^e  teile  qne  je  Pmclas 
iei,  et  que  vous  n'ötes  aullement  pr^veau  de  aoa  int^Blian 
d'assurer  rind^pendanee  de  la  r^publique  vaudaiae. 
Dans  ee  eaa  je  m'empresaerai  de  retouruer  h  mon  posle,  ma 
presence  devenant  des  lors  absolumeut  inutile  ä  Lausaniie,  oü 
les  Partisans  de  rindivisibilite  helv^tique  dominent 
«candaleusaneat  ceile  pauvre  assemblee  repräsentative  pro- 
visoire,  qui  veut  toujours  ^tre  libre!  et  qui  ne  le  sera 
jamais. 

Recevez  toutes  mes  actions  de  grices  pour  ratieation  si 
obligeante  avec  laquelle  vous  avez  bien  voulu  me  domier  Ia 
marche  non  interrompue  de  vos  triompbes ;  aucun  Fran^ais  n'y 
a  ete  plus  sensible  que  moi  I  J'etais  ä  offrir  mes  hommagea  ä 
votre  charmante  ^ouse,  lorsque  le  brave  gön^ral  Pouget  lui 
annoD^a  votre  entree  dans  Berne ;  je  ne  vous  peindrai  pas  ma 
joie,  eitoyen  g^n^ral,  il  me  suffit  de  vous  dire,  qu'elle  a  ^te 
aassi  vive  que  sont  sinceres  mon  attachement  pour  votre  per- 
sonne  et  mon  admiration  pour  les  iaiens  que  vous  venez  de 
deployer  si  glorieusement. 

Salut  tres  fratemel.  (Sig.)    Felix  Desportes. 

(Paycme  1798.    März  6.) 
Libert^.    Egalit^. 

Citoyen  generali 

Les  membres  de  Tassembl^e  61eetorale  de  Ia  g^ande  ma- 
jorit^  des  villes  et  communes  d^ign^es  pour  former  le  canton 
de  Fribourg  dans  le  projet  de  Constitution  helv^tique  une  et 
indivisible,  röunis  dte  hier  matin,  s'empressent  au  premier 
moment  de  leur  existeace  de  vous  föliciter  sur  vos  suco^^  de 
vous  tömoigner  toute  leur  gratitude  et  celle  de  leurs  com- 
mettans. 

Une  lettre  re^ue  ce  matin  de  Ia  part  de  ceux  qui  s'inti» 
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tolenl  le  goavernement  provisoire  de  Fribourg,  laqnelle  vous 
8era  pr^sent^e ,  demandant  rappreobement  paur  coop^er  d'on 
conmiuii  accord  au  grand  ouvrage  de  )a  filicit^  pobliqne,  notis 
a  ms  dana  le  caa  de  ieur  r^pondre  qn'ila  ^ient  invit^  de 
nanuner  letira  41eeleare,  et  de  ae  r^tmir  k  nous.  Maia,  citoyen 
g^n^ral,  vous  ötes,  eomme  le  repr^entant  de  la  grande  nation, 
BOtre  guide  et  nocre  bousaolle ;  daignez  donner  aiit  eiiojeas 
C!orna£,  Rolle  et  R^ond,  nos  eeli^uea  et  d^potte  aupres  de 
vooa,  les  iDatructiona  et  conseils  que  vous  jugeres  les  plus 
OMvenables ,  poar  que  noua  puisslOBS  continuer  nos  Operations 
k  Payeme,  ehef  lieu  proviaoire,  changer  ou  ^ablir  nos  a^anees 
k  Friboorg,  si  teile  etait  votre  intention. 

Dttignez,  citoyea  g^n^ral,  noua  croire  enti^rentent  diaposes 
k  faire  lout  ce  qui  poarra  oontribuer  au  bien  publie,  a  la 
propagation  de  la  liben^,  et  au  maintien  de  ramitie  et  de 
l'Bnion  iMliaaolable,  qui  regnera  d^aoroHua  entre  la  nation  frao- 
(^aiae  notre  lib^ratrioe  et  le  people  helv^tique  r^ner^. 
Citoyen  g^aeral, 

Salut  et  respect 

Payeme  le  6  Mars  Pour  Tassemblee  electorale 

(Sig.)  Blanc^  scrutateur.  (Sig.)  George   Badond,   president 
,      Detrey,        «  de  Fassembl^e  Electorale. 

,      Devevey,    ,  (Sig.)  Theodore  Barras^  aecretaire. 
,      Broye,         , 

(Burgdorf  1796.    Mira  6.) 

Groaamüthige  Nation! 
Das  kleiae  «od  ofanmaolitige  Vdlklein  der  Stadt  Bargdori, 
das  aeit  einiger  Zeit  von  a^er  Regierung  gMehaam  Ycriasaeo 
ist,  wirft  aidi  der  siegreicben  franzdaiaehen  R^Mriblik  za 
Füaaen,  und  fcittet,  unaoholdig  an  dien  Zerwmfniaaen  zwiacbet 
der  groason  Nation  und  aeiner  bisherigen  Regierung,  um  edle 
Sehonung,  um  groaamäthige  Sicherheit  der  Personen,  des  Ei- 
«enthuma  und  der  Religion. 
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Nach  dem  einhelligen  Scblnsse  der  zu  diesem  Ende  ver* 
sanunelteo  Bürgerscbafr. 

Gegeben  den  6.  März  1798. 

Secretariat  dieser  Stadt.*) 
Aulbchrift:  Dem  Bürger  Generalen  über  die  in  Bern  liegen- 
den französisches  Truppen.  Bern. 

(Bern  1796.    März  6.    16  ventose  an  VL) 
Hymne  aux  Fran9ais 
compos^e  quelques  heures  avan    leur   entr^  victorieuse  en 

cette  ville. 

1. 

Lib^rateurs  de  la  patrie, 

Fran^ais  vers  nous  pressez  vos  pas, 

De  l'orgueil  et  de  Panarchie, 

Venez  terminer  les  eombats, 

En  fixant  le  sort  de  la  guerre, 

Chez  nous  aussi  fizez  la  paiz, 

Faites  nous  sentir  ses  attraits, 

Apr^s  tant  d'eclats  de  tonn^re. 

Francis  dont  l'onivers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raffermir  sous  I'empire  des  lois. 

i. 
Ah  couvrez  nous  de  votre  egide, 
Tendez  nous  des  bras  protecteurs, 
Eclairez  Tesprit  intrepide, 
De  nos  nouveaux  l^islateurs. 
Que  la  fiert^  patricienne, 
N'excite  plus  noire  courroux 
Bamenez  enfin  parmi  nous, 
L'^alite  repnblicaine. 
Fran^ais  dont  l'univ/ers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  Tempire  des  lois. 


f)  Hiebt  10  hatte  m  der  gesande  ThMl  diese«  «TSlUeiiis**  ▼enundm,  der  Tftg*  n* 
vor  mmf  ^Im»  FrmabnuuMnfelde  unter  eetoen  tepfent  IC^or  IMbrlac  «beneo  «utthlg  »le  btatif 
mit  da»  Sehversen  (d.  h.  der  14.  Helbbrigede)  der  „groMoittthigen  Nation*  gekXmpft  hUU 
(aieba  bl€rfiber  i^e  Gedenktage  von  rraubrunaen**  im  AreMTe  des  Histor.  Yerelni  tob 
Bd.  VI.  p.  IM  flg.) 
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3. 

Fille  du  cieK  douce  esperaoce, 

Fais  luire  tes  ravons  divins. 

Par  la  plus  noble'  coufiance, 

Honorons  des  scuerriers  humains. 

Dans  leurs  mains  les  feux  du  tonn^re^ 

Deviennent  des  feux  bienfaiteurs^ 

Qui  de  malfaisautes  vapeurs, 

Epurent  soudain  Patmosphöre. 

Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploila, 

Venez  nous  raffermir  soiis  l'empire  des  lois. 

4. 
Devenez  des  dieut  sur  la  terre, 
Compatissez  ä  nos  malbeurs^ 
Comme  eux,  soulaf^ez  la  misöre, 
Coinme  eux^,  pardonnez  nos  erreurs« 
Du  ciel  imitant  la  demence, 
Vous  venez  nous  donner  la  paix. 
Ce  n^est  qu'A  ferce  de  bienfails. 
Que  vous  exercez  la  vengeance. 
Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploits, 
^     Venez  nous  raffermir  sous  l'empire  des  lois. 

5. 
Nos  yeux  que  la  raison  dessille, 
Bientöt  dans  les  HeTv^tiens, 
Ne  verront  plus  qu'une  famille, 
Qu'un  peuple  beureux  de  citoyens. 
La  France  et  des  rocbers  ferribles, 
Garantiront  sa  liber*^ 
L'on  verra  la  felicit^, 
Benaitre  en  ses  vallons  paisibles. 
Fran9ais  dont  l'univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  l'empire  des  loia. 

6. 
L'ögalite  si  d^.sirable 
Fera  renattre  Vage  d'or, 
Cet  Age  vant^  dans  la  fable, 
Existera  ponr  nous  encor. 
Renais,  aotique  bonhommie, 
Renais,  nous  serons  lous  egaux, 
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L'orgueil,  1a  source  de  nos  maux, 
N'agitera  plus  la  patrie. 
Fran^aU  doot  i'univers  admirc  les  ezploits, 
Yenez  nous  raffermir  sous  I'empire  des  lois. 

7. 
Süperbes  monts  de  PHelvetie, 
Beaux  lacs,  vallons,  riants  cöteaux, 
Qui  nous  rappelez  l'Arcadie, 
Vous  aurez  des  attraits  nouveaux. 
L'on  verra  verdir  nos  montagnes, 
Aux  rayons  de  la  libert^, 
Les  Charmes  de  l'^f^alife. 
Rendront  plus  belles  nos  campagnes. 
Fran^ais  dont  J'univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sons  I'empire  des  loia. 

8. 
Souvent  rassembiös  aur  la  cime 
De  nos  rocbers  majestueux, 
Que  de  nos  coeurs  l'elan  sublime 
Alors  s'eleve  jusqu'aux  eieux, 
Que  les  echos  de  I*Helv^tie, 
ReptMenc  le  mot  liberte. 
Et  celui  de  I'^galif^, 
Qui  reg^n^rent  la  palrie. 
Fran^ais  dont  I'univers  admire  les  exploito^ 
Venez  nous  raffermir  sous  I'empire  des  lois. 


• 


Comme  je  peiise  que  toute  production  quelconque  relative 

aux  circonstances  actuelles,  doit  ^tre  sign^e  du  nom  de  son 

auteur,  j'avoue  que  j'ai  compose  cette  piece,   ä  laquelle  je 

n'attribue  d'autre  merite  que  celui  de  la  bonne  intention.     II 

n'est  pas  ä  presumer  qu'un  homme  qui  a  perdu   la  vue  soit 

aveugl^  par  l'esprit  de  parti ;  celui  qui  ne  peut  plus  ^tre  ^bloui 

par  les   rayons  du  soleil,  ne  peut  guere  I'^tre  par  les  pre- 

stiges  de  Tambition  et  de  l'egoisme. 

(Sig.)    Salchli.M 

3)  Anf  der  ROekseite  steht  ron  Brane*«  Haod:-16  ventoee  an  VI.;  deshalb  die  Datfrnns 
▼om  6.  Mlrs.  Salehli,  Bmannel,  var  seit  1775  Pfarrer  sn  Stettlen.  Btee  deateehe  Uaber- 
leinu«  seines  Produkts  Ist  in  No.6  desdamal.  Bener-Tsgebnchs  voa  Walihardt  enokteneB. 


\ 
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(Aelen  17W.    März  7.) 
Aigle  le  17.  ventöse  an  six  de  la  republique  fran^aise. 

M.  Cbaatel,  chef  de  brigade, 

Aa  citoyen  Brune ,  g^eral  en  chef  de  rarmöe  helv^tique. 

Mon  g^n^ral! 

L'ennemi  s'etait  empar^  de  Leysin  et  avoit  port^  ses  ava&t- 
postes  jasque  pr^8  d'Aigle.  Son  aodace  s' etoit  tellement  accrae 
qu'il  nous  menafoit  ä  chaque  instant«  Pour  nous  tenir  siirU 
defensive ,  j'avois  etabli  des  postes  indispensables,  qui  cepeo- 
dant  pouvoient  ätre  enlevös  tres  ais^nent^  k  cause  que  les 
localil^  ne  permettoient  pas  d'^tablir  aucune  comniuuication 
entr'eux. 

Fatigu^  par  un  service  aiissi  penible,  oblige  d'avoir  des 
alertes  continuelles ,  j'ai  faii^  appeller  le  citoyen  Wild,  homme 
trös  distingu^,  et  il  m'a  appris,  qu'on  pouvoit  reprendre  le 
poste  de  Leysin  et  du  Sepey,  ce  qui  nous  rendroit  maitresde 
toute  la  vall^e  des  Ormonds,  habitee  par  un  peuple  barbare 
et  voleur^),  qui  mena^oit  de  faire  une  descente  dans  la  plaine 
pour  la  devaster  et  retourner  ensuile  dans  leurs  habitations 
qu'ils  ont  toujours  cru  inaccessibies. 

J'ai  donc  concerte  un  plan  avec  le  citoyen  Wild,  et  nous 
l'avons  execute  avec  le  plus  heureux  succ^s.')  Le  quinze  du 
courant,  ä  8  heures  du  matin,  nous  avions  d^ja  conquis  et 
soumis  toute  la  vall^e  des  Ormonds;  vous  trouverez  ei  Joint 
le  rapport  de  cette  aifaire. 

Le  m^me  jour  j'ai  fait  publier  vos  prociaraations  a  Ges- 
senay*),  k  ChAtelet'),  Lavene')  et  dans  les  communes  du  haut 


4)  EIni  onvfirdige  Verleumdung  dleees  braTen,  kemhaften  HirtenBtaminee,  dem  blM* 
die  alte  AnhKngUehkeit  an  den  Zwillingebruder  Ton  Sauen  und  an  Barn,  mit  dem  er  feit  d«m 
Borgaaderkiiege  Terelnlgt  geweeen,  nUtIgß  svgeBogen  hat. 

5)  Wild,  Fraas  Samuel,  Burger  tou  Bern,  seit  1784  Berghauptmann  (SaUnenlageeieBr) 
an  Roehe,  der  einalge  Teutecbbern^r,  der  mit  dem  frSnkleeben  Feinde  die  Waffen  vidcr  aeia 
Volk  g«f6hrt. 

S)SaiMn. 

V  Oetefg  bei  Basen. 

S)  Lioaiie«  Im  iont  Sanea. 
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ec  bas  Sinunenthal.  AaMitdt  toos  les  hdiiUns  de  ces  contra 
ni'oni  envoye  des  depute«  peur  ftiire  leur  soomiBsion  ä  la 
repablique  fraa^aiae.  Je  les  ai  re^ns  amioaltfnent,  et  üjä 
ils  frequentent  les  march^  de  Vevey  et  d'Aigle.  Dana  toutes 
les  GODimaiies  oä  j^ai  pasaö,  les  aoldats  n'iMit  paa  piU^  one 
seole  maiaan;  ausai  les  habitaas  m^ont^ila  oonbli  de  b^nMie- 
tiona  de  ee  qoe  j'avais  lut  respeeter  leurs  proprietöa ,  panser 
leora  blesa^s  et  retirer  loa  troopes  le  mdtne  joar. 

J'ai  dmkui  Pordre  de  faire  amener  a  Aigle  deax  pitees 
de  deux  que  les  AUeinanda  ont  enfeui  au  Sepey« 
8dut  et  respeet. 

(Sig.)    M.  Chastel. 

Annexe. 

(1798.    März  6.) 

Rapport  du  16.  ventAse  6*^  ann^e  sur  Pinvasioo  de  la  vall^ 
des  Ormonds  par  les  troupes  fran^aises,  vaudoises  et 
valaisanes ,  sous  les  ordres  du  chef  de  brigade  M.  CbasteL 

La  troope  partit  d'Aigie  le  14.  ventAse  ä  miaait,  paasa  par 
Ollon  et  fut  bivouaqoer  APIambuit  k  qoatre  heures  du  matki; 
j'envoyai  le  ciloyen  ClaveU  chef  de  la  2*  V*  brigade  des  Vau- 
dois  occuper  la  Forclaz  avec  400  hoinnies  en  passant  par  le 
Dard.  Paor  mieux  surprendre  Pennemi  il  fallait  Pattirerdli 
cote  d'Easergilfol;  le  citayen  Blanehenay,  capitaine  dans  le 
Premier  bataillon  de  la  2*  demi  brigade  des  Vandois ,  fut  charg^ 
de  cette  exp^ditien.  Dans  le  meme  instant,  le  citoyen  Clavel 
attaqoe  le  poste  des  Granges ;  soo  avant-garde  eomniand^  par 
le  citoyen  Lacoste,  capitaine  au  8*  bataillon  de  ia  i^  demi 
brigade  d'ii^nlerie  legere,  fait  des  prodigea  de  valeur,  il 
colbote  le  poste  avaoc^,  et  foroe  Pennerai  de  se  retirer  4  la 
Forclaz.  Celui*ci  se  vayant  touni^  ^%*aoue  le  poste  d'Esser- 
gilloz  qui  d^fendoit  le  passage  de  la  montagne,  et  nous  attend 
de  pied  ferme  ä  la  Forelaz  au  aombre  de  plus  de  400  braimea. 
Le  chef  de  brigade  Clavel  Pattaque  avee  vivaeit^.  gagne  le 
terrain  de  maison  en  maiaon,  auasi  vite  que  quaire  ou  eiiiq 
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pieds  de  neige  peavent  le  permettre.  L'enneBii  »e  voyani 
«iiMi  prense  se  däcide  a  la  relraife,  en  la  faisant  eoovrir  par 
nne  compag^nie  de  tirailleiirs.  Clavel  le  poanoit  la  bayonette 
aux  reina  et  enlöve  tous  les  posCes. 

Je  donnai  ordre  k  toitte  la  coioDne  de  ae  porter  rapide- 
ment  aux  Aviolata  et  de  la  a  PögKae,  pour  ne  paa  donner  le 
tempa  anx  eimemis  de  se  reeonnaitre.  Cinq  centB  bommcs  de- 
voient  traveraer  la  Grande  Eaii,  remonter  la  Combat  an-dessus 
dea  Moaaea  qai  dominent  leSepey  oü  ötait  le  colonel  Tschar- 
ner  avec  onze  centa  hommes :  maia  cette  Operation  manqua 
parcequ'une  cinquaniaine  d'hommes,  empörtes  par  leur  cou- 
ra^e  dana  la  ehaleur  de  raction,  furent  sans  ordre  attaquer 
le  Sepey^  et  s^ils  n*ont  pas  tous  et^  extermin^s  on  le  doit  a 
la  prudence  du  citoyen  Gentti,  adjutant-major  du  2.  baiailloD 
de  la  2^  dem!  brigade  d'infanierie  legere,  qui  les  emp^cha  de 
s'engager  davantage  sous  le  feu  d'un  enuemi  retrancbe  jus- 
qu'aux  dents. 

Ledanger  qu*avoienf  oouru  ces  braves  avait  un  peu  ralenfi 
ma  marehe,  de  sorte  que  Tscharner  eut  le  temps  d'^vacucr 
le  Sepey  avec  toute  sa  troupe  et  remonta  la  plaioe  des  Mosses 
pour  se  rendre  ä  ChAteau  d'Oex. 

Xlora  toute  la  vallee  des  Ormonds  se  trouva  evacoee«  ma» 
cornrne  je  n'avais  aurune  nouvelie  d'une  colonne  forte  de 
700  bommes  commandee  par  le  citoyen  Fomerei ,  chef  da  pre- 
mier  bataillon  de  la  2«  demi-brigade  des  Vaudoia,  qui  la  veiile 
itait  venue  de  Bex  bivouaquer  ä  Taviglfanax.  en  paasant  par 
Grton ,  et  devait  paaser  la  commune  du  Maaaot  pour  ae  trou- 
Ter  aux  lalea  d'Ormonda  avant  la  pointe  du  jour,  je  ne  erus 
paa  devoir  ponrauivre  Tennemi. 

Je  volai  aux  laies  oA  je  trouvai  le  cirovea  Rippert,  eapi- 
taine  du  g^nie  dana  les  cbasaeurs^mineura,  qui  etait  blesa^  et 
qui  avait  ^te  fait  priaonnter.  11  m'apprrt  qu'un  guide  avait 
^gari  la  colonne  dans  la  roontagne  dea  Arpillea  et  quelle  avait 
Aue  qvatre  lieuea  de  ohemin  ä  travera  des  maraiilea  de  neige 
de  qoatre  pieda  de  kauleur,  par  des  däfilea  continoels  et  sur 
le  bopd  dea  pr^picea  les  plus  affreux. 
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Le  eiioyen  Wild,  c«|Mtaiiie  des  eliMeetira-miaeim,  ne  put 
jamais  redresser  eette  erreur  parceque  les  iieigeB  reDipteh^rent 
de  parvenir  k  la  tele  de  la  eoiomie.  Eofin,  apres  uae  lieae 
de  descenle,  ie  ehef  de  bataillon  Forneret  rencoatra  PenBemi 
occupaat  lee  poßitNMUS  les  plus  avaatageiises,  coavertes  par 
des  abaiis.  La  qaantiiö  des  Beiges  emp4clioit  de  d^loyer  la 
colonne  et  de  gagaer  les  haoteurs  pour  tounier  les  postes. 
IlattaqMe  doac  renBemi  en  face,  danne  aux  seldats  Tcxemple 
du  coarage  le  plus  ialr^pide  et  re^eit  uae  biessure  Biortelle. 
Wild  prend  le  cooMBaadeBieBt  de  la  Golonue,  ordouae  la  retraile 
qui  se  fait  daas  le  meiUeor  ordre  et  reconduit  la  troupe  k  la 
Croix  des  Arpiiles. 

J'arrive.  Les  soidats  etaieut  faiigu^,  ie  local  ae  pennet* 
tait  pas  de  bivouaquer;  il  fallait  doac  redesoeadre.  Je  ren- 
voyai  toutes  les  troupes  k  Grioa,  4  Hueymos,  ä  Oilon,  ä  Bex 
el  ä  Aigle.") 

Je  dois  des  ^ioges  ä  la  conduite  des  troupes  fran^aises, 
vaudoises  e(  yalaisanes;  officiers  et  soidats,  tous  oat  montr^ 
autant  de  courage  dans  I'action  que  de  patience  dans  une 
marche  forc^e  de  dix.-huit  lieues,  saos  s'arreter  un  seul  instant. 
Je  dois  rendre  compte  snrtout  de  la  bonne  conduite  des  Va- 
laisans  saus  les  ordres  des  Debons,  Quartery,  Preux:  ces 
braves  gens  venaient  de  faire  sept  Heues  k  pieds ;  ils  arrivent 
a  Aigle  et  repartent  4  rinstaat  pour  avoir  la  gloire  d'^tre  de 
l'expedition«  Ils  ont  donc  fait  24  ou  25  lieues  sans  faire  en- 
tendre  un  seul  murmure. 

Notre  perte  est  de  dix  huit  hommes  (morts)  et  trente  trois 
blesses;  mais  celle  de  l'ennemi  est  beaucoup  plus  grande,  on  peut 
l'evaluer  4  trente  morts  et  quatre  vingt  ou  cent  blesses.  J'en 
ai  compte  treize  dans  uae  seule  famiile  et  neuf  dans  une  autre* 


9)  Ueber  dM  Kinpf«  in  den  Onnendf  am  b.  Mlrs  bMitaen  irlr  eine  «Igeaei  Bit  ftller 
^^c^iMenhaftlgkeit  rnns  smtlichen  and  suBseramtlicben  Quellen  geschöpfte  Arbeit  des  Herrn 
StsbaUwt.  Rad.  t.  Effinger ,  abgedniekt  im  Ü.  Bende  des  Schweiz.  Oeechiobtforscbers.  Hin- 
•iehtUeh  der  strategischen  and  taktischen  Momente  gehen  die  beiden  BeriehteraUtter  nicht 
■^  vcsentlich  aoseinander.  Dagegen  zeigt  sich  auch  hier,  wie  Oberall,  dass  der  fritnkiache 
^•ril  Min«  Erfolge  ftber-»  seliie  Miaearfolge  und  Verhiste  anttrschltst,  •albstreratfiiidlich 
Mf  losten  des  Oegnem. 
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«Pai  f«t  mettre  I«  premier  «ppareU  siir  leurs  bleBMiret  ptr  les 
chirargiens  de  l'arinee.  Je  leur  ai  Simone^  ^oe  la  ripaUiqiie 
franfaise,  teujours  gönereose  enveri  ses  eaneinls  vaincos, 
sarait  leur  pardonner;  mais  que  si  jamais  ils  reprenaient  les 
armes  iis  seraicnt  toas  passte  an  fil  de  l'Ap^e  et  leors  maiaons 
incendi^es.  J'avais  fait  quelques  eentaines  de  prisonniers,  je 
les  ai  tonn  fait  mettre  en  libert^^  sur  leur  promesse  de  neplus 
servir  centre  nous.  Cette  conduite  m'a  Tiriu  leur  affeetien  et 
lautes  las  oommunes  des  Ormonds,  de  Lejsin,  Gesseoay, 
Ckiielet ,  Lovene  ^  du  baut  et  du  bas^Simmaiflial  se  sont  em- 
presstes  de  n'envoyer  des  d^putös  pour  me  d^larer  qu'ils  se 
soumettaient  k  la  republique  fran9aise  et  qu'ife  etaient  roeme 
pr^ts  ä  rendre  toutes  leurs  armes. 

Je  vous  adresserui  le»  noms  des  oflieiers  et  soldats  qui  se 
sont  distingu^s  dana  cette  affaire. 
Salut  et  respect. 

Le  ehef  de  brigade : 
(Sig.)    M.  Chastel. 

(Bern  1796.    März  7.) 
A  Beme^  le  17  ventöse«,  an  6  de  la  r^ublique  franfsise 

une  et  indivisible. 

Le  g^neral  divisionnsiire  Sehauenburg, 

au  g^neral  Brune,  commandant  en  chef  l'arm^e  fran^aise 

en  Suisse.'*) 
Conform^ment  a  vos  ordres,  g^n^ral,  j'ai  donn^  au  cifoyen 
Faultrier,  chef  de  brigade  d'artilterie,  celui  de  r^unir  toutes  les 
piöces  et  caissons  de  campagne  prises  sur  les  Soleuriens  et 
Bernois  dans  les  journ^s  des  12  et  15,  et  de  les  faire  conHuire 
4  Huningue,  en  passant  par  BAIe;  dans  le  cas  ou  il  ^prouvertit 
des  diflicultös  pour  le  transport  ou  le  passage ,  je  Tai  pri^  de 
m'en  prevenir. 


10)  OHroihl  Brnne  b«railB  mk  S.  Hin  in  Bern  alngelroffni  war ,  li«M  er  4m 
dw  Stadt  d«m  a«Mr»l  SehMraabnrf  bli  mm  S.  KKni. 
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I^  gariHMNi  de  Berne  est  en  ce  meiiieDl  oonpei^e  de 
3  battiUooi,  saveir.  1  de  la  TS* ,  1  de  la  14«  iegöre  et  1  de  I» 
89« ;  les  ordres  sont  doBaea  pour  qu'ils  soieBl  caBerneB. 

Le  reste  des  troapes  n'entrera  pas  en  catttonnenenl  et 
restera  au  bivonac  jusqu^i  notivel  ordre, 

J'ai  ögalement  rempli  vos  intentiras  en  fölicitaot  les  braves 
de  rannte  du  Rhin  de  se  trouver  r^vnis  4  eeax  dltalie  pour 
la  f^ieire  de  la  ripnbli^e. 

Le  goovernement  previsoire  de  Seleiwe  dmt  planier  an-" 
jourd'hui  dans  cette  ville  l'arbre  de  la  liberte;  je  voos  rendiai 
eottpte  dans  la  joum^  des  cbaageroens  qne  j'ai  op^r^s  dans 
le  gouvernement  de  ce  canton. 

A  P^gard  des  snbsistanoes ,  j'ai  ^rit  hier  an  comit^  cluirg^ 
de  oette  partie  de  tirer  des  derriires  toutee  eelles  qa'il  pour* 
mit  86  procurer^  et  de  se  mettre  en  mesure  pour  foumir. 

Vous  avez  sans  doote  re9u,  f^n^ral,  la  eaisse  miKtaire 
que  je  vous  ai  envoy^e  par  le  cbef  de  bataillon  Ruby. 

Je  ferai  tous  mes  efforts  pour  vous  seconder  dans  le 
mamiien  de  Pordre  et  de  la  discipline  qu^il  est  si  interessant 
de  faire  observer  dans  les  cireenstances  oü  nous  nous  trou- 
vons;  mais  pour  y  parvenir,  il  est  essentiel  que  nos  subsi- 
stances  soient  assur^es  d'one  maniöre  stable  et  r^f^uli^re;  je 
suis  persuad^^  g^n^ral,  que  dijk  vous  vous  occupez  d'un 
i%lement  sur  cet  objet , 

Je  dols  vous  faire  part  de  quelques  observations  qui  peut- 
^tre  oe  vous  paraitront  pas  inutiles. 

Nous  avons  ä  choisir  entre  deux  moyens  de  pourvoir  ä  la 
snbsistanee  de  Tann^,  celni  des  r^quisitions  en  nature,  celui 
des  contribntions  en  argent. 

Le  premier  a  Tineonvenient  grave  d'öpuiser  les  ressoorces 
du  pays:  il  ne  doit  avoir  qo'une  courte  dur^. 

Le  mede  de  contribntion  en  argent  offre  au  contraire  Pa- 
vantage  de  pourvoir  a  la  subsistance  du  pays  par  la  voie  des 
achats,  de  faire  des  approvisionnemens  sur  les  derriöres,  de 
remedier  k  la  penurie  de  certains  caatons  par  une  jüste  r^par- 
Htion  des  ressources  plus  grandes  qu'offrent  les  autres,  enfin 
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d'^viter  les  gaspübges  ^*).  U  est  ^rai  que  ce  demier  node  nous 
expose  k  l^infid^lit^  des  entre|>reneurs^  traitans  eU  sous-trai- 
tans,  mais  alors  il  dopend  des  ecrnimtesaires  ordonnateurs ,  de 
surveiller  riganreus^neiit  Fempioi  de  ces  Ibnds  lä  et  de  nous 
deooncer  les  nialversations  qui  poarraienf  avoir  lieu.  C'esi  k 
vous,  generai,  qu'ii  appartient  de  fixer  la  quetife  des  contri- 
hutions  qoi  pourront  ^tre  ierees  sor  le  pays. 

Teiles  sont,  gönerai,  les  observalions  qoe  j'ai  eru  devoir 
vous  soumeUre;  voos  j  donnerex  l'aitention  que  vous  jugerez 
eonvenabie. 

Le  eorps  d'armee  que  je  comiiiande,  avait,  avant  notre 
r^unioD,  un  biireau  de  poste  particuiier;  veuillec  iii'iBstruire^ 
si  votre  iDleiMkm  est  de  reunir  les  deu  postes  en  one  seule, 
ou  de  conserver  celles  qui  existaient  dans  les  deux  corps 
d'amnäe. 

Je  re90is  a  Pinstant,  g^neral,  votre  lettre  du  17.  et  je  vais 
de  suite  m'occuper  d'ex^cater  son  eontenu. 

Salut  et  fratemite. 

(Sig.)    Sehauenburg. 

(Bern  1798.    März  7.) 
Liberte  Coneorde.  Egalite. 

Gonfiance. 
Pour  efre  a  meme  de  pourvoir  aux  divers  besoins  de 
Parm^e  fraD9aise  et  assurer  les  subsistaaces  lant  pour  les 
troupes  que  pour  les  habitans,  le  gouverneaient  populaire  ei 
provisoire  est  dans  la  plus  urgente  necessitö  de  presenter  au 
citoyen  general  ürune,  commandant  en  chef  rannte  rran9aise, 
les  plaintes  et  les  demandes  respectaeuses  suivantes: 

1)  sürete  des  personnes  et  des  propriet^s  tant  en  ville 
qu'a  la  canipagne  et  eessation  du  pillage  qui  encore  ia 
Bttit  derniere  a  eu  lieu  k  Tentour  de  la  ville  du  edle  de 
Tkoune  et  nkdme  en  ville,  d'une  maniere  extrvmemest 
aflQigeante. 


I 


11)  Di«  ld«e  der  CoDtribaUoiiscrhebunK   giog  also   too  Schanenburg  aoe;     bis  dAhia 
Mhr<«b  nas  sie  tu  eriter  Linie  Brane  an. 
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S)  Bkteii  des  transports,  snrtoat  des  voitarea  et  des  chevtax 
parceque  »ans  cela  onl  est  daas  rimpossibilitö  ni  d'avoir 
des  sBbsietaDees  par  la  Toie  da  caranneree  ni  de  foarair 
aax  aeqaisitions ; 

3)  r^tabHssement  da  coars  des  postes  poar  avoir  des  com- 
oiiinications  avec  le  pays  ainsi  qn'avec  les  aotorit^  con- 
stita^S)  poiir  en  tirer  les  ressources  n^cessaires; 

4)  empAchement  des  r^uisitions  particaliires  par  les  entre- 
prenears,  sans  ordre  oa  aoterisafion  du  commissaire 
ordonnatear  oii  du  general  en  chef ; 

5)  menagement  des  caisses  publiqoes  et  des  biens  ou  re- 
venos  de  l'etat,  puisqne  iear  enlevement  noas  mettrait 
dans  rimpossibilit^  absolue  de  fournir  aux  besoins  de 
l'arm^  franfaise,  et  de  sootenir  notre  gouvernement ; 

6)  casemement  des  soldats  en  ville; 

7)  respeet  des  passeports  du  cöt^  de  la  porte  de  Soleure, 
ou  se  frouvent  les  troupes  de  l'annee  du  Bhin. 

Le  gouvernement  provisoire  prie  instamment  le  general  en 
chef  de  donner  les  ordres  necessaires  pour  assurer  ces  divers 
points  indispensables  autant  pour  Parm^e  fran^aise,  qae  pour 
noas;  des  depatds  du  gouvernement  provisoire  auront  Thon- 
neur  de  lui  donner  sur  Padminis^ation  de  P^tat  tous  les  reo- 
seignemens  et  ^laircissemens  necessaires. 

Beme  le  7  Mars  1796« 

(Sig.)    C.  Frischiog,  prdsident. 

NB.  Je  d^irerai  d'avoir  un  double  du  general  Schauen* 
bourg  de  notre  capitulafion. 

(Basel  t?96.  März  7.) 
Noas  les  soussignes  porteurs  de  pleinpoavoirs  de  la  part 
deB  refugi^s  d'Aarau  et  environs,  pers^ut^s  par  Pancien  gou* 
vemement  bemois  pour  s'^tre  prononc^s  pour  les  principes  de 
libert^  et  egalit^,  autorisons  par  les  präsentes  le  citoyen  Jö« 
^ome  Meyer  d'Araa  de  se  rendre  k  Berne  aupres  du  citoyen 
genöral  en  ehef  Brone,  afin  de  le  prior  en  notre  nom  de  vou* 

Bill  AreUv.  ZYI.  13 
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loir  bien  s'intöreflser  ä  notre  malheQreax  sort,  en  ezigeant 
du  Douveaa  gouvemement  provisoire,  que,  aussitöt  que  ies  cir- 
constances  le  permeltront,  uous  8oyon8  rappellös  d'ane  mt- 
niöre  formelle  et  süre  dans  le  sein  de  nos  familles,  aauf  k 
traitcr  par  la  suite  des  dödomniagemeiia  pour  nos  perCes,  qui 
poorront  nous  itre  dAs,  en  exöculion  du  quatritee  article  de 
la  note  renüse  le  S&  pluviose  aux  d^ut^  bemois  par  le 
citoyen  Mengaud  miiuistre  de  la  röpublique  fran^aise,  entre  Ies 
malns  duquel  se  trouve  notre  procuration  du  9  Fövrier  (21  plu- 
viose.) 

Donn«  k  Bile  le  6  Mars  1798. 

(Sig.)    Pfleguer,  repr^sentant. 
nommö  par  la  ville  d'Artu: 
Jean  Rychner. 
Th^phile  Honnziquer. 

ISO. 

(Lausanne?  1796.    März  7.) 

Citoyen  gönöral! 
Vos  exploits  rapides  comme  la  foudre,  viennent  de  reo* 
verser  le  bonlevard  de  Toligarehie,  et  d'assurer  la  llberte  et 
rindependance  de  la  nation  vaudoise.  Puisse  la  terrear  de 
vos  armes  rassembler  bientöt  sous  Ies  ötendarts  sacr^  de  b 
libertö  et  de  l'ögalite,  toutes  Ies  peuplades  de  la  Suisse,  en- 
core  egaröes  par  de  vieux  prejuges  qui,  depuis  pr^  de  »i 
mflie  ans,  ont  subsistuö  aux  conseils  de  la  sagesse,  de  U 
Philosophie,  de  la  raison  et  de  Thumanitö,  Ies  suggestions  de 
Torgueil,  de  l'ambition  et  du  mensonge!  Puisse  la  Suisse  se 
montrer  digne  de  vos  bienfaits  et  de  ceux  de  la  grande  nation. 
apris  avoir  quelques  raomens  enflammö  sa  coUre!  Puisse  toate 
l'Helvötie,  heureuse  par  vous,  se  raliier  bientöt  en  une  seule 
pens^,  le  sentiment  de  son  bonheur,  et  le  nom  du  heros  qui 
le  lui  aura  assuröl  Nous  avons  eu  le  bonheur  de  voir  la  cicoyeiuie 
generale  Brune.  Elle  aussi  fut  destin^  par  la  nature  k  faire 
des  oonquötes ;  mais  abandonnant  k  son  ^oux  la  gloire  des 
heros,  eile  se  contente  de  partager  avec  vous  la  gloire  phtf 
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üHHleste  et  phis  douee  peat-6tre  de  r^gner  aar  les  coeim.  H 
est  OD  probldme,  citoyen  g^n^ral,  qui  ne  seroit  pft$  bien  fa* 
eile  k  risoudre^  &eni  de  decider  leqoel  des  deux,  voas  savez 
le  mieiix  faire,  ou  de  vous  souniettre  les  coeurs,  oq  de 
dompter  vea  «memis.  II  en  seroit  de  cette  qaestion  comiiie 
de  taot  d'aotres*  Ao  nord  od  yous  jugerail  plus  terrible,  au 
midi  oous  voas  Icdods  poDr  plus  aimable.  Gitojen  giainU 
j'ai  uoe  grAce  ä  voos  demaoder,  c'est  encoro  cd  faveur  de 
men  geadre  le  citoyen  Franfillon.  Vemllez  avoir  la  boot^  de 
le  recommander  au  g^n^ral  Pooget,  afio  que  par  votre  pro- 
tection il  puisse  6tre  continu^  dans  Toffice  quMl  dessert  actu- 
ellement  de  commissaire  des  guerres,  et  qu'il  doit  ddjä  k  votre 
recommandatiim. 

Veuilles  agreer,  citoyen  g^neral,  les  hommages  de  ma 
fenune  et  de  mes  filles,  nos  voeux  reunis  pour  votre  pr^cieuse 
eonservation  et  singuli^rement  Passurance  de  mon  respectneux 
d^vouemeDt. 

7  Mars  1798. 

(Sig.)    Dapples,  professeur. 

ISl. 

(Lausanne  1796.    März  8.) 
Egaiiie.  Libort^. 

Au  quartier-g^n^ral  k  Lausanne^  le  18  vent6se  an  6 
de  la  republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Pouget,  general-cominandant, 
au  general  en  chef  de  l'arm^e  fran^aiso  cn  Suisse* 

Citoyen  generali 
Le  chef  de  brigade  Chastel,  en  m'envoyant  le  rapport  qoe 
j'ai  l'hMineor  de  voos  adresser ^*),  m'^rit,  qu'au  moment  oü 
il  s'est  decide  ä  attaquer,  Fennemi  s'etait  ddji  empar^  de 
Leysin  el  avait  porte  ses  avant*postes  jusqn'ä  la  montagne  qui 
domine  Aigle. 


IS)  B«rtebt  und  BeUage  ron  N*.  ISS  hifnt. 


IM       ActeMftcke  sur  Ocsdiiohte  der  ftanSsischen 

J'mi  M  invitö  atrjoQrd'bui  k  an  repas  eiTiqae.  Dans  ce 
monieiit  oü  ob  s'occiipe  des  elecliona  et  oü  la  malTeillance 
8^e  les  bruite  les  plus  absurdes  pour  diconrager  les  patrio- 
les ,  je  n'ai  pas  cru  devoir  m'y  reftiser.  Apr^  le  repas  j'ai 
^t^  eotralnö  dans  une  promenade  publique  et  les  lanriers,  em» 
blämes  de  la  victoire  qui  doivent  voos  ^tre  d^ceni^,  m'ont 
aoeompagn^  dans  ma  marohe. 

Quoique  les  aasembl^es  primaires  ayent  port^  leurs  suf* 
frages  sur  quelques  suppAts  de  Polifarchie  notoirement  eoniras, 
la  majorit^  de  Passembi^e  ^lectorale  4tant  patriote ,  il  y  a  tout 
lieu  de  pr^aumer  que  les  choix  k  Passembl^  nalianale  seroDt 
bons. 

Dans  le  moment  de  Tefiervescence  r^ön^alriee,  il  est 
possible  qu'on  exag^re  le  nombre  des  malveillaniB.  Je  suis 
loin  d'entrer  dans  la  sentenee  de  oes  allarmiates,  qui  voyent 
de  m^me  dans  les  honmes  les  plus  raisonnables  et  les  plus 
patriotes ,  des  ennemis  de  la  chose.  Mais  il  n'en  est  pas  moins 
certain  que  Poligarchie  compte  encore  plusieurs  partiaans  dans 
le  pays  de  Vaud,  parmi  lesquels  il  serait  extr^mement  dsn* 
gereux  de  choisir. 

Veuillez  bien,  citoyen  g^n^ral,  me  donner  des  nouvelles 
sur  la  Position  qu'occupent  nos  troupes,  afin  que  je  puisse 
faire  disparaitre  les  bruits  d^places,  que  la  ealomnie  ne  cesse 
de  repandre. 

Salut,  estime  et  amiti^. 

(Sig.)    Pouget. 

IS«. 

(Freiburg  1798.    März  8.) 
Ubert^.  Egalit^. 

Le  gouvernement  provisoire  de  TarrendisBement 

de  Fribourg, 

Au  g^n^al  de  division  Brune,  eommandant  les  troupes 

franfaises  en  Helv^tie. 

Citoyen  generali 
Le  gouvernenjent    provisoire   prend    la  lib»^  de  voos 


lüvAaien  in  die  Schweiz  im  Jahre .  1798.  197 

eioeltre,  par  l'organe  de  ses  deputes,  sa  vive  reconnaissance 
sur  le  tenioig:nage  flaiteur  qu'il  vous  a  plü,  citoyen  gäieral, 
donoer  k  ses  d^put^s  relativement  k  la  condaite  qiie  devait 
tenir  ce  gouvernement  provisoire-  pour  son  airondisaement  k 
venir.  U  n'aiira  rien  de  plus  sacr^  que  de  suivre  la  marche 
que  votre  g^nörosit^  vient  de  lui  iracer. 

Les  meines  d^pules  sont  charg^s  de  vous  repr^senler 
ciloyen  g^neral,  la  d^tresse  dans  la  quelle  se  trouve  notre 
commune,  et  Timpossibilit^  oü  eile  est  inalgr^  son  däsir  le 
plus  sincire  k  fournir  aox  deoiandes  des  commissaires  g^n^- 
raux  des  vivres. 

Daigne«^  oitoyen  general,  prendre   en  Gonsid^ration  les 
representations  de  ces  döput^;  leur  patriotisme  Joint  k  lernt 
connaissance  parfiiite  de  notre  Situation  vous  mettra  k  mtm^ 
de  juger  de  notre  vraie  position. 
Salut  et  respect. 

(Sig.)  Fran^ofs  Duc ,  secretaire.    (Sig.)  Fegeli,  vice-pp^sident. 

Frihourg  le  SMars  1798,  Tan  1«  de  lar^publique  helvötique. 

ISS. 

(Lueern  1798.    März  8) 
Citoyen  gen^ral! 

Quoique  nous  n'ayons  jamais  dout^  des  intentions  pacifiques 
et  de  la  bienveillance  du  directoire  executif  de  la  r^publique 
fran^aise  envers  notre  canton,  cependant  nous  ne  vous  dissi- 
mulerons  pas,  que  l'approche  des  troupes  franfaises,  l'incer- 
titude  sur  leur  destination  n'ont  pas  iaissö  que  de  causer  une 
Agitation  extreme  parmi  notre  peuple,  et  les  mesures  de  de- 
fense prises  par  ces  jours  demiers  ont  et^  une  suite  de  ses 
alarmes. 

Mais  la  note  que  vous  avez  remise  aux  repr^entans  du 
people,  que  nous  avons  d^putes  vers  vous,  et  les  assurances 
frsDches,  qu'elle  contient,  que  rien  ne  pourrait  troubler  l'an- 
cieane  amiti^,  et  que  les  troupes  fran^ises  n'entreront  point 
aur  le  terriloire  du  canton  de  Lueeme,  les  ont  endirenent 
dissip^es.    Pleins  de  confiMce  4  la  paroloi  donn^  par  le  g^i" 
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ral  de  la  grande  nation,  nous  avons  d'abord  licencie  nos 
troupes,  eo  n'en  laissant  sur  no8  frontiireB  que  ie  nombre 
nteeasaire,  pour  emp^cher  la  trop  graiide  afflaence  des  fug;i* 
Ufs  et  vagabonda. 

Si  quelqoe  chose  peut  troubler  encore  la  satisfactioa 
que  nous  ressentons  dans  ce  moment,  c'est  Ie  sort  des  can- 
tons,  que  nous  avons  voulu  saaver  pur  des  oonseits  salu- 
faires  et  par  notre  m^iation,  c'est  Pinquietode,  qoi  sab- 
aiste  parmi  les  autres  cantons,  nos  alliös,  nos  amis.  Veuillez 
lea  rassorer  avec  la  m^me  iraiiGhise,  eitoyen  g^n^ral^  sar  les 
intentions  pacifiques  et  amicales  du  direcloire  ex^cutif;  eomine 
fiOtts,  ils  ne  d^irent  toos,  que  de  vi  vre  en  paix,  en  bonne 
kitelligence  avec  la  grande  nation;  comme  nous,  ils  ne  res- 
seroDt  d'en  donner  toutes  les  preuves  concillables  avec  noire 
libert^,  int^grittf  et  ind^pendance. 

Bien  ne  nous  empdchera  alors  de  donner  tout  l'essort  aui 
senCiinena  d'amitiö  conf^d^rale  que  nous  vouer ans  a  jamais  au 
goavemement  de  la  repuUique  franfaise  et  ä  son  digne  generale 
Salut  et  haute  consid^ration. 

Donnö  ce  8  Mars  1796. 

IjßB  representans  du  peuple  et  Ie  conseil 
provisoire  de  la  republique  de  Lucerne. 

(Paris  1798.    März  8.) 
Libert^.  Egaiite. 

Paris,  Ie  18  vent6se  an  6«  de  la  Republique 
franfaise,  unCrCt  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre 

au  g^n^ral  Brune,  comraandant  lea  troupes  fran^aises 

dans  le  pays  de  Vaud 

ä  Laoaaiine. 

Je  V0U8  adresae,  eitoyen  g^n^ral,  ampliation  d'an  arr^ 
du  direotoire  ex^Qtif  en  dato  de  ce  joor ,  concemant  votre 
nomination  au  commandeoKeiit  en  ehef  de  Tarm^  d'Italie. 
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Vou8  remarquerez ,  citoyen  gpte^ral,  par  la  copie  d'une 
lettre  du  directoire  en  date  de  ce  jour  qne  je  joins  ici ,  q^e 
votrc  depart  pour  Milan  ne  doit  avoir  lieu  qu'avec  celui  des 
troopes  venues  de  l'Italie  que  vous  avez  trouv^es  dans  le 
pays  de  Vaud,  lesquelles  ne  doivent  en  partir  que  d'apr^  un 
Doavel  ordre  que  le  directoire  vous  adressera,  d'apr^s  les  ren* 
seignemens  que  vous  lui  donnerez  sur  P^tat  actuel  de  la 
SaiBse. 

En  consequence  vous  ne  reniettrez  le  commandement  au 
geoeral  Schauenbourg  qiAiu  moment  de  votre  depart. 

Je  vous  invite ,  citoyen  g^ndral ,  k  ni'accuser  la  r^ception 
de  l'arröte  et  de  la  lettre  du  directoire  que  je  vous  envoye, 
et  de  me  rendre  compte  de  vos  dispositions  k  cet  ^gard. 
Salut  et  fratemit^. 

(Sig.)    Scherer. 

P.  S.  Je  {eins  id  une  lettre  adressee  au  g^n^ral  Schauen- 
bourg,  et  l'arr^te  du  directoire  qui  lui  donne  le 
commandement  des  troupes  franfaises  en  Suisse.  Je 
vous  prie  de  les  lui  faire  tenir  aussitöt  que  vous 
aurez  re9u  les  ordres  du  directoire  sur  votre  de- 
stination  ult^rieure, 

ISS. 

(Paris  1796.    März  8.) 
Libert^.  Egalit^ 

Departement  de  la  guerre. 

Paris,  le  18  vent6se  an  6*  de  la  republique  fran^aise. 

Ampliation. 

Extrait  des  registres  du  directoire  ex^utif, 

du  18  vent6se  de  Tan  6*  de  la  republique  fran^aise 

une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif  arr^te  ce  qui  suit : 

Le  g^n^ral  de  division  Brune  est  nomm^  g^nöral  en 
Chef  de  Parm^e  d'Italie. 
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Le  ministre  de  la  gaeri*e  est  charge  de  l'execution  du 
p^^nt  arrötö  qui  ne  sera  pas  iniprinK^. 

Poiir  ei[peditioii  conforme 

Le  President  du  directoire  executif.  Signe  Meriin. 
Par  le  directoire  ex^cufif,  le  secr^taire-g^n^ral    Sign^  Lagarde. 

Pour  copie  conforme 

Le  ministre  de  la  gaerre, 
(Sig.)    Scherer. 

las. 

(Paris  1796.    März  8.) 
Libert^.  Egalite. 

Paris,  le  dix-huit  venfAse  an  six  de  la  r^publique 
fran^aise  une  et  indivjsible. 

Le  directoire  ex^catif 

au  g^n^ral  Brune.  eommandant  les  tronpes  franfaises 

en  Soisse. 

Le  directoire  ex^utif,  citoyen  gen^raL  croit  devoir  ex* 
pliquer  Tordre  qu'il  vous  a  donn^  par  une  de  ses  dep^ches  de 
ce  jour,  de  partir  pour  Milan  aussitöt  que  les  Operations  mi- 
litaires  seront  termin^es  en  Suisse. 

Votre  depart  ne  doit  avoir  lieu  qu'avec  celui  des  troupes 
venues  d'Italie  que  vous  avez  trouvöes  dans  le  pays  de  Vaud, 
et  ces  ^troupes  ne  devront  en  partir  que  d'apris  un  noavel 
ordre  que  le  directoire  ex^utif  vous  adressera  en  cons^queoce 
des  renseignemens  qu'il  doit  recevoir  de  votre  part  sur  l'^tat 
actuel  de  la  Suisse. 

Vous  ne  remettrez  le  commandement  au  general  Schanen* 
bourg  qu'au  moineBC  de  votre  depart. 

Le  pr^ident  du  directoire  ex^tif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  exteutif: 

le  secr^taire  g^Di^fal, 

(Sig.)    Lagarde. 


in  die  Sehw«is  im  Jahre  1718. 

tmt. 

(Paris  1798.    M&rz  8.) 

Liberte.  Egalitö. 

Paris^  le  18  ventAse,  an  6«  de  la  r^publique 
fran9a]se,  une  et  indivisible. 
I^  directoire  executif, 
an  gen^ral  commandant  les  troupea  fran9ai3e8  en  Suisse, 

k  Lausanne. 
Le  moDient  est  arrive,  eitoyen  general,  de  consommer  la 
fusion  des  cantons  helvetiques  en  une  seule  R^publique. 

En  persistant  dans  re  qu'il  vous  a  öcrit  le  8  de  ce  niois 
relativement  au  pays  de  Vaud,  au  Valais  et  aux  bailliages 
Italiens,  le  directoire  executif  vous  recommande  fortement 
d'employer  tous  les  moyens  qui  sont  en  votre  pouvoir  pour 
faire  trös  promptement  mettre  en  activit^  dans  tout  le  reste 
de  la  Suisse  le  projet  de  Constitution  qui  vous  a  ^t^  adress^, 
et  pour  faire,  quant  k  präsent,  exclure  de  toutes  places  les 
membres  actuels  des  gouvemements  oligarchiques. 

II  est  bien  entendu  que  le  pays  de  Vaud  comprend  tout 
ee  qui  d^pendait  ci^devant  du  canton  de  Fribourg.  II  sera 
mdme  k  propos  de  faire  tout  ce  qui  dependra  de  vous  pour 
7  inglober  toute  la  partie  fran^aise  et,  a'il  est  possible,  la  partie 
allemande  de  ce  canton. 

Le  President  du  directoire  ex^culif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  (Kreetoire  ex^cutif : 

'le  secretaire-g^n^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

1S8. 

(Paris  1798.    März  8.) 
Egalil^.  Libert«. 

Paris,  le  18  ventAse,  Tan  6*  de  la  r^publique 

fVanfaise^  une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif 

au  gön^ral  de  division  Bmne. 

Le  moines  de  notre  dame  de  la  Pierre,  eitoyen  g^nöral, 
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80Dt  en  4tai  d'hostilit^  permanentes  conire  la  France  depuis 
le  Gomniencement  de  la  r^volation.  Lear  terriloire  est  le  re- 
paire  des  ämigres  et  des  prdtres  refraclaires ;  c'est  un  antre 
de  fanatisme  et  de  coutre-r^volution ,  d'oü  les  ennemia  de  la 
r^pabliqae  lancent  journellement  des  traits  envenimes  qai  y 
portent  le  trouble. 

Le  directeire  exöcutif  vous  Charge,  citoyen  general,  de 
faire  evacuer  cette  abbaye  de  notre-danie  de  la  Pierre,  dite 
Maria-Stein,  d'en  faire  transporter  les  individas  dans  l'in* 
terieur  de  la  Suisse  et  de  leur  d^clarer  qu'iU  seront  traites 
conime  espions  s'ils  rentrent  dans  leur  abbaye  ou  s'ils  sont 
trouves  sur  le  territoire  fran9ai8. 

Le  President  da  directoire  exeeutif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  ex^catif : 

le  secretaire  g^n^ral 

(Sig.)    Lagarde. 

ISO. 

(Payeme  1796.    M&rz  8.) 
Payerne,  le  18  ventdse,  6*  ann^  Repob. 
Paris ,  an  citoyen  Brane ,  ^n^ral  en  cbef  de 

Tarm^e  fran^aise. 
Ma  lettre  arrivera  peut  ^tre  trop  tard,  roais,  gäieral,  si 
cela  ce  peat  encore,  en  sevissant^  en  panissantjes  oligarqaes 
de  Beme  dont  rentötenient  criminel  k  caus^  la  mort  de  rant 
de  braves  gens,  ^pargne,  je  t'en  conjure,  le  citoyen  YeDoer 
de  Worlaaf  **),  membre  da  conseil  des  deax  cents.  C'est  im 
de  mes  amis  dont  la  correspondance,  si  je  poavais  te  la  faiK 
voir,  attesteroit  le  civisme  et  les  principes  philosophiqoefl* 
Je  ne  f  en  parlerois  cependant  pas  si  Pon  ne  na'avait  assori 
qu'il  ^toit  de  cette  minoritä  qui  a  eonstamment  combatto  en 
favear  des  principes  qae  noas  d^fendons.    II  est  laid  de  figo^ 


IS)  Soll  helMen:  Jenaer,  ▼«&  WorblMfen  •  nnd  sm  Carl  Ladwlt,  eeit  1797  Vogt0 
KOolts,  dem,  gende  deeihall»,  die  VenrendanK  nichts  halt.  Er  kam  In  die  ente  KlaM<  ^ 
Xrlegieteoerpliehtlcen ,  weiche  6  Froee&t  ron  Ihrem  OesemmtrennBfeik  sn  «etricbtee  hiV» 
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mais  il  a  l'ime  belle.    Tu  pourrois,  pour  ne  rien  faire  en 

aveu^le,  le  faire  venir,  lui  parier,  et  je  ne  doute  pas  que  tu 

D'applaadisses  aux  sentimens  d'amitie  qui  I'animent  et  que  tu 

conDOis  si  bien.    II  a  quitf^  les  gardes  suisees  en  89  ou  90, 

irrit6  de  Tesprit  contre-revolntionaire  qui  yr^gnoit;  ils  ^toient 

deux  patriotes  dans   ee   Corps,  qu'ils   quitt^rent  tous   deux. 

L'autre  est  actuetlement  frau^ais;  il  demeure  ä  la  Neuveville 

sor  le  lac  de  Bienne.    11s  etoient  tous  deux  mes  amis.    Tu  ne 

m'en  voudras  pas  d'interrompre  tes  travaox  importants;  cVst 

pour  un  acte  de  justice  qui  est  dans  ton  coeur. 

Salut,  admiration  et  ainiti^. 

(Sig.)    Paria. 

P.  S.   Qoaiid  il  me  aera  pemis  de  parier  de  moi,  je  dirai 

que  je  m'enmiie  bien  ä  Payeme.    Ma  lettre  a  et^ 

ecrite  si  vi(e  que  la  moifi^  des  mots  etoient  reslea 

dans  la  pkime. 

(Bern?  1798,  um  März  8.) 
Citojcn  g^n^ral  en  chef! 

Les  quaire  deputt^s  des  quatre  communes  de  Uoechstetten 
viennent  rendre  Hommage  a  votre  valeur,  ä  vos  genöreux  et 
penibles  travaux  de  les  avoir  d^livres  de  leurs  chdines.  *Ce 
sont  les  4  victimes  de  l'oligarchie  bernoise,  qui,  a  la  (in  de 
l'annee  derniere  encore,  ont  ete  incarceres  sur  leur  refus  con- 
stant  de  marcher  contre  les  Franfois,  amis  de  la  liberte.  Et 
sans  vos  armees  victorieuses,  ils  auroient  perdu  leur  vie,  me- 
uacee  ä  quelques  voix  de  pres  par  un  tribunal  criminel. 

Vous  devez ,  citoyen  g^neral,  connaitre  par  ces  faits  notre 
eaprit  patriotique  bien  prononce,  et  combien  nous  reconnois- 
80D8  les  bienfails  inestimables  de  la  grande  nation  qui,  par 
votre  valeureux  ministere,  a  fait  briser  nos  fers. 

IIa  osent  en  toute  confiance  vous  supplier,  citoyen  gen^ral, 
de  les  epargner  d'une  visite  de  vos  valeureuses  troupes,  et  de 
vouloir  bien  leur  accorder  la  propriöt^  et  la  garde  de  leurs 
Armes,  grice  que  vous  avez  accord^e  ä  la  commune  de  Lang- 
oau  avec  laquelle  nous  avons  toujours  fratemise. 
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141. 

(Bern?  1796.    Um  März  8.) 
Puisque   la  volonte  de  la  grande  nation,  en  chafigeant 
I'ancien  gouvernement  oligarchiqae  en  un  gouvernement  re- 
pr^sentatif ,  s'est  niontr^  aussi  genereuse  partoat  oü  aea  armea 
victorieuses  ont  penetre,  les  deput^s  de  la  ville  de  Zofingue 
se  flattent  que  voua  traiterez,  citoyen  gön^ral,  leur  ville  avec 
la  m^me  indulgcnce,  comnie  voua  venez  de  traiter  d'autres 
communes,    qui   ont  eu   l'homieur  de  se  pr^enter  ä   voua. 
Notre  ville  a  6te  de   tont  temps  dömocrate.  et  a  joui  d'aD 
gonvernement  purement  populaire.    Aucune  famille  n'y  ^toit 
privil^gi^e ,  et  ckaque  citoyen  y  pouvoit  parvenir  aux  charges 
de  la  inagiatratore.    Et  si  vous  vovdez  bien  faire  attention  a 
ee  q^e  nous  aviona  fait  depuis  le  premier  moment,   oü  noua 
entendiona  sonner  I'heure  de  ia  liberte  helv^tique,  nous  pou- 
vons  vous  assurer  encore,  que  dijk  le  f  fevrier  nous  avona 
döclare  provisoire   notre   gouvernement  actuel,   meme  avant 
que  nos  anciens  oligarches  de  Berne  eussent  Fait  le  m^me 
pas,  qui  certainement  nous  a  exposä  ä  beaucoup  de  dangers. 
Jamals,   ce  que  nous  jurons,  nous  n'aurions  pris  les  armes, 
car   d^jä   le  30  Janvier  nous  etions  döcid^s  de  ne  pas  les 
prendre,  si  le  fanatisme  des  paysans  k  Tentour  ne  nous  y  ao- 
roit  pas  forc^,  qui  avoient  jure  de  brüler  notre  ville.    Janiais, 
citoyen    gen^ral,  nous   n'avions   permis  k   aucun   emigre  de 
s^journer  chez  nous;  jamais  nous  n'avions  pris  des  mesures. 
qui  seulement  de  loin  ponvoient  donner  Fombrage  des  aen- 
timens  aristocrates.    Notre  representant  a  ^te   ^lu  suivant  les 
principes  democratiques  de  la  commune,  et  actuellement  cette 
commune   vient  de  donner  plein  pouvoir  k  un  comite  de  so- 
rete  generale  pour  veiller  k  son  repos,  et  principalement  pour 
vous  prier,  citoyen  g^neral,  si  vous  vouliez  bien  lui  accorder 
la  grftce  de  ne  pas  meftre  une  garnison  franfaise  dans  une 
ville  qui  aime  tant  fratemiser  avec  la  grande  nation,  et  de  ne 
pas  la  faire  poser  les  armes  qu'elle  a  jur^  de  ne  jamais  tourner 
contre  une  nation  qui  ne  paroit  respirer  et  vaincre  que  pour 
donner  la  liberte  et  les  droits  primitifs  k  Phumanite  enti^re. 
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Encore  «nous  vous  prions  que  vous  vonliez  bien  fiftire 
asdorer  la  süref^  de  nos  propriet^s,  de  nos  personnes  et  le 
eolre  Kbre  de  notre  religion. 

(Sig.)   Ringttier,  repr^enUmt  du  peuple,  membre 

du  gouvernement  provisoire. 
(Sig.)  Jean  Rodoiph  Souter,  doct.  en  m^ecine. 
(Sig.)  Jean  Adam  Horscb,  depnt^. 

(Paris  1798.    Mirz  9.) 
Citoyen  gäi^ral! 

Agröez  mes  f(61icttalion8  sor  voa  succis,  et  mes  remer- 
cimens  flineires  de  ce  que  vous  avez  tentö  tous  les  moyens 
pour  amener  k  la  raison  oeux,  qui  vouloient  sacrifier  a  leur 
orgueil  les  infortun^s  fttnatis^  par  leors  soias.  Les  vrais 
«mis  de  la  patrie  n'oublieront  jamais,  dtoyen  g^n^ral,  qu'a- 
vant  de  teoter  le  sort  des  armes  qui  ne  pouvoit  pas  ^tre  dou* 
teux,  vous  avez  voolu  avec  constance  demearer  simple  paci- 
fieateur.  Veuillez  Fdtre  encore  aujourd'hoi  et  ne  rendre 
responsables  que  les  cbefe  dont  la  pei^de  scä^ratesse  avoif 
abus^  de  leurs  cr^dules  ilotes,  pour  les  mener  contre  ieurs 
iib^rateors;  vous  reconcilierez  des  hommes  faits  pour  s'estimer, 
8'aimer  et  s'entendre,  et  qui  sont  d^ailleurs  appeles  ä  s'unir 
plus  fortement  sous  une  möme  eonstitution. 

J'ai  trembl^,  je  Pavouerai,  citoyen  gäi^ral^  en  voyant 
votre  loyaut^  aox  prises  avec  Fastuce  de  nos  oligarques,  qui 
Q'aaront  pas  manquö  de  rev^tir  le  manleau  honorable  qui 
d^cora  si  longtems  la  pauvret^  de  nos  peres.  Leurs  eniis- 
saires  travailloient  les  campagnes  avec  une  adresse  et  un 
BQccös  qui  m'inspiroient  les  plus  vives  alarmes.  Je  craignois 
que  pour  sc  venger  de  nous,  encore  plus  que  pour  vous  nuire, 
ils  ne  portassent  leors  cr^ules  hübitans  a  commeftre  quel- 
ques pei^dies,  d<Mit  les  suites  eussenl  ^  fatales  ä  tous,  et 
vous  jugerez  aans  doule  que  ces  eraintes  n'^oimt  pas  nMtl 
fondtes,  puisque  la  nuit  möme  oü  les  hostilit^  ont  du  com- 
niescer,  la  lisitee  du  Jura  s'est  insnrgee  au  signal  convenu» 
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Votre  sagesse ,  citoyen  g^n^ral ,  volre  courage  et-  la  diseipline 
de  rincomparable  arm^e  d'Italie,  ont  neatralis^  les  efforu  de 
ces  malveillans,  et  l'oligarchie  i  sen  dernier  aoupir  n'aara  pas 
ev  la  dclicieuse  jouissaoce  de  t«e  venger  de  vob  amis. 

La  di£»olut]on  de  Toligarchie  bemoise  ctant  complette. 
F6ehafaudage  de  son  influencc  aur  tootes  les  autres  croule 
aveeelle,  et  dte  ce  moment  le  projet  de  constitation 
peut  ötre  re^u  partoat.  Les  cantoiis  qui  ont  envoye  leors 
eoDting^is  aux  Bernois,  s'empreMeront  saus  doute  de  I'accep* 
ter  comine  une  capitulation  ausai  g^n^renee  qo'honorable;  mais 
il  est  trös  essentiel:  1*  d'exiger  l'abdication  pure  et 
aimple  des  goovernans  actuela.  2"  de  lea  exciure 
momentan^ment  du  nouvean  gouvernement  qu'ils 
necesseroient  detroubler, etS^defixerun  rerme  fa- 
tal trös  rapproch^,  qui  renverse  les  derniöres  esp^rances 
des  aodens  gouvenians.  Tout  cela  peut  s'ex^uter,  citoyen 
g^n^ral ,  sana  cet  ^talage  de  notes  officielles  qui  n'ont  pas  fort 
avaoeer  les  affaires.  L'enneini  vaincu  doit  se  sminiettre.  et 
soyez  assure  qu'en  promettant  d^avoir  ^rd  aux  repr^nta- 
tioBS,  et  de  modifier  oe  qui  peut  s'aecorder  avee  les  basesde 
I'acte  eonstitutionneK  il  aera  re^  avee  reconnaissance  par 
tous  les  bona  Suisses.  —  Bile  et  Soleure  sont  les  seules 
villes,  ou  des  magiatrats  ayent  osä  parier  et  agir  en  hemmes 
libres  et  en  bons  Suisses;  aassi  ces  hommes  tn^rilent  d'^tre 
protegös,  soutenus,  encourag^s.  Dans  toutes  les  antres  capi- 
tales  il  n'y  a  eu  que  des  liches  et  des  apostats,  meme  parmi 
ceux  qui  jusqu'alors  avoient  professe  les  principes  liberaui. 
De  tels  hommes«  citoyen  g^n^al,  qui  cons^vent  des  arriere- 
pens^s,  ne  feront  jaroais  marcher  la  nouveile  constitoiioD. 
On  parloit  k  Zuric  du  tr^sorier  Hirzel.  et  cet  homroe  vient 
de  tromper  avee  scandale  les  d^pat^  des  communes.  Mf  j^i* 
de  Schauensee  et  Balthasar  se  sont«  dit-on,  mieux  eon- 
duits  a  Luceme^  mi^s  ila  ont  montr^  trop  de  foiblesse.  Bat- 
timann, s^iateur,  qui  passoit  pour  patriote,  avoit  envoyei' 
y  a  6  semaines  son  (Mre  k  PM*is ,  oü  je  Tai  vu ,  dans  le  bot 
d'apprendre  de  quoi   il  itoit  question.    Je  n*h6sitai  pas  i  1^ 
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Im  comaiuniquer  et  tichai  de  lai  faire  compre&dre  la  n^cea- 
ati  et  l'urgenee  de  Facceptation  du  projet  de  conatitation ; 
mais  je  remarquai  tr^  bien  que  ceite  doctrine  ^toit  de  irop 
dore  digeation  pour  Peatomac  d'on  patrioien  de  Lnceme.  On 
faisait  k  Beme  Pflege  d'un  jeune  Feilenberg,  d'an  Steck, 
d-on  Jenner,  d'an  treaorier  FriBching,  fort  li^  avec  Mon- 
tesquieu etc.,  mais  ces  pr^tendus  patriotes  n'ont  rien  fait  qui 
pdt  atteater  leur  patriotisme,  et  j'öse  vous  assurer,  citoyen 
gäieral,  qu'on  admettant  de  tels  homniea  parnii  les  nouveaux 
fonctionairefl  ducanton  de  l'Aar,  ce  aeroit  entraver  son 
adminiatration.  II  nous  faut  des  honimes  nouveaux  pour  faire 
marclier  notre  r^publique,  pour  n'ötre  paa  expos^  k  des  di^ 
chireniena  int^rieura,  pour  n'avoir  pas  besoin  d'un  18  fruc- 
tidor. 

L'union  intime  qui  subsistoit  entre  les  oligarques  bernois, 
soleorois,  friboui^eois,  lucemois  et  zuricois,  ^toit  teile  qu'ils 
formoient  one  bände  si  bien  organisee  et  ai  redoutable  par  ses 
diens  au  dedana  et  par  ses  r^ationa  au  dehors,  qu'en  ne  les 
sorveillant  paa  de  t-rös  pr^s,  ils  r^ussiroient  bientöt  k  acca- 
parer  les  places  et  k  r^tablir  leur  domination  sous  d'autrea 
noms.  Veuillez  questionner  k  ce  sujet  le  citoyen  Ochs,  non 
moins  digne  de  votre  confiance  par  ses  conoissances  locales  et 
ses  lumiires ,  que  par  ses  vertus.  Le  directoire  exöcutif  met- 
tra  le  comble  k  ses  bienfaits  envers  nous,  s'il  perstste  k  sub* 
sistner  k  la  gofhiqueconföd^ration  helv^tique,  roere  de 
toas  DOS  maux,  une  r^publique  indivisible  qui  röunisse  les 
peuplades  de  la  Suisse  que  le  machiaväisme  retenoit  divisöes, 
et  nous  ^pargne  des  commotions,  des  intrigues,  des  rivalit^ 
et  les  ffuits  amers  qui  en  sont  les  suites.  Les  suppAts  de 
('Oligarchie  redoubleront  sans  doute  d'efforts  pour  pröveiiir 
Pexecution  de  cette  salutaire  mesure,  et  ils  seront  seoond^ 
par  Im  ambitieux,  par  les  homnies  äxag^r^  et  par  ces  d^ma- 
gogues  qui  voudroient  faire  des  cabarets  autant  d'assemblöes 
primaires,  pour  gouverner  entre  le  pot  et  le  verre.  Ah  I  pr6- 
^vez  nous,  citoyen  g^^ral,  du  double  fleau  de  l'oligarohie 
föderative  et  de  la  d^magogie  en  dölire;  vous  avez  taute  la 
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foree  n^essaire  pour  nous  remlre  ce  Signal^  serviee,  pour 
mettre  ud  terme  au  r^gkne  provisoire  qui  n'a  jamais  de  c<m- 
siiBtance  et  d'^nergie,  pour  nous  donner  vous-möine  one  con> 
Btitution  qui  nous  couteroit  20  ann^es  de  travail  et  des  torrents 
de  sang^si  nous  l'entreprenions  noos-in^mes.    Ia  d^cision  dn 
directoire  exöcutif ,   voilk  uolre  bousaole.    C'est  lui  qui  nous 
a  aifranchis;  c'est  a  lui  qu'il  appartienf  de  d^terminer  le  mode 
de  cet  affranchissement;  qu'il   fasse  seulement  connoitre  son 
voeu,  mais  d'une  mani^re  bien  pröcise^  et  que  aes  agens  di- 
plomatiques  s'accordent  sur  ce  point.    Veut-il  cooserver 
la  conf^deration  helvetique?  Ceseroitune  erreor;  msia 
nous  la  respecterons,  et  il  ne  sera  plus  question  que  de  de- 
mocratiser  ce  qui  en  a  besoin,  et  d'augmenter  le  nembre  des 
cantons  de  tous  les  pays  dont  le  projet  döcröte  rindependanee. 
Veut-i]  que  le  pays  d^  Vaud,  le  Valais  et  les  bail- 
Hages  Italiens  forment  one  seule  r^publique,  oo 
une  conf^d^ration   de  3  autres  rt^publiques  consti- 
tuöes  d'une  maniere  analogue  k  ce  projet  de  Consti- 
tution?   Qu'il  daigne  nous  le  faire  connoitre;  mais  ce  ne 
seroit  Ik  qu'une  demi-mesure ,  insuffisante  pour  la  röpobliqae 
fran90ise,  et  trop  peu  proportionu^  aux  granda  moyens  mis 
en  oeuvre  pour  Toperer.    Veut-il  la  r^publiqae  heive* 
tique  une  et  indivisible?  11  ne  depend  que  de  sa  volenti 
de  Pobtenir.    Qu'il  parle  et  tout  sera  dit,  au  moins  poor 
les  */s  de  la  Suisse,  et  le  reste  suivra  bientöt.    Quant  a  moi 
citoyen  gdn^ral,  je  l'avouerai,  ce  serait  avec  un  vif  chagrio 
que  je  verrois  öchouer  une  entreprise,  digne  du  göuveniemeBi 
de  la  republique  fran90ise,  qui  l'honore  au  plus  haut  degri 
et  dont  les  consequences  peiivent  ätre  d'une  importaace  ma- 
jeure pour  la  röpublique  et  pour  l'Europe.    Je  vais  plus  Ioid, 
et  je  soutiens  que  cette  fusion  de  r^publiques  en  une  seoie 
est  l'unique  moyen   d'extirper  les  germes  de  CM^ralisme  et 
d'oligarchie  qui  repousseront  avec  force  si  on  leur  en  isisse 
la  faculte,  pour  reproduire  les  mdmes  maux  qu'aaparavant. - 
Pour  abattre  l'hydre,  il  faut  que  ses  tdtes  tombent 
totttes  k  la  fois.  — 
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Agreez,  citoyen  g^neral,  mes  remerdineBs  particuliers 
pour  leB  bontee  que  vous  t^moignez  aus  iadividus  de  mon 
nom.  J'espere  qu'ils  les  m^riieront  de  jour  en  jour  par  une 
condaite  qui  juatifie  votre  honorabie  confiance*  —  On  dit  que 
les  volonlaires  vaudois  ont  m^rit^  voa  pr^ieux  äoges.  Sous 
V08  ordres  et  avec  Tannee  d'Italie,  ils  ne  pouvoient  qoe  bien 
aller. 

Les  rapporte  qu'on  m'a  fait  des  choix  faits  en  dernier  Heu, 
8ont  tellement  contradictoires  qne  je  ne  scais  qu'en  penser. 
II  est  vrai,  qu'en  voyant  noromer  pour  ^lecteurs  un  Thomas- 
set  d'Orbe,  un  Duplessis  d'Ependes,  un  Rolaz  du 
Rosey  etc.  et  autres  furieux  ennemis  de  la  liberte  de  leur 
pays  et  fauteurs  de  ceux  qui  vouloient  dötruire  la  vAtre,  je 
serois  tente  de  croire  que  raristocratip  cherche  ä  regagner 
du  terrain  sous  d'autres  noms ;  mais  j'espere  qu'il  n'en  a  pas 
ete  de  meme  partout,  et  qu'ä  Favenir  on  prendra  des  precau- 
tions  contre  la  perfidie  des  camel^ons.  D'apres  divers  ren- 
seignemens,  il  paroit  que  l'on  a  des  repcoches  k  faire  ä  un 
citoyen  Joseph,  employe  jadis  dans  le  commissariat  de  l'ar- 
mee  d'I(alie,  ä  Develey-Felice,  ä  Verdel  doct.  en  m<S- 
deciiie  homme  de  iettres,  doue  de  beaucoup  de  connoissances 
et  d'esprit.  On  prüfend  que  ces  deux  derniers  entrainent  hors 
de  la  bonne  route  les  societes  populaires,  et  comme  on  leur 
reoonnoit  beaucoup  de  sagacite,  on  leur  prete  des  arrieres- 
pensees.  C'est  ä  vous,  citoyen  gen^ral,  qu'il  appartient  de 
scruter  la  verite;  mais  je  vous  plains  sincörement  d'^tre  en 
pays  etranger,  parmi  des  bommes  dont  la  fa90n  de  penser  ne 
peut  vous  ^tre  bien  connue.  Trop  eloigne  de  la  seene  je  ne 
puls  vous  dire  uiile  dans  ce  sens;  mais  j'oserois  du  moins  vous 
recommander  des  bommes  probes,  et  qui  pourront  vous  en 
faire  connoitre  d'autres.  Tels  sont:  Monoil  de  Morges,  Ber- 
gier  de  Joutens,  le  banneret  Bergier,  Laflechere,  Beau- 
sobre,  le  banneret  Nicole  de  Nion,  Saugy  de  Vinzel, 
(luiguer  de  Prangins,  le  colonel  Bepon,  Gleyre,  Du- 
naartheray-Bianc  de  Bolle,  Panchaud-Laharpe  d'Ouchy, 
Souliers  de  Nion,  les  Perdonnet  de  Vevey,  le  juge  Se- 
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cretan.  QuelqQeB  uns  voqs  sont  sans  doute  d^ja  connus.  et 
par  lenr  canal  tcmi»  parviendres  k  vM^er  bieti  dea  dono^es. 
Je  prends  en  particulier  la  libert^  de  voqs  recommander  le 
jugeSecretan  de  Lausanne,  homme  plein  de  connoissances. 
de  probit^  et  de  vrai  patriotisme,  mais  qui  a  iii  en  hatte  k 
la  malveillance ,  pour  n'avoir  pris  son  parti  qa'avec  maturit^. 
C'est  lui  qui  fournit  aux  insurg^s  beiges  le  plan  de  Constitu- 
tion, que  la  pr^traille  parvint  k  faire  rejeter.  Arrdte  par 
l'ordre  d' Alton ,  et  jet^  dans  une  prison ,  il  n'en  tat  tir^  que 
par  les  succös  des  Beiges;  8.  jours  plus  tard  il  p^rissoit  sur 
Pechafaud.  -^  C'est  un  vieux  ami  de  la  libertö,  qui  ni'es( 
connu  pour  tel  depuis  26  ans ,  et  que  j'ai  toujours  vu  sur  la 
mönie  ligne.  II  ^tait  fait  pour  devenir,  ou  membre  de  la 
ohambre  administrative,  oujuge,  oud^put^,  ou  prüfet: 
c'est  un  malheur  que  Tintrigue  l'ait  ^cart^.  —  Je  ne  vous  re- 
cominande  pas  moins  instamment  Monod,  Tun  des  homnies 
les  plus  honn^tes,  et  Pun  des  patriotes  les  plus  purs.  —  L'a- 
mitie  pent  sans  con>*edit  tn'aveugler  sur  les  eitoyens  que  j> 
viens  de  vous  indiquer;  mais  vous  n'aurez  pas  de  peine  äles 
bien  appr^cier  en  les  voyant ;  l'homme  probe  n'a  rien  k  cacher, 
il  ne  craint  pas  de  se  montrer  tel  qu'il  est. 

Vous  trouverez  certainement  convenable,  citoyen  g^neral, 
de  dissoudre  ces  assembl^es  provisoires  qui ,  d^g^^rant  eo 
cohue,  devenoient  aussi  on^reuses  qu'inutiles.  Votre  autorite ' 
les  d^dera  k  se  dessaisir  du  pouvoir  pour  le  coniier  ä  la 
ohambre  administrative;  mais  si  celie-ci  etoit  mal  com« 
pos^,  il  deviendroit  n^cessaire  de  r^former  les  choix;  les 
menagemens  en  pareil  cas  Font  toujours  du  mal  et  ne  foD( 
jamais  le  bien.    Le  salut  public  est  une  excuse  suflisaiue. 

On  pr^tend  que  les  clubs  s'^mancipent  trop,  qu'ils  inqaie« 
tent  les  bons  eitoyens  etc.;  c'est  assez  l'esprit  de  oes  institv- 
tions.  Dans  les  commenceroens  elles  sont  d'un  grand  secoon 
pour  remonter  les  esprits ,  mais  elles  en  abusent  volontiers. 
Tant  que  vous  serez  an  milieo  de  nous,  citoyen  g^neraK  H 
n'est  pas  k  craindre  qu'elles  aillent  trop  loin,  mais  lorsqoe  voitf 
vous  ^loignerez,   peut  6tre  deviendra-t-il  n^essaire  de  les 
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€frcNm9erire  d'MietiiAge^  afin  que  \ä  mälveülanee  n'en  prMne 
pas  avantage  pour  vanter  le  tempfi  pasa^.  Si,  eomme  je  Te^- 
pire,  le  trdsor  de  Berne,  est  entre  vos  maios,  peut-^tre  que 
Tons  trouveres  cenvenable  de  rembourser  aifren  la  totalitö, 
do  moins  une  partie  de  Temprant  fait  par  le  g^n^ral  Menard, 
et  des  föftrnUfireB  aobs^qnentes.  Gerte  me^re  produiroit  le 
meillear  effet  dana  les  circonstances;  car  la  Prolongation  n^* 
cessaire  du  sdjour  de  Parm^e  dans  un  pars  tel  que  le  mien, 
oü  la  niediocrit^  s^appelle  richesse,  aura  eertainement  ^puia^ 
«es  habitans;  et  le  gouvernement  trouvera  juste,  que  les  char- 
ges  quMl  a  du  supporter  pour  l'avantage  commun  de  tous, 
floyent  reparties  proportionelleinent  entre  les  autres  cantons. 
Pardonnez,  eitoyen  g^n^l,  la  longueur  de  ma lettre;  agr^ez 
de  nouveau  mes  sinceres  remerdmens,  Passurance  de  ma  vive 
reconnaissance,  et  de  tous  mes  voeux. 
Salut  et  respect. 

(Big.)    Le  colonel  Laharpe. 
Paris,  le  19  ventAse,  an  6. 

(Bern  1798.    März  9.) 

Le  citoyen  B^gos ,  envoye  par  la  repr^sentation  provisoire 
aaprös  de  l'^tat  de  BAIe,  pour  lui  faire  part  de  son  aceeption 
de  Facte  eonstitutionnel ,  ötablir  avec  lui  une  correspondance 
et  des  relations  plus  particuli^es ,  n'a  pu  encore  s'occuperde 
l'objet  de  sa  mission ,  attendu  que  le  citoyen  ministre  Mengaud 
a  jag^  k  propos  de  suspendre  toute  confi^rence  avec  les  re- 
pr^entans  du  peuple  bftlois,  jusques  au  retour  d'on  courrier 
envoye  au  directoire  ex^cutif. 

Quant  aux  opinions  des  B&lois  en  g^n^ral,  et  antant  que 
de  simples  conversations  peuvent  en  donner  une  idöe,  le  ci- 
toyen B^os  a  crn  observer  que  trois  partis  ^taient  assez 
distincts. 

Le  premier,  et  le  plus  consid^rable,  admettrait  le  principe 
de  l'unit^  et  de  l'indivisibilit^,  mais  voudrait  avec  ces  bases 
ae  faire  utie  Constitution  k  son  gre. 
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Le  second)  moias  prosonc^  et  moins  nombreux,  peache» 
rait  vers  le  lien  fMeratif ,  en  Uussant  k  un  congr^s  de  faire 
la  GOB3titutioii. 

Le  trotsi^me ,  appele  celui  des  paUiotes,  d'abord  fort  res- 
serrä,  mais  qui  grossit  avec  les  suoc^s  desarm^es  proteetrices, 
accepterait  la  Constitution  dans  l'espoir  d^appi^ter  par  la  suite 
quelque  changement  an  pouvoir  organique. 

Beme,  9  Mars  1796« 

(Sig.)    B^os,  repräsent,  du  peuple  vaudois* 

(Bern  1798.    März  9.) 

Citoyen  göneral  en  cbef  de  Tarmee  fran9aise  en  Suisse. 

Les  d^putes  soussign^s  du  peuple  libre  du  eanton  d'Unter- 
wald  le  haut  ont  Thonneur  de  präsenter  au  citoyen  genäral 
en  clief  de  la  republique  fran^aise^en  Suisse,  queles  habitans 
du  dit  canton  n'ont  rien  de  plus  k  coeur,  que  de  vivre  en 
bonne  inteUigence  avec  la  grande  nation  fran9aise,  k  Pexemple 
de  leurs  ancätres,  et  qu'en  retour  ils  espärent  d'ätre  trait^s 
comme  des  anciens  amis  et  alliös  de  la  France.  En  consäquence 
ils  prient  le  general  en  chef  de  vouloir  les  laisser  jouir  pai- 
siblement  de  leur  gouvernement  dämocratique  comme  de  ia 
religion  de  leurs  peres,  et  de  ne  point  les  traiter  hostilement, 
comme  un  peuple  qui  a  toujours  observe  la  plus.exacte  neu- 
tralitö,  et  qui  a  öte  le  premier  des  cantons  helvätiques  4  re- 
connaitre  la  räpublique  fran^aise,  et  a  donner  la  liberte  aux 
Sujets  Gommuns  de  la  Suisse.  L'amour  de  la  patrie  et  de  sa 
libertö  est  l'unique  motif  de  notre  mission  et  de  nos  desirs. 
Nous  espörons  de  la  conserver,  notre  etat  ätant  un  des  fon- 
dateurs  de  la  republique  suisse,  et  (nous?)  les  descendants  de 
Giiillaume  Teil,  d'Amold  Anderhalten  et  Winkelried. 

Agröez  citoyen  genöral  en  chef  Tassurance  de  notre  respect. 
Salut  et  fratemite. 

Berne  le  9  Mars  179S. 

(Sig.)    von  Fiäe>  Laadammann. 

(Sig.)    Imfeid,  ai^cien  baillif  et  conseiller. 

(Sig.)    Ettlin,  capitaine. 
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(Basel  1798.    März  9.) 

B&le  19  ventöse  an  6  de  la  r^publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  charg^  d'afFaires  de  la  r^publique  fran^aise 
pres  les  cantons  helvetiques, 

au  g^n^ral  Brune,  commandant  l'arm^e  franfaise 

en  Suisae. 

Etonnö  de  ne  recevoir  de  vous  ^  citoyen  generai ,  ancane 
lettre  depuis  le  12  de  ce  mois,  j'en  attendais  k  chaque  mo* 
ment  avee  une  impatience .  mÄlee  de  quelque  inquiötude;  j'es- 
pere  cependant  que  le  sucp&s  anra  partout  accompagnö  votre 
marche,  et  je  pense  que  vous  devez  ötre  aussi  en  ce  moment 
k  Beme.  * 

Apr^  le  triompbe  de  nos  troupes ,  il  est  essentiel  d'acc^* 
lerer  Torganiaation  politiqqe  de  la  Suisae  conformöment^uz 
vces  du  directoire.  Je  presume  en  cona^quence  que  voub 
allez  presser  l'acceptation  de  I'acte  constitutionnei.  Je  vous 
ai  instruit  präc^demment  de  l'opposition  que  montrait  le  can* 
ton  de  Bdle  pour  le  plan  propos^.  Le  citoyen  Ochs  ötaqt  de 
retour  iei,  ce  plan  a  ^te  mis  en  discussion;  il  en  r^sultera 
quelques  l^gers  ebangemens  qui  en  faciliteront  Tacceptation 
tant  ici  que  dans  le  reste  de  la  Snisse. 

Je  pense  cependant  qu'il  convient  de  le  faire  accepter 
sans  retard  par  les  ctotona  qu'occupent  nos  troupes,  en  lais- 
sant  entendre  au:x  patriotes,  s'il  est  n^oessaire,  que  toute 
modification  ne  sera  pas  interdite  sur  les  articles  qui  ne  con- 
viendraient  pas.  Aussitöt  que  le  travail  qui  se  fait  en  ce  mo- 
ment k  Bile  sera  terminö,  je  vous  en  donnerai  connaissanceJ^) 
Salut  et  fraternit^ 

(Sig.)    J.  Mengaud. 


U)  Hifliui  l>emerkt  Bnm«  am  Band«  Folgendes : 

n  est  elair  qoe  le  r^sldant  Mengend  va  en  sens  inverse,  pa|sqn*U  ne  falsait  pas  ^z^eater 
l'Mtepfaticni  da  la.  eensthoIlM  lenoae'  1«  dfrdetolre'l»  vevliHI;  ^t  qne  maintenaat ,  par  Je  ne 
*>Js  qnels  mottft ,  U  contrarie  le  noaveau  plan  dn  directoire ,  dont  11  a  cependant  connais- 
*uiee.    Je  prie  le'  directoire  de  me  laisser  rorganlsation  oa  de  me  retlr«r. 


9U        AclMstüeke  zw  Gendiiclite  der  fmiisfisipcheii 


14ML 

(Bern  1798.    März  10.) 

Citoyen  g^n^ral! 

Les  döput^s  da  peuple  des  contröes  ci-bas  sp^cifi^es, 
ont  Thonneur  de  voob  döclarer  au  noni  de  leura  Gomniettans^ 
qu'ils  oot  po8Ö  les  armes,  exeept^  qu'ils  tiennent  encore 
quelques  postes  pour  la  bonne  police  et  suröt^  publique;  qoe 
tout  est  tranquille  cbez  eux ;  quMls  n'ont  rien  de  si  einpresse 
que  d'acqu^rir  la  bienveillance  de  la  grande  nation  et  d'etre 
en  bonne  intelligence  avec  eile;  qu^ils  se  soainettront  avec 
plaiair  au  nouveau  gouvernement  qui  sera  ötabli  d'apr^  les 
principes  de  la  libert^  et  de  P^galit^. 

Hb  yous  prieot,  citoyen  gön^ral,  de  ne  point  envoyer  des 
troupes  de  leurs  cöt^,  esperant  de  pouvoir  maintenir  )e  bon 
ordre  sans  ce  moyen,  et  de  leur  donner  les  assurances  de 
vos  bont^  et  de  votre  protection  dans  quelques  lignes,  afio 
de  pouvoir  mieux  tranquiliser  leurs  fr^res  et  concitoyens. 

Remerclmens  sincöres  pour  la  garantie  de  notre  reUgioD^ 
nos  moeurs,  nos  biens  et  notre  suröt^  personnelle  que  toos 
nous  avez  accordöe. 

Profond  respect  et  fratemit^! 

Berne  ce  1(^«  Mars  1798. 


Contr^e  de  Thoune 


Thoune,  la  villle  ? 


Johannes  Hümer. 
i  K.  Koch. 
Stefüsbourg,   le    pays,    Peter   Obmann, 

Christen  Fahrni. 
Thieracheren ,  Albrecht  Zimmentiann, 

Hans  Messerli. 
Blnmenstein,  Johannes  Pulver. 
Commune    Amsoldingen,   Jakob   Oesch, 

Christen  Hanny,  Johannes  Dubach. 
CcmuDune  de  Ziflunerwald,  Christen  Blat* 

ter,  Christen  Guggisperg. 


InvMien  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


CominuDea  Winuni«, 
Diemiigen  er  Erlen- 
b*eh 


Haut  et  bas  Sim- 
menchal 


Christian  Hiitbrand, 
Christ.  Mannet. 
Johannes  Karlen, 
Jacob  Mani. 
Därstetcen,  Johannes  Mani,  Christ  Knatti, 

Michel  Balzli,  Johannes  Ruchti. 
Oberwyl,  Chrisf.  Weissmüller,  Jacob  Lört- 
scher,  Jacob  Freid^,  Jean  Schleppi. 
Boltigen,  Johannes  Uekschi,  Joh.  Imober« 

stäg. 
Z weisimoien ,  Maibieu  Kionnacher,  Peter 

Hählen,  Bartleme  Schletti. 
St.  Etienne/)  Johannes  Trftthart,  Christian 

Mohr. 
Lenk,   Peter  Rieder,  jünger,  Christian 
von  Mühlenen. 
Gessenay*),  Chatenay*),  Lenzbourg. 
Melchnao,  Berthoud,  Graswyl. 
Lotzwyl,  Heimiswyl,  Oberbourg. 
Hasli,  Rüxau,  Lützelflüh. 
Wynigen,  Diesbach,  Wichtrach. 
Belp,  Belpberg,  Kehrsatz. 
Spietz,  Faulensee,  Hohndrich.  Wyier,  Einigen. 
Seftingen. 

Kirchdorf,  banniere  de  Seftingen. 
Eriswyl. 
Huttwyl. 
Adelboden. 
Röeggisberg. 


1)  St.  Stephan. 

3)  Osteig  bei  Sanen. 


816        Actenstüoke  tut  Geschichte  der  l^rtfixdeischen 

(Sr.  Maurice  1798.    Marx  10.) 

St.  Maurice^  90  ventöse,  an  6  de  la 
r^publique  fVan^aise. 
Mangourit,  resident  en  Valais, 
au  general  en  chef  de  Tarinee  helvötique,  le  citoven  Bnine. 
Les  Agares  de  l'Oberland  se  sont  sonnnis,   ont  d^couvert 
deux  piöces  de  canon  enterr^es  par  le  fuyard  Tscharner,  de- 
mandent  leur  r^union  au  pays  de  Vaud,  veulent  accepter  la 
Constitution   belv^ique^    fournissent    des    compagnies  contre 
leurs  bourreaux. 

Je  leur  ai  ftit  passer  des  constitotions  helvetiques  par  la 
voie  du  chef  de  bri|;ade  Michel  Chitel. 

Ne  serait-'ü  pas  politique^  oitoyen  g^nöral,  lors  du  licen- 
ciement  des  600  Valaisans,  d'offrir  ä  la  bonne  volonte  un 
Service  sold^  par  les  Vaudois  ou  THelv^tie  de  2  ou  3  com- 
pagnies  ?  Ce  serait  ä  la  fois  faire  une  chose  agreable  au  Valais 
et  politique  pour  la  France. 

Hier,  le  citoyen  Perdonnet,  fils,  vint  me  trouver  de  la  pan 
du  comite  de  surveillance  de  Lausanne,  au  sujet  de  la  lettre 
que  le  dit  citoyen  vous  a  adressee  et  qui  nous  est  conunuDC. 
Le  citoyen  Desportes  de  Geneve  a  fait  sentir  aux  Vaudois  que 
le  directoire,  par  cet  arrcte,  voulait  qu'ils  formassent  une  re- 
publique  s^paree  (du  moins  c'cst  ainsi  que  m'en  a  parle  le 
citoyen  Perdonnet.) 

Pour  moi,  je  n'ai  vu  dans  cette  lettre  qu'une  faculte  ac- 
cord^e,  ou  d'etre  partie  de  la  r^publique  helvetique,  ou  d'eo 
former  une  particuli^re.  J'ai  dit  au  citoyen  deput^  que  teile 
^tait  nia  mani^re  d'envisager  notre  lettre^  et  qu'au  surplus, 
celle-ci  n'ayant  etö  accompagn^e  d'aucune  autre  missive«,  ce- 
tait  k  vous  et  au  citoyen  Desportes  a  donner  sur  ce  poiot 
une  explication  cath^gorique. 

Salut  amical  et  fraternel. 

(Sig.)    Mangourit. 
Aufschrift:  Au  citoyen  gen^ral  de  division  Brune,  commaotlant 
Tarmee  italique  et  helvetique ^  quartier  g^n^ral 

ä  Herne. 


iDVMiaB  in  die  Sckweiz  im  Jahre  1796.  9t7 

Annexe. 
Pour  le  gen^ral  Brane  seui. 

J'ignore  si  Desportes  a  en  mission  d'envoyer  k  Lausanne 
le  eitoyen  Monadion  pour  dire  d'abord  qoe  ce  qui  ^tait 
exprim^  dana  )a  lettre  du  directoire  exöout  dn  9  ventöae 
comme  le  voeu  de  quelques  Vaudois,  etait  le  voeu  de  l'uni- 
versite.  J'ignore  si  Desportes  a  eu  la  mission  d'aller  k  Lau- 
sanne remettre  la  lettre  du  9  ventöse  dans  son  sens  precis. 

J'ignore  s'ii  a  eu  la  mission  de  s'y  envelopper  de  fönnes 
cauteleuses  et  diplomatiques ,  telles  que,  suivant  ce  que  Per- 
donnet  m'a  ^j^  on  ne  savait  plus  que  croire.  J'ignore  s'il  a 
eu  la  mission  de  m'appeller  k  Lausanne,  ce  a  quoi  je  n'ai  pas 
satisfait,  prefärant  inener  les  chosea  comme  je  les  ai  nienees 
JQ8qu*äpresent.  J'ignore  s'il  a  eu  la  mission  de  vous  aller 
trouver;  au  surplus  j'aurais  bien  eu  du  plaisir  ä  etre  t^moin 
de  vos  lauriers«  et  tout  ce  pays  pense  comme  moi  ä  votre 
egsrd. 

Enfin  je  refuse  de  quitter  mon  Valais ,  afin  qu'on  ne  dise 
pas  que,  par  intrigue  ou  autrement,  je  veuille  avoir  la  Pro- 
vision d'uoe  place  pour  en  obtenir  plus  särement  4a  possession. 

(Bern  1798.    März  10.) 
Liberte.  Concorde  Egalitö. 

et 
Confiance. 
Le  gouvernement  provisoire  de  Beme 
au  eitoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef. 
Citoyen  general! 
Le  gouvernement  provisoire  de  Beme,  pour  satisfaire  au 
voeu  du  peuple  qui  n'est  autre  que  le  sien,  vous  demande  la 
gi'^ce,  de  vouloir  bien  donner  des  ordres  pour  que  les  prison- 
niers  de  guerre  bernois   de  tous  grades,  faits  par  l'arm^e 
4'ltalie"),  soient  relach^s.    Rendus  k  leurs  foyers,  ils  feront 

tt>  Nicht  bnchstlblieh  wabr,  aber  Jedenfalli  diptomatbeh ;  denn  es  wer  kelaeewege  die 
^0»  Bnme  eemmendlrte  nnd  bei  Neneneck  geeehlegene  «erm^e  d'Italle*,  welche  in  erheb- 


St6        Actenslücke  tv 


(S* 


au  genera^^ 
Les  if 
deux  pid' 
mander 

leor 


I 


\icbte  der  (raoeöaiaehen 

*  g^nerosite  fran^aise  et 
iVL\el  ordre  de  choap 
^atte,  citoyen  g^ 
aufant  plua  ^ 
verbale^ 

,    Frisv 
«une,  gen^ral  e^ 


149. 

(S^lothurn  1798.    März  1(L) 

Ordre  du  joor  du  20  ventAse,  6. 

Au  quartier  gen^ral  k  Soleure  ce  20  %*entA8e,  6«  annöe 

republ. 

Les  commandans  de  can(onncinens  devront  prendre  une 
connaissance  bien  exacte  de  la  coinmunication  entr'eux  et  la 
portion  du  pays  qu'ils  ont  k  garder.  lU  sont  personnellement 
responsables  du  moindre  desordre  qui  y  pourrait  avoir  lieu, 
attendu  que  les  troupes  seront  tr^9  bien  traKöes.  Le  general 
les  previent  qu'il  sera  inexorahle  sur  les  plaintes  qul  pour- 
raient  lui  parvenir  et  qu'il  punira  sev^renient  tous  ceux  qui 
se  permetcaient  des  desordres  ou  des  vexations  envers  Thabi- 
tant,  qui  n'est  tenu  qu'ä  fournir  le  logemeiit  et  de  la  place  ta 
feu  et  k  la  chandelle.  Le  gen^ral  va  prendre  incessaroment 
des  mesures  pour  qu'il  soit  distribu^  une  chopine  de  vin  par 
jour  k  tout  milifaire  present  sous  les  arme«.  Les  eommaDdans 
de  cantonnemens  surveilleront  aussi  les  efrangers  ou  les  hommes 
du  pays  qu'ils  oceupent,  afin  de  s'aasurer  qu'il  n'y  ait  pas 
d'espions,  perlurbateurs  de  la  tranquiliite  publique  oq  provo- 


lieber  Weise  Gefangene  gemAcht  hatte,  eoadem  die  Rheinarmee  BebavenlntfgB.  n«^ 
am  %  Mira  bei  Leasnaa,  dann  am  6.  auf  dem  Breitleide  vor  Bern.  Bie  Yerveatog  '« 
proTisor.  Regierung  blieb  Jedoch  ohne  nahen  Erfolgt  erst  gegen  den  16.  Angott  «rUelt«a 
die  nach  Besan^n  geschleppten  bernischen  Offisiere  und  Soldaten  ihre  Freiheit  viti« 
(Stehe  Im  Bemer-Taechenlmeh  ron  1668.  p  1W  a.  flg.  den  Berieht  elnce  dieser  KriflPS'' 
amgeaen.) 


Ibtmm  in  die  <P  m  iahre  17B6.  ttt 

'Hits  ä  la  rebeUion  danf  ce  moia,  pu*  la  quelle 

leur  parTentit  dei  |i  4  Soleure  et  du  r6- 

re^  ib  les  feroo^  |c  le  gen^ral  Brune 

^ndra  auMi  4    *{  {^ 

p^uat  d'  i  |al ,  de  vous  tö- 

*e  nf  '  i  AUS  avez  tenue 

v  i  ^Qina  et  sur  les 

.o  grau  \  faire  obtenir 

.fr  ^vec  ordre  ei  Tiandement. 

JttpeQtiona  des  gardes  ei  rohe  pour 

regularit^.  ition  du 

U  eal  partieiili&reiiient  reeonniMu.  ^  pays 

de  caaloniieinea»  de  veiUer  k  ce  que  leb  ,  ca- 

(erneut  ordinaire  et  qu'ils  ne  demaadent  k  Jt  en» 

qai  est  prescrit  par  les  röglemens  miliiaires;  tOt  nt 

veiians  de  quelque  grade  <pi'ils  soient  subiront  uai^  > 

exemplaire« 

Le  g^öral  rappeile  l'ordre  qoi  a  ^te  dooa^  aux  chef« 
ne  conserver  strictement  que  le  iioa»bre  de  vivaadi^r^s  ^. 
blaachisseuses  prescrit  par  lui,  et  il  d^fend  toates  r^quiutioiig 
i  moias  d'y  dtre  autorise  de  sa  pari,  ou  pour  un  mouvemem 
^  urgenee  dont-il  lui  en  sera  rendu  cooiipte  sur  le  champ.  J^ 
recoouaande  aussi  aux  chefs  de  cantoonements  d'empöcher 
tOQt  gaspillage  dans  la  consommation  de  toute  espöce  de  combu* 
Mibles  et  de  dearees  et  de  ne  faire  aucune  demaode  en  quoi  (que) 
ce  801t  quo  paar  les  kommes  prösens  sous  les  armes.  Ils  fe« 
ront  aussi  rassemUer  dans  leurs  cantonnemens  les  hommes  de 
recrues  paar  leuar  faire  apprendre  la  Charge  et  les  feux. 

Les  chefs  des  corps  enverront  de  suite  aux  g^nöraux  de 
bri^^ade,  qui  eux  m^me  adresseront  k  Tetat  major  g^nöral  I'etat 
exact  des  cantonnemens  quils  occupent.  Cet  ötat  devra  in- 
<li<|iier  la  rMdence  de  chaque  chef  de  brigade  et  celle  des 
chefs  de  bataillon. 

L'arnv^e  de  la  solde  sera  payee  k  toas  les  corps  k  com- 
meneer  d'aaJMrd'hui  W  et  jours  suivans.  L'ordonnateur  et  le 
I^yeitr  de  la  divisioa  sont  ötabüs  k  Solaure. 


so        Actenstvoke  zur  Geschiehte  der  ftanvdsischen 

La  postB  de  Parm^  aera  ^galement  dans  eetie  viUe  e< 
les  facteura  apporterent  et  reeevront  toutes  les  lettres  de  Ii 
diyinoD.  Le  retoar  en  France  sera  diiigi  par  WiedÜBbacb 
Wallenburg,  Lieslal,  Büe  et  Haningoe. 

Les  gäi^raux  de  brigade  devront  ae  faire  remettre  l'ett 
nomifiatif  des  homnies  tn^ ,  blesa^s  et  faits  priaoimiera  daiu 
les  jevra^es  des  12,  13,  14  et  15  et  I'adresseront  de  suite  i 
Vitnt  major  g^^ral.  11s  se  faroat  aussi  remettre  reguliere- 
ment  les  rapports  journaiiers  et  ^ts  de  sittiatida  des  oorpa, 
et  en  adresserant  le  resnm^  g^eral  toos  les  cinq  joora  ä  Petat 
major  de  la  division  k  Soleare. 

L'adjodant  g^iiral  Fressinet,  comnandant  par  |interim  h 
brigade  de  dNHte,  ^blira  son  quartier  gte^ral  k  Aarberg;  le 
gi^nöral  Nouvion,  commandant  celle  de  gaacke«  est  ^bli  i 
Waagen. 

Les  ciraTs  des  oorps  remettraat  aox  g^n^ravx  de  brigade 
et  ceux-ci  k  l'etat  major  g^n^ral  Petat  indicatif  de  leur  an- 
ciennet^  de  grade. 

Le  Gcnseil  proviseire  <le  Soleure  et  le  gonvenienent  pro* 
visoire  de  Benie  sont  charg^  d'indiqner  aax  agena  de  leui« 
eommunes  respeeciv^s  le  mode  de  distributions  du  pain  et  de 
la  viande.  C'est  k  ces  demiers  que  devront  s'adresser  les 
eommaadans  de  diaque  oantonnement  pour  la  subaistanoe  de 
lettr  troupe. 

Le  pr^ent  ordre  ainsi  qae  les  saivans  devront  ^tre  copie« 
dans  chaque  cantonnement  et  las  am  düf^rens  appels. 

Le  g^tfrai  de  division: 
(Sig.)    Schaueaburg* 

ISO. 

(Paris  1798.    März  IL) 

Paris  le  21  venttee,  an  & 

Le  ministre  de  la  guerre 
an  g^neral  Sohauenbiirg ,  oommandant  une  division 
de  tronpes  fran^aises  en  Suisse,  k  Salenre. 
J'ai  mis  soos  les  yeus  do  directoire  exteatif)  citoyeB 


Invasion  in  die  Sehweiz  im  Jahre  17B8.  ttt 

g^nöral,  votre  leUre  en  datc  du  12  de  ce  moia,  par  la  quelle 
vous  me  rendez  compte  de  votre  arrivee  a  Soleure  et  du  rö- 
saltat  de  vos  dispoaiüons  combinöes  avec  le  g^neral  Brune 
poor  remplir  lea  intenlions  du  gouvernement. 

Le  directcrire  me  Charge,  citoyen  g^aeral,  de  vous  t^- 
moigner  aa  aatiafaction  sur  la  conduite  que  vous  avez  tenue 
dans  cette  circonstance,  et  il  se  repose  sur  vos  soins  et  sur  les 
mesures  que  vous  prendrez  pour  maintenir  Vordre,  ä  faire  obtenir 
la  disciplnie  aux  troupes  employees  sous  votre  commandement. 

Comme  vous  aurez  sans  doute  continue  votre  marche  pour 
vous  porter  sur  Beme,  je  vous^  previens  que  rinteution  du 
directoire  est  que  nos  troupes  soient  nourries  par  le  pays 
qu'elles  oecupent,  et  que  toutes  les  munitions  de  gaerre,  ca- 
nons,  obus  etc.  dont  vous  vous  serez  rendumaitre,  soient  en* 
vojees  de  suile  sur  vos  derri^res  a  Huningue,  en  prenant 
toates  les  precautioos  n^cessaires  pour  assurer  leur  arrivee 
dans  cette  place. 

Je  ne  doute  point,  citoyen  general,  de  votre  empressement 
a  vous  eonformer  &  cette  disposition,  dont  je  vous  prie  de 
me  rendre  compte. 

Je  vous  prie,  citoyen  g^ndral,  de  me  tenir  exactement 

infoime  de  vos  Operations  ulterieures  et  de  me  rendre  compte 

des  mesures  que  vous  aurez  prises  pour  assurer  la  subsistance 

des  troupes  employ^es  sous  vos  ordres,  en  m'accusant  la  r^* 

eeption  de  cette  lettre. 

Salut  et  fratemite. 

(Sig.)    Scherer. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)  Schauenburg. 

151. 

(Solotburn  1798.    März  U.) 
Au  quartier  g^n^ral  k  Soleure,  le  21  ventöse,  an  six. 

Le  general  de  division  Schauenburg, 
au  general  Brune  commandant  Parm^e  franfaise  en  Suisse. 

Le  general  Nouvimi  me  rend  compte,  g^n^ral,  qu'hier. 


3S        Actedertücke  zur  GescMchte  der  fransösischen 

k  troifl  heures  apr^s-midi  le  chef  de  brigade  Pinot  de  la  W 
lagere  est  entr^  dans  la  forterease  d' Aarbeurg,  qu^il  y  a  trouv^ 
40  ou  50  bomines,  qui,  apr^s  areir  poa^  les  annes  onf  ^t( 
renvoyes.  II  me  pr^vieitt  en  rn^me  tems  que  4  ofBeiers,  dont 
%  colonels ,  1  major  et  un  lieutenant,  aiosi  que  ploaiears  pi^ces 
d'artillerie  de  diff^rens  calibres  seront  envoyds  k  Soleure  dan^ 
la  journ^e  de  demain. 

Salut  et  conaideration. 

(Si?*)    Schauenburg. 

IS«. 

(Staus  1790.    März  11.) 

Wir  LandaiftmaDn ,  Bath  und  gesamtnte  Landteute  des 
freien  Cantons  und  Republic  Underwalden  unter  dem  Kern- 
wald,  Urkunden  hiermit,  dass  wir  bei  heutig  unserer  ab- 
gehaltenen Landesversammlung  uns  eimnutbig  entschlossen 
haben,  der  Freundschaft  und  Wohlwollen,  womit  die  mäcb- 
tige  Nation  von  Frankreich  uns  immer  zu  beehren  gätigsr 
geruhte,  fernerhin  würdig  zu  werden,  mit  vollem  Zutnraeo 
eine  Gesandtschaft  nach  Bern  abzuordnen,  um  dem  dort  be- 
findlichen Bärger,  General  Brune,  die  Hochsch&tzung  nni 
besondere  Achtung,  so  wir  sowohl  gegen  seine  verdienstvolle 
Person  als  die  Franken-Republic  stets  tragen,  mit  Würde  und 
Broderliebe  an  Tag  zu  legen,  und  unser  heissestes  Dankes- 
gefühl für  die  uns  so  oft  zugesicherten  freundschaftlichen  Gesin- 
nungen, als  einen  unzweideutigen  Beweis  unwandelbaren 
besten  Vernehmens  geziemend  abzulegen. 

Diesen  unseren  inbrünstigen  Willen  zu  bescheinen  haben 
(wir)  aus  unseren  Rathsverwandten  verordnet  unsere  voi^ 
acht  und  vorgeliebte,  regierendes  Ehrenhaupt  Franz  Anton 
Würsch  und  Landeshauptmann  Franz  Niclaus  Zeiger,  sodann 
von  denen  Landleuten ,  die  ehrsamen  Bürger,  Xavcri  Wttrsd 
und  Joseph  Maria  Christen,  welche  auch  in  Folge  ihrer  Sen- 
dung sich  för  das  Wohl  unsers  theuerwerthen  Vaterland« 
kräftigst  verwenden  sollen. 

Da  wir,  die  ersten  Nachfolger  Wilhelm  Teils  und  Bewok- 
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ner  eines  Landes,  wo  die  erste  Freiheit  ihren  Ursprong  ge- 
nomnien,  immerhin  nach  denen  wahren  Grandsätzen  einer 
vollkesmienen  Demooratie  und  Gleichheit  die  edien  Friehte 
rfer  Freiheit  in  bester  Roh  genossen ,  und  diese  fast  allg^netn 
beliebten  Gnmdsitze  uns  die  süsse  HoiTnung  guter  Einverstind- 
onss  und  Wohl woNens  eines  jeden  biederen  und  wakeren  Re- 
pubiicaners  nähren  lassen,  so  wollen  (wir)  in  der  Mitte  unter  uns, 
M(0  ein  heldenmflthiger  Winkelried  entsprossen,  keinen  Zwei- 
fel haben,  dass  uns  jemand  in  unserer  Verfassung,  heil. 
Religion,  Sicherheit  der  Person  und  Eigenthums  stören 
werde. 

Dieses  ist  die  Sprach  und  innigstes  Verlangen  eines  jedeYi 
unserer  Landleute,  die  sieh  nachdrucksamst  empfehlen^  und 
bitten  denen  abgeordneten  Gresandten  allen  Glauben  beimessen 
and  ihren  Vorstellungen  williges  Gehör  ertheilen  zu  wollen. 

Zu  dessen  wahrem  Urkund  haben  (wir)  gegenwärtiges 
Creditiv,  mit  unseres  Stands  gewohntem  Secret-Insigel  cor- 
roboriert,  ausfertigen  und  durch  unsern  Landschreiber  unter- 
schreiben lassen. 

Stans,  den  11.  März  1796. 

(L.  S.)  (Sig.)    Joseph  Maria  Christen, 

Landschreiber. 

Aufschrift:  Creditif  von  Uoterwalden  unter  dem  Wald. 

ISS. 

(Zug  1798.  März  11.) 
Citoyen  gön^ral! 
Ayant  appris  officiellement  que  le  directoire  ex^cutif  de 
la  r^publique  fran^aise  vient  d'assurer  par  votre  canal,  citoyen 
gen^ral,  la  r^publiqne  de  Luceme,  que  rien  ne  pourrait 
troubler  l'ancienne  amiti^  existant  enfr'elies,  et  que  les  troopes 
fran^aises  n'entreraient  pas  sur  le  territoire  lucernois,  noiis 
avons  nomm^  unanimement  les  citoyens  le  capitaine  Charles 
Fran^ois  Keiser  de  la  ville  de  Zug,  le  capitaine  Hess  d'Egeri, 
le  capitaine  Louis  Staub  de  Menzingen,  le  repr^sentant  et 
<^aiHtaine  Andermatt  de  Baar  et  le  docteur  de  philosophie  et 
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medecine  Baomgartner  de  Bunenberg,  pour  »e  reodre  aupres 
de  vous.  Leur  nüssi^D  a  pour  objet  de  vous  asawrer,  «itoyea 
gen^ral,  que  notre  r^publique  deolre  sincerenent  et  de  bonae 
fai  de  continuer  de  vivre  en  boone  intelligence  avec  la  grande 
natiop.  Veatllez  bien  les  ecouter,  citoyen  göneral,  et  ajouter 
foi  a  tout  ce  qu'ils  voua  diront  de  notre  part,  et  nooe  en  es- 
perons  lea  suites  lea  plus  desirables,  qai  nous  garantissent 
surtout  la  conservation  de  notre  liberte  et  egalitö,  dont  ooii£ 
jouissons  depuis  plusieurs  sidcles  et  en  faisons  jouir  des  apre- 
aent  toua  lea  habitans  des  cidevant  baillages  mediats  et  im* 
mediats.  Pleins  de  eonfiance  en  votre  digne  personne,  ciCoyen 
g^neral,  nous  eap^roos  de  recevoir  les  m^mes  assurances  avec 
le  retour  de  nos  d^pntes,  que  la  republique  de  Lucerne  a 
dijk  re^ues,  par  votre  canal,  du  directoire  de  la  grande  nation 
Salut  et  haute  considäration. 
Zug,  le  11«  Mars  1796. 

L^assemblee  gdoerale  du  peuple 
et  en  son  nom  l^ammann  et  eonseil 
de  la  republique  de  Zug. 
Adresse.    Au  citoyen  general  Brune ,  commandant  les  troupes 
fpan^aises,  ä  Berne. 

(Solothurn  1798.    März  11.) 

Au  quartier-general  a  Soleure,  le  21  ventöse  an  6*  de  la 
republique  francaise,  une  et  indivisible. 

Le  gen^ral  de  division  Schauenburg, 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  Tarmee  iranfaise 

en  Helvetie. 

Depuis  la  formation  du  corps  d'arm^e  de  l'Erguel,  general, 
le  citoyen  Mengaud,  charge  d*affaires  de  la  republique  pres 
ie  corps  helvetique,  aväit  entretenu  avec  nioi  une  correspoB- 
dance  tres  suivie  sur  tous  lea  objets  civils  et  politiques  re- 
latifs  k  sa  mission  et  sur  les  moyens  de  secoiider,militairei»eD( 
les  intentioDS  du  gouvernement  fran^ais.    L'eloignemeDt  oü  je 
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me  trouvftis  ators  du  pays  de  Vatd,  et  les  difficaltes  qui 
entravaient  mes  commOttioalMMi»  avec  vous,  ne  me  permet- 
taieot  paa  de  vmm  tMmamettre  toutes  aes  ieltrea,  et  j'y  r^pon- 
dais  directeiMttt  ea  me  cooformant  lontefofs  aux  instruotions 
que  j^avais  re^ues  du  -directoire  et  d«iit  je  lui  avaia  dooD^  copie. 

AuaailAt  la  r^unimi  des  deux  corpa  d'araiöe  aous  vos  ordres, 
je  lui  ai  eerit  que  c'^tait  deaermaiB  k  vous  qu'il  devait  faire 
pan  de  teatea  le»  mesnrea  qu'il  crotrait  aoavenablea  daas  lea 
ciroaastaaeea  actueUefl ;  je  viena  cependaat  de  recevoir  de  loi 
plusieurs  lettre«  doDt  vous  trouverez  copies  ei  jointes. 

V^Mia  y  ^errea  entr'autres  clioses  la  proposition  de  sai- 
sir  et  sequestrer  en  Suisse  toutes  lee  marchandises 
anglaises  et  celle  de  faire  entrer  des  troupes  dans  le  canton 
de  Zürich.  J'ai  preveiiu  le  citoyen  Men^aud  qu'il  n'^tait  paa 
en  mon  ponvcrir  de  rien  faire  ä  oet  eg^ard.  avant  d'avoir  repu 
voH  ordres. 

Vous  verreK  egalement  daus  sa  lettre  du  19.  qu*il  est  sur- 
pris  de  ne  rien  apprendre  des  ehangeoiens  i^erea  daos  le 
^uvememant  de  Beme;  je  lui  ai  mei  meme  temoigne  ma 
sarprise  de  ee  qu'il  m'adresaalt  cette  espece  de  repreclie.  d'au- 
tant  pkia  qu'il  ne  poovait  ifi^iiorer  qu'apres  notre  jonctioii^  leg 
chan^emen«  n'avaient  pu  ^tre  op^res  que  par  vous. 

Au  reste,  je  vous  previens  qu'il  se  propose  de  se  rendre 
ificesBamment  ici. 

II  nn'a  fall  aussi  le  reproche  d'avoir  accorde  des  pasae- 
ports  ä  messieurs  de  Buaay  et  Paravtcini  qui  om  dea  pro* 
prietes  en  France,  et  eontre  l^qoels  il  ne  m'^tMt  parvenu 
aocune  plaiate.  meme  de  la  part  des  patriotes  pers^cut^. 

J'ai  t^oi^e  au  citoyen  Meugaud  combien  j'^tats  sensible 
Ä  cette  cenaure  ^  et  je  ne  lui  ai  pas  caeh^  que  mes  Services 
devaient  m'en  mettre  ä  l'abri. 

Agreer  l'assuranoe  de  mon  attacbemenU 

(Sig.)    Schauenburg. 

F.  S.  Des  döputes  de  Zürich  viennent  de  m'apprendre 
qae  les  habitans  des  campagnea  viennent  d'entrer  dans  cette 
^Ue  dont  les  portes  leur  avafcnf  d^abord  ete  fermees. 

Uiflt  ArebiT  XVI.  |5 
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Annexe  1. 

(1798.    lii*^z  M 

Extrait  d'une  lettre  du  citeyen  Meogniid,  inite  an  gteml 

de  diviflian  Schauenburg  en  date  du  14  venlAae,  an  fl^ 

de  la  r^poblique  fran^aiae. 

Je  vous  observe,  qa'il  fttut  strictement ,  dans  toos  l68  pays 
qo^occuperont  nos  troupes,  faire  saisir  et  s^ueatrer  rigoureo- 
sement  toutes  marchandises  anglaiaes.  C'est  une  mesure  is- 
dispensable ,  et  qui  ne  peut  manquer  d'^tre  approuv^e  par  k 
directoire  ex^cutif. 

(Sig.)    Mengaod. 

Annexe  3» 

(1798.    Afarz  8.) 
Extrait  d'ane  lettre  du  citoyen  Blengaud,  ^rite  an  gäi^ral 

de  di  Vision  Schaoenburg  en  date  du  18  ventAse^  an  8** 

de  la  r^publique  fran^aise. 

Je  vouB  transmets,  citoyen  g^n^ral,  un  ^tat  des  marcbio- 
dises  döpoB^es  ä  la  douanne  de  Beme  et  reclameea  par  le 
citoyen  Jean  de  Liic-Zeslin  de  Bäle  comme  sa  propriet^  ptr- 
ticuli^re.  L'etat  de  B41e  m'a  recommand^  cette  reclaoiatittn 
en  attestant  aa  justice;  je  vous  invite  ä  y  avoir  ^gard. 

Vous  avez  sans  doute  senti  la  n^cessite^  citoyen  g^neral. 
de  recueillir  des  renseignemens  sur  les  ^migr^s  ou  deporte« 
fran^ais  qui  se  sont  enrol^s  dans  l'armee  bernoise.  Je  sutf 
pr^venu  que  deux  fr^rcsGirod  dits  Novillars,  de  Besan^os^ 
emigrös,  sont  partis  de  Moutier-travers  le  3  f(6vrier  pour  aller 
prendre  place  dans  les  rangs  des  soldats  de  roligarchie.  Ces 
deux  freres  poursuivent  aupr^  du  gouvernemenl  leur  radia- 
tion  definitive.  II  en  existe  sürement  un  grand  nombre  d'aotree 
dans  le  mäme  cas,  et  vous  concevez  qn'il  importe  ao  gouver- 
nenient  franfais  de  les  connaltre.  Je  vous  serai  Obligo  de  me 
faire  part  du  r^sultat  de  vos  informations  en  cc  genre«  qni 
peuvent  ^tre  tvis  utiles. 

Vous  Aies  sans  doute  instruit,  citoyen  g^n^ral,  des  dispo- 
sitions  actuelles  des  cantons  de  Lucerne  et  Zuric,  ou  da  moiw 
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des  gooveniemeiiB  4  demi  r^famu&s  qui  les  domineAt  eneore. 
n  faat  observer  cependmt  que  dans  celai  de  Zäric  la  plus 
grande  partie  des  campagnes  eat  daiis  de  bona  principea.  Cea 
deux  6tat8  viennent  d'ordoimer  une  levee  en  maaae,  ila  ont 
etö  exoit^  k  cette  mesure  par  une  lettre  du  bai)lif  de  Lenz« 
boiir^,  qui  annon^ait,  apris  l'occupation  de  Soleure,  que  cette 
ville  n'avait  6t6  prise  que  par  trahison,  mais  queles  Fran^ais 
y  ^taient  bloquöa  et  aeraient  bientöt  extermin^.  Cette  pidce 
i  ii6  tranamiae  au  canton  de  B&le  pour  ceux  de  Zuric  et 
Lncerne,  avec  invitation  de  s'armer  pour  repouaaer  les  Fran* 
^ais.  Je  V0U8  inatruis  de  cet  etat  dea  ehoses,  citoyen  general, 
Sans  vous  tracer  ce  qu'il  convient  de  faire.  Si  ces  cantona 
sont  en  eifet  sous  )es  armes  et  vous  menaeent^  vous  aavez 
votre  devoir. 

(Sig.)    Mengaud. 

Annexe  3. 

(1798.    März  9.) 

Extrait  d'unc  lettre  du  citoyen  Mengaud,  öcrite  au  general 

de  division  Schauenhurg  en  date  du  19  ventöse,  an  6® 

de  la  republique  fran9ai8e. 

Je  vous  ai  fait  pari  pröc^demment  de  Taversion  que  mon- 
trait  le  canton  de  BAIe  pour  l'acte  constitutionnel  pro- 
pos^.  Le  citoyen  Ochs  ötant  de  retour  ici ,  il  vient  de  s'^lablir 
8or  ce  plan  une  discussion  qui  produira  quelques  I^gers  chan» 
gemens,  k  Taide  desqueis  Facceptation  en  devieniira  plus  fa- 
cile  lant  ici  que  dans  les  autres  cantons.  Ce  petit  travail 
tcrmiii^.,  ce  qui  ne  sera  que  de  peu  de  jours,  il  vous  en  sera 
donne  connaissance;  n^anmoins  il  est  toujours  interessant  de 
preparer  l'acceptation,  en  laissant  entendre,  s'il  est  necessaire, 
que  cette  acceptation  n'interdira  pas  toute  espece  de  modifi- 
cation  k  quelques  articles  qui  pourraient  ne  pas  convenir. 

Je  suis  un  peu  surpris,  ciloyen  gönöral,  de  ne  rccevoir 
de  vous  aucun  detail  sur  le  mode  des  reformcs  politiques  que 
vous  avez  pA  op^rer  k  Berne.  Lc  g^n^ral  Brunc  ne  m'a  point 
ecrit  depuis  lo   12.  de   ce  mois.    J'ignorc  les  raisons  de  ce 


silence,  taut  de  votre  part  que  Ae  la  sienne,  sar  Pobjei  qa'il 
m'import^  le  plus  egsientl^Dem^t  d«  cötitiaitre;  je  pr^iiime 
qüe  V0U8  me  supposez  en  1*01116  poür  tous  rejoindre. 

Vous  savez  sans  doute  que  le  caiuon  de  Zoric  est  ea  ce 
motnent  parta^  en  deux  partis  bien  pronone^.  Une  grandc 
partie  des  campagnes^  de  cetleH  sartout  srifu^es  sor  le  lac, 
veut  förc^r  le  gonvemenient  ä  dbtiner  sur  le  diamp  m  de- 
ihission.  La  ville  avec  quelques  cornmunt^s  av^ugl^ee,  tnenace 
de  repousset*  la  förce  par  ia  Torce.  La  pr^ence  de  quelques 
trbupel^  rran9ai8p8  d^eiderait  le  vietoite  eti  flive^l*  despatrio- 
lies.  Je  vous  en^a|!(e  a  ftiire  h  eet  ^«^ard  lei*  dlsposMons  ron- 
Vehables. 

Je  vöus  envojc  copie  de  lectres  errites  ,d'Arati.  II  sera 
essentiel  de  profiter  de  cette  heureuse  direction  des  esprit» 
pour  d^taeher  PAarsstovie  du  eanton  de  Berne^  en  l'organisant 
en  un  eanton  separe  d'apres  le  projet  de  Constitution.  II  faut 
y  concourir.  citoyen  sceneral,  par  tou«  les  moyens  militaires 
en  votpe  pouvoir. 

(Si?;.)    Mengaiid. 

Annexe  4. 
(1798.    Mars  9.) 
Extrait  d*une  lettre  du  citoyen  Mengaud ,  eisrite  ao  general 
de  division  Schauenburg  en  date  da  19  ventdse,  an  6* 

de  la  r^pnhlique  fran^iae. 

Deux  deputes  des  representans  du  penple  de  Zuric  voric 
se  rendre  pr^s  de  voüs,  citoyen  generale,  pour  vous  fkire  Tin- 
vitation  de  ne  point  laisser  entrer  de  troupes  fran^aises  sur 
leur  territoire.  Je  leur  ai  remis  pour  vous  une  lettre  insigni- 
fiante^  inais  je  crois  devoir  vous  avertir  particulii^reiiient  qae 
les  circonstances  ne  paraissent  pas  Favoriser  leur  demande:  H 
ine  semble  au  contraire.  que  Tinteret  de  la  llbem^  exige  ta 
presence  de  nos  troupes  dans  ce  eanton.  Le  aioment  est  d'aa- 
tant  plus  propre  que  l'oligarchio  est  en  quelque  «orte  renfrr- 
m^e  tonte  enti^re  dans  les  murs  de  la  vflie. 

Les  portes  en  sont  fermees.  et  les  habitans  repondent  aiix 


äoaiiDfttif»i0  pairioliqaea  d^s  camp^gqef  par  la  roeDa^e  de  leiir» 
canotts.  yarriv^e  d'uae  force  ir^^^^se  ne  tacdf^i^it  pas  fi 
decider  la  questjon,  et  prQbahlement  meme  saus  une  grande 
reaiataiice 

II  eflt  encore  uoe  autre  coDsideration  qui  peilt  appuyfq* 
celtc  dispositioii  militaire:  le  sort  de  la  rive  gauche  da  Rhin 
n'etaDt  pas  entierement  regle,  du  moins  aux  yeux  des  oppo* 
sans,  rapparition  de  notre  arin<^,e  dans  eette  partie  ne  serait 
peut-etre  pas  sans  effef  sur  les  princes  de  Pempire,  k  qui  ii 
reste  qnelque  repugnanee  de  c^der^  ia  necessite.  ou  quelque 
espoir  de  s'y  soustraire. 

La  ville  de  Zofiogue  qui.  apres  im  long  refus.  fut  forcee, 
pour  ^viter  les  traitemens  les  plus  eruels,  d'envoyejr  me  eom- 
pagnie  a  Berne.  redoute  notre  ressentinieiit.  II  existe  dans 
cette  viUe  un  aasez  grand  nombre  de  patriotes,  mais  ila  out 
ete  comprim^s.  Votre  discernement  saura  sans  doute  separer 
ies  patriotes  de  lenrs  oppresseurs. 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  Gopie  conforme: 

Le  g^^ral  de  diviston^ 

(Sig.)    Scbauienburg. 

(St.  Maurice  1798.    Marx  12.) 

St.  Maurice,  22  ventAse,  an  6*"  de  la 
r^publique  fran9aise.    * 

Mangount  au  eitoyen  B^une,  g^^ai  en  chef  de  Pano^e 

italiqoe  et  helvötique  a  Berne. 

I^as  un  detail,  mpn  eher  g^n^ral,  sur  Berne;  on  m'en  de- 
mande  et  je  ne  puis  rien  r^pondre.  Dans  le  haut  Valais  on 
a  donne  votre  triomphe  comme  onc  fable.  J'apprends  en  ee 
nioment  cependant  que  des  7  dixains  du  haut,  ceux  de  Sion, 
Sierre  et  Leuk,  qui  etaient  le3  plus  mauvais,  se  joignent  aj^ 
Valais  occidental  et  se  soir  se  plante  I'arbre  de  la  libert^. 

11  m'arrive  4  officiers  du  r^giment  bernois  de  Simmenthal 
qoi  ^tait    au    chiteau    d'Oex,    Rougemont,  le   Gessenay  et 


au  rägimeDt  de 
Siminenthal. 
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Rossiniöre.  **)  IIa  onl  pass^  par  le  Gemmi  dans  le  haut  Vtlais; 
ils  demandent  paix,  concorde  et  fraternit^.  IIa  vont  rester 
ici  quelques  jours  ponr  se  r^tablir  des  fatignes  qu'ils  ont 
^prottvees,  sous  leurs  paroies  d'honneur  de  s'y  comporter 
comme  ils  le  doivent. 

Leurs  noins  sunt: 

1.  Victor  Dittlinger,  capitaine  Ingenieur 

2.  Rudolphe  Manuel,  lieutenant  d'artiilerie 
3*  Antoine  de  Graffenried,  capitaine  de  gre- 

nadiers 
4.  Jean  Louis  Gaudard^  capitaine  de  gre- 
nadiers 

Le  preinier  desirerait  savoir  ce  qu'est  devenue  sa  femme 
et  trois  enfans,  demeurant  a  Beme,  rue  des  bouchers. 

Le  second  est  en  peine  de  3  freres,  le  premier  conimis- 
saire  g^n^ral ,  le  second  colonel ,  le  troisidme  major  k  Beroe. 

Le  troisiäme  desire  des  renseigneniens  sur  le  capitaine 
Desgouttes,  n^gociant,  rue  neuve  ä  Herne. 

Le  quatriöme  voudratt  savoir  des  nouvelles  de  sa  femme 
et  de  son  fils,  demeurant  grande  rue  ä  Berne.  « 

II  est  de  Phuroanit^  et  de  la  loyaute  fran^aise  de  donner 
k  ces  fugitifs  la  connaissance  la  plus  zelee  de  leurs  familles, 
et  je  vous  prie,  g^n^ral,  de  donner  des  ordres  pour  que  les 
renseignemens  les  plus  prompts  soient  pris  et  me  soient  trans- 
mis.  Je  donne  avis  de  l'arrivee  de  ces  officiers  bernois  au 
g^n^ral  Pouget  et  au  comitö  de  surveillance  de  Lausanne. 

Salut  et  fraternelle  amitie. 

(Sig.)    Mangourit. 


16)  All«  vier  hettan  mm  6.  Ittrs  in  den  Ormonds  gegen  die  Frensoaea  and  WeedtUadcr 
onter  Chuiely  Fomerct  und  Wild  gekämpft.  Auf  dem  Rfickzoge  nach  Sunen  oad  Obe^ 
■lebentliftl  nStiilgte  sie  dae  Basen  der  eigenen  Leute  lllipr  den  Bawyt  (nlebt  Oeniat)  >■*> 
Wallia  sa  flieben. 


bvMiOD  in  dio  Schweiz  im  Hhve  1798. 

iftS. 

(Sanien  17B8.    März  12.) 

Citoyen  g^^ral  en  chef  de  l'arm^e  fran^aise  en  Helvötie, 

D'apris  le  rapport  de  nos  d^putös  sur  raecueil  obligeant 
et  gracieax,  que  vous,  eitoyen  g^o^ral,  leur  avez  fait,  et 
Passurance  des  sentimens  constans  de  la  röpubliqae  franf  atse 
i  vouloir  eonserver  Tancienoe  harmonie  et  les  liaisons  heu- 
reuses  qni  UDissent  depuis  si  longtems  la  grande  nation  k 
ootre  canton ,  eette  d^claration,  exp^di^e  au  nom  de  la  grande 
republique  fran9aise,  a  dissipö  toutes  les  inqui^tades  et  p^n^tr^ 
Qotre  peuple  libre  de  la  plus  pure  reconnaissance. 

Agröez,  citoyen  g^n^ral,  par  notre  organe  eette  faible 
marque  de  sa  gratitude,  et  permettez  d'y  joindre  la  priere  de 
vouloir  continuer  vos  bona  sentimens  et  intentions  amicales. 

Sur  ce  nous  prions  Dieu  qu^il  vous  tienne  sous  sa  sainte 
garde,  et  reeevez  le  t^moignage  de  notre  salut  et  fraternit^. 

Donn^  4  Samen  au  canton  d'Underwalden  le  haut,  ce 
12  Mars  1798. 

Par  le  Statthalter  et  le  conseil  r^uni 
du  peuple  libre. 
Adresse:    Au  citoyen  g^n^ral  Brune,  commandant   en  chef 
Parm^  fran^aise  en  Helv^tie  etc.  etc.  au  quartier- 
g^n^ral  de  Beme. 

MV. 

(WoUenschwyl  1796.    März  12.) 
liibcrt^.  Egalitd 

Copie  d'une  lettre  des  deputes  des  baillages  libres  en  Suisse. 

Au  citoyen  Mengaud,  charg^  d'affaires  de  la 

republique  fran^aise. 

Wohlenschwyl,  le  12  Mars  1796. 
Citoyen  ministre. 
Nous  soussign^s,  pr^posös  des  communes  Wohlenschwyl, 
Büblicken,  Meggenwyl  etTeggeren'),  composant  ledistrictde 
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Büblicken^  prenons  la  liberte  de  vous  exposer  que,  voyant  les 
troupes  victorieuses  de  la  republique  frsn^ise  s'approcher  de 
plus  en  plu8  de  dos  fronti^res,  et  craignam  d'eire  e^Lpoiies  a 
leur  invasion,  nous  eovoyons  nos  concitoyeDS  Felix  Schmid  et 
Maurice  Ducret,  citoyena  du  MonUblanc,  pour  demaader  vos 
bona  conseila  et  pour  soUiciter  votre  intercession  afin  que  notre 
pays  80it  menage  ^  et  que  ies  armees  fran^aises  n'entrent  poiot 
8ur  notre  territoire. 

Veuillez  consid^rer.  citoyfen  miiiistre,  quo  nous  somroes 
des  g^a  Sans  armes  ^  accoutumes  plat6t  a  nianier  la  cbarrue. 
qu'exero^  ä  faire  la  guerre  <,  et  qu'aoimes  de  cea  seotimeo!« 
ooos  somines  bien  eloignes  de  nous  opposer  par  des  deinarches 
hostiies  aux  progrds  de  vos  armees.  Nous  venons  en  meme 
tems  vous  d^clarer  qu'etant  appelles  depuis  peu  de  Jours  de 
l'esclavage  a  la  liberte^  nous  n'avons  pas  encore  eu  le  loisir 
d'orgaoiaer  notre  gouvernement  qui  puisae  proteger  nos  per- 
aonnes«  nos  biens  et  notre  religion.  Dans  une  position  aaasi 
inquietante  nons  sommes  pr^ts  ä  accepter  toutes  les  proposi- 
tions  qoi  pourraient  neos  6tre  faites  pour  une  nouvelle  forme  de 
gouvernement  qui  garantirait  notre  liberte  et  P^gal ite  des  droit«. 

Nous  fimssotts  en  promettant  que  nous  ne  mettrons  aucun 
obstacle  au  passage  des  troupes  qui  suivraient  la  grande  reute 
en  traversant  notre  pays  ^  et  dementirons  par  Ik  les  faux  bmits 
qui  se  sont  repandus  sur  les  dangers,  aux  queis  seraient  ex- 
pos^  ceux  qui  se  servent  de  nos  grands  cheroins.  Nousal- 
tendons  avec  confiance  les  eflPets  g^n^reux  de  la  magnanimite 
timmfaiBe  en  nous  recommandant  k  la  bienveillance  eC  s  It 
proiecHoa  du  gouvemeiaeni  de  la  grmnde  nariaii. 
Salut  et  reapect. 

(Sig.)    Felix  Geisniano,  maire,  Rohr,  procurear 
de  la  communaMeggen  w  vK  Jaques  Strebel, 

•   ■  C7C7  V       f  m 

procureur   de    la    commoae  BublickeD. 
Joseph  Blattner,  maire  ä  Tagerig*  i^^ 
Adam  Meyer,  procurear. 
Pour  eopie  conforme^ 

(SigO    J.  Um^gßM. 


iavMMMR-  in  die  Stollwieiz  im  Jahte  tlW« 

IS«. 

(Grenobie  179a    Mftrx  12;> 
Liberte.  Egalhe. 

An  quartier-generai  a  Grenoble,  le  22  ventAse,  l'an  6  de  la 
r^publique  fran^aise«  une  et  indivisihle. 

Honore  Auguste  Massol,  general-divisionaire,  commandant 

en  chef  la  7^  divimon  militaire. 

au  gen^ral  de  division  Brune.  commandant  les  troupes 
frafiQaises  dans  le  pays  de  Vaud. 

Citoyen  generai! 

En  V0U8  f^licitant  avec  tou8  les  vrais  repoblicajns  des 
talens  milifaires  et  de  la  aagease  que  vons  venez  de  d^ployer 
dans  l'expedition  dont  le  gouvernement  vous  avait  charg^  et 
qae  v«iia  avez  lermin^  avee  taut  de  gioiTe.  je  vous  prie  de 
me  renvoyer  les  troupes  que  vous  m'avies  demandi^es  et  qae  je 
Toos  avais  fait  passer  i  ce  atijet.  La  frootiere  du  Mont»blanc 
est  ooverte  aux  ^mtgr^  et  aux  pr^es  refraeUires  qui  aottt 
rennis  dans  la  cit^  d'Aosfe.  et  qui  cberchent  a  s'introduire 
dans  ce  departement  au  moment  des  elections  pour  y  fdmenter 
des  troubles  et  snsciter  la  guerre  eivile. 

Vous  sentez,  gen^ral.   de  quelle  hnpoHanee  il  est  en  ee 
moment  de  d^ouer  les  perfides  projets  de  ces  Ursels  enne 
mis  de  ftotre  goaveraenieet  et  de  la  r^volution;  vous  devez 
sentir  aussi  que  ce  n'est  qu'en  d^ployant  une  force  imposaBle 
que  je  fjnMurrai  y  parvenir. 

ToHs  les  departements  foroMint  Parrondissemewt  de  la 
7«  division  aniliiaiffe  me  demandent  des  troupes  pour  oontenir 
les  nialveillans  k  Tapproche  des  ^ections^  et  je  ne  pois  ob 
«aeune  oianiere  adherer  a  leur  denaiide  n'ayant  pas  meme 
les  traspes  necessaires  pour  faire  le  aerviee  le  plus  ordiMine 
dans  lea  placea  fottes. 

J'espere.  g^n^ral,  que  pesant  toutes  ces  consid^radons 
vous  ne  renverrez  au  ploaldt  les  troupes  que  je  vous  ai  fait 
Pttser  aipsi  qne  aoos  en  iimm  convenus;  je  vous  prie  attssa 
de  dottner  ordre  au  gäneral  Pouget  de  retoumer  ä  Carouge. 
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La  tranquillit^  pttbliqoe  serait  essenciellement  compromise  dans 
mon  arrondisscnieot  si  vooa  n'acc^dies  k  me^  demandeg. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    MaMol. 

150. 

(Paris  1796.    März  IS.) 
Liberte.  Egaliie. 

Paris,  le  vingt-deux  venföse,  an  six  de  ia  r^publique 

franfaise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  cxecutif 

au  g^neral  Bruae,  conunandant  en  chef  lea  iroopes 
de  la  republique  franfaise  en  Suisse. 

Le  directoire  ex^utif,  ciloyen  f^inirti^  est  extr^memeBt 
inqiiiet  de  votre  silenoe, 

Par  une  d^pdche  du  15  de  ce  mois,  ie  gen^ral  Schauen- 
bourg^  a  annone<^  au  directoire  son  entree  dans  la  ville  de 
Beme,  et  iui  a  promis  pour  le  lendemain  des  d^tails  ulte* 
rieurs. 

Non  seulement  ces  details  ne  loi  sont  pas  parvenos,  mais 
il  ne  connait  encore  que  par  des  voies  indirectes  et  qui  n'ont 
aocun  caract^re  officiel,  les  succds  que  vous  avez  obtennssor 
les  B^nois ,  ä  ia  t^te  des  braves  que  vous  commandez  imm^ 
diatement. 

Le  directoire  executif  ne  peut  expliquer  ce  silence  qu'eo 
supposant  que  le  courrier,  par  vous  expMi^  pour  loi  apporter 
des  nouvelles  aussi  interessantes ,  a  essuye  en  route  quelqu'ac- 
cident  qui  a  interrompu  sa  marche. 

II  vous  invite,  citoyen  g^^n^ral,  ä  le  tirer  promptement 
d'iaqui^ude ,  et  4  ie  mettre  k  port^e  de  remplir  envers  le  corps 
lö^slatif^  l'obligation  que  Iui  impose  Tartide  dSS  de  la  consti- 
tntion. 

U  ne  dottie  pas  que  votre  coarrier  ne  loi  apporie  en  m^ine 
tems  la  nouvelle  des  justes  chitimens  que  vous  aoret  ftit 
subir  aox  oligarqoes  er  des  r^parations  p^cuniaires  qoe  voitf 
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aares  procar^es  4  la  r^oblique  sur   les  biens  de  ses  eo- 
nemis. 

Le  pr^aident  du  directoire  ex^cutif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  ie  directoire  ex^outif : 

le  secr^taire-g^n^ral, 

(Sij^.)    Lagarde. 

(Bern  1796«  März  13.) 
Citoyen  generali 
Si  vous  le  d^sirez,  ciCoyen  g^neral,  je  me  rendrai  ä  Zuric. 
Dana  un  a^jour  qae  j'y  ai  fait  il  y  a  18  moia  en  qualite  de 
depat^,  je  me  aaia  acquia  beaucoup  d'amia  dana  toua  iea  par- 
üa;  on  m'a  toujoiira  tömoigne  beaucoup  de  confiance.  Je  me 
croia  a  peu  pröa  aür  de  voua  ramener  dea  depuf^a  non  aeuie- 
ment  de  Zuricli,  mala  d'Uri ,  de  Scliwyz  et  de  Schaffhauaen, 
st  voua  le  aouhaitez.  Mala  ii  me  faut  une  eacorte,  il  faudrait 
que,  chemin  faiaant,  eile  payAt  aon  entretien ,  et  que  peraonne 
ne  füt  vexe.  II  aerait  n^ceaaaire  auaai  de  me  donner  un  ofB- 
cier  d'un  grade  paa  trop  aubalteroe,  tant  pour  ^clairer  ma 
condoite,  que  pour  donner  plua  de  poida  k  mea  parolea;  il 
faudrait  que  ce  füt  un  homme  doux  et  honn^te,  un  adjudant 
ou  un  colonel.  8i  voua  approuvez  ceite  idee,  citoyen  g^n^ral, 
j'irai  prendre  voa  ordrea ,  quand  voua  Tordonnerez.  *') 
Je  auia  avec  reapect, 

ciloyen  gen^ral, 

votre  tr^a-humble  aerviteur: 
(SigO    d'Erlach  de  Spiez. 
Berne,  13  Mara  1798. 

i7)  Wm  mag  der  Beweggrund  su  einem  so  »nfnuiigen  Anerbieten  geweaea  sein?  Hellte 
^  'von  1791  her  te  der  Wuidt  aUrk  nngefeindete  AltlnndTogt  roa  LaoMime  damit  eine 
strengere  Beluuidiiing  ebaowendea ,  oder  sieh  von  der  drohenden  Coatribntlon  loscnkanfen, 
o^r  sneh  nur  eine  Oelegenhelt  cor  momentanen  Entfernung  von  Bern  sn  linden?  Jedenfklls 
■^«■te  dieser  Behrltt  einem  Manne  venig,  dem  man  in  erster  Linie  die  FOhning  der  Bemer 
«Cea  den  Feind  angedacbt  hatte.  —  Und  Mutien  brachte  er  ihm  aaeh  nieht ;  denn  an 
^-  April  ward  ▼.  Briaeh  mit  andern  Magistraten  des  a)ten  Bern  als  Geisel  nach  Frankreieb 
•bgelUirt. 
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161. 

(AltorfY  1798.    Marx  13.) 

Nous  landammann  ei  consell  de  la  republique  d'Uri  en 
Suisse^  ayaot  depute  oos  trcs  chers  patriotes  Tancien  laod- 
animann  Tbad4  Sehmid.  le  capitaine-i^neral  Anloine  Schmid 
et  le  conseiller  Fran9oi«  de  Menden  vers  ie  ciiojren  Brune. 
general,  commandant  en  cbef  Tarmee  fran^aise  en  Helv^tie. 
pour  lui  porter  au  nom  du  dit  notre  etat  les  assuranees  les 
plus  positives  de  notre  attachenient  et  devouement  ä  la  re- 
publique fran^aise  et  de  Ini  faire  quelques  exposilions,  prion^ 
le  dit  gen^ral  de*vouloir  ouir  les  dits  nos  döput^s  et  donner 
toute  la  foi  et  croyance  a  tont  re  qti'ils  auront  l'honneor  de 
lui  exposer  de  boucbe  ou  par  ^crit. 

En  foi  de  quoi  nous  les  avons  munis  de  ces  presentei 
lettres  de  erc^anoe  donn^es  sous  le  s^eau  de  Tetat. 

Ce  13  Mars  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)    Vincent  Scbmid, 

secretaire  d*^tat. 

1«9. 

(Solothum  1798.    März  13.) 

Au  quartier  general  ä  Soleure^  le  23  vem6se. 

6^  ann^e  republ. 

Le  g^neral  de  division  Scbauenburg, 

au  gen^ral  Brune.  comandani  en  cbef  l'armee  fran^aisc 

en  Suisse. 

J'ai  Pbonneur  de  vous  rendre  compte  que  le  90  du  coo- 
rant  j'ai  fait  arr^ter  et  conduire  dans  les  prisons  de  cette  ville 
le  nomme  Müller,  bailli  d' Aarwangen. 

Conune  cel  bomnie  est  iaculpe  d'avoir  maltraite  d'iuie 
mantöre  indigne  les  patriotes  de  plusienrs  comniunes  qoi  se 
sont  refuses  de  prendre  les  armes  eontre  les  Frasifais,  je  voos 
prie,  citoyen  gen^ral,  de  vovioir  me  faire  savoir  ai  je  daii 
Penvoyer  ä  Huningue  ou  le  laisser  en  attendant  k  Solewii 


Iiiirisimi  in  die  Sthweis  im  JaU«  t7W.  WKt 

jQsqto'i  te  que  le  direofirire  efxecufif  ait  prondtice  $Ur  les  mne* 
snuioiis  qui  ont  eu  Keit.**) 

9%\ni  et  aUachemenf. 

(Sig. )    Sehftiieiilkurg. 
P.  S.    Vom  trouverez  cijointe,  citoyen  c^o^raL  une  plainte 
\      par  ^crit  contre  )e  sosdit  bailli.    Elle  m'a  Me  en- 
vov^e  hier  soir. 

16S. 

fSotothnrn  1796.    März  IS.) 
All  qtiartier-f^öral  ä  Soleare^  le  23  ventöse^  an  6 
de  la  r^tfbiique  frani^aise«  une  et  indivisible. 

Le  o:eneral  de  division  Schaiienhur^. 
au  ^eneral  Briine. 

II  ne  fallait  rien  nioins,  citoyen  |u;enerai,  que  Ie8  marques 
d'estime  et  d'amitio  que  vous  ine  donnez^  pour  me  dedomma- 
?er  de  l'impression  qu'a  Faite  stir  moi  le  %6le  inquiet  du  eharg^ 
d'affaire  Mengaud.  La  vue  de  l'auteur  de  ces  caiomnies  (le 
citoyen  Castres)  m*a  cause  hier  une  teile  Indignation  que  je 
la  lui  ai  temoignee  de  ia  maniere  la  plus  vive.  et  je  ne  pui^ 
attribuer  (|u*ä  l'emotion  que  j'ai  rcMsentie,  le  malaise  qui  me 
force  en  ce  momenf  ä  me  raeftre  au  lil. 

La  dep^che  que  j'ai  re^ue  du  directoire  renfermait  un 
arrcU<^  qui  me  nomme  au  commandemeni  en  chef  de  l'arm^e 
fran^aifie  en  Suisse,  et  une  autre  lettre,  jointe  k  la  premiere, 
en  me  chargeant  de  IVvacuation  de  Tabbaye  de  notre-dame 
de  la  Pierre,  m'annonce  que  vous  allez  coutmand^r  en  Italic. 

Bn  r^cevant  avec  reconnaissanee  ce  temoignage  de  con- 
fiance  de  la  part  du  direcloire«  je  regrette  infiniment  de  me 
voir  s^pare  de  vous.  Je  desire  que  mon  z^le  et  ma  bonne 
volonte  puisflent  suppleer  aux  connainsances  profondes  que  vous 
poss^dess. 

Je  seräis  parti  de  soite,  sans  mon  indispositioiu  pour  aller 
vous  erobrasser.  mais  j*esp6re  ^ire  demain  k  Beme  dans  la 
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journ^«    Je  serftis  charmö  de  recevoir  v08  boBs  eonseils  et 
V0U8  m'obligerez  infiniment  en  retardaal  votre  d^art,  ei  vm» 
pouvez  le  faire  sans  comprometire  le  bien  du  service. 
Agr^z  l'assaranee  de  mon  attacheinent. 

(Big.)    Sehaueoburg. 

164. 

(Paris  1796.    März  la) 
Liberty  Egaliid 

Paris^  le  23  venttee)  an  6  de  la  r^publiqve 

fraD9ai8e,  une  et  indivisible. 
Le  ministre  de  la  guerre 
au  citoyen  geoeral  en  chef  de  l'armee  frao^aise 

en  Sttisse. 
Je  V0U8  adresee,  citoyen  g^n^ral,  des  exeroplaires  d'an 
ouvrage  qui  a  pour  titre  ^religion  civile  proposöe  aux  r^pub- 
liquea/  Dans  les  intervalles  que  voas  laisseront  vos  travaux 
militaires,  vous  ne  dedaignerez  pas  de  parcourir  cet  ouvrage 
interessant,  et  vous  aimerez  k  y  retrouver  les  principes  de 
Philosophie  et  d'huuianit^  qui  animent  et  dirigent  les  v^ritables 
röpublicains ,  möme  lorsque  la  nöcessit^  de  defendre  leurs 
droits  les  force  k  verser  le  sang  des  ennemis  de  la  liberte. 

Le  directoire  ex^cutif  d^sirant  propager  ce  traiie  de  mo- 
rale,  je  seconde  ses  intentions  en  distribuant  aux  ehefä  de 
l'armee  les  exemplaires  qui  m'en  ont  et^  remis.  Veuillez,  je 
vous  prie,  m'accuser  la  r^ception  de  cet  envoi. 

Salut  et  fraterntte. 

(Sig.)    Soherer* 

(Bern  1798.    März  U.) 

Citoyen  g^n^ral! 

Vous  m'aviez  charg^  de  vous  procurer  les  renaeignemeM 

D^ceasaires  sur  Fendroit  oü  nos  oligarques  tiennent  cach^s  le« 

tristes  d^bris  du  tr^sor  public.   Aceteffetje  me  serais  donoe 

les  mouvemens  n^cessaires  pour  satisfaire  ä  vos  ddsirs,  maifl 
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j'apprends  qoe  lea  eitoyens  Plnaa  et  Sibold  Bomi  dijA  en  cam- 
pagne  et  en  perquiaition  aur  eet  objet  et  ont  pr^venu  mea 


En  pareontre,  je  viena,  citoyen  g^^al,  voua  donner 
d'aotrea  preuvea  de  mon  d^vonement  an  bien  public,  en  voua 
r^v^lant  les  pasaaj^ea  et  postea  importans  de  l'Emmenthal 
qu'il  aemit  nöceasaire  de  faire  garder  par  quelques  troupes^ 
pour  emp^cher  l'^migration  des  fuyards  avec  leurs  richesaes. 

Ces  postes  aont,  savoir: 
la  ville  de  Berthood, 
)e  ehAteau  de  Brandis,  oü  il  doit  encore  ae  treover  quelques 

Canons, 
le  villäge  de  Lützelflüb, 
le  chAteau  de  Soumiswald, 

dito      de  Traxelwald. 

dito      de  Signaa^ 
le  village  de  Langnau, 

dito     de  Tschangnau  et  Brienz. 

Cea  endroits  sont  autant  de  passages  qui  conduisent  dans 
le  canton  de  Luceme,  et  de  \k  on  peut  sc  sauver  k  Zuric  ou 
k  Constance  ou  en  Italic. 

II  aof&rait  d'^tablir  sur  chacun  de  ces  postes,  de  simples 
Corps  de  garde,  pour  visiter  et  arr^ter  les  fuyards,  venant 
de  Thoune  ou  de  TOberland^  et  qui  ne  se  trouveraient  point 
munis  de  vos  passeparts. 

II  eut  ete  k  dMrer  qu'on  eAt,  aussitöt  d^  la  prise  de  la 
capitale,  ^tabli  les  dits  postes,  vu  que  par  ces  mesores  Ton 
aorait  coup^  aux  fuyards  les  moyens  de  s'^chapper  avec  leurs 
caisses  militaires,  ainsi  qu'il  vient  d'arriver. 

C'est  ainsi  que  nos  magnifiques,  apr^s  avoir  tromp^  et 
^gar^  le  p^uple,  finissent  par  le  voler,  etä  vouloir  s'emparer 
Au  tr^r  public ;  c'est  ainsi  qu'en  s'^vadant  avec  ces  tr^sors, 
ila  veulent  faire  tomber  sur  le  pauvre  peuple  et  les  eitoyens 
^c  la  ville  qui  n'ont  jamais  jeoi  des  b^nefices  de  I'^tat ,  I'inorme 
poids  des  contributions  ponr  cette  guerre.  C'est  ainsi  que 
l'innocent  souffritait  ponr  les  crimes  des  coupablesi 
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J'eep^re  <)«e  le  cttoyen  g^^ral  oe  prendra  pas  en  mati- 
vdse  part  oes  cris  da  patriote,  d^vom  aa  bien  ee  eahit  desa 
patrie;  et  plus  il  sera  calomniö  aupres  de  voua,  plus  il  jouira, 
je  Pespöre.  de  votre  protection;  cest  dane  cette  fetme  con- 
ftaAce,  qM  je  prends  ia  Iifcerti6  de  vous  exposer  ei -apre» 
quelques  artictes  q«e  je  oroirais  les  plus  propres  ä  eoiairer 
ies  esprits  et  les  pr^parer  bu  nouveau  regime  ^  en  eomolidant 
notre  revolution. 

Alors  notre  patrie,  heureusemeiit  deiivree  de  ses  oppres- 
seur8,  vous,  devra,  citoyen !  ainsi  qu'au  genial  SdiaaeniNirg  et 
au  ministre  Sfengand ,  une  etemelle  reeonnaissanoe ;  vos  non» 
seront  consacr^s  dans  nos  annale»,  et  notre  patrie  sera  l'amie 
et  Palliee  Ia  plus  Adele  et  Ia  plus  loyale  de  Ia  ^ninde  uation. 
sa  g^n^reuse  protectqce. 

Tels  sont  les  voeux  de  toues  les  vrais  patriotes. 

Kerne,  le  U  Mars  1798. 

(Sif?.)    Cornelius  Hentiei, 

P.  8,  II  a  passe  et  eckappe  demierenieat  par  Lanj^iiau 
et  Luieelflali,  pour  se  sauver  dans  le  cantcm  de  LoKoroe,  un 
char  attele  de  5  chevaux,  portant  du  nuineraire;  et  il  yi 
peu  de  j^urs  que  le  ooBimandant  i^eräl  Weiss  passa  avec 
laeaisse  raiUtaire  par  Kilebber^,  pour  se  sauver  vere  Constaoce: 
le  commissaire  Wyss  le  suivit  de  pres  avec  d'autres  tresors. 
Le  vieux  renard  Pavoyer  Steiguer^  eache  dans  l'Oberiand. 
s^entendra  saus  doute  avec  eux  pour  le  traasport  de  oes  tn^* 
S9rs,  coaune  les  larrons  s'eaitendent  entreux  en  ,fiHre/ 

Voici,  oitoyen  generale  les  artioies  que  je  erois  propres 
pour  faciliter  Ia  revokition: 

1)  permettre  Ia  libert^  des  presses^  pour  pouvoir  ecliirer 

et  detroinper  ie  peuple  par  de  boooes  procIanatioiM; 
d)  permettre  les  joamaux  de  l^ris  et  gazettes  etraascre«. 
pour  tenir  le  peuple  au  coarant  des  nouvelles  politiqves. 
reprimees  jusq«Mci    par    Ia   direetion   des   postes  tui 
Hs^tres  • 
3)  faire  surveiller  le  dit  bnreau  des  Icttros«  p«iir  favoriser 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1796.  241 

la  correspondance  des  patriotes  avec  Tetranger,  dont 
jusqu'ici  les  lettres  ont  ^t^  ouvertes  et  supprim^es; 

4)  faire  distribuer  et  circuler  datis  le  public  le  nouveau 
plan  de  Constitution  de  Paris,  pour  la  Suisse; 

5)  que  la  repartition  des  soldats  dans  les  maisons  des 
particuliers  soit  confi^e  k  des  patriotes,  attendu  que 
ceax  qui  exercent  cette  Charge  actuellemeut ,  ötant  ari- 
stocrates  se  plaisent  ä  surcharger  les  patriotes  au  delä 
de  leurs  facuhes,  et  que  les  dits  aristocrates  comme  la 
cause  de  cette  guerre,  devraient  en  etre  seuls  cl^arg^s; 
ötant  d'aillenrs  les  plus  riches,  par  les  benefices  des 
charges  de  l'^iat,  dont  pendant  des  si^cles  ils  en  ont 
jouis  exclusivement. 

Ce  serait  aussi  sur  ceux-ci,  que  devrait  tomber  essen- 
tiellement  tout  le  poids  des  contributions ,  vü  que,  par  leurs 
tnanoeuvres  perfides  envers  la  France  et  leur  opiniatrete  ä 
refuser  le  nouveau  regime  de  gouvernement,  ils  sont  eauses 
de  la  prc^ente  guerre  et  des  malheurs  qui  en  sont  la  suite. 

166. 

(Basel  1798.    März  14.) 
Copie  d'unc  lettre  des  deputes  de  la  ville  de  Bremgarten 

en  Suisse, 
au  citoyen  Mengaud,  Charge  d'alFaires  de  la  republiquc 

fran9aise  en  Suisse. 
Citoyen  ministre. 
Les  soussignes,  deputes  de  la  commune  de  Bremgarten  et 
des  onze  conimunes  de  son  territoire  frontieres  du  canlon  de 
Zürich  du  c6t^  de  Baden  et  des  baillages  libres,  s'empressent 
de  venir  au  nom  de  leurs  concitoyens  rdclamer  la  protection 
de  la  grande  nation  fran^aise  et  de  la  prier  de  ne  pas  envoyer 
trop  de  troupes  sur  son  petit  territoire.  Ils  ont  l'honneur  de 
delailler  ci-dessous  les  motifs  qui  leur  fönt  esperer  d'etre 
ecoutes  favorablement  par  le  citoyen  ministre  de  la  r^pub- 
lique. 

r  La  commune  de  Bremgarten  et  ses  ressortis.s-ans  n'ont 

Hiti.  ArehiT  XVI.  16 


J 
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pas  pris  les  armes  conire   les  armees   fran^aises  et  s^y  8ont 
meme  refus^s. 

2^  La  ville  de  Bremgarten  a  manifest^  ses  sentimens  ira- 
ternels  envers  la  grande  nation  et  les  Suisses  qoi  voulaient 
la  vraie  d^mocratie;  la  preuve  convaincante  en  est«  lorsqoe 
le  gouvernement  de  Zürich  lui  fit  parvenir  l'ordre  de  marcher 
en  armes  contre  les  patriotes  du  canton^  eile  s'y  refusa  et  re- 
commanda  ä  ses  ressortissans  de  rester  dans  leurs  foyers. 

3®  Le  magistrat  de  la  ville  de  Bremgarten  a  d'oD  common 
accord  deposc  son  autorit^«  enti^reroent  renonc^  k  rancienne 
Constitution,  et  un  concile  provisoire  ^lu  et  composö  par  la 
ville  et  la  campagne  vient  d'etre  installe. 

4®  £nfin  nous  votis  prions  de  vouloir  bien  prendre  en  con- 
sideration  les  circonstances  ficheuses  oA  se  trouvent  la  ville 
et  le  pays  sterile  de  Bremgarten^  qui  seraient  ruin^  pour  trois 
ans  par  la  chute  de  son  commerce«  (et)  de  nous  aceorder 
notre  pressante  demande. 

B4le  le  14  Mars  1798. 

(Sig.)    Henry  Weber,  Weysenbach, 
Martin,  Durey«  Werlin  et  J.  Gat. 
Pour  copie  conforme 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

16Y. 

(Paris  1798.    März  14.) 
Liberte.  Egaiite. 

Paris,  le  vingt  quatre  vent6se,  an  6*  de  1* 
republique  Fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  exöcutif 
au  gen^ral  Brune,  commandant  en  chef  de  l'arm^ 
fran^aise  en  Soisse^  k  Beme. 
Le  directoire  executif.  citoyen  g^n^ral,  a  re^u  avant  hier. 
deux  heures  apr^  le  d^part  du  courrier  qu'il  vous  a  depeche 
le  meme  jour,  votre  lettre  du  17  de  ce  mois  apportee  par  le? 
chefs  de  bngade  Suchet  er  Ruby^  et  contenant  les  details  des 
affaires  brillantes  dans  lesquelles  l'armöe,  dont  le  cOlnnland^ 
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ment  vous  est  confi^,  viont  d'attacher  au  nom  fran9ais  de 
nouveaux  rayons  de  gioire. 

Le  directoire  ex^cutif  s'est  einpresse  d'en  faire  part  au 
conseil  des  cinq-cents,  et  vous  verrez  par  les  nuineros  ci-joinls 
da  Journal  intitule  le  ^r^dacteur',  que  sur  le  champ  le  conseil 
en  a  temoigne  sa  saüsfaction  ä  Tarmee,  par  une  resolution  qui 
(leclare  qu'elle  a  bien  merit^  de  la  patrie. 

Cetle  resolution  sera  port^e  aujourd'hui  au  conseil  des 
anciens,  et  aussitöt  qu'elle  sera  convertie  cn  loi,  eile  sera 
transmise  a  Tarmee. 

Les  Services  signalös  que  vous  venez  de  rendre  ä  la  re- 
publique,  vous  appellent  ä  lui  en  rendre  de  nouveaux  dans 
ie  commandeinent  de  l'armee  d Italic.  11  est  instant  que  vous 
vous  rcndiez  pour  cet  eiTet  ä  Milan.  Vous  ne  devez  nöan- 
moins  partir,  ainsi  que  le  directoire  vous  l'a  d^jä  mande, 
qu'apres  avoir  mis  en  marche  pour  Lyon  les  troupes  venues 
de  Tarmee  d'Italie  dans  le  pays  de  Vaud,  en  vous  conformant 
ä  cet  egard  a  une  instruction  pariiculiere  qui  vous  sera  ad^es- 
see  par  ce  courrier  ou  par  le  suivant,  et  il  n'est  pas  bcsoin  de 
vous  observer  que  ces  troupes  ne  doivent  quitter  la  Suisse, 
(|u'apre8  que  vous  vo*us  serez  bien  assure  que  Celles  qui  sont 
venue43  de  la  cidcvant  armee  du  Rhin  sufBsent  pour  contenir 
le  pays,  et  que  lorsquelles  le  quilteront  il  sera  necessaire  que 
le  ministre  de  la  guerre  connaisse  le  jour  precis  de  leur  depart 
Ol  la  route  qu'elles  tiendront. 

Le  directoire  executif  prendra  incessamment  en  consid^ra- 
üon  les  demandes  d'avancement  pour  les  citoyens  Fugieres, 
Ruby,  Dumoulin,  Pigeon,  cadet,  et  Regnier. 

Vous  trouvercz  ci-joinle  une  instruction  qui  repond  aux 
questions  qui  termincnt  votre  d^p^che  du  17  de  ce  mois. 

Le  President  du  directoire  executif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

le  secretaire  g^neral, 

(Sig.)    Lagarde. 
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Annexe. 
(Paris  1798.    M&tz  13.) 
Directoire  ex^cutif. 
Message  au  eonseil  des  cinq  cents,  du  23  venlöse,  an  6.*') 
Citoyens  representans. 

Le  directoire  ex^cutif  vous  a  fait  connaitre,  par  son  mes- 
sage  du  17.  pluviöse  dernier^  les  agressions  que  les  gouver- 
nemens  de  Berne  et  de  Fribourg  venaient  de  se  permettre 
contre  la  republique  fran^aise,  et  i'avantage  qu'avaient  eu  de 
les  reprimer  sur-lc-champ,  en  entrant  dans  le  pays  de  Vaad, 
les  troupes  venues  de  Tarm^e  d^Italie  ^  sons  le  commandemeot 
provisoire  du  general  de  brigade  Menard. 

Vous  avcz  remarque,  k  la  fin  de  ce  message,  que  le  di- 
rectoire executif  csp^rait  alors  qu'il  ne  serait  besoin  d'aucune 
mesure  hostile  ulterieure ,  pour  reparer  les  attentats  des  domi- 
nateurs  de  la  Suisse  contre  la  republique;  et  en  effet,  rien 
n'a  ^te  neglige  par  ceux-ci  pour  faire  croire  ä  des  disposition:« 
pacifiques  de  leur  part :  depntations  ä  Bäle  aupres  du  minislre 
de  France,  deputations  ä  Payerne  aupres  du  general  Brune. 
commandant  en  chef  des  troupes  fran^aises  dansle  pays  de 
Vaud,  lettres  amicales  au  general  Schauenbourg,  qui,  sous 
les  ordres  du  general  Brune .  occupaif,  avec  un  corps  d^tache 
de  la  ci-devant  annee  du  Rhin,  les  frontieres  du  departemenf 
du  Mont-Terrible ;  tout  a  ete  employe  pour  persuader  au  sjou- 
verneinent  fran^ais  que  Poligarchie  helvctique  avait  reconnu 
ses  torts  et  senti  la  necessite  de  les  reparer. 

Mais  sous  ces  demonstrations  fallacieuses .  se  cachait  une 
haine  plus  envenimee  que  jamais  contre  la  republique  fran^aKse. 

Cette  haine  s'est  d'abord  dcployee  contre  tout  ce  qoi,  dans 
la  Suisse,  aspirait  ä  recouvrer  l'egalite  politique.  De  lala 
prise  et  le  pillage  de  la  ville  d'Arau,  chef-lieu  de  1^  diete 
helv^tique^  pour  la  punir  d'avoir  plante,  dans  son  enceinte. 


19)  Diese  Botschaft  ist  in  verschmolzener  Form  eine  fa«t  wörtliclie  Reprodaktioo  irr 
KriegHberiehte  von  Brune  und  Schauenburg.  "iVir  haben  dieselben  an  üirem  Orte  untentucbt. 
xerseut  und  berichtigt.  Der  Kürze  halb  wird  daher  einfach  auf  die  Benerkusffen  eu  No.  tl9. 
116,  117,  151,  169,  170,  171  und  172  der  .üorrenpondens'*  verwiesen. 
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un  arbre  de  la  liberte.  De  ]k  rincarceration  de  tous  las  pa- 
friotes  de  Soleure^  la  menace  d'ineendier  lea  maisons  de  ceux- 
de  Dorneck,  etc.  etc. 

A  ces  pr^ludes  d'hostilites  nouvelles  se  sont  bientAt  joinU 
(0U8  Ie8  appareils  de  guerre.  £n  pen  de  lenis  les  roembres 
du  gouvernement  de  Berne.  tonjoura  habiles  a  fanatiser  lea 
esprita,  ont  vu  sous  leura  drapeaux  une  arm^  de  plus  de 
^,000  hommes .  et  n'ont  plus  des-lora  garde  de  meaures  que 
Celles  qui  leur  etaient  necessaires  pour  masquer  encore  quel- 
qne  tenia  leur  perfidie. 

Le  7  de  ce  mois,  tandis  qu'ila  nögociaient  avec  le  g^neral 
Rrune,  ils  ont  dirigö  contre  lui  un  detachement  de  leura  forcea, 
et  ae  aont,  par  cette  aurpriae«  empar^a  du  village  de  Leyain. 
dependant  du  paya  de  Vaud. 

C'en  etair  aaaez,  aans  doule.  pour  determiner  le  general 
Brune  ä  romprc  lea  conferencea;  inaia  plua  aini  de  la  paix 
qu'avide  de  nouveaux  lauriera,  i1  a  encore  (emporiae.  Les 
conferencea  ont  continue  et  n'ont  produit  d^autres  resultata  que 
de  facililer  au  gouvernement  bernois  lea  moyens  de  se  forti- 
tifier  de  plua  en  plua^  noiamment  d'occuper  Ics  villes  de  So* 
ieore  et  de  Fribourg.  dont  lea  magiatrats  leur  etaient  enti^re- 
ment  devoues. 

Enfin,  le  11  de  ce  moia,  ila  levent  de  masque  et  fönt  an- 
noncer par  une  depSche  ci  jointe  du  chef  de  leur  etat-major, 
que  les  hoatilites  commenceront  de  leur  part  ce  jour  lä  meme. 
ä  dix  heurea  du  aoir. 

I^armee  franpaise  attaqu^e,  ä  saiai  sea  armes;  c'etait  le 
combat  de  la  Jibert^  contre  la  tyrannie:  la  liberte  pouvait- 
elle  ne  paa  triompher? 

Le  i%  le  gön^ral  Schauenbourg^  ä  la  töte  de  aon  corpa 
d'arm^e  de  17  milJe  hommea,  et  aprea  quelquea  affairea  d'avant- 
po8(ea,  s'empara  de  la  ville  de  Soleure,  oü  il  briaa,  au  milieu 
des  acciamationa  d'une  multitude  immenae,  lea  fers  dea  mal- 
heureux  que  I'oligarchie  tenait  enchainea  depuia  pres  d'un 
mois,  et  aur  leaquela  on  tirait  dejä  ä  bout  portant  dans  lea 
prisona. 
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Le  14,  ii  poussa  son  avant-garde  jusqu'ä  Schalinen  et 
porta  son  corps  de  bataille  k  L'hosne. 

Le  15,  ä  einq  heures  du  matin,  on  se  mit'en  marche. 
Cinq  combats  successifs  montr^rent,  d'unepart,  leplus  grand 
courage  inspirö  par  le  fanatisme  aux  milices  bernoises,  et  de 
l'autre,  i'invincible  superiorit^  de  la  valeur  fran^aise.  Par- 
tout la  victoire  fut  fid^le  aux  drapeaux  de  la  repubiique,  et 
le  meme  jour,  ä  une  heure  apr^s  midi,  le  gen^ral  Schauen- 
bourg  entra  dans  Berne. 

II  y  fut  Joint  la  nuit  suivante  par  Pavant-garde  du  corps 
d'arm^e  qui  etait  parti  du  pays  de  Vaud  sous  les  ordres  im- 
mediats  du  i^eneral  en  chef  Brune. 

Sa  marche  avait  et^  egalement  une  suire  de  victoires  d'au- 
tant  plus  glorieuses,  qn'eiles  avaient  ete  disputees  avec  une 
rare  bravoure  et  un  acharnemer.t  inconcevable. 

D^s  le  12,  au  meme  instant  ou  Soleure  ouvrait  ses  portes 
au  generai  Schauenbourg,  Fri bourg  fut  empörte  d'assaut,  et 
cependant,  n'eut  qu'ä  se  louer  de  la  modöration  du  vainqueor. 
Les  personnes,  les  propri^tes  furent  aussi  religieusement  res- 
pectees  que  si  la  ville  se  fut  rendue  par  capitulation.  Les 
prisonniers  m^mes  furent  renvoyes,  et  des  larmes  de  joie 
attesterent  leur  reconnaissance. 

Le  meme  jour  au  soir,  les  Bernois  evacuerent  Morat,  ville 
fameuse  par  la  bataille  que  les  Suisses  y  avaient  gagnee  sor 
les  Bourguignons  en  1476  et  par  l'appareil  avec  lequel  les 
ossemens  des  vaincus  y  etaient  conserv^s. 

Un  trophee  aussi  insultant  pour  la  nation  fran9aise  ne  pou- 
vait  manquer  d'*etre  detruit  dans  cette  circonstance ;  il  le  Tut 
en  effet,  et  ce  qui  est  tr^s  remarquable,  il  le  fut  par  des 
bataillons  du  departement  de  la  c6te-d^0r,  le  jour  meme  de 
l'anniversaire  de  la  bataille  de  Morat.  Un  arbre  de  laliberte 
fut  ä  l'instant  plante  ä  la  place  de  ce  monoment  que  les  oli- 
garques  indiquaient  k  Pavance  comme  devant  ^tre  une  seconde 
fois  le  tombeau  des  Fran^ais. 

Le  14,  an  soir,  le  generai  en  chef  fit  avancer,  sous  les 
ordres  du  generai  Rampen,  une  colonne  vers  le  fameux  pas* 
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88ge  de  Gamine,  que  l'ennemi  avalt  h^riss^  de  batteries.  En 
m^me  tems  la  colonne  du  göneral  Pigeon  attaquait  sur  la 
Sansen  le  passage  de  Neveneck. 

Le  15,  k  quatre  heures  da  niatin,  ce  passage  futforce,  et 
le  camp  ennemi  empörte  apres  une  action  qui  dura  pr^s  de 
cinq  heures. 

De  son  c6t^,  le  g^n^ral  Bampon  for^a  ^galement  le  pas- 
sage de  Gumjne. 

Mais  pendant  que  l'on  se  battait  sur  ces  deux  points,  une 
rebellion  öclatait  k  Textr^mit^  du  pays  de  Vaud,  pr^s  d'Yver- 
dun.  Des  ofBciers  bernois  et  des  ^migr^s  commandaient  les 
rebelies,  a  qui  on  avait  fait  passer  deux  pieces  de  canon  par 
le  lac  de  Neuch&tel.  Heureusement  le  göneral  en  chef  avait 
pris  ses  mesures;  les  rebelies  furent  battus  et  leurs  canons 
pris  par  un  detachemenl,  compos^  en  partie  de  volontaires 
vaudois. 

Ce  n'est  pas  la  seule  occasion  ou  res  volontaires  ont  mon- 
tre  qu'ils  ^taient  dignes  de  combattre  pour  la  libert^  de  leur 
pays;  ils  s'^taient  deja  distingu^s  ä  la  prise  de  Fribourg,  et 
le  saug  de  plusieurs  d^entr'eux  y  avait  coule. 

Vingt-neuF  drapeaux,  une  artillerie  nombreuse,  la  punition 
de  l'oligarcbie,  la  libert^  rendue  k  la  Suisse,  la  justice  natio* 
nale  satisfaite,  tels  sont,  citoyens  representans,  les  fruits  des 
victoires  que  les  aggressions  des  tyrans  de  l'JHelvetie  ont  forcö 
nos  braves  freres  d'annes  de  remporter  sur  eux. 

Ces  victoires  sont  d'autant  plus  etonnantes  que  partout 
ii  a  fallu  surmonter  les  obstacles  qu'offraient  des  positions  que 
la  nature  seroblait  avoir  rendoes  inexpugnables,  que  l'art  avait 
fortifi^es  de  toutes  ses  ressources,  et  qui  etaient  defendues 
par  la  plus  formidable  artillerie. 

Lorsque  les  armees  de  la  republique  ont  vaincu  des  troupes 
repulees  les  plus  belliqueuses  de  PEurope,  et  entour^es  de 
pareils  moyens  de  defense,  vous  jugerez,  sans  doute,  citoyens 
repr^sentans,  combien  la  France  peut-^tre  tranquille  sur  Fissue 
<le  la  coalition  que  Finfame  cabinet  de  Saint -James  cherche 
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a  renouer^  et  pour  laquelle  il  emploie  tout  ce  qu'ont  de  plus 
puissant  le  mensooge,  l'or  et  la  seduction. 

Le  triomphe  de  la  republique  en  Suisse  est  d'autant  plus 
glorieux  et  plus  doux ,  qu'en  m^me  tems  qu'il  est  une  nouvelle 
victoire,  et  une  victoire  signal^  remport^e  sur  I*Angleterre, 
qui  avait  fait  de  ce  pays  le  centre  de  ses  intrigues,  il  va  reodre 
l'estimable  peuple  helv^tique  k  sa  premiere  dignite,  et  ie  d^- 
livrer  pour  jamais  du  joug  humiliant  de  l'oligarchie  la  plus 
tyrannique. 

(Sig.)    Merlin,  president. 
(Sig.)    Lagarde,  secr^taire  g^neral. 

168. 

(Paris  1798.    März  14.) 
LibeH^.  EgsÜre. 

Paris,  le  24  ventöse^  an  6^  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

au  general  en  chef  de  l'armee  fran^aiso  en  Suisse. 

Vous  trouverez  ci-joiote,  citoyen  genial,  l'instniction 
particuli^re  qui  vous  est  annoncee  par  la  depeche  que  le  di- 
rectoire exöcutif  vous  adresse  par  ce  courrier. 

Le  President  du  directoire  executif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  execalif : 

le  secrötaire  g^n^ral 

(Sig.)    Lagarde. 

Annexe. 
(Paris  1798.    März  14.) 
Egalite.  Liberte. 

Instruction  pour  le  general  en  chef  de  l'armee  fran^aise 

en  Suisse. 

Le  general  commandant  rarm^e  fran^aise  en  Suisse  fen 
faire  le  pr^t 
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des    2»e  demi-brigade  d'infanterie  lagere 

*^'  !,de  Herne. 

75,  ' 

des  3*"«  ) 
et  15       1  ^gi'V'^'is  ^^  dragons.  ainsi   que  des  canoniers 

attaches  k  cette  division,  jusqu^au  dix  germinal. 

II  fera  coinpl^ter  leor  armement,  leur  biifneterie  et  autant 
qu'il  sera  possibte  lenr  habiilement. 

II  donnera  Pordre  aux  3*»«  et  15«nie  regimens  de  dragons  et 
a  toute  l'artillene  de  canipagne  attach^e  ä  la  division  qui  est 
venue  de  Tarinee  d'Italie,  de  se  reodre  par  le  chemin  le  plus 
rourt  k  Toulon  et  de  partir  pour  cet  eifet  le  premier  germinal. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  l'ordre  au  general  de 
cavalerie  Ledere  de  se  rendre  sur  le  chainp  ä  Lyon,  pour 
prendre  en  passant  le  coinmandem^nt  de  res  deux  regimens 
et  les  conduire  lui-mcime  ä  Toulon. 

Le  gön^ral  de  Tarmee   de  THelvetie   incorporera  dans  la 
2«"«  demi-brigade   d'Infanterie   legere,   les   eelaireurs   de  la" 
23*ine  d'infanterie  legere. 

II  donnera  l'ordre  au  general  Pigeon  de  partir  avec  la 
2*™«  demi-brigade  d'infanterie  legere,  la  18*"«  et  la  25*">«  de  ligne 
le  vingt  holt  ventöse,  pour  se  rendre  ä  Lyon,  oü  ces  corps 
s'embarqueront  sur  le  Kh6ne  jusqu'ä  Avignon.  d*oü  ils  se 
rendront  par  terre  ä  Toulon. 

Deux  jours  apres  il  donnera  l'ordre  au  general  Rampon 
de  partir  avec  la  32^«  el  75*™«  de  ligne  le  trente  ventöse,  pour 
se  rendre  egalement  k  Lyon,  s'y  embarquer  sur  le  Bhöne 
jusqu'ä  Avignon  et  de  lä  se  rendre  par  terre  ä  Toulon. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  Tordre  au  general  Lannes 
de  partir  sur  le  champ  en  posle  de  Paris,  pour  se  rendre  ä 
Lyon  avec  l'adjudant-genöral  Lagrange,  et  de  prendre  toutes 
les  mesures  en  se  concertant  avec  le  commandant  de  cette 
place,  le  eommissaire  ordonnateur,  le  commissaire  du  direc- 
toire  exöcutif,  pour  qu'il  y  ait  dans  cette  ville  la  quantit^  de 
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bateauz  et  tout  ce  qui  est  n^cessaire  pour  rembarquement; 
apres  quoi  le  g^neral  Lannes  et  l'adjudaiit-g^n^ral  Lagrange 
se  rendront  k  Toulon. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  ^galement  les  ordres 
pour  qu'il  y  ait  i  Lyon. 

12,000  paires  de  souliers, 
6,000  chapeaux, 
6,000  paires  de  culottes, 
4,000  vestes, 
10,000  paires  de  bas, 
10,000  cheniises, 
3,000  sacs  de  peau, 
3,000  habito, 
400  paires  de  bottes. 
pour  pouvoir  etre  distribues  aux  troupes  sus-mentionnees 
ä  leur  passage  k  Lyon. 

Le  g^nörai  Lannes  aura  sein  de  veilier  a  cette  distributioD 
pour  qu'elle  se  fasse  conforniement  aux  besoins  de  chaqoe 
Corps. 

Le  g^neral  en  chef  de  Parm^e  fran^aise  en  Suisse  fera 
mettre  k  Tordre  des  demi-brigades  ci-dessus  nomm^es,  qu'elles 
vont  se  rendre  k  Toulon,  d'oü  elles  partiront  pour  une  Opera- 
tion extrdniement  essentielle  et  qu'elles  trouveront  dans  cette 
ville  le  gen^ral  Bonaparte  ^  sous  les  ordres  duquel  elles  coo- 
tinueront  d'etre. 

Arrete  par  le  directoire  executif  le  vingt-quatre  ventdse. 
an  six  de  la  republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Pour  expcdition  conforine 
,      Le  President  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Merlin. 
Par  le  directoire  executif: 
Le  secr^taire-göniral, 
(Sig.)    Lagarde. 

SO)  Die  Nummer  9440  des  kllrslieh  entchienenton  4ten  Bande«  der  CorreipoBdaaee  4«  K« 
poleon  I,  Aut  Seite  fl4,  liefert  den  Beweis ,  dsM  diese  IiutmetloD  so  g«t  sli  «1irtl>^^  '^ 
Note  entoonunen  ist»  welehe  Gksnerml  Bonaparte  «m  gleiobea  14.  MKu  178S  des  ftiaUiekn 
Directorium  hat  zugeben  lassen. 


i 
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169. 

(Beni  1798.    März  14.) 

Notes  du  citoyen  Boguin-Laharpe ,  qu'il  a  Thonneur  de  pre- 
senter  au  g^nöral  Brune,  conimandant  I'arm^e  fran^aise 
en  SüiBse,  en  sa  quaiite  de  deput^  de  FaBseinblee  provi- 
soire  du  pays  de  Vaud. 

Citoyen  g^neral, 

La  Constitution  helvetique  a  ^te  acceptee  par  Je  peuple 
vaudois,  les  assemblees  primaires  ont  eti  convoquees,  lea 
electeura  se  sont  assembles,  et  ia  nomination  des  places  va 
avoir  son  execution. 

0  y  a  quelques  jours  que  le  citoyen  Desportes,  resident 
de  France  k  Geneve,  me  communiqua  ainsi  qu'ä  d'autres  d^- 
putes,  Ia  copie  d'une  lettre  que  le  directoire  devait,  citoyen 
general,  vous  avoir  adressee,  et  qui  avait  pour  but  T^tablis- 
sement  d'une  r^publique  lenianique.  II  nous  donna  cette  com- 
municatiou  non  point  d'office,  mais  comme  simple  particuiier. 
Nous  lui  avons  n^poudu  n'avoir  point  eu  de  connaissance  de 
cette  lettre,  et  qu'en  attendant  qu'il  y  eüt  queique  chose  de 
decide  k  notre  ögard,  nous  allions  en  avant,  et  nommer  les 
autorit^  suivant  Ia  Constitution  que  nous  avions  acceptee. 

Envoye  par  l'assemblee  pour  avoir  ä  ce  sujet  quelques 
explications ,  j'ai  Phonneur  de  vous  (rftnsmettre  le  dispositif 
des  Instructions  qui  m*ont  etö  donnees  ainsi  qu'ä  mon  coU^gue. 
Elies  portent: 

Ils  feront  tous  leurs  efforts  pour  engager  le 
general  Brune  ä  favoriser  le  projet  de  röunit* 
toute  Ia  Suisse  selon  le  plan  de  Constitution  pre- 
sente  par  le  citoyen  Ochs,  ou  s'enecartor  lemoins 
qu'il  sera  possible.*') 


Sl)  Es  seigt  dieser  Bescbltts»,  dasa  schoD  in  der  proTlsor.  Regierang  tod  Waadt  die 
Mehrheit  dem  Unitariamiui  anhing  und  dessen  Zweck«  nach  KrKften  förderte.  Allein  aaeh 
4i«  Vertreter  des  Particnlarismiis  waren  nicht  unthJUig,  wie  nich  aus  der  an  Brune  gerieh* 
(«tCQ  Verbalnote  der  No.  196  hienach  ergibt. 
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Maintenant  les  explications  verbales  que  vous  m'avez  fait 
Thonneur  de  me  donner ,  me  fönt  croire  que  le  plan  adoptö  seroit : 

l'organisation  des  autorites  particulieres  k  chaque  canton 
ä  teneur  de  la  Constitution  de  Ochs: 

l'ötabiissement  de  municipaiit^s  dans  chaque  comniuoe 
pour  la  regie  des  biens  coinmunaux  et  I'exercice  de  la  police 
qui  pent  les  concerner; 

la  formation  de  trois  cantons  qui  seroient  composes, 

1)  un  canton  de  la  partie  vaudoise  environnant  le  lac  Leman. 
qui  va  jusques  k  la  Broye  en  delä  de  Moudon  d'un  c6f(\ 
et  qui  comprendroit  le  pays  qui  longe  le  döpartement 
du  Jura  et  du  Doubs  et  qui  va  jusques  ä  Estavayer  et 
la  frontiere  de  Neufch&tel; 

2)  un  canton  de  la  partie  vaudoise  situee  entre  la  Broje 
et  la  Sarine  et  qui  comprend  le  ci-devant  canton  de 
Fribourg; 

3)  un  canton  du  haut  et  bas  Valais  dans  lequel  on  pourroit 
coinprendre  les  bailliages  libres. 

Vous  avez  ajoute,  citoyen  gen^Tal^  que  ces  trois  cantons 
pourroient  fomner  une  seule  republique,  qui  seroit  gouvernee 
par  un  directoire  de  trois.  lequel  resideroit  a  Lausanne  qui 
en  seroit  le  chef  lieu ; 

qu'il  y  auroit  pour  ces  trois  cantons  un  corps  legislafif, 
compose  de  plus  ou  moins  de  membres  nommes  par  les  electeurs ; 

que  cette  republique  pourroit  -  ^tre  f^deree  par  une  diele 
avec  les  autres  parties  de  la  Suisse; 

qu'enfin  eile  auroit  alliance  avec  la  republique  fran^aise, 
de  concert  avec  le  reste  de  la  Suisse. 

Comme  tous  ces  points  sont  de  la  plus  haute  imporfance 
pour  le  pays  que  je  repr^sente,  je  prends  la  libertö^  citoyen 
gen^ral ,  de  vous  proposer  s'il  vous  seroit  convenable  de  me 
donner  vos  intentions  par  ^crit,  afin  que  je  puisse  en  rendre 
compte  k  mes  commettans. 

Bern,  le  14.  März  1798. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    Roguin-Laharpe. 
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tYO. 

(Paris  1798.    Marx  15.) 
Liberte.  Egalite. 

Paris,  ie  25  ventöse,  an  6"  de  la  republique  fraii9aise, 

unc  et  indivisible. 

F^  direcroire  ex^utif 

au  «ceneral  en  chef  de  l'armee  fran^aise  eii  Saisse. 

Par  riostrucrion  qu'il  vous  a  adressee  hier,  eitoyen  ß^ne- 
ral,  Ie  direetoire  ex^cufif  vous  a  rep^te  ce  qa'il  vous  avait 
deja  mand^  pröcödemment,  qu'il  ne  voyait  aucnn  inconvenient 
ä  ce  que  Ie  pays  de  Vaud,  la  partie  fran^aise  de  Fribourg, 
Ie  haut  et  Ie  bas  Valais  et  les  baillages  italiens  formassent  une 
republique  separ^e. 

Des  renseignemens  lui  sont  parvenus  depuis  sur  cet  objet 
important,  et  il  en  resulte  que  si  Ie  direetoire  ex^culifse  prd- 
tait  a  Fidöe  de  s^parer  ces  pays  du  reste  de  la  Suisse^  la 
malveiliance  ne  manquerait  pas  d'en  abuser  pour  accr^diter  Ie 
bruit  que  la  republique  fran9aT6e  couve  k  cet  egard  quelqu'ar- 
riere  pens^e,  et  qu'elle  a  en  vue  de  reunir  tot  ou  tard  Ie  pays 
de  Vaud,  Ie  bas- Valais  etc.  a  son  territoire. 

A  cette  consid^ration  se  Joint  celle  des  tiraillemens  qu'a- 
menerait  sans  doute  dans  Ie  pays  de  Vaud  la  retractation  de 
l'assentiment  gen^ral  qu'il  a  donne  au  projet  de  Constitution 
helvetique. 

Viveinent  touche  de  ees  niotifs,  Ie  direetoire  executifvous 
Charge  d'annoncer  aux  habitans  des  pays  dont  est  question. 
que  son  vocu  et  leur  interet  exigent  qu'ils  se  confondent  dans 
la  republique  helvetique  et  que  toute  la  Suisse  ne  forme  plus 
desormais  qu'une  seule  famille. 

II  fait  part  de  cette  determination  aux  citoyens  Mengaud, 
Mangourit  et  Desportes,  afin  qu'ils  vous  secondent  de  tous 
leurs  moyens  et  qu'ils  marchent  d'accord  avec  vous  en  pre- 
nant  toujours  vos  instructions  sur  les  mesures  qu'ils  ont  ä 
prcndre  chacun  de  son  c6te. 

Le  direetoire  executif  n'a  pas  besoin  de  vous  repeter  qu'il 
est  essentiel  de  h&ter  l'arceptation    et  la  mise  en  activite  de 
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la  Constitution.  Les  plus  grands  intercts  sollicitent  la  plus 
grande  c^lerite  ä  cet  egard,  ef  il  importe  surtout  que  vous 
pariiez  serieusement  au  gouvernemeot  provisoire  de  Berne. 
afin  qu'il  ne  compte  pas  sur  le  dclai  d*un  mois  qu'il  s'est  fiie 
k  lui-m^me  pour  rediger  un  projet  de  Constitution. 

II  est  essentiel  surtout  que  de  suite  il  seit  prooede  ä  la 
division  des  territoires  et  des  cantons.  tel  que  cela  sc  (rouve 
dans  le  projet  de  Constitution. 

Le  directoire  ex^cutif  persistera  k  prendre  Luceme  pour 
le  lieu  de  r^sidence  des  conseils  et  du  directoire  executif,  et 
Don  Arau  qui  n'est  pas  assez  central. 

Dis  que  sept  ou  huit  des  ^antons,  tels  qu'ils  sont  deler- 
mines  par  le  projet,  auront  accepte  la  Constitution  on  la  meltra 
en  activit^.  Ce  sera  aux  autres  cantons,  k  suivre  et  a  deman- 
der  d'etre  admis. 

II  faut  absolunient  qu'auoon  des  membres  des  gouverne- 
mens  oligarcbiques  qui  ont  cooibattu  contre  la  republiqoe 
fran9a]8e ,  tels  que  Berne,  Fribourg,  Soleure,  Zürich,  Lucerne« 
Schaflfhousen,  ne  puisse  entrer  dans  le  nouveau  gouvernemeot. 

Vous  pouvez  d^clarer  nettement  que  les  troupes  fran« 
^aises  se  retireront  des  que  la  Constitution  sera  accept^  et 
mise  en  activit^  et  que  tous  les  differens  entre  la  republiqoe 
fran^aise  et  la  Suisse  seront  termin^.*') 

Le  President  du  directoire  ex^iif« 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  ex^cutif, 

Le  secr^taire-gen^ral. 

(Sig.)    Lagarde. 


fll)  Versprochungen,  die  man  too  vornherein  nicht  bu  halten  gedachte,  und  auch  wirk- 
lieh  eo  venig  hielt,  dass  gerade  nach  dem  Inkrafttreten  der  HelTetlsehen  Verfuraof  di« 
irgatfttn  Wehen-  der  railitirisehen  Oeeupation  tmd  adroinietratiTen  Mimhaadlnng  Ober  die  b^ 
trogene  Schveis  kamen. 
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lYl. 

'  (St.  Maurice  1798.    März  15.) 
St.  Maurice^  25  veDtöse,  an  6  de  la  r^publique  frao^aise, 

une  et  iudivisible. 
Mangourit,  resident  de  la  repuhlique  fran^aise  pr^s  celle 

du  Valais, 

au  citoyen  g^neral  Brone,  commandant  en  chef  Tarin^ 

franfaise  en  Helvetie 

J'ai  re9a,  citoyen  gen^ral,  la  lettre  datee  de  Bemeavant 
hier  23,  avec  cbagrin  et  gratitude.  Vous  n'avez  point  besoin 
de  moi ,  c'est  moi  qui  aurais  besoin  souvent  de  quelques  pr^- 
senees  du  vainqueur,  telles^  au  moiiis  en  raccourci,  que  celle 
que  j'ai  obtenue  du  guerrier  disposant  sa  victoire.  Depuis  la 
premi^re  ^poque  notre  vaisseau  a  touch^  miraculeusement 
tant  de  rochers  qu'il  a  culbufes  sans  s'endommager,  (quoi- 
que  conduit  par  d'etranges  pilotes)  qu'il  n'y  a  rien  k 
craindre ;  sans  moi,  sous  votre  boussole,  il  fera  des  choses  bien 
plus  merveillenscB.  Ce  n'est  pas  d'un  atome  comme  moi,  ram- 
pant  sous  les  dents  de  Mordes  et  du  Midi,  que  dopenden t  les 
destinöes  de  la  Suisse.  Elles  sont  attach^es  dans  une  t^te 
couverte  de  lauriers  et  oü  la  sagesse  poIi(ique,  si  rare  chez 
les  h^ros ,  alteme  ses  loisirs  et  8ea  jouissances  entre  vous  et 
ßonaparte.  —  Je  vous  parle  bona  fide^  sans  interet,  sans 
ambition.  Votre  roodestie  grondera  la  veritä;  faites-lä  taire 
cette  modestie,  car  l'autre  vit  si  retir^e  qu'au  moins  faut-il 
lai  savoir  gre  de  se  montrer  m^me  en  Valais,  lorsque  partout 
ailleurs  Pintrigue,  la  mechancef^,  la  calomnie  et  tout  ce  qui 
est  impur  s'affnblent  insolemment  de  sa  pauvre  et  ch^tive 
garderobe. 

J*aimerais  bien  a  voir  ces  ours,  ces  tours,  ce  pont  qui 
aaraient  fait  un  chant  pour  le  Tasse  et  qui  donneront  a  la 
posterit^  une  belle  page  de  votre  vie.  J^imerais  encore  mieux 
vous  embrasser . . .  mais  songez  si  cel4  se  peut,  en  ce  moment 
surtout.  J'ai  donne  4*  jours  aux  7  districts  du  haut  Valais  pour 
accepter  une  Constitution  que  j'ai  compos^e  sur  les  mesures 
franfaises  et  helv^tiques.  —  Leurs  d^putös  arrivent  ce  soir  k 
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St.  Maurice.  Vous,  ^iteraK  vous  gemissez  du  sang  verse 
dans  la  Suisse  . .  .  moi,  je  benis  tous  les  jours  que  les  pleurs 
n'ont  par  lernis.  Je  crois  que  par  l'effet  niagnetique  et  in- 
explicable  de  ia  eonliance  que  les  Valaisans  m'ont  accordee, 
je  puis  terminer  sans  secousse  le  travail  revolutionaire  et 
donner  le  mouvement  sans  danger  ä  la  niachine  constitutio- 
nelle.  Si  je  m'ecarte,  tout  est  a  craindre,  des  mesintelligen- 
ces,  de  ia  miserable  annbition,  du  fanatisme  jusqu'ici  endonni 
au  sein  de  la  propri^te,  de  niille  aeeidens  que  ina  presence 
^touffe  ou  rend  ridicules.  Croyez-vous  qu'il  u'y  ait  pas  uoe 
grande  gloire  ä  ainener  un  petit  peuple,  einmaillote  par  des 
pr^tres  et  tourmente  par  quelques  tyranneaux  moins  stupides, 
k  recevoir  l'impression  de  la  lumiere  sans  que  l'on  ait  a 
craindre  un  combat  de  Japides?  Croyez-vous,  qu'entre  les 
mains  du  directoire  executif  Targument,  en  reponse  k  ceuic 
qui  voudraient  Taccuser  du  sang  verse  necessairement  dans 
le  Bemois,  que  dans  le  Valais  il  n'en  a  pas  et^  verse. 
ne  sera  pas  victorieux  et  accablant? 

Voili,  citoyen  gent^ral,  mes  raisons;  je  vous  les  souinets 
en  vous  assurant,  que  si  j'entrevois  72  heures  k  prendre  pour 
vous  les  consacrer^  pendant  qu'on  imprimera  la  Constitution 
valaisanne,  pendant  que  les  assemblöes  primaires  s^organise- 
ront,  j'en  profiterai  pour  aller  avec  vous  verser  des  pleurs 
sur  I'humanite  et  lever  les  mains  vers  le  ciel  en  action  de 
gräces  du  present  de  la  libert^  qu'il  etend  k  tontes  les  nations 
faites  pour  le  recevoir. 

Je  vous  remercie  de  Petat  que  vous  donnez  k  deux  Fran- 
^ais  qui  ont  contribue  de  leurs  personnes  et  de  leurs  talens 
k  Tind^pendance  de  la  »Suisse.  J'en  fais  part  aux  citoyens 
Rippert  et  Chastel;  ils  vous  devront  une  honorable  existence. 

Je  fais  passer  au  commandant  dans  les  4  mandeniens  Tor- 
dre  qui  y  maintient  les  Forces  fran^aises,  vaudoises^et  valai- 
sannes ;  en  cons^quence  2  coropagnies  valaisannes  postees  s 
Chillon  et  ä  Montreux  peuvent  etre  remplacees  aisemenf  et 
revenir  ä  Aigle;  j'en  <$cris  au  commandant  Chastel. 

Si  vous  trouviez  jour  a  faire  avoir  des  conipagnies  aui 
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citoyens  Bonaventure  Preux,  de  Nuce,  Jacques  Quarteiy, 
vous  emploveriez  de  bons  officicrs  valaisans  ayant  servi  en 
France  dans  le  regiment  de  Coarten  licenci^.  lis  refus6rent  de 
prendre,  lors  du  licenciement,  du  Service  conire  nous  en  Pig- 
ment et  en  Espagne.  Preux  resta  au  Service,  fut  fall  prison- 
nier  par  ies  troupes  de  Tempereur  oü  ii  resta  30  mois;  c'est 
cet  officier  pour  le  quel  je  vous  parlai  k  Lausanne  et  au  sujet 
daquel  vous  avez  demande  son  remploi  en  France.  Les  frois 
sont  pauvres  et  charg^s  de  famille.  Si  on  ne  peut  les  faire 
tous  capitaines,  n'est-il  pas  possible  que  Preux  le  soit  et  les 
deux  autres  lieutenans?  Voilä  que  je  vous  demande  toujours 
et  que  je  ne  puis  vous  oiTrir  que  mon  bieu  fraternei  attache- 
ment  et  celui  de  ma  famille. 

(Sig.)    Mangourit. 

En  ce  moment  le  g^neral  de  Nuce  me  comniunique  une 
lettre  du  citoyen  Repons,  membre  du  comite  vaudois  militaire 
a  Lausanne  ;  je  vous  la  transcris : 

jyEn  voyant  l'ours  couche  en  joue  par  le  directoire,  nous 
»avons  cru  k  son  trepas.  Brune  a  läch^  la  detente,  le  coup 
,est  parti;  eh  bien,  Tours  n'est  point  mort!  Diriez-vous  que 
J'oligarchie,  en  feignant  de  se  d^mettre,  k  et^  remplacee  par 
,un  gouvemement  provisoire,  dans  lequel  il  est  entr^  53  membres 
»de  Pancien;  k  Fribourg  nieme  comedie.  Les  nouveaux  gou* 
jyvernans  sont  tires  des  anciens,  ou  ce  qui  est  la  meme  chose, 
»de  leurs  enfans  perdus.  Aussi  I'alarroe  e3t  grande  par- 
»mi  les  amans  de  la  liberte  qui  dans  ce  pays  sont  ^clairös  et 
»nombreux.  Les  habitans  de  la  Gruyere,  mes  courageux  coro- 
»patriotes,  m'ecrivent  k  ce  sujet  des  lettres  lamentables.  Le 
„directoire  serait-il  trompe?  Serions  nous  trahis?  Ah,  il  est 
»iropossible  de  fonder  la  liberte  dans  nos  heiles  montagnes,  si 
»l'on  n'exciut  du  nouveau  gouvernement  tout  ce  qui  a  par- 
»ticipe  ä  I'ancien,  et  celä  pendant  plusieurs  annees.  Si  cette 
»loi  de  precaution  n'a  pas  lieu,  les  victoires  de  Fraubrunnen 
,ei  de  la  Singine  s'en  iront  en  fumee  et  le  sang  de  Forneret 
vCriera  vengeance.    Je   ne  cesse  d'aiguiilonner  le  comit^  de 

HliiArchiTXVI.  17 
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»surveillance,  mais  je  ne  trouve  que  les  yeux  d'une  taape  et 
yles  jainbes  de  la  tortue/ 

Ne  feriez  vous  pas  bien  d'appeler  le  citoyen  RepoDS  vers 
vous? 

199. 

(Bern  1798.    März  15.) 

Citoyen  generali 
Les  soussigncs  citoyens,  d^putes  du  peuple  libre  du  canton 
d'Unterwalden  le  bas,  ont  l'honneur  de  presenter  au  citoyen 
general  en  chef  de  la  repubb'que  franpaise  en  Suisse,  que  les 
habitans  du  dit  canton  n'ont  rien  de  plus  k  coeur  que  de  vivre 
en  bonne  intelligence  avec  la  grande  nation  franpaise,  a 
Pexeniple  de  leurs  ancetres,  et  qu'en  retour  ils  espÄrentd'elre 
(raifes  comme  des  anciens  amis  et  allies  de  la  France.  En 
consequence  ils  prient  le  general  en  chef  de  vouloir  les  lais- 
ser  jouir  paisibleinent  de  leur  gouvernenient  democraiiquc, 
comine  de  la  religion  de  leurs  peres  et  de  ne  point  les  Iraiter 
hostilcment  comme  un  peuple,  qui  a  toujours  observe  laplus 
exacte  neutralite,  et  qui  a  öte,  conjointement  avec  nos  chers 
concitoyens  d'Unterwalden  le  haut,  le  premier  des  cantonshel- 
vetiques  ä  reconnaitre  la  röpublique  fran^aisc,  et  a  donner  I» 
liberte  aux  sujets  suisses,  ainsi  que  les  anciens  officiors  se 
sont  empress^s  de  prevenir  les  voeux  de  la  grande  nation  en 
renon^aht  ä  jamais  k  tout  ordre  militaire. 

Permettez,  citoyen  general,  que  nous  recommandoos  le 
peuple  libre  du  vallon  d'Engelberg,  enclave  dans  le  territoire 
de  notre  canton.  Ces  braves  moniagnards  tdcheront  en  tout 
temps  de  raeriter  la  bienveillance  de  la  repuhlique  fran^aise. 
Agr<5ez,  citoyen  genöral  en  chef,  l'assurance  de  notre 
respect. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Wursch,  Landammann. 
,        Zeiger,  capitaine  göneral. 
„        Xaveri  Wursch. 
„        Joseph  Maria  Christen. 
Beme,  ce  15  mars  1798. 
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(Lucorn  1798«    März  15.) 
Liberle.    Egalite. 

Union  helv<5tique. 
Toules  oflfioiers  et  comandantes  de  l'armee  fran^aise^  dans 
1e  cantons  de  Bern  sont  prie  par  le  sousign^e  de  laisser  passer 
libreinent  les  citoyens  Joseph  Laubacher  de  Muri,  Joseph 
Lang  de  Hizklrcb,  Xavier  Widmer  du  dife  Heu  et  Henric 
Conrad  de  Meyenberg  come  representans  du  peuple  libre  de 
la  province  libre  superieur. 

Ils  sont  Charge  de  la  pari  du  dite  peuple  de  se  rendre  k 
Berne  pour  s'aboucher  avec  le  ciloyen  gen^ral  en  chef  le 
Brune,  et  de  iui  assurer  au  nome  de  la  grande  nation  de  la 
meillieur  intention  de  cootinuer  la  bon  harmonie  qui  r^gnoit 
toujours  entre  la  republique  fran9ai8e  et  leur  peuple. 

Le  sousignee  se  flatte  autant  de  plus  qu'il  a  le  bonheur 
d'etre  du  canton  de  Lucerne,  qui  a  donne  toutes  les  marques 
d'aniitie  ä  la  grande  nation   et  qu'il  est  destin^  de  la  part  de 
sqn  canton  a  prot^ger  la  dite  province. 
Salut  et  fraternite. 
Donne  Muri  le  15  Mars  (Sig.)    Le  citoyen  Am  Rhyn, 

1798.  representant  de  Luceme. 

(L.  S.)  ('^isO    LfC  cifoyen  Blattmann, 

(L.  S.)  representant  de  Zoug. 

(AaBHAhmsweise  —  als  Cnrioinm  —  in  der  Orthographie  wiedergegebon, 
welche  da«  Original  »ert?!) 

Annexe  1. 
(Muri  1798.  März  15.) 
Nous.  representans  du  peuple  de  la  province  libre  supe- 
rieure,  donnons  pouvoir  par  cet  ecrit  k  nos  citoyens« et  deput^s 
Joseph  Laubacher  de  Muri,  Joseph  Lang  de  Hitzkirch,  Xavier 
Widmer  de  Hilzkirch  et  Henry  Conrad  de  Meyenberg,  qu'ils 
se  rendent  avec  les  representans  des  hauts  cantons  ä  Berne, 
pour  parier  avec  l'ofiicier  en  chef  ou  cominandant  des  troupes 
{Tan9aise8,  et  l'assurer  au  nom  de  ce  peuple  de  aes  sentimens 
toujours  paisibles. 
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Le  citoyen  general  ou  coramandant  est  donc  pri^  d'ajouter 
pleine  foi  k  tout  ce  que  ces  citoyens  depates  lui  assurent  k  nos 
faveurs,  et  principalement  s^ils  Ini  donnent  l'assurance  du  desir 
ardent  de  vivre  en  meilleure  harmonie  avec  la  republique 
frao9aise;  nous  serons  toujours  d'accord  et  prdta  d'eo  donner 
des  preuves  effectives  dans  toutes  lea  occasions  sarvenantes. 

Donne  k  Mari  le  15  Mars  1798. 

(Sig.)  Jean  Wolflisberg,  repr^-    (Sig.)  Joseph  Leonce  Müller^ 

sentant  du  peaple.  repr^sentant  du  peuple. 

(Sig.)   Jean  Joseph  Brüollman,     (Sig.)  N.  J.  J.  Gauch,  repre- 

repr^sentant  du  peuple.  sentant  du  peuple, 

(Sig.)  Pierre  Leonce  Rey,  re-  a  Betwil. 

presentant  du  peuple. 
Que  cette  signature  soit  de  la  propre  main  des  represen- 
tants  du  peuple   de  la  province  libre  sup^rieure  assure  sous 
le  cachet  ordinaire  du  pays 
Donne  k  Muri  le  15  mars        (Sig.)  Franfois  Joseph  Müller. 
1796.  chancelier  de  la  province 

libre  superieure.  . 

Annexe  2. 
<Muri  1798.    März  15.) 

Wir  die  Volks -Representanten  des  obem  freien  Amts 
begwältigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Joseph 
Laubacher  von  Muri,  Joseph  Lang  von  Hitzkirch,  Xavier 
Widnier  von  Hitzkirch  und  Heinrich  Conrad  von  Meyenberg, 

dass  sie  sich ,  nebst  den  Representanten  der  hohen  Stän- 
de nach  Bern  begeben  sollen,  um  sich  mit  dem  Stabs- 
officier  oder  Commandant  der  französischen  Truppen  mündlich 
zu  besprechen,  und  ihm  die  stets  friedlichen  Gesinnungen 
im  Namen  diesseitigen  Volks  zu  erölEFnen. 

Der  Burger  General  oder  Commandant  wird  daher  er- 
sucht, allem  demjenigen  vollen  Glanben  beyzumessen,  was  die 
Bürger  Deputirten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen,  und 
besonders  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  der 
französischen   Republic   in  bestem  Vernehmen  zu  leben,  die 
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VersiGherung  geben ;  —  wovon  wir  bei  allen  sich  ereignenden 
Anlässen  werkthäiige  Proben  an  Tag  zu  legen,  immer  so  wiU 
lig  als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Muri  den  15.  Merz  1798. 
(Sig.)   Volks-Representant  (Sig.)  Volks-Representant 

Johannes  Wolflisperg.  Joseph  Leonz  Müller. 

(Sig.)   Volks-Representant  (Sig.)  Volks-Representant 

Johann  Joseph  Brttollmann  Peter  Leonzi  Rey. 

(Sig.)  N.  J.  J.  Gauch,  Representant  von  Bettwyl. 

Dasa  vorstehende  Unterschrift  den  Volks -Representan* 
ten  des  obern  freien  Amts  ihre  eigne  Hand '  sei ,  bescheint 
unter  Herheidruckung  des  gewohnlichen  Landessigills. 

Geben  in  Muri  den  15  Merz  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)    Franz  Joseph  Müller,  Land- 

schreiber der  oberen  freien  Aemter. 

194. 

(Paris  1798.    März  16.) 
Liberte  Egalite 

Paris,  26  ventöse,  an  6  de  la  republique  fran^aise, 

une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif, 

au  general  en  chef  de  l'arm^e  franfaise  en  Suisse. 

Le  directoire  executif,  citoyen  genörai,  vient  de  recevoir 
votre  r^ponse  du  21  de  ce  mois  h  sa  lettre  du  17.  L'officier 
que  vous  en  aviez  chargö  pretend  avoir  ete  attaqu^  en  route 
par  deux  brigands  et  avoir  et^  devalis^  par  eux.  II  y  a  ap- 
parence  que  vous  lui  aviez  remis  d'autres  d^p^ches;  car  il 
^t  peu  vraisemblable  que  vous  eussiez  envoyö  un  officier 
pour  apporter  une  d^p^che  qui  n'est,  a  peu  de  chose  prds, 
qu'un  accus^  de  reception. 

Ce  n'est  pas  sans  ^tonnement  que  le  directoire  ex^cutif 
ftpprend  que  parmi  les  membres  du  gouvernement  proVisoire 
<le  Beme,  se  trouvent  le  professeur  Tschamer,  le  major  de 
Muralt  et  le  trösorier  Frisching;  il  n^y  a  pas  un  instant  k 
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perdre  pour  les  faire  retirer,  et  voos  ne  manquerez  pas  de 
moyens  pour  les  determiiter  k  doDner  leur  d^mission. 

Le  directoire  executif  voit  ^galemeni  avec  peine  que  le 
gouvernement  prosisoire  de  Beme  ait  anoonce  la  formation 
prochaine  d'une  Convention  nationale  poar  rediger  un  projet 
de  constilution.  C'esI  une  des  plus  mauvaises  mesures  que  ce 
gouvernement  ait  pu  prendre,  et  il  est  instant  que  vous  la 
fassLez  rapporter.  Les  dispositiona  qui  terminent  le  projet  de 
Constitution  helvetique  et  qui  en  forment  le  titre  12,  tracent 
la  marche  ä  siiivre,  et  il  serait  »ussi  dangereux  qu^impolitique 
d'en  adopter  une  autre. 

Ce  n'est  pas  avec  moins  de  surprise  que  le  directoire 
executif  voit  le  gouvernement  provisoire  agir  comme  si  le 
canton  de  Berne  devait  conserver  sa  circonscription  actuclle. 
II  est  du  plus  grand  interet  de  commencer  par  diviser  ce 
canton  de  la  maniere  proposöe  par  le  projet  de  Constitution, 
c'est-a-dire\  d'en  former  deux  cantons,  dont  l'un  aura  pour 
chef-licu  Berne,  et  dont  Fautre  connu  sous  le  nom  d'Arfi;ovie 
aura  pour  chef-lieu  Arau.  Que  les  communes  de  ces  deux 
cantons  s'asscmblent  et  qu'elles  procedent  en  tous  points  con- 
formement  aux  dispositions  du  titrc  12  du  projet  de  Constitu- 
tion. C'est  la  seule  maniere  raisonnable  et  süre  d'arriver  ä 
un  prompt  resultat. 

Vous  devez  d'autant  plus  vous  döfier  des  raembres  du 
gouveraement  provisoire^  qce  rien  dans  leurs  proclamations 
n'annonce  Tamoor  de  la  liherte  et  de  I'egalite  politique,  et 
que  tout  y  respire  encore  Tesprit  de  federalisme. 

Le  directoire  executif  ne  doute  pas  que  vous  n'ayez  fait 
mettre  les  scelles  sur  tous  les  papiers  de  la  chanceilerie  et 
autres  depdts  de  Tancien  gouvernement;  c'est  le  seul  rooren 
que  vous  ayez  eu  pour  verifier  la  correspondance  de  ce  gou- 
vernement avec  les  agens  de  FAngleterre,  avec  les  chefs  des 
ömigres  et  avec  les  cantons  qu'il  a  fait  insurger,  etc.  Vous 
voudrez  bien  rendre  compte  au  directoire  executif  de  tout  ce 
qoi  a  ete  fait  a  cet  4gard. 

II  est  essentiel  que   vous  entreteniez  avec  les  citoyeos 
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Mengaud,  Desportes  et  Mangourit,  une  correspondance  cxacte 
sur  tous  les  objets  relatifs  k  la  fusion  des  cantons  helvefiques 
en  une  seule  republique  et  aux  moyens  de  faire  mettrc  inces- 
sammenl  en  activite  le  projet  de  Constitution.  Cette  corres- 
pondance  a  du  ^tre  interrompue  par  vos  Operations  militaires; 
mais  eile  doit  reprendre  sod  cours;  sinon  il  n'y  aurait  plus 
d'ensemble  et  la  marche  des  affaires  en  souffrirait. ") 

Le  President  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  ex^culif : 

Le  secretaire-general, 

(Sig.)    Lagarde. 

(St.  Maurice  1798.    März  16.) 
St.  Maurice,  26  ventösc,  an  6  de  la  repub. 

Mangourit  au  general  Brune. 
Je  ne  retarderai  pas  au  premier  courrier  la  satisfaction  que 
voüs  aurez  a  apprendre,  que  ce  matin  midi  le  haut  et  le  bas  Valais, 
par  deputes,  ctait  constitue  en  asseroblee  representative  pro- 
visoire,  que  le  grand  baillif,  le  vice-secretaire  d'etat  et  un 
membre  nomme  par  l'assemblee  sont  ^galement  directeurs  pro- 
visoires,  que  le  citoyen  Riedmatten,  un  des  meilleurs  esprits, 
auxquels  je  dois  l'accession  prompte  du  haut  Yalais,  est  Pre- 
sident de  l'assemblee;  que  j'ai  et^  prövenu  que  cette  assemblee 
s'^tait  constituee  par  une  deputation  de  12  membres  charg^s 
de  m^inviter  d'entrer,  que  j'y  ai  prononce  un  discours  qui  a 
ete  reporte  tr^  spirituellement;  que  reveque  de  Sion  m'a 
ecrit  et  se  met,  loi  et  son  clerge,  sous  le  bouclier  de  la  loyautö 
fran9ai8e;  que  demain  i'on  s'occupe  des  assemblees  primaires, 
que  ce  soir  il  y  a  bal  que  j'ouvre   du  pied  gauche  parceque 


22)  In  aeiner  Antwort  Tom  96.  Mirz  (Oorrefpondens  No.  909)  Utoit  Q«nerftl  Brnne  dent- 
^  erkeoiMB,  wer  ibm  die  Vorwürfe  dieser  Epietel  sogwogen  and  nigleicb  dem  gefallenen 
^rn  die  letsten  Tritte  versetzt  haben  miuste. 
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c*est  la  premiere  position  des  heros  d'Helvetie,  et  que  tout  ici 
embaume  de  joie  et  d'all^gresse. 
Salut  et  fraternelle  amitie. 

(Sig.)    Mangourit. 

Pendant  ies  bavardages  des  corps  ^lectoraux  j'irai  donc 
Yous  Yoir  du  pied  diplomatique,  c'est-i-dire,  du  pied  droit 

196. 

(Basel  1798.    März  26.) 

B4Ie,  le  26  ventöse,  an  6  de  la  r^publique  francaise, 

une  et  indivisible. 

Le  charg^  d'affaires  de  la  r^publique  fran9a]se  en  Suisse. 
au  general  Brune,  commandant  Parm^e  fran^aise  en  Suisse. 

II  m'est  parvenu,  citoyen  general,  des  exemplaires  de 
plusieurs  proclamations  du  gouvernement  provisoire  de  Beme. 
approuvees  par  vous,  sur  Ies  quelles  je  ne  puis  me  dispenser 
de  vous  faire  quelques  observations. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Beme  invite,  par  ces  pro- 
clamations, Ies  habitans  de  i'Argovie  k  l'oubli  du  pass^,  et 
tAche  de  renouer  avec  exxx  ses  anciennes  liaisons  de  domina- 
tion  d'une  part  et  de  d^pendance  de  l'autre.  J'ai  eprouve 
quelque  ^tonnement,  citoyen  general,  en  voyant,  en  quelqoe 
Sorte  revdtu  de  votre  sanction,  un  projet  formellement  con- 
traire  aux  vues  d^jä  prononcees  par  le  gouvernement  franpais 
pour  le  triple  morcellement  du  canton  de  Berne  et  confirmeee 
par  le  plan  de  Constitution  helv^tique,  dont  il  recommande 
Petablissement.  Des  d^putations  de  divers  points  de  la  Soisse 
m'annoncent  Ies  meilleures  dispositions  pour  la  mise  en  acti- 
vite  de  Facte  constitutionnel,  et  je  suis  fÄcbe  que  vous  ayez 
paru  autoriser  une  disposition  qui  le  contrario  dans  Vm  des 
points  qui  n'est  pas  le  moins  important.  J'aurais  d^sire,  ci- 
toyen general,  qu'il  ne  se  füt  pas  trouve  entre  nos  mespres 
respectives  une  esp^ce  de  contradiction ;  mais,  d'apröa  la  vo- 
lonte connue  du  gouvernement,  je  dois  appuyer  le  systAme  do 
dömembrement   de  I'Argovie   et  encourager  en  consequeoce 
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les  effdrts  ftits  pour  y  parvenir.  Vous  le  verrez  par  les  in- 
structions  dopt  je  vous  remets  ci-joint  plusieurs  exemplaires. 

II  en  est  de  m^me  du  d^cret  qui  d^fend  les  societes  po- 
pulaires.  U  n'est  pas  douteux  que  le  but  v^ritable  de  cette 
defense  ne  soit  de  comprimer  l'essor  du  patriotisme ,  et  sur- 
tout  de  pr^venir  cette  meme  Separation  de  l'Argovie ,  que  la 
propagation  des  lumieres  et  de  l'esprit  public  doit  naturelle- 
ment  acci^ierer.  Si  apr^s  une  revolution,  il  peut  d(re  neces- 
saire  d'arr^ier  l'elan  d'un  patriotisme  exalt^,  la  Suisse  est 
encore  bien  loin  du  moment  oi!l  ces  mesures  repressives  de- 
vront  avoir  lieu.  L'amour  de  la  libert^  n'y  a  pas  encore 
acqnis  un  tel  d^veloppement  qu'il  soit  ä  craindre  de  lui  voir 
depasser  les  bornes  et  donner  dans  l'exageration.  Vous  voyez 
comme  moi  tous  les  jours  que  l'esprit  patriotique  a  au  con- 
traire  grand  besoin  d'encourageroent,  et  les  societes  popu- 
laires  sont  le  moyen  le  plus  propre  ä  le  fortifier  et  ä  le 
r^pandre,  sans  qu'il  n'y  ait  rien  k  redouter  k  präsent  de  leur 
inflaence. 

J'ai  cru  devoir,  citoyen  gen^ral,  vous  transmettre  ces 
reflexions  et  vous  faire  connaitre  les  principes  de  na  con- 
duite  qui^  relativement  au  sort  de  l'Argovie  et  aux  sociöt^s 
populaires ,  n'est  pas  d'accord  avec  les  prociamations  de  Berne 
auxquelles  voux  avez  donn^  votre  assentiment,  mais  que  je 
tiche  de  conformer  aux  intentions  du  directoire  ex^cutif. 

J'espÄre,  eitoyen  g^neral,  que  vous  receverez  ces  obser- 
vations  avec  la  m^me  franchise  qui  les  a  dictees.  Je  vous 
avoue  que,  vous  croyant  ötranger  aux  habitudes  et  aux  ruses 
de  I'aristocratie  bemoise ,  j'ai  plusieurs  fois  imaginö  que  vous 
avez  pu  ^tre  trompe  par  eile. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    J.  Mengaud. 
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tlt. 

(Bern  1798.    März  16.) 
Au  quartier  genöral  k  Berne,  le  26  Yentöse,*an  6  de  la 

röpublique. 

Le  gäneral  de  division  Schauenburg, 
au  general  Brune,  commandant  en  chef  l'armee  fran^aise 

en  Helv^tie. 

Le  ciCoyen  Mengaud  vient  de  m'instruire,  general,  quele 
oanton  de  BAIe  venait  d'accepter  ia  nouvelle  Constitution  hei- 
v^tique,  et  que  l'Argovie  s'^tait  constituee  en  canton  de  70 
oommunes.  II  m'a  egaiement  transmis  deux  lettres  des  bail- 
lages  libres  et  de  la  ville  de  Bremgarten,  qui  paraissent  dis- 
poses  k  suivre  cet  exemple. 

Vous  trouverez  les  deux  lettres  ci-jointes. 
Salut  et  attachement 

Schauenburg. 

P.  S.  Le  Charge  d'aftaires  avait  dijk  rempli  les  intentions 
du  directoire,  relativement  k  l'abbaye  de  Maria  Stein  que 
les  inoines  ont  ^vacuee. 

198. 

(Basel  1798.    März  16.) 

B&le,  26  vcntöse,  an  6  de  la  r^publiqae 
fran9ai8e,  une  et  indivisible. 
Le  charg^  d'affaires  de  la  republique  fran^aise  en  Suisse, 
au  general  Brune,  commandant  I'arm^e  franfaise. 

Citoyen  generali 
Les  citoyens  Ochs,  Huber  et  Wieland,  representans  de 
l'assemblöe  nationale  du  canton  de  B&le,  se  rendent  dans  les 
cantons  de  Berne  et  Leman,  pour  assurer,  par  ^ne  heureuse 
intelligence ,  l'accession  de  la  Suisse  au  plan  de  Constitution 
propose  et  aux  vues  du  gouvernement  franfais.'^)    Us  desireot 


i4)  Dm0  Brnne  von  dieser  seine  Plane  durchkreacenden  und  ▼erd&ehtlgendea  Rfthrifkait 
Bfengauds  und  seiner  Oenossen,  Ochs  a  s.  w.,  venig  erbaut  war  and  darttber  sich  bitter  Soaterte. 
Beigen  seine  awei  Depeschen  an  das  Arilukische  Direetorium  yoQ  81.  Mira  (Correspoodeitf 
No.  841  u.  i48.) 
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auaai  conferer  avec  vous  sur  les  moyens  d'assurer  le  succea 
de  leurs  efforts.  Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  faasiez  ä  cea 
deputte  Taecueil  distingue  qu'ils  merilent.  Je  me  dispense  k 
cet  egard  de  (oute  recommandation. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Mengaud. 

1V9. 

(Bern  1798.    März  16.) 
Citoyen  g^neral ! 
Lesrepreaentans  des  cantons  democratiques  d'Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden    le    bas,    Zoug    et    Giarus    ont    l'honneur    de 
vous   faire  au  nom  de  leurs  commettans  les  expositions  sui- 
vantes.  ' 

Qnolque  personne  parml  nous  n'ait  Jamals  pu  se  figurer 
qu'il  pourroit  etre  ni  dans  les  sentimens  ni  dans  les  principes 
de  la  r^publique  Iranfaise,  de  porter  la  moindre  atteinte  ä  ces 
cantons  purement  democratiques,  qui  ont  jete  les  premiers 
fondeinens  d'une  liberte  que  la  röpublique  franfaise  senible 
vouloir  proposer  pour  modele  au  roste  de  la  Suisse;  nous  ne 
saurions  cependant  vous  dissimuler,'ci(oyen  geueral,  que  l'ap- 
proche  des  troupes  fran^aises,  I'incertitude  de  leur  destination, 
les  nouvelles  qui  nous  sont  parvenues,  les  bruifs  qui  se  re- 
pandent,  ont  caus^  une  agitation  extreme  parmi  nous,  et  en 
effet,  nous  ne  meriterions  pas  Pestime  de  la  nation  rran9a]se, 
si  nous  mettioos  moins  de  prix  a  cette  liberte  et  cette  inde- 
pendaoce  achet^es  par  le  sang  de  nos  ancdtres,  dont  la  repu- 
blique  fran^aise  honore  encore  aujourd'hui  la  memoire. 

Cooperateur  et  temoin  des  efforts  victorieux  de  votre 
nation,  vous  connaissez  mieux  que  personne,  citoyen  general, 
ce  que  pent  chez  un  peuple  libre  Tenthousiasme  de  la  iibertö. 
Mais  ni  ces  bruits  ni  ces  allarmes  n'ont  pu  affaiblir  la  con- 
fiaDce  que  nous  avons  aux  sentimens  de  justice  de  la  repub- 
Uque  franfaise. 

Ce  sont  ces  sentimens  de  confiance,  citoycn  general,  qui 
ont  d^termine  nos  assemblees  generales  ä  deputer  vers  vous 
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des  repr^enfans  pour  vous  prier  de  vouloir  bien  calmer  nos 
alarmes  par  I'assurance  franche  et  loyale,  que  les  troupes 
fran9ai8e8  n'entrerout  point  sur  le  (erritoire  de  nos  cantODs, 
et  que  le  directoire  executif  n'a  aucune  intention  de  troublcr 
la  religion,  la  Hberte,  l'independance  et  la  Constitution  de  nos 
^tats  d^mocratiques ;  une  Constitution,  cherie  comme  une  bonne 
m^re ,  qui  nous  a  rendu  heureux  depuis  des  siecles,  une  Con- 
stitution, dans  laquelle  la  souverainete  du  peuple  et  le  droit 
de  rhomme  resident  dans  toute  sa  puretö  et  dans  toute  sa 
vigueur,  et  dont  les  bases  repondent  parfaitement  aux  prin- 
cipes  de  la  röpublique  fran^aise.  La  seule  circonstance,  ä 
Pegard  de  laquelle  la  republique  fran9aise  pouvoit,  d'apres 
ses  principes,  d^sirer  quelque  changement,  ^toit,  que  quelques 
cantons  dömocratiques  avaient  encore  des  sujets;  inais  sur  ce 
point,  nous  nous  sommes  empress^s  de  prövenir  les  voeux  de 
la  r^pubÜque  fran9aise,  nous  n'avons  plus  de  sujets,  ils  sont 
libres  comme  nous,  de  maniere  qu'il  n'existe  plus  rien  dans 
notre  Constitution  qui  pourrait  dtre  contraire  aux  principes  de 
la  vdfre. 

VeuiUez  donc,  citoyen  g^nöral,  nous  rassurer  avec  fran- 
chise  sur  les  intentions  pifbifiques  et  bienveillantes  du  direc- 
toire executif,'  et  ^tre  persuad^  que  nous  ne  d^sirons  que  de 
vi  vre  en  paix  et  bonne  intelligence  avec  la  grande  nation. 

Recevez  de  ces  fiddes  montagnards,  qui  n'ont  d'autre  bien 
que  leur  religion  et  leur  liberte,  d'autres  richesses  que  leur 
b^tail,  Passurance  la  plus  positive,  qu'ils  ne  cesseront  de  den- 
ner  &  la  republique  fran^aise  toutes  les  preuves  de  leur  atra- 
chement  qui  seront  conciliables  avec  la  liberte  et  Tind^pendance 
de  leurs  cantons. 

Recevez  encore,  citoyen  gen^ral,  les  engagemens  les  plus 
solenneis,  que  nos  cantons  ne  prendront  jamais  les  aimes 
contre  la  republique  fran^aise,  que  jamais  ils  ne  se  li^eront 
avec  ses  ennemis;  notre  liberte  fera  notre  bonheur,  le  devoir 
sacre  de  la  d^fendre  pourra  seul  armer  nos  bras. 

Puissent  ces  assurances  solennelles  nous  m^riter  les  assu- 
rances  r^ciproques,  que  nous  osons  vous  demander,  citojeD 
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g^neral ,  et  nos  inqui^tudes  seront  remplacees  par  les  senti- 
roens  de  joie  et  d'attachement  qu(?  nous  voue'rons  k  jamais  au 
gouvemement  de  la  r^poblique  fran9ai6e  et  a  son  dif^ne 
g^n^ral. 

Salut  et  haute  consid^ration 
Berne  ce  16  Mars  1798. 

Les  representa  s  du  peuple  et  des  conseils  (^'Uri, 
Schwyz,  Unterwaiden  le  bas,  Zoug  et  Glarus. 

S  i  g  n  e. 


d'üri 


de  Schwyz 


d'Unterwalden, 
le  ba« 


de  Zoug 


de  Glarus 


Schinid,  Landaminann. 
Schmid,  Landshauptinann. 
De  Mentlen,  conseiller. 
r  Bueler,  Amtsstatthalter. 


\  Abyb 


erg,  Statthalter. 


( 


Castel,  directeur  de  sei. 

Mettler,  envoye. 

Wyrsch,  Landamoiann« 

Zeiger,  Landshauptmann. 

Xavier  Wyrsch. 

Joseph  Maria  Christen. 

Charles  Fran9ois  Reiser. 

Fr.  Jos.  Andermatt. 

Antoine  Hess. 

Aloys  Staub. 

Joseph  Baumgartner. 

Zweifel,  president. 
.  Zopfi,  conseiller. 
(  Muller,  conseiller. 


Aa  citoyen  general  ßrune. 
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ISO. 

(Lausanne  1798.    März  16.) 
Republique  fran^aise. 
Liberty  Es:alite. 

Au  quartier«g:^n^ral  ä  Lausanne^  le  36  ventöse^  an  6 

de  la  republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 
Jean  Pierre  Poug^et.  generai  conimandanc, 
au  ^en^ral  en  chef  Brune. 
Citoyen  ^öneral! 
Une  legere  discussiou  etc.  etc. 

Quant  aux  renseignemens  que  vous  m'avez  demande  sur 
le  debris  de  lalcgion  fidele"),  refug;iöe  ä  NeufchÄtel,  voici 
en  substance  ceux  que  me  transmet  l'oflficier  charge  de  mis- 
sion:  —  »Six  pieces  de  canon  du  calibre  de  4  et  de 
2,  deux  Caissons  de  munitions  et  huit  cents  fusils 
de  calibre  sont  au  chAteau  du  pont  de  Thiele,  gar- 
de  par  desmilices  neufchateloises  et  par  quelques 
soldats  de  lalögionfid^le^quisontengrandnombre 
aux  environs  de  ce  pont  et  dans  NeufchAtel  m^me. 
C/ette  artillerie  venue  de  Berne,  etait  destinee  pour 
les  revolt^s  du  canton  de  Videboeuf  et  St.  Croix  et 
n'arriva  qn'apres  leurdefaite.  Despaysans  rappor- 
tent  qu'ä  la  premlere  marche  des  Fran9ais  dans 
cette  partie,  ils  avaient  ordre  de  se  rendre  an 
ch&teau  pour  y  prendre  des  armes  et  des  munitions.' 
Je  vous  envoye  etc.  etü^ 
Salut,  estime.et  auiiti^. 

(Sig.)    Pouget. 


S5)  D.  h.dle  Legion  der  tretutebliebenen  WaadtUnder,  etwa  900  Mann  atark,  befehligt 
Ton  Oberstllonteoant  von  RoT^rda.  Uober  Ihr«  Bildung,  ihre  Leietnnireii «  naiDeatHeh  ibr«e 
rfibmlieben  Anthell  am  Gefechte  von  St.  Niclaas ,  wo  am  5.  MKra  der  An^ff  des  Geeerti- 
a^utanlen  Freysiiinet  und  seiner  4  Bataillone  snrfickgescblagen  wurde,  ihre  ehrenroll«  d* 
pitniation  mit  Schauenbnrg,  ihren  Rückang  und  ihre  Abdankung  auf  neuenbnrgi»cbeni  Boin 
berlehten,  in  erster  Linie,  ihr  Gommandant  selbst,  in  seinem Pr^eis  de  la  r^volntioa  4«  ^ 
Suisse ,  dcrit  en  17iK,  und  nach  den  Actnn  unsere  Kriegsarchivs  Eman.  ▼.  Rodt ,  Oeseb.  da 
bern.  Kriegswesens  Tom.  IIL  8.  R68  u.  flg.  Die  waadtlfindiscben  Berichte  erw£hDcn  <li«a«r 
Legion  mögliehst  wenig  und  die  frSnkisohen  gar  nicht.  Im  Uebrigen  sei  noch  auf  die  Note 
5  au  No.  189  der  MCorrespondena*,  sowie  auf  ihre  Beilage  No.  14  Terwieeen. 
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181* 

(Wohlen  1798.    März  16.) 

Nous,  les  reprösentans  du  peuple  des  provinces  libres  in- 
ferieures,  donnons  plein  pouvoir  par  les  presentes  k  nos  ci- 
toyens  et  d^put^s,  Fran^ois  Koch  de  Villmerguen,  Aloysi 
Rouep  de  Sarmenstorf  et  Jean  Wohler  de  Wohlen  de  se 
peiidre  k  Berne,  afin  de  parier  avec  Tofficier  d'efat- major  ou 
le  commandant  des  troupes  fran9aises,  et  de  le  persuader  et 
lui  temoigner  au  nom  de  ce  peuple,  des  intentions  pacifiques 
qu'ils  ont  toujours  gardees  jusqu'icienvers  les  troupes  fran9aises. 

Le  citoyen  general  ou  cominandant  est  donc  prie  d'ajouter 
foi  ä  tout  ce  que  les  citoyens  deput^s  lui  representeront  de 
noire  part,  et  sp^cialement  pour  lui  d^montrer  combien  ils  sou- 
haitentde  vivreavec  larepublique  franpaiseen  bonne  harmonie, 
et  de  lui  donner  en  toutes  occasions  des  preuves  tres  solides. 

Ainsi  fait  et  passe  ä  Wohlen  ce  16°^«  du  mois  de  mars, 
mille  sept  cents  quatre  vingt  et  dix  huit. 

Sign^  par  les  reprösentans  du  peuple. 

(L.  S.)  (Sig.)    Joseph  Hilfiker. 

V       Jean  Lüti, 
y        Jean  Leonzi  Wohler. 

Annexe. 
(Wohlen  1798.    März  16.) 

Wir,  die  Volksrepresentanten  des  untern  freien  Amis,  be- 
gwältigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Franz  Koch 
von  Villniergen^  Aloys  Ruepp  von  Sarmenstorf  und  Johannes 
Wohler,  von  Wohlen,  das  sie  sich  nach  Bern  begeben  sol- 
len, um  sich  mit  dem  Stabs  -  Officicr  oder  Commandant  der 
französischen  Truppen  mundlich  zu  besprechen,  und  ihm  die 
stets  friedlichen  Gesinnungen  im  Namen  diesseitigen  Volks 
zu  eröffnen. 

Der  Bürger  General  oder  Commandant  wird  daher  er- 
sucht, allem  demjenigen  vollen  Glauben  beizumessen,  was  die 
Burger  Deputierten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen  und  be- 
sonders,  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  der 
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französischen  Republik  in  bestem  Vernehmen  zu  leben  die 
Versicherung  geben,  wovon  wir  bei  allen  sich  ereignenden  An- 
lässen werkthätige  Proben  an  Tag  zu  legen,  immer  so  willig 
als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Wohien  den  16  März  1798. 

Volksrepresentanten. 
(L.  S)  (Sig.)    Joseph  Hilficker, 

„       Johannes  Lüti, 
„       Jacob  Leunz  Wohler. 

18«. 

(Bern  1798,  März  16.) 
Cifoyen  generali 
Les  repr^sentans  de  l'asserabl^e  generale  des  citoyens  de 
la  republique  democratique  de  Zoug  sont  particuli^remem 
charg^s  de  vous  demander,  cifoyen  general,  pour  les  citoyen« 
des  baillages  communs  et  surtout  pour  nos  bons  voisins  des 
baillages  libres  les  m^mes  assurances  de  paix  et  de  bonnein- 
telligence  que  pour  notre  canton. 

II  ne  peut  echapper  k  votre  profonde  pen^tration,  citoyen 
gen^ral,  qu'il  n'est  pas  ä  pr^sumer  que  les  habitans  de  ces 
contrees,  rendus  k  la  liberte  et  devenus  maltres  de  se  donoer 
un  gouvemement  k  leur  gr^,  en  adoptent  aucun  qui  soit  con- 
traire  aux  principes  de  la  liberte. 

Nous  vous  prions,   citoyen  general,   de  nous  donner  ces 
assurances  favorables,  que  nous  regarderons  comme  une  nou- 
velle  marque  de  la  bienveillance  de  la  grande  nation. 
Salut  et  haute  consideration. 
Berne,  le  16  Mars  1798. 

Les  repr^sentans  de  l'assembl^e  gön^rale  des 
citoyens  de  la  r^pub.  democratique  de  Zug. 
(Sig.)    Charles  Fran9ois  Reiser. 

V  Antoine  Hess. 
,         Fr.  Jos.  An-der-Matt. 

V  Aloys  Staub. 

V  Jos.  Baumgartner. 
Au  citoyen  general  Brune. 
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183. 

(Freiburg  1798.    März  16.) 
Liberti.  Egalit& 

Arinöe  vandoise. 
(Fribourg  le  16  Mars  1798.) 
Marcel,  commissaire  ordonnateur  en  cbef  de  Parmöe  vaudoise, 
au  citoyen  Brune,  gön^ral  en  chef  des  troupes  en  Helv^tie. 
Citoyen  generali 
Poar  combler  les  obligations  que  nous  vous  avons  et  nous 
pronver  combien  vous  d^sirez  notre  bonheur,  il  fallait  encore 
nous  permettre  de  former  une  petite  republique  de  notre  an- 
cien  pays  de  Vaud.  **)    J'en  ai  parl^  k  deux  de  mes  amis  trös 
partieuliers,  Tun  k  Avenches,  I'autre  k  Morat,  qui,  les  deux, 
Tont  communique  k  de  leurs  amis.    Leur  obstacle  seul ,  est 
votre  volenti;  je  leur  ai  fait  esp^rer  que  vous  j  consentiriez.- 
Ci-joint  une  lettre  re^ne  de  la  pluspart  des  membres  du  co- 
mit^  de  Morat;  les  habitans  d'Avenches  le  dösirent  ardend» 
ment,  Bulle  n'aspire  qu^ä  cette  r^union,  Moudon,  m'a-t-on 
djt ,  ne  veut  pas  dtre  H^e  aux  Fribourgeois.   De  gr&ce,  citoyen 
genöral ,  mettez  donc  la  derni^re  main  a  cet  ouvrage,  rendez 
heureux  le  peuple  que  vous  avez  rendu  libre. 
Salut,  respect  et  devouement. 

(Sig.)    Marcel. 

184. 

(Bern  1798.    März  17.) 

Berne,  le  27  ventöse,  an  6, 
Jenner,  commissaire  des  gu^res  en  chef  du  canton  de  Berne, 
au  citoyen  Rouhi^re,  commissaire  ordonnateur  en  chef 

de  Parmee  fran9aise  en  Helvötie. 
P^netre  de  confiance   en  votre   humanitö,  ainsi  que  de 
reconnaissance  de  Tintördt  que  vous  temoignez  k  ma  malheu- 
reuse   natrie'^),  je  prends  la  libertö  de   vous  offrir  encore 

26)  lit  sn  rergleichen  towohl  mit  Ko.  109  hleror  als  mit  No.  196  hienaeh. 
S7)  ObenfkiiegBkonmiisflir  t.  Jenner  hatte  niebt  nur  in  den  ersten  Tagen  selion  den 
Charakter  des  ordonnateur  en  chef  durehsehaat »  sondern  auch  die  In  den  finaniellen  Ai^ 
▲mMtXVI.  18 
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quelques  observations  sur  le  contenu  de  votre  lettre  de  cc 
matin ,  bien  convaineu  que  vous  voiidrez  bien  y  faire  attention, 
et  les  juger  d'apr^s  votre  connaissance  des  faits  et  votre  pe- 
n^tration.  Vous  me  proposez  de  cbar^r  les  administrätions 
fran^aises  de  pourvoir  k  la  sabsistance  des  troupes  et  que  je 
leur  paye  et  livre  le  n^cessaire  pour  cela.  Si  je  n'avaLs  af* 
faire  qu'4  vous,  citoyen  ordonnateur  en  chef,  ou  hnx  chefs 
vos  GoIIegues,  j'accepterais  sans  h^siter  un  seul  instant;  mais 
vous  Gonnaissez  vos  subdel^u^s,  jugez  et  conseillez-moi  vous- 
meme,  raccepteriez-vous  k  ma  place,  etavecmon  desir,  mon 
devoir  de  m^nager  ma  patrie  ruin^e? 

Seroit-il  impossible ,  ne  seroit-il  pas  mSme  plus  compatible 
avec  les  intentions  amicales  que  le  directoire  ex^cutif  te- 
moigne  au  peuple  bemois,  de  nous  dire  une  fois  pour  toutes: 
il  nous  faut  tous  les  jours  pour  Berne,  ou  pour  teile  autre 
place,  tant  de  bleds,  tant  d'argent  etc.  et  qu'on  ne  nous 
prive  pas  du  secours  indispensable  de  nos  caisses,  d^pdts 
d'argent  et  de  nos  magasins  pour  faire  executer  ces  arraDge« 
mens?  Nous  y  mettrions  tous  nos  soins  et  ferions  les  demiers 
efforts  pour  que  rien  ne  manquit.  Alors  nous  pourrions  eviter 
la  ruine  totale  et  la  dösolation  da  pays,  suivant  vos  intentions 
bienfaisantes,  et  pourvoir  au  besoins  des  troupes. 

Notre  Situation  empire  tous  les  jours.  Les  avoines  sont 
^puis^es;  elles  ne  faisaient  que  l'objet  d'une  culture  acces- 
soire,  et  cela  seulement  dans  l^es  r^gions  montueuses  et  ste- 
riles; des  districts  entiers  n'en  potirront  pas  semer  cette 
ann^e.  Les  fourrages  etaient  trös  precieux  dans  un  pays  dont 
la  richesse  consiste  dans  le  betail ,  et  qui,  k  raison  de  la  ru* 
desse  de  son  climat,  est  oblig^  de  laisser  le  double  de  terrain 
en  bois  que  la  France.  Cette  source  d'industrie  va  ^tre  de- 
truite  pour  plusieurs  ann^es,  et  l'^puisement  de  nos  provisions 
en  bleds  livrera  aux  horreurs  et  k  la  devastation  de  la  famine 


gelegenheiten  domlnirende  Maeht  detselben  richtig  erkumt.  Sr  tbat  tich  also  Oevalt  •■• 
diwes  MannM  Eigenliebe  au  kltaela,  um  ihn  wo  möglich  fir  eine  mildere  Behaadlasg  d« 
erdviiektaa  Bern's  an  gevinnen ,  iraa  freilich  keinen  Brfolg  hatle.  Man  sehe  auch  dia  Kott 
■a  No.  187  der  aCorreapondena.* 
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un  peuple  qu'e  la  nation  fran^aise  a  tant  de  fois  assarö  de  son 
amitie.  Comprant  U-dessus,  j'oae  me  livrer  k  ma  confiance 
dans  vos  sentimens  g^nöreux,  k  votre  connaissance  de  notre 
triste  Situation  et  a  ceux  de  mon  patriotisme.  II  est  impos- 
sible  que  la  nation  franpaise  ait  vouiu  accompagner  le  don 
precieax  de  la  libert^  de  l'infortune  et  de  la  calamit^.  Yous 
pitoyeo,  chef  d'un  corps  respectable  et  puissant,  ne  pourriez- 
vous  pas  prevenir  la  ruine  et  la  d^olation  de  ce  pays,  nous 
fournir  les  moyens  de  r^unir  les  inter^ts  des  deux  nations,  en 
nous  indiquant  ce  que  nous  pourrions  faire  pour  obtenir  la 
protection  et  I'amitiö  de  la  grande  r^publique,  qu'elle  semble 
nous  avoir  retirce,  et  seulement  k  nous? 

Qu'on  nous  presente  la  Constitution  que  nous  devons  nous 
donner,  et  nous  l'accepterons ,  pour  ^viter  les  desastres  hor- 
ribles  qui  suivront  infailliblement  l'impossibilite  tres  prochaine 
d'entretenir  un  corps  de  troupes  aussi  nombreux,  concentrö 
dans  la  r^ion  la  plus  sterile  du  pays,  öpuis^  par  des  sejours 
precede/its  de  troupes  nombreuses. 

Si  Ton  ne  nous  laisse  que  les  troupes  necessaires  pour 
Wurer  dans  le  moment  actuel  de  d^organisation  la  marche 
du  gouvemement  et  la  süret^  interieure,  d^barass^s  alors  des 
livrances  immenses  qui  nous  öcrasent,  nous  pourrons  les  en- 
tretenir,  les  payer,  et  gagner  le  calme. 

Yous  nous  rendriez  la  tranquillit^  et  &  la  France  l'amitiö 
justement  invariable  d'un  pays,  qui  sans  cela  devicndra  un 
desert.  Yous  seriez  k  jamais  notre  bienfaiteur,  c'est  k  vous 
que  nous  devrions  Ic^  peu  de  prosperit^  qui  nous  rcsterait,  et 
qui  nous  rendroit  doublement  ch^re  la  liberte  et  l'egalitc.  Je 
vous  conjure  d'avoir  ^gard  k  ces  repr^sentations  aussi  pres- 
santes que  vraies,  et  vous  prie  de  recevoir  l'assurance  de 
mon  devouement  particulier. 

(Sig.)    Jenner ,  commissaire  des  guerres  en  chef. 
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ISS. 

(Paris  1798.    März  18.) 
Libertö.  Egalite. 

Paris,  ie  vingt-huit  ventAse,  an  six  de  Id  r^pübliqae 

fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 
au  g^n^ral  en  chef  de  l'armee  fran9aise  en  Suisse  k  Benie. 

U  parvient  chaque  jour,  citoyen  göneral,  au  directoire 
executif  de  nouveaux  renseigneniens  sur  les  obstacles  que  Ie 
gouvemement  provisoire  actuel  de  Berne  oppose  ä  Tamal- 
game  des  differens  cantons  et  k  leur  formation  en  une  seule 
röpublique. 

Pour  ecarter  ces  obstacles,  il  Importe  principalcmeot 
coDfime  ie  directoire  ex(Scutif  vous  I'a  dejä  mande,  que  l'Är- 
govie  se  detache  de  suite  et  forme  un  canton  separ^.  Ed 
consequence  il  est  indispensable  que  les  Argoviens  qui  siegeot 
dans  le  gouvemement  provisoire  de  Berne,  se  retirent  dans 
leurs  communes  respectives,  et  le  directoire  executif  vous 
Charge  formellement  d'y  tenir  la  main. 

Aux  trois  membres  du  gouvemement  provisoire  de  Berne 
que  le  directoire  executif  vous  a  signal^s  par  sa  derniere  de- 
pdche  comme  devant  etre  ^loignös,  vous  devez  ajouter  Haller, 
Moutach  et  Morlot,  et  vous  prendrez  k  leur  egard  lesmemes 
mesures  qu'a  l'egard  des  trois  autres.  Leur  öloigncment  doit 
eprouver  d'autant  moins  de  difficultes,  que  ce  n'est  pas  par 
ie  peuple  qu'ils  ont  et4  nommes. 

Le  directoire  executif  compte  sur  tout  votre  zele  et  sor 
toute  votre  activit^.  11  vous  recommande  particulierement  de 
vous  opposer  k  ce  que  le  gouvemement  prenne  pour  cou- 
leurs  nationales,  Celles  de  Berne  ou  de  Zuric."*) 

Vous  voudrez  bien  faire  repandre  le  plus  qu'il  sera  pos- 
sible,  dans  les  differentes  communes  de  la  Suisse,  oü  Ton 


t8)  Alles  —  Naohl&afar  xa  d«n  Vonrflrfen  der  Depesche  Tom  16.  MXn,  welche  gnm 
den  Zeitpunkt  becelehnet,  wo  auf  die  Hetzereien  Hengmud'i  und  seiner  Werkscnge  hist  ^ 
bmtale  PoUttk  der  ,yee  victis"  Im  fr&nkischen  Direktoriom  die  Oberhand  gewann,  eine  Politik, 
die  non  ihren  wahren  ▲nedmck  in  den  Sendungen  Leearller's  nnd  Bapinat's  fiud« 
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parle  allemand,  les  exemplaires  ci*joint8  du  discours  pronono^ 
aujourd'hui  par  le  prösident  du  directoire  .executif,  ä  la  cer^- 
monie  de  la  pr^entation  des  drapeaux  que  vous  avez  en- 
voyds. 

Vous  ferez  röpandre  dans  l'aFm^e  lea  exemplaires  ci^joints 
de  la  loi  portant  qo'elle  a  bien  m^ritö  de  la  patrie  et  ceux  du 
redacteur  contenaat  le  procte-verbal  de  la  s^ance  publique 
que  le  directoire  execulif  vient  de  tenir. 

Le  President  du  directoire  ex6cutif : 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif : 

le  secr^taire-general, 
(Sig.)    Lagarde. 

P.  S.  Le  directoire  executif  apprend  que  le  gouverne- 
inent  provisoire  de  Berne  s'occupe  d'un  projet  de  Constitution. 
11  Importe  d'arreter  toute  esp^ce  de  travail  qui  tendrait  ä  ce 
but")  ei  de  s*en  röferer  au  projet  de  Constitution  qui  a  d^jä 
ete  accept^  par  le  pays  de  Yaud  et  que  l'assembl^e  nationale 
du  canton  de  Basle  vient  pareillement  d'accepter  avec  quelques 
modiiications  et  ^claircissemens  que  le  directoire  executif  ne 
connait  pas  encore,  mais  qui  ne  souffriront  nulle  difficulte,  si, 


29)  Ein  Hieb,  der  wobi  ttber  Bern'«  Racken  weg,  den  General  Bmne  treffen  sollte,  wes 
•08  folgender  Stelle  im  Hannale^der  provisor.  Regierung  Bern's  gescbloMen  werden  darf: 

»Dienstag,  den  6.  MMrz  Abende. 
aUm  7  Ubr  Abende  k«m  der  Naebnlttagi  hier  etegetrolTene  Herr  0«meral  en  ehef  Bnue 
«mit  seinem  Generalstabe  hieber  in  die  Versammlang  der  provisor.  Regierung,  nahm  seinen 
»Platz  auf  der  rechten  Seite  des  Herrn  Präsidenten  und  hielt  eine  Anrede  an  die  Vcrsamm- 
«hng,  in  «eleher  er  das  bemiaohe  Volk  ▼on  dem  Scbmts  und  der  viederkargesteUten  Preund- 
«schaft  der  francösisehen  Bepnblik  Tersicberie ,  ihm  sn  seiner  Regeneration  Glück  wünschte, 
•QDd  sich  dahin  ftusserte,  er  glaube,  das  französische  directoire  executif  erwarte  von  den 
«Siegen  der  frans5siaeben  Armee  keine  andern  Früchte ,  als  die  Frelh^  und  Oleieliheft  dee 
»bemischen  Volkes  und  der  ganzen  Schweiz ,  zunal  die  französische  R^ublik  keine  Erobe- 
»Hingen  beabsichtige.  Er  wünschte,  dass  man  ungesäumt^ln  Monatsfrist,  eine 
«Conslttution  anaarbelt»,  am  sieh  an  dne  Verfaaenng  für  ganz  HelretleD  anachlleBeea 
«sn  kSnnen  a.  a.  w." 

Allein  die  todtkrankgebome  prOTioorleche  Regierung  kam  während  der  88  Tage  ihrer 
kflnunerlichen  Existenz  nicht  dazu,  auch  nur  einen  Schritt  in  dieser  Constitutionafjrage  sa 
tknnt 
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comme  il  y  a  lieu  de  le  croire,  il  n'en  r^sultc  aucan  change- 

nient  dans  les  bases. 

« 

On  parait  s'agiter  beaucoup  pour  faire  fixer,  seit  k  Berne, 
8oit  k  Arau ,  le  chef  lieu  de  la  r^publique  helvetique.  II  est 
essentiel  de  repoosser  l'one  et  i^autre  id^e,  surtout  Fidee  de 
le  placer  k  Beme,  et  de  s'en  tenir  k  Luceme. 

Le  President  du  directoire  ex^catif : 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  ex^catif: 

le  secr^taire  gön^ral 

(Sig.)    Lagarde. 

186. 

(Paris  1798.    März  18.) 
Liberty.  Egalite. 

Paris,  le  28  ventAse,  an  6  de  la  republlque 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre 

au  g^n^ral  commandant  en  chef  les  troupes  fran9ai8es 

en  Suisse. 

Je  vous  prevlens,  citoyen  g^n^ral,  que  l'officier  quevoo5 
aviez  charg^  de  me  remettre  vos  depeches  ayant  et^  attaque 
en  route  par  des  brigands,  le  paquet  qui  m'etait  destine  s'est 
trouve  perdu  et  que  je  n'ai  parcons^quent  aucune  connaissance 
de  ce  que  vous  me  mandiez. 

Je  dois  vous  prevenir  d'aiHeurs  ^e  je  n'apprends  que 
par  le  directoire  ou  par  la  voix  publique,  les  mouvemens  et 
les  diverses  Operations  qui  s'ex^cutent  en  Suisse. 

Vous  sentez  cependant,  citoyen  gen^ral,  corabien  ii  est 
n^cessaire  que  je  sois  reguli^rement  instruit  de  tous  lesinoa- 
vemens  des  troupes  employ^es  sous  vos  ordres. 

Je  vous  invite  en  cons^quence  k  me  tenir  k  Pavenir  exac- 
tement  inform^  de  toutes  vos  Operations ,  afin  de  me  mettrea 
port^e  d'en  rendre  compte  au  directoire. 

Je  Charge  ^galement  le  commissaire  ordonnateur  Rouhiere 
de  me  rendre  compte  de  tous  les  dötails  qui  le  conceroeot, 
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en  hii  faisant  sentir  qu'il  est  necessaire  qu'il  me  fasse  con- 
Daitre  P^tat  exaef  des  finances,  des  subsistances  et  aatres 
foaniitures  n^cessaires  k  Farm^e  que  vous  commandez,  sans 
quoi  je  ne  pourrais  veiller  k  ce  que  le  service  seit  assurä  dans 
toates  ses  parties. 

Salut  et  fraternit^, 

(Sig.)    Scherer. 

P.  S.  Je  vous  observe  qu'il  est  n^cessaire  que  vous  me 
fassiez  connaitre  les  moyens  que  vous  avez  employ6s  aupr^s 
des  divers  cantons  pour  assurer  la  subsistance  des  troupes; 
comme  I'intention  du  .directoire  est  que  c^tte  fournitnre  seit 
le  moins  possible  ä  Charge  k  la  r^publique,  il  est  bon  que  je 
connaisse  les  mesures  d^jä  employees  avant  de  lui  prt'poser 
d'exercer  des  r^quisitions. 

187. 

(Thun  1798.    März  18.) 

Citoyen  g^nöral! 

Nous  avons  repu  des  mains  du  citoyen  Caselli*®)  vos 
d^pdches  et  les  propositions  qu'elles  contiennent  ont  it6  r^- 
9ues  par  notre  comitö  provisoire  unanim^ment  et  avec  les  plus 
grands  applaudissements.  Nous  sommes  p6n^tr^  de  la  plus 
vive  reconnaissance  pour  les  bontes  dont  la  grande  nation 
nous  a  Gombl^s ,  et  ticherons  de  nous  en  rendre  toas  les  jours 
plus  dignes. 

Nous  vous  prions  d'agröer  de  nos  deput^s,  porteurs  de 
cette  lettre,  les  remerclments  les  plus  sinc^res  pour  la  bien- 
veillance  particuli^re  dont  vous  honorez  notre  ville. 

Nous  ferons  aussi  publier  avec  toute  la  diligence  la  pro- 
clamation  et  l'arr^tö  envoyös,  en  faisant  autant  de  copies  ma- 
nnscrites  que  possible,  en  attendant  qu'ils  soient  imprim^s, 
^tant  obliges  de  les  faire  imprimer  a  Beme,  manquant  d'im- 
primerie  ici. 


80)  Man  Mbe  dl«  Noie  sn  No.  Sl6.  dtr  aCorrefposdens  * 
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Agröez  eil  inline  temps  dos  remerclments  de  nous  avoir 
envoye  le  citoyen  Caselli,  qui  non  seulement  a  rempli  samis- 
sion  avec  beaucoup  de  z^le ,  mais  qui  veut  encore  bien  nous 
aider  ä  mettre  les  choses  en  activitö. 

Profond  respcct  et  fraternite! 

Thoune  ce  18  Mars  1798. 

(Sig.)    J.  Deci,  pr^ident. 
9        R.  Scheidegg,  notaire, 
secr^taire  de  la  ville. 

Aufschrift:  Au  citoyen  g^nöral  Brune,  au  quartier  g^neral 
ä  Berne. 

18S. 

(Thun  1798.  um  März  13.) 

Citoyen  g^n^ral! 

Le  peuple  de  Thoune  prend  la  liberte  de  vous  prier  in- 
stamment  de  vouloir  lui  faire  la  gräce  de  lui  renieUre  toat  le 
bailliage  de  Thoune  avec  ses  anciens  droits  et  ses  limites*'), 
puisque  toutes  nos  forcts  et  territoires  sont  dans  ce  bailliage 
qui  leur  appartenait  ci-devant;  ils  dösirent  d'etre  toujours 
allies  avec  l'Oberland  et  Siinmentbal  et  la  ville  de  Berthoud 
avec  lesquels  nous  avons  fraternis^  depuis  longtemps. 

Salut  r^publicain": 

(Sig.)    F.  Anneler,  aine, 
deputä  du  peuple  de  Thoune. 


31)  DlMem  B«g«lir«D  wsrd  but  theflvelM  enteprotbra.  Von  dm  8  Kirel««Mte<n 
^daa  damAligen  Amtu  Thtm  kamen  snm  Kanton  OborUad  Thun  und  SigrUwyl  *,  die  tbriga, 
Sehvarceneck ,  Steffisburg,  Ourzelen,  Blnmenetein ,  Tbleraehem  ond  Amaoldingeo  bliebe« 
beim  Tertt&mmelteii  Kanton  Bern;  deegleieben  die  nocb  weiter  aufvftrta  getegene  Kirch* 
gemeinde  Reatigen,  Im  Amte  Niedersiebentbai  aber  snm  Landgeriebt  Saftigen  gebSrend.  Da- 
gegen wurde  selbstrerstCndllob  zum  Oberland  geaeblagen  —  das  Amt  Oberbofen  mit  des 
■3  Ckriebtea  StrltUngen,  Oberbofen  ond  Hilterflngen,  bente  Bestandtbeile  des  Amts*  Tfatm. 
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189. 

(Lausanne  1798.    März  19.) 

Republique  fran9aise. 

Liberte.  Egalit6. 

Au  quartier-general  k  Lausanne,  le  29  ventAse,  an  6  de  la 

röpublique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Pougef,  genöral  coromandant, 

au  gencral  en  chef  de  Tarmee  franfaise  en  Helväde. 

Citoyen  general. 

J'ai  dejä  envoye,  dans  plusieurs  endroits,  des  ex^mplaires 
de  la  Constitution  rodanique  qui  a  et^  imprim^e  ici  et  que 
vous  aviez  charg^  mon  aide-de-camp  de  m'annoncer. 

Hier  il  s'est  ^lev^  une  forte  discussion  k  ce  sujet  dans  la 
societe  populaire,  non  sur  la  forme,  mais  sur  la  r^union  des 
bailliages  italiques.  On  parut  se  reunir  ä  Topinion  de  deman- 
der  qu'ils  en  fussent  distraits,  cependant  au  moyen  de  quel- 
ques observations  que  je  me  propose  de  faire  ä  ceux  qui  ont 
propose  cette  exclusion,  je  presumc  qu'ils  s'en  departiront, 
de  gr^  ou  de  force,  et  que  la  majorite  du  peuple  acceptera 
Sans  beaucoup  de  difficulte  la  Constitution  rodanique. 

Mais  je  ne  dois  pas  vous  taire  que  parmi  les  administra- 
teurs  deji  nomm^s,  cette  Constitution  eprouvera  beaucoup 
d'obstacles,  en  ce  que  plusieurs  d'entr'eux  paraissent  tenir 
fortement  k  la  Constitution  helvötique.  Voici  tout  ce  que  j'ai 
po  decouvrir  sur  la  cause  de  cette  preference. 

Le  citoyen  Ochs  vient  de  leur  envoyer  la  lettre  que  le 
ministre  des  relations  ext^rieures  a  adress^e  k  la  reprösentation 
provisoire  de  Bäle,  portant  que  le  directoire  ex^cutif  verra 
avec  satisfaction  la  reunion  de  tous  les  Helv^tiens  sous  un 
m^me  gouvernement;  le  citoyen  Ochs  leur  annonce  de  plus  sa 
prochaine  arrivee  ici  pour  concilier  des  mesures  propres  k 
faire  marcher  cette  Constitution. 

D'un  autre  c6i6  Tun  de  ces  administrateurs  a  refu  une 
lettre  de  Laharpe,  qui  engage  ses  concitoyens  non  seulement 
k  accepter  la  Constitution  helvetique,  qu'il  assureavoir 
l'assentimeni  du  directoire  exöcotif,  et  k  continuer  les  electiona 
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quelle  dätermine,  mais  encore  k  s'opposer  hautement  k  tout 
autre  projet  qui  ieur  serait  präsente,  ä  moins  qu'ils  ne  vissent 
un  arr^tö  du  directoire  ex^catif;  enfin  cette  lettre  suggere 
des  defiances  contre  tous  ceux  qui  voudroient  ronopre  I'unlte 
politique  de  la  Suisse,  et  introduire  des  innovations  dans  la 
Constitution  helv^tiqne. 

D'ailieurs  on  s^me  parmi  les  administrateurs,  que  vous 
devez  nommer  les  cinq  directeurs;  cette  id^e  doit  naturelle- 
ment  äloigner  de  la  Constitution  rodanique  tous-ceux  qui  saos 
des  droks  legitimes  äcesplaces,  ont  cependant  l'anibition  d'y 
prötendre,  et  l'espoir  d'y  parvenir  par  leurs  intrigues  dans 
les  assemblees  primaires  et  ^lectorales. 

J'ai  rhonneur  de  vous  adresser  la  lettre  du  ministre  des 
relations  ext^rieures;  quant  ä  Celles  de  Laharpe  et  d'Ochs 
elles  ne  m'ont  6te  communiqu^es  que  confidentiellement.  Quoi- 
que  rien  d'officiel  ne  inc  soit  parvenu,  je  n'ai  pas  cru  devoir 
negliger  de  vous  adresser  tous  les  renseignemens  qui,  sans 
influer  sur  vos  Operations,  pourront  vous  servir  k  mesurer 
l'esprit  public  de  ce  pays.  ComDruniquez  -  moi  vos  ordres  et 
9a  ira. 

Salut,  estime  et  amiti^. 

(Sig.)    Pouget 

190. 

(Genf  1798.    März  19.) 
Gen^ve,  le  29  ventöse,  an  6«  de  la  r^pnbliqoe 
fran^aise,  une  et  indivisible. 
Felix  Desportes,  resident  de  la  r^publique  fran^aise 

pres  Celle  de  Genöve, 
au  g^neral  de  division  Brune. 
Vous  n'ignorez  pas  sans  doute,  citojen  gen^rai,  que  la 
r^publique  de  Geneve  s'apprdfe  k  prononcer  sa  r^union  k  la 
France.  J'ai  inform^  le  directoire  ex^cutif  de  cette  disposition. 
Comme  il  est  indispensable  de  faire  entrer,  aussitöt  apres 
F^mission  de  ce  voeu,  une  force  arm^e  quelconqae  daos 
Geneve,  pour  assurer  sa  parfaite  tranquillite  et  lapolice,  j'« 
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prevena  notre  gouvernement)  citoyen  general,  que  je  vous 
demanderais  aniqaement,  vu  la  concorde  qui  röc^ne  parmi  les 
Genevois,  V  un  bataillon  complet;  V  un  escadron;  S^  une 
conipagnie  d'artillerie  Ug^re  avec  deax  pi^ces  de  8  et  un 
obusier. 

Conme  il  est  essentiel  que,  dans  le  d^but,  ce  seit  un 
g^neral  marquant  et  dejA  eher  aux  Genevois  qui  com- 
mande  lea  troupes  fran9ai8e8  au  milieu  d'eux,  j'annonce  au 
directoire,  que  je  vous  prie  de  m'accorder  le  brave  g^öral 
Girard  dit  vieux,  que  aon  aifabilit^  rend  singuli^rement  propre 
k  remplir  cette  place.  11  consent  k  l'occuper  jusqu'ä  ce  que 
le  Signa!  des  combats  I'appelle  k  Tarmee  d'Angleterre.  II 
r^pond  de  faire  observer  dans  Genöve  la  discipline  la  plus 
exacte,  si  vous  mettez  sous  ses  ordres  V  un  escadron  du 
8.  rögiment  d'hussards ,  bien  monte  et  de  50  hommes  au  moins ; 
2^  rartillerie  l^g^re  coinuiandee  par  le  citoyen  Gras,  chef 
d'escadron;  8^  le  1.  bataillon  complet  de  la  14.  demi-brigade 
d'infanterie  16gdre,  dit  les  Francs.  Cette  force  que  vous 
auriez  la  bont^  de  m^en voyer  sans  d6Iai ,  attendrait  k  Versoix 
le  moment  de  faire  son  entr^e  dans  Gen&ve,  et  eile  n'aurait 
pas,  k  coup  sür,  le  temps  de  se  livrer  k  l'impatience. 

Je  recommande  encore  k  votre  bienveillance ,  citoyen  g4- 
n^ral,  l'int^ressant  militaire  qui  vous  adresse  la  lettre  ci-jointe; 
je  le  verrai  avec  grand  plaisir  devenir  Tobjet  de  vos  bont^s; 
il  les  merite  par  son  z^le,  par  son  intelligence,  ainsi  que  par 
l'estime  qu'il  a  su  se  concilier  g^n^ralement  dans  Geneve. 
Salut  et  fratemitö. 

(Sig.)    Felix  Desportes. 

191. 

(Berne  1798.    März  19.) 
Liberty.  ^  Egalitö. 

Berne  ce  19  Mars  1796. 
Citoyen  g^n^l! 
La  note  qu'il  vous  a  plu,  citoyen  g^neral,  de  remettre 
hier  au  comitö  provisoire  de  Berne ,   contenoit  entr'autres  un 
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ordre  dans  lequel  il  est  dil,  dans  l'art.  1 :  ^Si  bieu  la  viUe  de 
,Berne  aue  le  ci-devant  cantoo,  exceptes  TOberland,  Tfi^au 
^et  les  contrees  de  Morat  et  de  Nidau ,  sont  Bonmi^s  d'assem- 
ybler  aujourd'hui  les  assembläea  primairea  pour  nomiDer  les 
^ölecteurs.* 

Quoique  les  diipates  de  l'Oberland  se  voyent,  par  cet  ordre, 
desormais  inutiles  ici ,  üb  ne  peuvent  cependant  savoir  ce  qu'il 
vous  a  plu,  citoyen  g^n^raK  de  disposer  a  l'egard  da  pays 
qu'ils  ont  represente. 

C'est  par  cette  raison  qa'iis  preimeat  la  libertö,  citoyen 
geoeral,  de  vous  presenter  respectueusemeot  cette  note  pour 
^ous  prier  de  leur  aononcer  le  sort  de  l'Oberland,  afin  qu'ils 
puisseot  executer  auesi  promptement  que  possible  votre  vo» 

lODtÖ. 

Votre  probit^,  fraternitö  et  bont^  par  la  quelle  il  vous  a 
plu  d'aceuiliir  ces  vallöcs,  ne  leur  laisaent  auoune  autre  idee 
que  ce  detachement  de  leur  ancien  canlon  n'ait  pour  but 
que  leur  bien  et  salut. 

Se  recommandaut  dans  la  suite  de  votre  haute  protection 
et  la  bienveuillance  de  la  grande  nation  que  vous  repreaentez, 
ils  ont  l'bonneur  d'ätre  avec  la  considöration  la  plus  dis- 
tinguee. 

Citoyen  g^n^ral, 

Vos  trös  humbles  serviteurs  les  repr^sentam 
de  Thoun  et  FOberlaud. 

19«. 

(Bern  1798.    März  19.) 
Libertc.  ^  Egalite. 

Beme  ce  19  Mars  1798. 

Citoyen  g^n^ral! 

Hier  au  soir  il  vous  a  plu,  citoyen  gteeral,  de  faire  re- 

mettre  a  la  regeiice  provisoire  de  Berne  une  note  dans  la* 

quelle  il  est  ordonnö  tant  k  la  dite  ville  qu'au  ci-devant  can- 

ton ,  ä  l'exception  de  l'Oberland,  de  1' Argöu  et  du  district  de 
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Morat  et  de  Nidau,  d'adsembler,  dans  on  terme  prescrit,  lea 
assembl^s  primaires,  en  vue  de  nommer  les  elöctenrs. 

Par  cet  arran^ment  de  chose»,  les  döput^s  du  district  de 
Nidau  se  trouvent  dans  le  cas  de  ne  plus  participer  aux  d^- 
liberations  ulterieures  de  I'^tat  de  Berne,  sans  savoir  la  de- 
stinee  de  leur  pays  pour  la  suite. 

Cette  incertitude  les  conduit  aupr^s  de  vous,  citoyen  ge- 
neral,  pour  vous  supplier  respectueusement,  de  vouloir  bien 
nons  faire  remettre  une  note  par  la  quelle  nous  serions,  le  plus 
promptement  que  possible,  mis  dans  le  cas  d'informer  nos 
commettans  du  sort  qui  leur  est  destin^. 

Persuades,  citoyen  g^n^ral,  que  vous  voudrez  bien  accueiW 
lir  avec   la    loyautc   fran9aise  notre   demande  respectueuse, 
nous  prenons  la  liberte  de  nous  recommander  instamment  k 
votre  baute  protection  et  bienveuillance,  ayant  l'honneur  d^Ätre 
avec  la  consideration  la  plus  distingu^e, 
vos  tres-oböissants  serviteurs, 

les  depat^s  du  district  de  Nidau  et  de  Cerlier, 

(Sig.)    Pagan. 
y        Böntzli. 
„        Hofman. 

19S. 

(Bern  1798.    März  20.) 
Beme  le  20  Mars  1798. 
Libert^.  Egalit^. 

Citoyen  g^n^ral  en  chef. 
Le  gouvernement  provisoire  actuel  de  Beme  croit  devoir 
vous  annoncer,  citoyen  gen^ral,  que  convaincu  de  la  v^ritä 
des  principes  de  libertd  et  d'ögalite,  contenus  dans  le  nonveao 
projet  dQ  Constitution  d^mocratique ,  persuad^  qu'elle  est  faite 
pour  le  bonheur  de  la  nation  helv^tique,  il  vient  de  prendre, 
k  l'onanimitd,  la  r^solution  d'accepter,  autant  qu^il  lui  appar- 
tient,  la  Constitution  qui  a  iti  refue  k  Basic  le  15  Mars,  avec 
les  changem^^ts  que  vous  avez  trouvö  bon  d'y  faire. 

Si  vous  jugez  k  propos,  citoyen  g^nöral,  de  communiquer 


S86         Actenstucke  zur  Geschichte  der  fransösischen 

cefte  r^olution  aa  directoire  ex^catif  de  la  r^ublique  fran- 
^aise,  veuillez  y  joindre  rexpreasion  de  dos  voeux  pour  oli- 
tenir  par  la  franchise  de  toutes  nos  deinarchea  son  approbation, 
et  recouvrer  sa  protection. 

Salut  et  reSpect. 
(L.  S.)  (SigO  Friaching,  president. 

y       Morlot,  secretaire. 

194. 

(Payerne  1798.    März  20.) 
Libert^.  Egalite. 

^  Payerne  le  20  Mars  1798. 

Les  menibres  composaat  le  corps  ^lectoral  de  Sarine  et  Broye, 

au  nombre  de  210, 
au  citoyen  g^neral  Brune,  commandant  en  chef  l'armee 

fran9aise  en  Helvetie. 
Citoyen  g^n^ral! 
Hier  soir,  29  ventAse,  il  a  it6  remis  k  Tassemblöe  electorale, 
^  de  la  part  du  comit^  de  surveillance  de  Payerne,  un  imprime 
ouvert,  portant  le  sceau  de  la  chancellerie  du  pays  de  Vand, 
Sans  lettre  odßcielle,  —  dans    lequel  nous   avons  vu  que, 
d'apr^  les  voeux  d'un  grand  nombre  de  citoyens  de  divers 
cantons  de  l'Helv^tie ,  vous  vous  ^tiez  d^termin^  k  former  une 
röpublique  une  et  indivisible,  d^mocratique  et  representative, 
en  cinq  cantons,  sous  le  nom  de  Rodanique. 

Malgrö  nos  d^irs  sinceres  et  ceux  de  nos  commettans,  de 
tout  faire  pour  la  libert^  et  pour  la  satisfaction  de  la  grande 
nation  qui  nous  l'a  donnee ,  nous  ne  pouvons,  sans  trahir  no« 
devoirs,  ne  pas  vous  faire  ^part  de  nos  inquiötudes  et  de  nos 
r^flexions  sur  un  changement  aussi  considörable. 

La  Constitution  accept^e  k  I'unanimit^  par  toutes  nos  as« 
semblees  primaires,  porte  sur  une  repnblique  une  et  iodivi- 
sible,  en  vingt  deux  cantons,  pour  toute  l'Helvetie ;  par  ceite 
demi&re  dötermination,  nous  voiljt  enti^rement  separ^  de  nos 
anciens.confäd^r^  et  la  Constitution  denator^e  en  partie. 
Un  changement  aussi  subit  qu'important  fait  craindre  i|a'i' 
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De  soit  suivi  par  d'autres ,  et  jette  dans  nos  Arnes  et  Celles  de 
DOS  commettans  qui  en  ont  connaissance,  une  cruelle  incer- 
(itude  sur  notre  gort  et  sur  les  variations  que  notre  existence 
politiqoe  pourroit  successivement  öprouver. 

Daignez,  citoyen  göneral,  nous  tranquiliiser  et  nous  tä- 
moigner  si  ce  changeinent  est  le  voäu  du  directoire  et  des 
representants  de  la  grande  nation,  si  vous  avez  cru  remplir 
leurs  intentions  en  Fordbnnant,  s'il  faut  le  presenter  a  de 
Douvelles  asseniblees  primaires  et  contioiier  inalgr^  cela  nos 
Operations,  ainsi  que  nous  le  faisons  —  bien  persuadäs  que  vous 
ne  voulez  que  notre  bonheur  et  notre  tranquilit^,  et  que  s'il 
se  trouvait,  dans  nos  pays,  des  intrigants  ou  des  ambitieux,  de 
qael  raasque  qu'ils  pussent  se  couvrir,  ils  ne  parviendroient, 
Jamals  k  vous  en  imposer. 

Nos  observations,  citoyen  general,  porteraient  egalement, 
si  vous  vouliez  bien  le  permettre,  sur  les  limites  des  pays 
indiqu^s  pour  former  les  differens  cantons,  par  exemple  Sa- 
rine et  Broye ;  on  lui  donne  le  ci-devant  canton  de  Fribourg, 
les  pays  de  Morat  et  de  Nidau.  U  seroit  indispensable  de 
d^terminer  precisement  Tetendue  de  ce  dernier  pour  savoir, 
si  dans  cet  arrondissement  on  y  comprend  les  bailliages  de 
St.  Jean,  Cerlier  et  partie  de  celui  d' Arberg  en  de^a  de 
l'Aar,  dont  les  limites  naturelles  seroient  la  Thiele  sort^nt  du 
lac  de  Neuchdtel ,  traversant  celui  de  Bienne  jusqu'ä  son  en- 
tr^e  dans  l'Aar,  et  de  \k  en  remontant  jusqu'au  confluant  de 
l'Aar  et  de  la  Sarine. 

Leurs  ^lecteurs  ne  se  sont  point  encore  rendus  parmi 
nous;  nous  ignorons  m^roe  si  les  citoyens  de  ces  pays  ont 
connaissance  de  cette  r^union.  li  est  impossible  que  nos  re- 
pr^sentans  puissent  ^tre  rendus  le  5  germinal,  25  Mars,  k  Lau- 
sanne; il  faudrait  au  moins  porter  le  d^lai  au  1*  d'Avril. 

Par  le  canton  du  Tessin  ei^tend  on  les  quatre  grands 
bailliages  Italiens  seulement,  ou  avec  les  trois  petits  apparte- 
nants  auJtrefois  aux  cantons  forestiers  ainsi  que  la  vallee  de 
Livine,  et  ce  pays  n'est-il  pas  entierement  separö  du  terri- 
toire  qui  doit  former  le  restant  de  la  r^publique  rodanique? 
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Vous  avez  dejä  d^cid^,  citoyen,  que  Fribourg  seroit  le  chef- 
lieu  d^finitif  de  notre  canton ;  dans  Votrc  derni^re  d^termina- 
tion  on  n'en  parle  point,  on  dit  seulement  yChef-liea  provi- 
soirement  Payeme.^  La  grande  majoriCe  des  ^lecteurs  et  des 
citoyens  da  canton  de  Sarine  et  Broye  r Adamen t  Fribourg 
pour  chef-lieu,  parceque  c'est  la  ville  de  beaucoup  la  plus 
populeuse,  celle  qui  paroit  le  mieux  convenir  aux  localiteset 
qui  renferme  seule  les  bätimens  et  les  diff6rens  objets  n^ces- 
saires  k  une  administration  un  peu  importante. 

Citoyen  general,  noas  sonimes  bien  fÄch^s  d'interrompre 
vos  importants  travaux ,  mais  nous  espörons  que  vous  accneil- 
lerez  favorablement  les  citoyens  Treitorrens,  Chapafay  et 
Fontaine,  nos  collögues,  porteurs  de  cette  lettre,  que  vous 
daignerez  les  entendre  sur  les  importants  objets  qui  nous 
concernent  et  prononcerez  avec  la  Justice  et  la  sagacite  que 
vous  mettez  dans  toutes  vos  decisions. 
Salut  et  rcspect 

Pour  le  corps  electoral 
(Sig.)    Dcvevey,  vice  -  president. 
„        Jacques  Chapatey,  suppl^nt. 
,         Barras,  secretaire. 
.        Blanc,  scrutateur. 
^         Broye,  scrutateur« 

19S. 

(Thun  1798.    März  20.) 
Liberte.  '  Egaliie. 

Au  citoyen  Brune,  gönöral  en  chef  de  I'arm^e  franpaise 
en  Helvetie,  Fassemblee  du  peuple  de  la  commune 

de  Thoune  la  ville. 
Citoyen  gen^ral! 
Le  comitö  provisoire  de  «cette  ville  nous  a  fait  rassembler 
afin  de  nous  communiquer  les  pieces  quMI  a  re^ues  de  votre 
part,  par  les  mains  du  citoyen  Caselli,  et  de  noas  donner  no- 
tice  de  la  röponse  qu'il  vous  a  donnee. 

Nous  remereions  sinc^rement  tant  le  directoire  de  la  grande 
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nation  que  vous,  citoyen  general,  personnellement  dubienfait 
d'avoir  vouiu  nous  former  en  canton  parlicuiier,  avec  les 
contreea  voisines  de  tout  TOberland,  qui  non  seulement  ont 
les  meines  intergts  et  besoins  de  localites  que  nous,  mais  pour 
lesquelles  nos  sentiinens  nous  portent  preferablement  ä  des 
liens  de  fraternite  eneore  plus  elroits  que  du  passe. 

Quant  ä  nous,  naus  n'besitons  point  d'agreer,  touteomine 
Je  coinite  provisoire  d'ici,  la  reuniou  du  canton  d'Oberland  a 
la  republique  rhodanieuLe,  aussitöt  qu'elle  est  le  voeu  de  la 
grande  nation ;  mais  coinme  c'est  eile  qui  nous  a  reodu  libres, 
vous  nous  permettrez,  citoyen  göneral,  de  vous  decouvrir 
avec  franchise  nos  sentimens,  d'apres  lesquels  nous  aurions 
prefer^  la  reunion  du  canton  d'Oberland  a  quelque  republique 
du  pays  suisse-allemand,  vu  la  conformite  de  la  langue,  des 
moeurs,  des  lois  et  les  plus  grandes  facilites  pour  les  Com- 
munications quelconques;  vu  que  nous  sommes  obliges  de  tirer 
DOS  bleds  presqu'enti^rement  de  ces  contrees-lii. 

Consequemment  nous  vous  prions,  citoyen  general,  de 
vouloir  fixer  vo(re  attention  un  instant  sur  ces  motifs^  avec 
Tassurance  neanmoins  bien  sincere,  que  toutes  les  idees  que 
nous  venons  de  vous  proposer  sont  absolument  subordonn^es 
a  vos  lumieres  superieures  et  aux  moyens  pour  notre  bonheur 
que  vous  trouverez  les  plus  convenables. 
Profond  respect  et  fraternite. 

Thoune  ce  20  mars  1798. 

(Sig.)    J.  Deci,  president. 
V       Rod.  Scheidegg ,  secretaire. 
Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  l'armee  fran- 
9aise   en  Helv^tie,  au  quartier.göneral  4  Berne. 

196. 

(1798.    um  März  20.)") 
Le  general  Brune  est-il  muni  de  pouvoirs  illimites  pour 


32)  Die  Note  trägt  weder  Datum  noch  Unterschrift.    Am  Rande  stehen  jedoch  die  Worte: 
fin  de  ventdse.    Sie  mag:  al»o  nm  den  20.  MÄrz  dem  General  Bmne  zugestellt  worden  iein, 
Qod  avar  ▼«rmathiteh  Ton  einrnn  MitgUede  der  proTlsor.  Kegieruag  von  Waadt. 
Hill.  ArchiT  XVI.  19 
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^tablir  une  Constitution  helvetique,  tendant  k  foraier  on  seul 
Corps  politique  de  toates  les  parties  de  l'Helv^tie  y  coinpris 
le  pajs  de  Vaud?  Dans  ce  cas,  le  g^n^ral  serait-ii  d'opinion, 
que  chaque  canton  pAt  conserver  sa  police  Interieure,  etVad- 
ministration  de  tous  les  d^tails  de  son  economic,  en  iaissant 
k  une  autorite  centrale  et  commune  pour  tous  les  cantons,  la 
dispositton  de  la  force  publique ,  les  relations  de  canton  k  can- 
ton, et  tout  ce  qui  a  rapport  aux  relations  ext^rieures? 

Si  le  g^n^ral  Brune  pouvait  adopter  cette  id^e,  je  crois 
qu'il  ne  serait  pas  difficile  d'arranger  en  cons^quence  un  plan 
auquel  la  majorit^  et  bientöt  la  totalit^  des  cantons  adhere- 
raient.  Le  g^n^rai  Brune  en  serait  absolument  Tarbitre,  il  en 
aurait  tout  Thonneur  et  deviendrait  le  bienfaiteur  de  l'Helve- 
tie.  Dani  la  crise  oü  se  trouvc  une  grande  parrie  de  la  Suisse, 
11' est  de  mon  devoir  de  lui  dire: 

1)  Que  si  cette  crise  se  prolonge,  on  est  expos4  k  voir 
naitre  dans  les  cantons  de  Berne,  Fribourg,  Soleure.  une 
nouvelle  Vend^e;  Ton  assure,  qu'elle  pourrait  aisement  se 
propager  dans  les  d^partemens  de  l'Ain,  du  Jura  et  du  Mont- 
blanc, et  Pon  ajoute  que  les  ^l^mens  de  cette  Vend^  existent 
et  qu'il  n'y  faut  que  des  chefs  entreprenans. 

2)  Que  si  la  crise  se  prolonge,  les  gouvememens  qui 
s'etabliront,  etant  formes  au  milieu  des  haines  et  des  exas- 
p^rations  de  toute  esp^ce,  n'auront  aucune  »tabilit^,  et  qu'il  y 
aura  longtemps  dans  ces  contr^es  une  agitafion  inqui^tante. 

3)  Que  les  cr^ances  publiques  et  particuli^res  seront  frap- 
pees  de  nullit^,  et  qu'un  pays  ci-devant  pecunieux,  et  qui 
pourrait  fournir  k  la  France  des  ressources  financiöres  vrai- 
ment  importantes,  ne  lui  en  fournira  aucune. 

Les  dernieres  obseryations  lui  paraitront  peut-^tre  exa- 
ger^es,  mais  je  puis  dire  avec  certitude  que  depuis  le  moroent 
oü  la  Constitution  du  pays  de  Vaud  est  dev^nue  une  affaire 
incertaine,  nous  avons  perdu  toute  esp^ce  de  credit;  un  ein- 
prunt  ouvert  sur  de  tres  bons  effets,  sur  les  sels  existant  en 
magasins,  ne  produit  absolument  rien,  ensorte  que  nous  som- 
mes  dans  l'impossibtiitö  de  payer  nos  troupes,  et  que  nous 
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I10V8  vojons  foro^  de  prier  le  gäi^ral  de  noas  procarer  quel- 
qa«  subcudes  pour  les  besoins  argens  do  moiBent. 

(Aelen.  1798.    März  21.) 

Aigle,  le  premier  germinal,  an  six  de  la 
r^publique  fran9ai8e. 
Le  chef  de  brigade,  commandant  k  Aigle, 
au  citoyen  Brane,  gön^ral  en  chef  de  rarm^  fran^aise 

en  Helv^tie. 
Mon  g^n^ral. 
Le  g^n^ral  Poaget  m'a  charg^  de  d^sarmer  les  habitans 
de  la  vall^e  des  Ormonds.  J'ai  en  cons^quence  fait  partir  ce 
matin  un  d^tachement  de  deux  cents  hommes,  commahd^s  par 
le  capitaine  Blanchenay,  militaire  tr^s-sage  et  tr^s-intelligent. 
Je  lui  ai  remis  trois  exemplaires  de  la  prociamation  ci-jointe; 
paisse-t-elle  ro^riter  votre  approbationi 

J'ai  appris,  mon  g^n^ral,  que  vous  partiez  pour  Rome; 
^pnisez  vos  bont^  pöur  moi  en  m'emmenant  avec  vous;  je 
suis  excessivement  jaloux  de  servir  sous  vos  ordres. 

Daignez  dans  tous  les  cas  m'honorer  d'une  röponse  et 
approuver  ma  conduite  avant  votre  d^part« 
Salut  et  respect. 

(Sig.)    M.  Chaatel. 

198. 

(Lausanne.  1798.    März  21.) 

R^publiqüe  franfaise. 

Egalit^.  Liberty. 

Au  quartier- g^n^ral  ä  Lausanne,  le  1  germinal,  an  6  de  la 

r^publique  franfaise,  une  et  indivisible. 
Jean  Pierre  Pouget,  g^^ral  commandant,  au  g^n^ral  en 
chef  de  l'arm^e  fran9aise  en  Helv6tie. 
Citoyen  g^n^rall 
Le  resident  Mangourit  me  charge  de  vous  pr^venir  qu'il 
sera  rendu  ä  Beme  le  2  germinal. 


* 
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On  m'asBure  que  les  troupes  fran^oises  doivenl  entrer 
aujourd'hai  dana  Gen^ve;  vous  devez  avoir  rcfu  des  dep^ehes 
k  ce  8ajet.  Si  vous  jugez  que  ma  pr^sence  y  seit  n^cessaire, 
je  vous  serai  Obligo  de  me  doimer  I'ordre  de  m'y  porter.  Je 
crois  avoir  assez  coAtribuö  k  cette  reuniön  pour  m^riter  quel- 
que  preference. 

Salut,  estime  et  amitiö. 

(Sig.)    Pouget. 

199. 

(Bern.  1798.    März  21.) 
Liberia.  Egalite. 

Citoyen  g^n^ral  en  chef. 

Le  gouvemement  provisoire  de  Beme  refoit  dans  ce  mo* 
ment  une  lettre  du  citoyen  g^neral  Pijon ,  qui  requiert  ce 
gouvemement  de  fournir  dans  deux  jours,  d'apres  les  ordres 
du  general  en  chef,  cent  trente  chevaux  pour  la  remonte  de 
la  cavallerie  fran^aise. 

Le  gouvemement  provisoire  de  Beme  se  seroit  empresse 
de  satisfaire  k  cette  r^quisition,  s'il  n'^tait  pas  convaiocu  de 
rimpossibilite  de  le  faire,  vu  que  la  plupart  des  particuliers 
de  cette  ville  qui  avoientdes  chevaux,  en  ont  deja  etöprives, 
puisqu'on  les  leur  a  enlevös  en  la  plus  grande  partie  des  lea 
Premiers  jour^  de  l'entr^e  des  troupes  fran9aises,  et  que  U 
m^me  chose  a  eu  lieu  a  la  campagne,  oü  l'on  a  aussi  enleve 
de  force  plus  de  mille  chevaux,  ce  qu'on  pourrait  constster 
formellement,  si  oq  le  d^sire. 

En  mettant  cet  ^tat  de  choses  sous  les  yeux  du  dtoyeo 
general  en  chef,  le  gouvemement  provisoire  esp^re  de  sa  bonte 
et  de  sa  g^nerositö  connues,  qu'il  voudra  bien  avoir  ^ard  i 
ces  repr^sentations  et,  par  cons^quent  le  libörer  d'une  de- 
mande  ä  laquelle  on  est  dans  l'impossibilitö  de  satisfaire  saus 
faire  tort  k  l'agriculture,  sur  laquelle  on  seroit  foroe  de  preodre 
le  peu  de  chevaux  qui  restent. 

Berne  le  21  Itfars  1798. 

(Sig.)    Frischiag,  pr^sideat. 
,        Morlot,  secrötaire, 
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(Bern?  1798.    Min  21.) 
Liberty.  Egalit^. 

Ce  21  Man  1798.    . 
Les  diputiB  du  district  de  Nidan  aa  nom  de  tout  le  peupte, 

iu 
citoyen  ginirt^l  Bmne,  comniandant  en  chef  Parm^e 

fran^aise  en  Helvetie. 
Les  dipntia  que  depais  la  formafion  de  la  d^niocratie, 
nous  avions  aa-pr^s  du  goovernenient  provisoire  de  l'^tat  de 
Herne,  nous  ayant  fait  connaitre  qoe^  par  une  ordonnance 
eman^e  le  26  ventAse  an  6  de  la  r^publique ,  il  vous  auroit 
plo,  citoyen  g^nöral,  de  d^mcmbrer  le  district  de  Nidau  du 
canton  de  Berne,  auqnel  nous  avons  etö  attache  pendant  plu- 
sieurs  si^cles,  en  nous  int^grant  et  nous  joignant  dans  une 
nouvelle  röpublique  appel^  rhodanique,  nous  prenons  la 
libert^  de  nous  präsenter  devant  vous,  citoyen  genital,  pour 
vous  supplier  insfamment^  de  vouloir  bien  nous  perinettre  de 
faire  les  observations  suivantes: 

1)  Que  par  le  nouvel  ordre  des  cboses  la  rdpublique  rho* 
danique  sera  composee  d'individus  qui  parlent  deux  langues,  qui 
nous  sont,  l'one  tout  ä  fait,  et  l'autre  autant  qu'etrang^re, 
ensorte  que  nous  ne  pourrions  que  bien  difßciiement  aider  k 
travailler  pour  le  bien  commun. 

2)  Notre  ^loignement  du  chef  lieu  nous  mettrait  dans  le 
cas  d'entretenir  h  grands  frais  des  deputes  aupr^s  de  la  r^gence, 
ce  qui  ne  pourroit  que  d'etre  fort  onä'eux  ä  un  pays  dont  le 
sol  est  ingrat,  et  qui  en  soi-m^me  est  fort  pauvre. 

3)  La  difference  de  religion,  enclav^e  dans  cette  nouvelle 
republique,  ferait  craindre  que  la  bonne  harmonie  ne  s'y  sou- 
tiendroit  que  bien  difBcilement,  et  que  de  Ik  il  pourrait  en  re- 
fiulter  des  suites  fatales.  - 

4)  Que  surtout  il  nous  arriveroit  un  tort  irreparable  dans 
l'education  de  notre  jeunesse  k  I'^gard  de  I'administration  fu- 
ture  de  notre  culte. 

Par  toutes  ces  consid^rations  nous  vous  supplions,  citoyen 
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gön^ral,  de  vouloir  bien  accaeillir  favorablement  les  voeax 
sincdres  que  neos  prenona  la  libertö  de  vous  adresaer  et  qui 
sont,  qu'au  lieu  d'ötre  incorpor^  dana  la  r^pabliqae  rhoda- 
nique  il  voas  plaise  il'ordonDer,  qoe  le  district  de  Nidau  aoit 
Joint  ä  la  r^publique  helv^tique,  dana  laqaelle,  vu  sa  proxi* 
mit^  da  chef  lieu  et  P^alit^  de  langue,  11  aera  plos  k  meme 
d'opörer  atilemeut  dana  loa  ddib^rationa  de  P4tat. 

Noas  avons  ausai  va,  citoyen  gteeral,  que,  dana  l'ordon- 
naace  du  26  ventöse,  il  est  dit,  que  grand  nombre  de  dtoyens 
avoient  t^moign^  le  d^air  d'dtre  fonn^a  en  r^publique  comme  des- 
aoa  indiqu^  Noua  osona  tröa  respectueusement  voua  asaurer, 
citoyen  g^neral ,  que  ai  quelqu'un  de  notre  district  s'eat  ha- 
sardö  de  se  pr^enter  devant  voua  pour  cet  objet,  il  a  gros- 
aiirement  abusä  de  votre  religion.  Veoiliez  donc,  citoyen 
g^n^ral,  dana  votre  bont^  qui  distingue  la  grande  nation  que 
voua  repr^entez,  ^couter  favorablement  et  conaoler  un  peupie 
qui  de  tout  teraps  a'est  distinguö  par  son  attachement  sincöre 
et  aa  fidelit^  envers  T^tat  dont  il  faiaait  partie.^) 

Dans  cette  esp^rance  flatteuse  nous  avons  Phonneur  d'^tre 
avec  la  consid^ration  la  plus  sublime, 

citoyen  g^neral, 

vos  trös  d^vouös 
les  d^put^s  du  district  de  Nidau. 

•Ol. 

(Bern.  1798.    März  22.) 

Nous  les  soussign^s,  d^put^  de  l'assembl^e  nationale  de 
Zürich  aupr^s  du  citoyen  gön^ral  en  chef  Brane ,  certifioos 
que  les  repr^sentans  du  peupie  zuricois  ont  acceptä  UDani- 
mement  le  projet  de  Constitution  fond^e  sur  Punitä  et  Tindivi- 
sibilit^  de  l'Helv^tie,  et  qu'ils  vont  incessaroment  mettre  ce 


8S>  Die  Abtremrang  dM  obera  SMUndet  swisehen  Aar,  Smd«,  Broye  md  Shl  rem 
lUnton  B«rn  vard  denn  auch  in  der  Tbat  rflckglnglg  gemaebt,  Dank  dem  fetten  Aaftnf« 
diMM  Laadeaaieile,  welches  Ton  der  Atonie  der  Thuner  und  Oberllader  etareafoD  abfÜcM- 
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projet  en  ex^cnlion  dans  leur  canton,   aprös  qo'il  aura  iti 
sanctionn^  par  le  people  mdme, 

Berne  le  2  germinal  an  6       (Sig.) '  J.  C.  Escher,  de  Zürich, 
de  la  r^publ.  fran^aise.  ,        Billeter,  de  Stäfa. 

•  V        J*  Dolder,  de  Meilen. 

9       J.  Rph.  Egg,  de  Ryken. 

•OS. 

(Genf.  1798.    März  23.) 
Gen^ve,  le  3  germinal,  an  6  de  la  r^publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 
Felix  Deaporte^,  resident  de  la  röpublique  fran^aise  prte 

Celle  de  Geneve, 
an  g^n^ral  divisionnaire  Brune,  commandant  I'arm^e  fran9aise 

en  Helv^üe. 
Le  directoire  executif  entendra  avec  bienveillance,  citoyen 
g^n^ral,  l'expresaion  des  voeux  des  Genevois  pour  lear  r^union 
ä  la  r^publique  fran^aise.  D'apr^s  cette  d^claratlon  je  vous 
reit^re,  avec  instance,  la  demande  que  je  vous  ai  pr^sentee  par 
ma  demiere  lettre  da  29  veut6se.  Les  considörations  appli- 
cables ä  THelvötie  et  que  notre  gouvemement  vous  a  d^ve- 
lopp«^.es  d'une  maniere  si  d^sint^ress^e,  ne  peuvent 
avoir  trait  k  la  petite  röpublique  aupres  de  la  quelle  je  reside. 
La  loi  de  l'unite  dont  vous  faites  le  principe  du  regime  de 
vos  conqu^tes,  tranche  pour  jamais  les  destinöes  des  conci- 
toyens  de  Jean  Jaquea,  ou  plut^t  fait  naitre  pour  eux  un  ordre 
de  choses  cent  fois  plus  heureux,  cent  fois  plus  ind^pendant 
que  celui  dans  lequel  ils  tralnent  aujourd'hui  leur  penible 
existence. 

Vous  jugez  bien,  mon  eher  gön^al,  que  ma  position  ne 
me  permet  pas  d'aller  passer  quelques  momens  avec  vous, 
malgrä  toute  l'envie  qui  me  presse  de  c^der  k  votre  aimable 
invitation;  mais  j'espire  6tre  dedommage  de  cette  privation 
en  vous  obligeant,  lors  de  votre  passage  k  Geneve,  k  faire 
chez  moi  un  long  sejour.  J'^pnraverai  le  plaisir  le  plus 
vif  k  vous  reoevoir  et  a  vous  renouveller  les  t^moignages  de 
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la  consideration   et  de  l'attachement  inalt6rable  dont  je  suis 
anim^  pour  le  vainqueur  de  PHelv^tie. 

(Sig.)    Felix  Desportes. 

«OS. 

(Lausanne.   1798.    März  21.) 

Liberty  Egalite. 

Representation  provisoife  de  la  nation  vaudoise. 

Comite  de  police  et  de  surveillance  generale, 

au  g^neral  Brune,  commandant  en  chef  Tarinee  franfaise 

en  Helvetie, 

du  23  Mars  1798. 

Citoyen  g^n^rai. 

Nous  vous  remercions  de  volre  empressement  ä  nous 
faire  connaitre  les  volontes  du  directoire  executiF,  qui  fixeront 
dösormais  notre  existence  en  l'unissant  h  celte  de  la  r<^pub- 
li<qae  helv^tique,  une  et  indivtsible. 

Nous  serons,  sous  peu  de  jours,  en  mesure  pour  nous  reonir 
4  nos  Treres,  qui  nous  auront  atteint  dans  la  earriere  oonsti- 
tutionelle,  et  du  moment  que  nous  entendrOns  le  nombre  de 
cantons  prescrit  par  la  ioi  nous  appeler  ä  eette  reunion,  eile 
sera  effectu^e  dans  le  lieu  que  la  Ioi  aura  indique. 

Nous  vous  prions,  citoyen  gen^ral,  d'autoriser  une  mesure 
que  reelame  la  prosperite  de  «notre  culttire,  c^est  de  permettre 
que  les  prisonniers  de  Thierrens  soient  rendoi  k  leors  champs, 
pendant  le  temps  que  durera  la  reprise  de  leur  procedöre, 
sous  condition  qu'ils  se  presenteront,  un  ä  un,  ä  mesure  qu'ils 
seront  appeles,  le  tout,  sous  la  responsabilit^  personnelle  et 
reelle  de  tous  les  membres  de  la  communaut^. 

Le  directoire  execulif  nous  appelle  k  fraterniser  avec  les 
Bernois,  et  k  devenir  avec  eux  partie  d'un  tout  commun. 
Cette  volonte  generale  doit  etre  obeie  dans  les  consequences, 
et  il  nous  parait  que  la  levee  du  s^questre,  mis  sur  les  biens 
des  Bernois,  est  un  des  preniiers  devoirs  que  nous  impose  b 
frateraite.    Nous  jugeons   donc   que   ce  söquestre  doit  etre 
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leve ;  mais  comme  nos  voeux  doi vent  ^tre  sanctionn^s  par  vous, 
nous  vous  demandons  cette  sanction. 

La  famille  Wattenville  esl  au  niilieu  de  nous  sous  ]a  sor^^ 
veiUance  la  plus  severe.  Quatre  gardes  sont  attaches  aux  pas 
de  Madame  de  Wattenvitie.  Ces  pr^cautiöns  appartiennent 
a  des  circonsrances  qui  ne  sont  plus.  Nous  vous  prions  de 
nous  dire  s'ii  est  dans  vos  intentions  de  les  prolonger  au  delä 
de  ce  qui  nous  parait  etre  la  ligne  de  necessite. 

Enfin,  citoycn  ^eneral,  la  victoire  et  votre  sagesse  ont 
eioign^  de  nous  la  guerk'e  et  ses  dangers.  Cependant  nous 
entretenons  des  troupes  que  rappelle  hautement  le  besoin  de 
nos  campagnes.  U  y  a  plus;  leur  entretien  ob^re  nos  finances, 
noas  debutons  dans  la  carriöre  de  la  libert^  en  accumulanl 
dctte  aur  dette,  c.  a.  d.  qoe  nous  aequ^rons  la  liberte  par  des 
inoyens  qui  bientöt  nous  la  feront  perdre. 

Citoyea  general,  la  volonte  du  directoire  est  que  nous 
soyons  heureux;  cette  volonte  a  renconrre  jusqu'ici  la  votr^^ 
et  nous  esperons  qu'ellea  rtarcheront  toujours  d^un  pas  ^gal. 
Nous  avons  l'honneur  de  vous  präsenter  dans  la  prompte 
et  immädiate  rälorme  de  nos  troupes  le  moyen  le  plus  pro- 
chain  de  faire  cesser  la  cause  de  nos  alarmes,  et  de  ranimer 
nos  espöranees  poor  le  bonheur.  • 

Recevez  Phommage  de  nos  respects. 

Saint  republicain. 

(Sig.)    Ph.  Secretan.  Pour  le  comite 

,        Auberjonois.  (Sig.)    Cusin,  secretaire. 

.        Jain. 
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(Basel.  1798.    März  93.) 
Liberty.  Egalite. 

Concorde.  Confiance. 

L'aflaembl^  nationale  de  Basle 

au 
citoyen  Brune,  g^nöral  en  chef  de  l'arm^e  franfaise 

en  Helv^de. 
Citoyen  g^n^rall 
C'eat  avec  une  vive  reconnaissance  que  noaa  avons  re^o 
votre  lettre  du  30  ventAse. 

Nous  avons  iti  tres  sensibles  k  Pint^röt  que  vous  prenez 
au  bonheur  et  k  Pindependanoe  de  notre  patrie,  de  m^me 
qu'aux  bontös  et  k  la  bienveiilance  que  vous  avez  t^oign^ 
a  nos  deput^s. 

Notre  coll^gue  Huber  qui  a  Phonneur  d'accompagner  le 
ministre  Mengäud  ä  Herne,  est  char^;^  de  vous  communiquer 
plus  particuli^rement  nos  voeux,  et  de  vous  assurer  en  oi^me 
temps  de  toute  notre  reconnaissaBce  et  notre  consid^ration  la 
plus  distingu^« 

Siüut  röpublicain. 
Basle  le  23  Mars  1796.         Au  nom  de  l'assembl^  nationale, 

(Sig.)    Zeslin,  presidmt. 
9        Bisehoff,  secretaire. 
Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  rannee 

fran9aise  en  Helv^tie,  k  Berne. 

•OS. 

(Baden.  1798,  März  24.) 
Nous  le  President  et  inembres  du  conseil  provisoire  de  la 
ville  et  du  ci-devant  comtä  de  Baden ,  avons  expedie  la  pre- 
sente  procure  et  donnons  Pleinpouvoir  par  icelle  k  dos  de- 
putds  les  citoyens  Attenhofer,  Welti,  Graff  et  Haefeli,  de  se 
pr^enter  devmit  le  cutoyen  Brune,  g^nöral-commandant  de 
l'armee  fran9aise  en  Suisse ,  pour  le  prövenir  que  nous  avoitf 
1u;tuellement  rofu  Tacte  de  la  libertä  et  d'ind^pendaace  ies 
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trois.  cantons  Zuric,  Berne  et  Glaroa,  de  le  prier  de  bien  veu- 
loir  agr^er  1100  aaaurances  d'attaebemeot  et  de  dövoaement, 
et  de  lui  assurer  que  dous"  sominea  toujoors  prdta  4  recevoir 
one  conatitution  fond^e  sur  la  libertö  et  P^alit^. 

Pour  doliner  entidre  preuve  de  verit^  k  la  präsente  noua 
y  avons  apposö  le  seeau  de  la  ehancellerie  du  conseil  provi- 
soirc. 

Fait  et  donnä  4  Baden  le  24  Mars  1798. 

(L.  S.)  CSigO    Baidinger, 

pr^ident  du  coni»eil  provisoire  de  la 
vilie  et  du  ci-devaut  eomtö  de  Baden. 

•06. 

(Appenzell.  1798«    März  S6.) 
Bürger  General! 
Euer  Schreiben,  Burger  General,  und  das  demselben  bei- 
gelegte Arröte  vom  2  Germinal  haben  wir  wohl  erhalten.  Wir 
werden  dem  Letzteren  die  geschwindeste  Publieifät  in  unserem 
Kanton  geben,  und  behalten  uns  vor,  mit  der  Zeit  das  wei- 
tere hierwegen  an  Sie,  Bürger  General,  gelangen  zu  lassen. 
Wir  beharren  mit  schuldiger  Achtung. 
Geben,  Appenzell  den  26.  März  1798. 

Landammann  und  Rath  des  demokratischen 
Kantons  Appenzell- Innerroden. 
Aufschrift:  An  den  Bürger  General  Brune,  in  Lausanne. 

•OV. 

(BaseL  1796.    März  ^.) 

Libert^.  Egalit^. 

Concorde.  Confianoe« 

L'assembl^e  nationale  de  la  röpublique  de  Btle 

au 
citojen  g^nöral  Brune  ^  commandaat  en  chef  Tarm^  fran^aise 

en  Hdvötie. 
Citoyen  gön^ral! 
Nons  avoas  vu  avec  uae  bie»  grande  saüsfaction  la  con- 
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firmatiofi  qoe  voa9  notß  dotineK,  soQs  le  3  germinaU  de  l'accom- 
pHssement  de  nos  voeux  pour  la  r^union  de  tonte  rHeiv^tie 
en  iine  seule  repablique  uiie  et  indivisible.  —  En  vous  t^ 
moignant  notre  reconnaissance  pour  cette  prompte  commani« 
cation ,  nous  sommes  giorieax  de  pouvoir  vous  assnrer^  citoyen 
g^n^ral,  qoe  ndn  seuletnent  noua  saivons  la  tnarche  que  vous 
nous  indiquez,  mais  eneore  que  nous  vous  avons  prevenu,  que 
toutes  DOS  demarches  tendent  a  Tace^leration  de  la  mise  en 
activite  de  la  Constitution,  que  nous  avons  convoque  ies  as- 
semblees  pritnaires  pour  !e  28  de  ce  mois,  que  le  lendemain 
le  Corps  ^lectoral  commencera  ses  fonctions  et  que  Ies  depu- 
tes  qui  seront  nomm^s,  se  rendront  immediatement  au  lieu  de 
leur  destination. 

Nous  prenons  aussi   Ies  mesures  Ies  plus  promptes  pour 
communiquer  ä  nos  cantons  voisins/Ie  r^glement  que  vous  nous 
avez   adress4   et  vous   prions  d'agr^er  Tasisurance  de  notre 
considerarion  dfstmgu^e. 
Saint  et  fraternit^. 

Ce  26  Mars  1798. 

Au  nom  de  l'assembl^e  nationale, 
(Sig.)    Zeslin,  president. 

V  Reintmann,  secr^taire. 

V  Tourneisen,  secr^taire. 

(Freiburg.   1798.    März  27.) 
Citoyen  generali 
En  m'exceptant  du  nombre  de  cedx  que  vous  avez  exclus, 
pour  une  annee,  de  toute  place  dans  le  nouvei  ordre  de  choses, 
vous  avez   bien  voulu  ajouter   aux   marques  nombreuses  de 
bienveiliance  dont  vous  ni'avez  honor^  jusqn'ä  pri^sent.  Yeuil- 
lez  recevoir  l'expression   sincire  de  ma  plus  vive  reconnais- 
sance,  ainsi  que  Passorance,  que  je  (ne)  me  servirai  de  cette 
faveur  que  pour  servir  ma  patrie  et  la  cause  de  la  libert^. 
Salut  et  respect. 
Pribourg,  le  27  Mars  1798.       (Sig->    Mofitenacb,  pr^ident. 
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soo. 

(Paris.  1798.    März  27.) 

Paris,  ie  7  germinal,  an  6  republ. 
Mon  generali 

Je  croyais  eo  partant  de  Bcrne  qu'il  etait  facile,  aveq  de 
rapplication,  de  terminer  proinpteinent  ces  Operations  et  de 
vouä  rejoindre  au  moins  les  preniiers  jours  de  germinal,  mais 
je  suis  bian  revenu  de  mon  erreur;  car  quoique  je  sois  trea 
assidu  dana  les  bureaux  de  la  guerre  au  dire^toire,  et  que 
meme  j'y  sois  tou jours  bieu  accueilii,  je  n^ai  point  encore  pu 
r^ussir  ä  posseder  les  breviets  que  vous.  avez  demand^;  par 
faveur,  j'espere  en  e(re  quitte  dans  trois  jours.  U  est  des 
formalites  ä  remplir,  des  rapports  k  faire  au  directoire  qui 
\eut  que  tout  passe  par  ses  mains,  qui  sont  faits  pour  en- 
tralner  dans  des  lougueurs  inconcevables. 

Je  nie  suis  apper^u  ici  que  beaucoup  de  militaire^,  qui  se 
croyent  eo  pied  dans  tei  ou  tel  grade ,  sont  oubiies  et  n'ont 
aucun  etat  au  bureau  de  la  guerre.  Dumoulin  et  moi,  eiions 
dans  ce  cas  14;  heureusement  je  suis  parvenu  a  retablir  les 
faits. 

J'ai  exactement  äcrit,  tous  les  couriers,  ou  ^  vous  ou  k 
Tami  Pouce;  peut-etre  ai-je  6i6  plus  bref  que  je  n'aurai  de- 
sire,  mais  la  prudence  me  l'a  ordonne,  et  vous  me  Ie  pardon- 
nez  bien  en  faveur  de  Pintention  dpnt  vous  connaissez  la 
franchise  et  Ie  dövouemeat. 

Vous  fondez  la  republiqae  helvetique  stir  les  bases  de  la 
fameuse  Constitution;  Labarpe  en  est  encbante,  hors  de  cela 
point  de  salut.  D'un  autre  cöte  les  deputes  murmurent  et 
craignent.  Et  la-dessus  vous  partez  pour  l'Italie  oü  vous  serez 
a  coup  sür  diablement  occupe;  mais  je  no  puis  rien  obteuir 
de  positif  sur  votre  d^part  de  la  Suisse.  Le  president  du 
directoire  m'a  anaonc^  le  28  que  vous  aviez  ordre  de  partir 
au  plus  tard  le  30 ;  et  depois  j'ai  toiyours  eu  de  l'injcertitiide 
pour  vous  öcrire;  aujourd'hui  encore  le  directeur  Barras  m'a 
dit:  ,il  est  encore  fort  occup^  k  Berne,  mais  il  ne  doit  pas 
tarder  d'en  partir." 
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Le  12  ou  le  13  je  compte  ^tre  d^barrass^  et  4  m^me  de 
me  metire  en  route.  Je  sollicite  Vordre  de  me  rendre,  au  moins 
momentan^ment,  aupr^s  de  vons,  pour  vous  compter  k  ma 
mani^re  ce  que  j'ai  vu  et  entendu  dans  cette  ^(onnante  ville, 
et  pour  vous  bien  convaincre  que  je  m'y  suis  (r^s  peu  amuse, 
malgr^  le  bon  accueil  que  j'ai  partout  repu. 

Le  directoire,  apres  avoir  accord^  toufes  les  promotions 
que  vous  demandiez,  a  voulu  Interpreter  favorabiement  les 
eioges  flatteurs,  que  vous  avez  eu^mon  g^n^ral,  la  bont^  de 
me  prodiguer'^),  et  m'a  en  consöquence  i\e\i  au  grade  de 
g^n^ral  de  brigade.  Cette  honorable  marque  de  confiance,  la 
belle  mission,  dont  vous  m'avez  Charge,  tout  en6n  concoare- 
roit  k  augmenter  ma  reconnaissance  et  mon  sinc^re  attache- 
ment,  s'il  ^tait  possible  de  vous  connattre  et  d'avoir  des  boroes 
k  ces  sentimens. 

J'ai  remerci^  le  directoire  de  mon  ^l^vation^  et  je  Tai  priö 
de  me  conserver  le  commandement  de  la  18^^  ce  qui  m'a  e(e 
accorde  en  conservant  mon  rang  de  gön^ral. 

J'ai  demand^  pour  Guillemet;  j'attends  la  röponse  ecrite 
et,  je  pr^ume,  favorable  de  Bonaparte.  Vous  n'avez  qu'4  de- 
mander  pour  vos  aides  de  camp;  de  suite  les  brevets  me  se- 
ront  exp^dies. 

J'ai  appris  que  Madame  retournait,  ainsi  que  le  citoyeo 
Verne;  j'en  suis  bien  aise.  Je  d^sire  qu'ils  arrivent  avant 
mon  d^part,  car  au  moins  je  saurai  common t  vous  vous  portez. 

11  parait  que  Pexp^dition  de  Tonion  prend  tous  les  joun 
plus  de  consistance;  ehcore  aujourd'hni  les  g^n^raux  Danas 
et  Cbasseloup  vont  grossir  le  nombre  des  expöditionnaires. 
Seulement  k  präsent  Popinion  s'^veille  sur  cette  Operation  et 
I'on  commence  k  en  jaser;  tout  fait  toujours  presumer  qae 
vous  n'y  serez  pas  ^tranger. 

L'affaire  des  anciens  de  Milan  a  fait  du  bruit;  Pon  dit 
qu'ils  se  soni  amendös,  mais  l'arrötö  n'existe  pas  moins. 


86)  E«  mag  »ngemesten  sein,  hier  »af  die  Kote  4  der  Nammer  199,  eowie  uf  dl«  Not« 
1  «»d  S  der  Nammer  17S  der  «Gorreepondens*  tn  Tenreieen. 
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Le  g^n^ral  Bonaparle  me  donnera  des  lettres  poar  voas, 
ii  me  Pa  promis.  II  est  toujours  fort  occup^  et  confirme  fort 
bien  ici,  quoiqu'on  en  dise,  ce  que  voos  m'avez  repet^  plu- 
sieors  fois. 

Le  g^o^ral  Dumas  vous  embrasse;  je  ne  soffirais  pas  k 
vous  r^peter  tous  les  citoyens  qai  vealent  avoir  ane  part  dans 
votre  Souvenir;  la  liste  en  irait  jusqu'ji  Berne;  d^put^s,  g^n^- 
raux  et  autres. 

Adiets,  mon  estimable  g^n^ral;  agr^ez  l'assurance  du  re- 
speetueux  attaoliement  etc. 

(Sig.)    L.  6.  Suchet. 

Bonijour  aux  paresseux  aides  de  camp. 

(Zürich.  1796.    März  27.) 
Freiheit.  Gleichheit. 

Gerechtigkeit. 
Einigkeit.  Zutrauen. 

Citoyen  generali 

Da  wir  sowohlaus  den  beiden  von  Ihnen,  Bürger  Ober- 
General,  unterm  3.  und  5.^Germinal  erhaltenen  verehrlichen 
Zuschri  ten ,  als  aus  Mer  mündlichen  Relation  unsrer  an  Sie 
abgeordneten  Deputirten,  deren  geneigte  Aufnahme  wir  auf 
das  verbindlichste  verdanken,  Ihre  Wünsche  und  Gesinnungen, 
rücksichtlich  einer  beförderlichen  Organisirung  der  bereits 
vorläufig  von  uns  genehmigten  Staatsverfassung  der  Einen  und 
antheilbaren  helvetischen  Bepublik,  vernommen  haben,  so 
beehren  wir  uns,  Sie  hiermit  zu  benachrichtigen,  dass  bereits 
auf  übermorgen  die  Urversammlungen  unsere  ganzen  Kantons 
zusamraenberufen  werden,  um  denselben  diesen  Constitutions- 
plan  zu  beliebiger  Annahme  vorzulegen ,  und  sodann  werden 
Sonntags  den  1.  April  alle  Wahlmänner  des  Kantons  in  der 
hiesigen  Stadt  zusammentreten ,  um  die  zwölf  unserm  Kanton 
betreflPenden  Deputirten  in  dap  gesetzgebende  Corps  nach  Aarau 
KU  verlegen. 

Wir  überlassen  uns  der  angenehmen  Hoffnung,   dass  so- 
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wobi  Sie,  Burger  Ober-GeueraK  als,  besonders  das  vollzie- 
hende Directorium  der  französiscbeo  Republik,  das  Sie  von 
diesem  unserem  Entschluss  zu  benachrichtigen  höflichst  ersucht 
sind ,  den  von  uns  beschehendeu  Vorschritt  als  einen  Beweis 
der  Aufrichtigkeit  unserer  Gesinnungen,  den  Absichten  der 
französischen  Nation  zu  entsprechen,  auftiehmen,  und  voo 
unserem  angelegenen  Wunsch^  das  beste  nachbarliche  Wohl- 
vernehmen mit  derselben  zu  unterhalten  und  ihre  freundschaft- 
liche Zuneigung  zu  verdienen,  (sich)  überzeugen  werde. 

Sollten  allenfalls  unsere  Kantonsdeputirten  in  das  gesetz- 
gebende Corps  nicht  auf  den  von  Ihnen  gewünschten  Zeitpunkt 
zu  Aarau  eintreffen  können,  so  muss  solches  mit  der  Kürze 
der  Zeit  und  den  annoch  erforderlichen  Einrichtungen  ent- 
schuldigt werden ;  immer  aber  werden  dieselben  in  den  erstes 
Tagender  künftigen  Woche  an  ihrem  Bestimmungsort  eintreffen. 

Wir  ersuchen  Sie,  Bürger  Ober-General,  die  Versicherung 
unserer  ausgezeichneten  Hochachtung  und  unsere  besten 
Wünsche  zu  Ihrer  bevorstehenden  Beise  zu  genehmigen. 

Gegeben  den  27.  Merz  1798. 

Präsident  und  Mitglieder  der  zürcherischen 
Kantons-Versammlong. 
Aufschrift :  Au  citoyen  Brune,  general  de  divisioo,  comroandant 
en  chef  l'armee  fran9a]se  en  Helvätie,  au  quartier 
general  a  Lausanne. 

«11. 

(Freiburg.  1798.    März  27.) 
Libert^.  Egalite. 

Ann^^.  helv^tienne. 

Canton  de  Sarine  et  Broye. 

A  Fribourg,  le  27  Mars  1708,  an  I  de  la  rög^öration  helv^ique. 

A.  Curton,  general  de  brigade,  conmandant  les  troopes 

fribourgeoisesy  canton  de  Sarina  et  Broye, 

au  citoyen  g^n^ral  Brune,  conmattdant  en  chef  TamMfe 

fran^aise  en  Helvötie 

Citoyen  generali 

Les  principes  de  aolre  heureuse  regea^ration  qua  mon 
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eoetir  avait  de  tout  temps  maaifesl/^a ,  et  moii  eufier  dövoue* 
ment  au  bonhear  de  ma  patrie  m'ayaat  merite  la  confiance 
du  gen^ral  PiJM^  en  cottsid^ration  de  laqoeUe  il  vous  a  plu, 
citoyen  genial,  m'^ever  aa  grade  de  genöral  de  brigade 
commandaiiC  las  troupes  fribourgeoiflea  au  caston  de  S^rine 
et  Broye ;  ce  bienfiait,  dont  je  eonnaia  tout  )e  prix  et  que  je 
m'efforoerai  de  m^riter,  en  secondant  vos  vuea  bienfaiaantes 
poar  un  pays  auquel  votre  nom  sera  en  v^neration  dans  lea 
si&cles  les  plus  reculös,  ce  bienfait,  dis  je,  tn'aatoriae  k  votoa 
aupplier  a  m'eii  accorder  un  antre,  tendant  au  m^me  but  et  k 
me  seeonder  dana  mes  travaux,  c'est  la  ratification  du  choix 
qu'a  fair  le  g^^al  Pijon  du  citoyen  Charles  d'Affry  pour  ad- 
judant*geo^ral,  attach^  k  mon  ötat-mi^or.  Ce  citoyen  est  n^ 
en  1772  le  7  Avril,  entre  au  Service  de  France  Iq  8  Avril 
1785.  La  nomination  du  g^neral  Pijon  est  une  recommanda- 
tion  qui  a  trop  de  poids  pour  que  je  me  permette  d'y  joindre 
la  mienne.  Ce  citoyen  a  montrö  la  plus  grande  intelligence 
et  une  activitö  infatigable  dans.  tout  ce  dont  je  Pai  charg^ 
relativement  au  bien  du  Service.  Si  ces  consid^rations  pou- 
vaient  lui  m^riter  de  vos  bont^,  citoyen  g^n^ral,  la  m^roe 
faveur  qu'i  Pierre  Vonderweid  et  k  Montenacb,  d'une  excep- 
tion  k  l'ordre  mir  le  ci-devant  gouvernement,  cette  gr&ce  se- 
rait  un  bienfait  qui  ajouterait  k  l'expressicHi  de  son  respect  et 
de  sa  reconnaissance ;  son  patriotisme  est  connu,  il  Pa  mani- 
feste  dans  toutes  les  oecasions  d'one  maniöre  non  ^uivoqae* 
Salut  et  respect. 

(Sig.)    Curton. 

(Bern  1798.    März  27.) 
Beme,  le  7  germinal,  an  6  de  la  r^ublique  franfaise 

une  et  indivisible. 
Le  gen^ral  en  chef  de  Parm^e  franfaise  en  Suisse, 

au  g^n^ral  Brune. 
Citoyen  gen^ral. 
B^eut  ete  doux  pour  moi  de  vous  voir  achever  un  ou- 

Hlat  ArchiT  XVI.  20 
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vrage  que  la  valeur  de  nos  troupes  avait  si  bien  commeDo^ 
mais  pnisque  vous  ätes  appel^  k  d'aatres  fonctions  non  moias 
importantes,  je  ferai  me«  efforts  pom  que  les  instractions  du 
gouvemement  soieot  eatiirement  remplies  en  Suiaae. 

D^j4  rimpression  principale  est  dmm^,  et  le  eorps  le- 
j^latif  de  PHelv^th?  s'occnpera  bientöt  des  lois  oiiganiqueB  de 
la  Constitution  que  la  plupart  des  cantons  viennent  d'accepter. 
J'ai  Heu  de  croire  que  les  autres  ne  tarderont  pas  k  sniTie 
an  exemple  aussi  sage. 

Ce  sera  pour  moi  un  grand  plaisir,  gte^ral,  de  vous  ap- 
prendre  les  progr^  que  doit  faire  la  Iibert4  en  Suisse.  Je 
n'en  aurai  pas  moins  k  reeevoir  de  vous  des  nouvelles  de 
Farm^e  d'Italie ,  et  de  ee  qui  pourra  vous  intöresser  partica- 
li^rement. 

Receves  l'assurance  de  mon  attachement. 

(SigO    Sohauenburg. 

(Frauenfeld  1798.    März  28.) 
Bürger  Obergeneral. 
Wir  stehen  keinen  Augenblick  an,  einen  umständlicha 
Bericht  über  alles ,  was  die  Annahm  unsrer  Constitution  be- 
rührt,  ehrerbietig  mitzutheilen. 

Da  ohnerachtet  verschiedener  entstandener  und  wiiklich 
noch  zum  Theil  fortdaurender  Schwierigkeiten  zuversichdick 
zu  verhoffen )  dass  solche  in  ganzliche  Erfüllung  gebracht 
werden  könne,  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  unsre  Bemu- 
hungen  die  gänzliche  Zufriedenheit  unsers  bochschätzbaren 
Bürger  Obergenerals  nach  sich  ziehen,  wir  unter  was  zu 
gänzlicher  Buhe  gelangen ,  und  also  um  keine  militärische  Hilfe 
anzuflehen  genöthigt  werden ;  im  Gegentheil  machen  wir  das 
dringentliche  Ansuchen,  unsren  sonst  in  dürftigen  Umstandeo 
befindlichen  Ranton  mit  Truppen  zu  verschonen. 
Hochachtung  und  republikanischer  Gruss. 
Frauenfeld,  den  28  März  1798. 

Provisorische  Regierung  alda. 
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Annexe. 

(Franenfeld  179a    Marx  28.) 

Note. 

Infolg  der  unterm  25.  dies  von  Seite  des  inneren  jLandes- 
AossclraMes  an  uns  gesebehenen  Aufforderang,  die  Urversamm- 
lungen  au  bilden,  um  aus  deren  Mitle  die  constitutionellen 
Wahlminner  zu  wählen,  beeilten  wir  uns,  diesem  ein  Genügen 
zu  leisten,  forderten  auf  Montag  den  26.  frühe  alle  wahlfUiigen 
Bürger  unserer  Kirchgemeinden  zusammen. 

Das  erste  Gesch&ft  wäre  die  einmüthige  Annahme  der 
neuen  helvetischen  in  Basel  entworfenen  Constitution. 

Das  zweite,  dass  wir  nach  der  Aufforderung  des  Landes 
ein  Mehr  abfassen  sollten,  ob  Frauenfeld  als  der  Haaptort 
Dnsers  Cantons  anerkannt  werden  wolle?  Allein  einstimmig 
fand  man,  dass  es  nur  um  diese  Frage  zu  thun  seie,  ob  hier- 
infalls  eine  Abänderung  willkürlich  ermehret  werden  könntet 
Und  d^  einmüthige  Schluss  fiel  dahin  aus,  dass  man  nicht 
die  mindeste  Abänderung  an  dieser  vorgeschriebenen  Verfas- 
sung und  Plan  (bestehe  solches  worin  es  immer  wplle)  zu 
treffen  beftigt  sei.  # 

Den  dritten  Gegenstand,  das  geheime  Mehr  der  Wahl- 
männer  betreffend,  befolgten  wir  genau  die  von  der  Genera- 
lität  den  19.  dieses,  und  der  gedruckten  baselischen  Constitu- 
tion uns  vorgeschriebene  Norm,  und  so  ward  auch  dieser 
G^enstand  ruhig  und  in  der  gewünschtesten  Eintracht  be- 
seitiget« 

Wir  hofften,  dass  alle  obbedeutete  Gegenstande  in  allen 
Kirchspielen  unsers  Cantons  auf  eine  eben  so  erwünscht- 
friedliche W^ise ,  wie  bei  uns  behandelt  und  beendigt  worden 
seien,  allein  den  folgenden  Tag,  den  27.  dies,  schon  am  frühen 
Morgen  langten  bei  uns  beunruhigende  Berichte,  darin  beste- 
hend, an,  dass  in  einigen  Kirchgemeinden  die  Annahme  der 
neuen  Constitution  Schwierigkeiten  gefunden. 

Wir  Hessen  uns  durch  diesa  Berichte  nicht  hindern,  unsere 
Wahlmanner  nach  Weinfeldeh  abzuseaden,  um  mit  den 
übrigen  dort  erwartenden  Wahlmännern  sich  zu  vereinigen, 
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nnd  nach  dem  Begehren  der  französischen  Regierung  die  nach 
Aarau  bestimmten  Canions-Repräsentanten  zu  wählen« 

Nicht  lange  nach  ihrer  Abreise  liefen  aus  den  Quartie- 
ren Daniken  und  Fischingen  sehr  unangenehme  Berichte  ein, 
dass  ein  Haufe  schlechten  Gesindels  die  besser  denkenden 
Einwohner  bedenter  Quartiere  beunruhige  und  durch  gewale- 
th&tige  Handlungen  beleidige,  ja  dass  sogar  in  einigen  Dorf- 
gemeinden die  schon  errichteten  Freiheitsb&ume  wieder  zer- 
nichtet worden  seien. 

Da  obbedetitete  Berichte  durch  einlaufende  Couriere  sich 
bestätigten ,  mit  dem  weitern  Hinzusatz,  dass  in  einigen  Eirch* 
gemeinden  die  Gutdenkenden  in  so  grosser  Gefhhr  seien,  dass 
Sturtn  in  den  Kirchen  geläutet  werde,  und  dase  man  aas  die- 
ser UrsaiDhe  um  schleunige  Hilfe  bitte. 

Wir  säumten  auf  alles  dieses  hin  keinen  Augenblick,  den 
zum  Theii  schon  angegriffenen,  und  den  annoch  bedroheten 
Gegenden  mit  bewaffneter  Mannschaft  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Gegen  Abend  liefen  eben  so  traurige  Berichte  aus  den 
Obern  Theil  unsers  Cantons  ein ,  darin  bestehend,  dass  in  den 
zur  Besammlung  der  Wahlmänner  bestimmten  Ort  Weinfeldea 
sich  einige  tausend  Unruhige  besammelt,  dass  selbige  schröck* 
lieh  auf  die  neue  Verfassung  geschimpft ,  die  bisher  bestan- 
dene provisorische  Gewalt  Landesverräther  genannt,  die  das 
Vaterland  an  Frankreich  verkauft,  ja,  dass  selbe  femers  den 
dortigen  Freiheitsbaum  umgehauen  und  auf  die  gewaltsamste 
Weise  zerschmettert  hätten,  mit  dem  weitem  Hinzusatz,  dass 
vorzüglich  unsere  Deputierte  arretiert  und  sich  in  grosser  Le- 
bensgefahr befänden,  auch  sich  Viele  geäussert  hätten,  da» 
wenn  Burger  Wüest  in  ihrer  Mitte  wäre,  sie  ihn  sogleich  zer- 
reissen  würden. 

Kaum  hatte  man  sich  von  Seite  des  hiesigen  Wohlfahrts- 
Comite  bcsammelt,  um  auf  Mittel  zu  denken,  unsre  Depatirtes 
wo  möglich  zu  retten,  so  kam  ein  Courier  mit  der  erfreuliehen 
Nachrieht ,  dass  selbige  ihres  Arrests  entlassen  und  in  einer 
Viertelatundie  bei  uns  anlangen  vtrürden,  welches  dann  ancli 
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«rfolgel;  gleich  bei  ihrer  Ankin^  noAehten  sie  ub8  folgende 
ReUtion: 

Glücklich  und  ohne  nindette  Hindemiss  erreichten  sie  das 
erste  Haue  des  Dorfs  Weinfekien,  aUeio  so  wie  man  selbe 
ankommen  i^esehen,  sei  ein  ihnen  unbekannter  Einwohner 
schnaubend  entgegen  gelrafen,  fragend,  ob  der  hiesige  Borger 
Wüest  sich  auch  in  ihrer  Mitte  befinde?  und  als  sie  darauf 
mit  Nein  geantwortet,  habe  derselbe  verdeutet,  dass  ein  ausser- 
ordentlich starker  Auflauf  im  Ort  sei,  der  bedeuten  Bürger 
ohne  Weilers  in  Stucke  serreisstn  wftrde,  wenn  er  sich  sehen 
liesse,  und  dans  bereits  dieser  grosse  Haufe  den  Freiheita«- 
baura  mk  Gewalt,  nachdem  sie  selben  gefUlt,  mit  allen  Arten 
von  Instrumenten  in  einer  solchen  Wuth  verstückelt,  dass  kein 
Stuck  mehr  davon  zu  sehen  sei.  Während  dem  sie  diesen 
Bericht  erhalten,  seien  mehrere  Volksausschusse  und  Wahl- 
mano^  auf  der  Flucht  ihnen  entgegen  gekommen,  deren  die 
mehrsten  sie  zur  schleunigsten  BiidÜLehr  bewegen  wollen, 
allein  da  selbe  von  dem  Bürger  Obergeneral  le  Brone 
Depeschen  (deren  Inhalt  ihnen  zwar  ohnbekannt,  vielleicht 
aber  höchst  wichtig  sein  dürfte)  an  die  gegenwartigen  thur» 
gauischen  Volksreprasentantea  bei  sich  gehabt,  hätten  sie  sich 
entschlossen  nicht  eher  vom  Fleck  zu  weichen,  bis  sie  solche 
an  Behörde  abgegeben  und  den  Willen  des  Burger  Ober- 
geoerals  vernommen  hätten. 

Da  nun  das  Haus,  worinn  die  Bepräsentanten  sich  gewöhn* 
lieh  versammelten ,  etwas  von  dem  Platz,  worauf  der  grösste 
Theil  des  unruhigen  Volks  sich  gelagert  hatte,  entfernt,  seien 
sie  glücklich  alldorten  angelangt;  alsogleich  hätten  sie  von 
allem  schon  erzehlten  Vorgang  und  der  Gefahr,  worin  sie  sich 
befinden,  Kenntniss  erhalten,  wo  indessen  die  Depesche  er* 
öffnet,  und  alsogleich  diesem  zusammengelaufenen  Haufen 
(weldier  durchaus  deren  Aechtheit  verläugnet  und  verlacht) 
bekannt  gemacht  worden. 

Inzwischen  da  man  ihre  Pferde  besorgt,  habe  sich  das  Ge* 
>^cht  verbreitet,  sie,  die  Deputirten,  hätten  sich  geflüchtet, 
woranf  sogleich  bei   500  dieser  Horde  den  beglaubt  fluche 
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tigen  nachgeeilt,  und  em  etwa  eine  Viertelaltinde  darnach,  ab 
sie  auf  der  Strasse  keine  Reuter  entdeckt,  wieder  in's  Dorf 
räckgekehrt,  sich  rait  den  übrigen  versammelt  imd,  gleichwie 
am  McHTgen  sc|ion  geschehen,  die  sammtliebra  Bepräsentantea 
als  Landesverrather  angeklagt  und  derselben  Bewaehnng  init 
100  Mann,  und  dann  naehwarts  eine  Kommissional  -  Untersu- 
chung über  derselben  bisherige  Vernchtungen  erkennt  haben. 

Man  schlug  ihnen  ab  Seite  mehrerer  reditsdiaffener  Hia* 
ner  var,  die  noch  anwesenden  äusseren  Gemeindsansschüsfle 
und  Wahlmänner  in  der  Kirche  besammeln  und  durch  selbe 
entscheiden  zu  lassen,  in  wie  weit  man  ihrem  Begehren  ent- 
sprechen könne,  welches  nach  vieleftn  Widerstand  auch  an- 
genommen und  auf  diese  Art  befolget  worden. 

Die  äusseren  Ausschüsse  und  Wahlmänner  drängten  sich 
durch  das  Volk  in  die  Kirche  und  erwarteten  daselbst  die 
inneren  Landesausschusse,  in  deren  Mitte  dann  endlich  sie,  die 
hiesigen  Deputierten,  dahin  nachzufolgen  gezwungen  waren. 

Allvorderst  legten  dann  die  Innern  ihre  provisorische 
Begiemng  in  die  Hände  der  anwesend«:!  äussern  Ausschüsse, 
und  durch  selbe  in  jene  des  Volks;  durch  wiederholt  -  ein- 
stimmiges Mehr  der  äussern  Ausschösse  aber  wurden  selbe 
dringendst  von  letztem  aufgefordert  und  gebeten  ihre  Steiles 
beizubehalten,  und  mit  der  Mühe  und  Sorgfolt  sich  ferner  dem 
Wohl  des  Vaterlandes,  so  wie  bisher,  zu  widmen,  unter  der 
feierlichsten  Versicherung,  denselben  aus  allen  ruhigen  Di- 
strikten so  viele  Mannschaft  zur  Sicherheit  aufzosteiien,  sh 
nothwendig  seie,  derlei  und  noch  wichtigere  Auftritte  zu 
behindern. 

Der  innere  Ausschuss  aber  wollte  hievon  nichts  hör^o? 
bismalen  allvorderst  ihre  bisherigen  Schritte  und  Handlangen 
vollständig  untersucht,  die  Urheber  des  heutigen  Aufstsndes 
mittelst  genauester  Nachforschung  entdeckt,  und  wenn  dem 
innem  Ausschuss  nichts  zur  Last  gelegt  werden  könne,  be- 
deute Urheber  dieses  Aufruhrs  zu  einer  diesem  Vorfall  gsiu 
angemessenen  Strafe  werden  gezogen  sein.  Auch  dieses  wird 
von  dem  äussern  Ausschasse  allerdings  einmütbig  angenomneo, 
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ond  abogldch  eine  Commisnon  von    18  Gliedern  ans  ihnen 
bestiaiflit 

Solehemnadi  hatte  andi  der  wardige  Bürger  Gonzenbach 
von  Haupt wyl,  deaaen  beträchtliche  FabrÜLgebaude  und  Be- 
Sitzungen  sunächst  den  St  Gallischen  Landen  liegen,  die  Ge- 
fahr  entdeclit,  worinn  dieaelben  sich  dermal  befinden,  deme 
durch  andere  Einwohner  dieses  Orts  noch  beigefügt  worden, 
dass  die  St  Gallischen  Landleute  es  vier  Mal  in's  Mehr  gesetirt 
haben,  ob  man  Haoplwyl  nicht  an  vier  Orten  anzünden  und 
dAs  Ganne  in  Schutt  verwandeln  woUe.  Solches  seie  um  so 
da  mehr  zu  befürchten,  als  nach  aufgelegten  Beweisen  die* 
selben  öfters  mit  40,  60  bis  70  Mann  dorthin  gekehfrt  und  ihn 
Gonzenbach,  als  denfenigen  öffentlich  ausgeschrieen,  der  auch 
einen  grossen  Thdl  zum  Verrath  des  Vaterlandes  beigetragen. 
Auch  über  diesen  Gegenstand  ward  einstimmig  geschlossen, 
ilun  50  Mann  zur  Deckung  besagten  Orts  gegen  alle  Gewalt 
schleunigst  zuzusend^i. 

Nach  all  diesen  gefassten  Besdilüssen  kehrte  der  innere 
Attsschoss  an  seinen  Versammlungsort  durch  den  wilden  Hau- 
fen zurOck,'und  sie  wollen  nicht  erwähnen,  welche  beleidi- 
gende  Ausdrücke  während  ihrem  Durchmarsch  ihnen  zugeru- 
fen worden;  indessen  habe  sich  von  allen  Seiten  das  zum 
Schutz  und  Hilf  aufgeforderte  Militär  am  Ort  nach  und  nach 
zusammengezogen ,  und  so  sei  wenigstens  dem  Anschein  nach 
das  Volk  etwas  ruhiger  geworden. 

Da  inzwischen  die  obangezogenen  Berichte  von  den 
unteren  Quartieren  auch  in  Weinfelden  eingetroffen,^  haben 
sich  sämmtliche,  sowohl  innere  als  äussere  Ausschüsse  von  da 
wegbegeben,  um  theils  ihren  Behörden  die  Relationen  von 
dem  Vorgegangenen  zu  machen,  theils  aber  auch  ihren  eige- 
nen Mitbürgern  in  ihrer  Veriegenheit  mit  Rath  und  That  an 
die  Hand  zu  gehen,  und  so  seien  auch  sie  hier  angelangt 

Hierbei  sei  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  diese 
über  aoOO  Mann  surke  Herde  über  die  Hälfte  aus  der  benach- 
barten St  Gallischen  Landschaft,  und  die  andere  aus  Land* 
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bftrgern  im  EgaMk  und  dortiger  Enden  bestanden,  deren  ge* 
heime  Chefs  nicht  ohnbekannt  bleiben  werden  noch  können. 

Der  diesen  Morgen  ans  der  Gegend  von  Dinikon  und 
Fischingen  rttckgekommene  Offisier  zeigte  uns  an,  dass  die 
Ruhe  durch  die  getroffeaen  Milit&ranstallen  f&r  einmal  wieder 
hergestellt  seie,  und  dass  die  genommenen  ernsthaften  Maass- 
nahmen  hoffentlich  die  Ruhestörer  für  immer  werden  abge- 
schreckt haben. 

Wir  beschäftigen  uns  so  eben  zweckmässige  Anstalten  tn 
treffen,  das  vor  Ihnen,  Bürger  Obei^neral,  anzuzeigen,  dasa 
unsere  AnhingUckkeit  an  die  neue  Verfassung,  und  der  Eifer, 
mit  dem  wir  selbige  überall  dem  Volk  aus  allen   unsem  Kräf- 
ten beliebt  zu  machen  suchten ,  uns  bei  dem  Theil  der  mit  nna 
nicht  auf  die  nemliche  Weise  denkenden  Einwohner  unseres 
Cantons  Verfolgung  und  Feindschaft  zugezogen,  und  dass  sei- 
bige  sich  damit  zu  rächen  suchen,  dass  sie  unsere  in  der  neaeo 
Verfassung  als  Häuptort  angegebene  Stadt  nicht  anerkennen 
wollen,  sondern  vielmehr  Weinfelden  dazu  bestimmen.  Die  in 
dieser  Geschichte  erzählten   Thatsachen   beweisen  deutlich, 
dass  in  einem  offenen  Dorf,  wie  Weinfelden  ist,  wo  Unrahige 
bei  1000  eindringen  können,  keine  Sicherheit  für  Volksreprä- 
aentanten  ist,  auch  äberdies  daselbst  gar  keine  Einrichtung 
zum  Sitz  einer  Landesregierung  vorfindüeh,  wo  hingegen  m 
unserer  Stadt,  die  innert  zwanzig  Jahren  in  zweien  Branduo* 
glücken  bis  auf  wenige  Häuser  ganz  abgebrannt,  bei  der  Wie- 
deraufbauung  mit   grösstem    Kostenaufwand    ROcksicht  aof 
alle  von   einer  Landesregierung  nothwendigen  Gebäude  ge« 
nommen  worden.    Femer  wurde  eine  solche  Umänderung  die 
freiheitsliebenden  Büi^r  unsers  Kantons,  die  den  Regierongs- 
sitz  in  imser^  Stadt  in  der  Nähe  haben ,  in  Fall  setze» ,  mit 
Kosten  in  die  Feme  zu  gehen.  Ein  emstfaaftes  Adhortstorino 
würde  diesen  Zwist  zum  Vortheil  der  Gutdenkenden  been* 
digen;  dürften  wir  Sie,  Bürger  General,  darum  bitten?  Wir 
zweifeln  übrigens  nicht,  unsre  lieben  Mitbürger  fieding  nai 
Neuwiler  und  hernach  Bürger  Lieutenant  Fehr,  die  kfirxKdi 
an  Sie  abgeordnet  wurden,  werden  die  Ehre  genossen  habeo, 
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Ihnen  hierüber  mündlieh  dtts  Mehrere  zu  sa^n;  Sie  verzeihen 
also*,  wenn  wir  uns  bei  diesem  Anlass  erlaubten,  es  annoeh 
schriftlich  zu  tbun,  und  eine  Frei-  und  Gleichheit  aufrichtig 
zo  schätzen  wissende  Bürgerschaft  in  Dero  mächtigen  Schutz 
empfehlefi. 

Frauenfeld,  den  28  März  1798. 

Provisorische  fiegierung  allda. 

Nach  sehr!  f  t.  Diesen  Abend  ist  uns  die  offizielle  Anzeige 
geschehen ,  dass  sowohl  im  oberen  als  unteren  Thurgau  die 
Ruhe  bald  zu  verhoffen,  indem  itir  einmal  beruhigendere 
Berichte  eingegangen,  und  in  keiner  Gegend  neue  widrige 
Vorfälle  vorgegangen;  welches  nachzutragen  und  uns  bestens 
zu  empfehlen  wir  obnermangeln. 

Nachts  um  10  Uhr. 

Die  Obige. 

(Bern.    1798.    März  28.) 
Liberty  Egalitd 

R^publique  fran9aise. 

Lecarlier 

commissaire  du  gouvemement  pris  Parm^e  de  ia  r^publi({ue 

fran^aise  en  Suisse, 
aux  citoyens  de  THelv^tie.  ®') 
Citoyens ! 
Envoy^  pr^s  l'armöe  fran^aise,  je  vous  annonce  avec  fran- 
chise  l'objet  de  ma  mission.    Elle  a  pour  but  votre  bonheur 
et  la  gloire  du  nom  fran9ai8. 

L'obstination ,  ou  plut^^t  le  dölire  de  vos  tyrans,  a  fore^ 
la  grande  nation  de  faire  entrer  sur  votre  territoire  ses  pba- 
langes  accoutam^es  k  vaincre;  elles  ont  encore  vaincu.  Mais 
ce  n'est  point  aux  peuples  que  la  r^publique  fran9aise  fait  la 
gaerre,  ce  n'est  qu'aux  gouvememens  oppresseurs,  et  les  con- 
qnötes  des  amis  de  la  libertö  ne  doivent  tourner  qu'au  profit 


9B)  WarA  französisch  nnd  teatMli  gadrvekt  nnd  dureh  Anaefalaff  bekaant  semseht. 


814        Acteoatücke  zur  Gesehieble  der  franaötiachen 

de  la  liberC^  elle^mäme.  Tel  doit  donc  etre  le  ftuil  de  li 
▼ictoire  remport^e  sur  vos  tyrans ,  votre  r^gen^ation  et  votre 
replacemeQt  panni  les  peuplee  librea  et  dignea  de  T^tre« 

Citoyena,  voua  venez  d'^ohapper  a  ia  tyraDoie.  Sachez 
vous  pr^derver  de  l'anarchie  et  de  toas  les  maux  qQ'elle  eo- 
traine.  HAtez  -  vous  d'organiser  les  autoritea  qui  doivent  £tre 
les  depositaires  de  votre  ooofiance.  Que  le  regne  de  la  loi 
constitutionelle  suecede  promptement  anx  dispositioos  provi- 
soires  que  les  circonstanoes  ont  d&  faire  adopter.  Uoe  auto- 
ritö  provisoire  est  toujours  faible,  et  c'est  la  faiblesse  qsi 
amene  Panarebie. 

D^fiez-vous  aussi,  citoyens,  des  lufrigues  de  Paristoeratie; 
eile  possöde  au  supr^me  degrö  Tart  de  dissimuler;  eile  prend 
toutes  les  formes,  mais  eile  est  incorrigible;  eile  affecte  la 
moderatiou  lorsqu'elle  est  vaineue,  mais  eile  ne  cesse  de  me- 
diter  des  vengeances;  et  Tune  de  ses  plus  douces  vengeances 
est  de  faire  croire  qu'il  n'y  a  point  de  milieu  entre  la  liberte 
et  la  licence ,  et  que  la  libertö  n'est  autre  chose  que  l'empire 
du  crime  et  Pabsence  de  toute  morale. 

Pour  confondre  les  pervers  et  rassurer  les  bons  citoyens, 
pour  vous  pr^server  des  troubles  que  l'on  ne  manquerait  pas 
de  vous  susciter,  si  vous  tardiez.plus  longtemps,  mettez  eii 
activitö  la  Constitution  que  vous  avez  acceptöe;  donnez-vous 
un  gouvernement  fort  et  sage,  qui  puisse  contenir  et  repri- 
mer.  et  ne  puisse  jamais  opprimer;  soyez  coDStitatioDelle- 
ment  blsureux.  C'est  le  voeu  du  gouvernement  fran^s,  je  le 
seconderai  de  tout  mon  zele  et  de  tous  mes  efforts. 

Si  les  maux  inseparables  de  la  guerre  ont  pea^  sar  vo8 
contra ,  je  ferai  tout  ce  qui  sera  en  moi  pour  lea  adoucir. 
L'intention  du  gouvernement  franf ais  est  que  ceux-li  seab 
qui  ont  provoqu^  la  guerre,  en  soient  responaablea  aar  lean 
peraoonea  et  leura  biens. 

Vous  concourrez  donc  k  faire  foumir  k  l'ann^e  fraoftiK, 
anx  d^ens  des  anders  gouvemanta ,  tous  les  objets  de  coo- 
sommation  dont  eile  pourra  avoir  besoin.  Vous  sentirez  qu'os^ 
juste  indemnitö  doit  acquitter  les  depenses  qu'a  occadooiieefl 


üivanon  in  die  Sohweis  im  i«bre  1796.  815 


l'insolente  r^siBtance  de  PoligArchie  d^truite,  et  vous  vous 
empresserez  de  vons  conformer  aus  demandefi  qai  voa«  seronl 
adress^s. 

Tont  ee  qui  aera  exig^,  le  aera  aur  Pordre  expr^  dn 
g^n^raUen-chef. 

Si  au  milieu  da  lumiike  dea  armes  11  a'ötait  gliaaä  parmi 
les  favoria  de  la  gloire,  dea  enfana  perdua  de  la  eorrupiion, 
du  vioe  et  de  l'immoralit^,  ai  dea  dilapidalioiia  coapablea  ex- 
citaient  aes  plaintea,  il  est  de  mon  devoir  de  les  examiaer  et 
de  lea  rechercher,  de  pr^venir  et  de  faire  eeaaer  oa  punir 
totts  lea  abua,  suivaat  leur  nature  ou  leur  gra^it^,  et  yy  ap«* 
porterai  une  severe  et  impartiale  atteation.  **) 

Citoyena,  j'appelle  votre  coafiance,  j'en  ai  beaoin  pour 
voua  aervir. 

Coroptez  aur  la  justice  et  la  g^^roait^  da  geuverBeneut 
fran^aia;  il  regarde  tous  les  hommes  libres  comme  leseofanta 
de  la  meme  patrie. 

Beroe,  k  8.  germinal,  l'mi  6  de  la  r^publique  fran^aiae 
une  et  indivisible. 

(Sig.)    Leearlier. 

Aaf  der  Rückseite  steht  geschrieben,  von  Mangourit's 
Hand: 

11  Germinal. 

Lttceme  et  Zuric  viennent  d'accepter  la  Constitution  — 
leurs  ddput^  ont  dln^  avec  nous  toos  chez  Mengaud. 

Ordre  aux  emigr^s  de  quitter  le  territoire  suisse  et  me- 
nace  de  confiscation  de  biens  k  ceux  qui  les  receleraient. 

(Sig.)    Le  demier  de  vos  amis. 


M)  L««re  Worte;  mta  wird  kein  Beiaplel  d«i  BtaiBchrellMit  gogta  Mlehe  »flkTorli  dt 
la  gloire"  dtiren  können. 
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(Bern.  179a    Mars  S8.  ».  SO.) 

Republique  franpaise. 

Le  commiwaire  da  gouvemement  prea  de  i'amiee  de  la 

republique  franfaise  en  Suisse.*^ 

Inforiiii&  que  l'empreMmnent  avec  leqnel  s'eat  faite  dans 
ptusieurs  cantons  PaGceptation  de  la  Constitution  belv^iqoe, 
pourrait  faire  naltre  4es  doutea  sur  la  v^itable  teneur  de  l'acte 
constimtionnel  acoept^,  en  oe  que  dans  quelques  csntons  on 
a  aecept^  purement  et  simplement  le  premier  projet  r^pandu 
dans  toute  la  Sutsse  et  iikiprim^  en  fran^ais  et  en  allemand, 
et  que  dans  d'autrea  on  y  fait  des  modiftcations; 

conaid^rant  que  toote  esp^oe  d'ineertitude  sur  un  point 
aussi  important  pourrait  entralner  les  plus  graves  inconvteients; 

eonsid^ant  que  si  on  ne  prenait  des  moyens  prompts  et 
efficaoes  pour  las  pr^venir,*  li  pourrait  arriver  que^  duis  les 
cantons  qui  n'ont  pas  encore  manifest^  leor  acceptation,  de 
noovelles  discussions  pr^parassent  de  nouvelles  modifications, 
et  qu'ainsi  le  rooinent  ou  le  peuple  suisse  doit  jouir  des  avan- 
tages  d'une  Constitution  libre,  serait  encore  dilFör^; 

considerant  que  les  circonstances  sont  telles,  que  toot 
d^lai  serait  infiniment  prejudiciable  au  succ^  de  la  represen- 
tation  helvetique,  et  qu'on  ne  peut  trop  acc^lerer  Forganisa- 
tion  constitutionnelle; 

requiert  le  g^neral  en  chef  d'ordonner  ce  qui  suit: 

Art.  I.  L'acceptation  de  la  Constitution  helvetique  ne 
doit  s'entendre  que  du  premier  projet,  imprime  en  fran^is  et 
en  allemand  et  public  dans  toute  la  Suisse. 

Art.  II.  Tootes  modifications  apportees  ä  ce  projet  soot 
regardees  comme  non  avenues. 

Art.  in.  II  sera  seulement  ajodt^  k  l'artide  de  la  divi- 
aion  territoriale,  que  I'Oberland  fera  un  canton,  dont  le  chef- 
lieu  sera  la  ville  de  Thun. 


87)  EbeaTAlla  in  beiden  Spnchen  gsdnickt ,  nebit  dem  YolUiehungsbefehle  det  O^nenk 
Sohaoenburg. 
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Art.  IV.  Conform^ment  k  ce  qni  a  it6  prec^demment 
prescrit,  les  deput^s  an  corps  lögislatif  se  rendront  le  10  de 
ce  moia  dana  la  ville  d'Aarau. 

Art.  y.  Le  corps  l^slatif  poarr%  d^libärer  au  nombre 
de  la  moitie  plus  un  des  membres  deja  eins;  il  proclamera 
l'iiid^pendance  de  la  nation  helv^tique  et  sa  eonstitution  en 
r^publique  une,  indivisible^  d^mocratique  ei  representative» 
A  la  snite  de  cette  proclamation,  l'acte  conatitutionnel  s^a 
lu  solennellemeDt. 

Art.  VI.  Lorsqne  le  corps  legislatif  sera  conatitu^ ,  il  en 
doonera  avis  att  g^^ral  en  chef. 

Art.  YU.  Les  d^put^s  des  cantons ,  qui  manifesteront  par 
la  suite  leur  adbdsion  ä  la  Constitution  helv^tique,  seront  ad» 
mis ,  d^s  qu'ils  auront  fait  connaitre  ieur  nemination ,  et  quo 
leurs  pouvoirs  auront  ^t^  reconnus  le^times. 

Art  VIII.I  La  r^idence  du  corps  legisiatif  dans  la  vilte 
d'Aarau  n'est  que  provisoire,  et  il  pourra  transf^rer  ses  s^- 
ances  dans  la  ville  de  Lncerne,  lorsque  ce  canton  aura  ma- 
nifest^ son  adhesion  a  la  conatitiition. 

Toutes  dispositions  contraires  au  prösent,  n'auront  aucun 
effet. ") 

A  Berne,  le'8  germinal,  an  6  de  la  r^poblique  fran^aise^ 
une  et  indivisiUe. 

(Si^.)    Lecarlier. 

Le  g^n^ral  en  chef  ordonne  que  les  dispositions  du  requi- 
sitoire  ci-dessus  soient  ex^ut^es  dans  leur  forme  et  teneur, 
imprim^es  dans  les  deuic  langues,  publiees  et  affich^es  partout 
oü  besoin  sera. 


88)  AU«  KAntona  hatten  endlich  die  Urnen  yom  (rUäk,  Direetoriom  anfgedrongene  hel- 
▼etiflche  Verfkssnng  angenommen  und  aich  bereite  nach  dieser  conetitnirt,  sowie  ihre  Ab* 
geerdaettn  in  dl4  htlrt/L  BebSraen  gewKhlt.  Ntn  kömmt  der  Proconaal  und  ludert  will- 
kfirlieh  mehrere  ihm  nnbtUebige  Beitimanngen ,  wohl,  damit  man  in  der  Sehweis  sieh  nieht 
einbilde,  ein  wirklich  nach  allen  Seiten  hin  selbstlndiger  Staat  sein  an  wollen,  Ja 
<mr  seiB  n  kttonen.  Bald  werden  wir  den  Kaohfolger  dieses  Proconside  sieh  ttber  die  letsto 
Sehranke  hiniregsetsen,  Vertrüge,  Beeehlttese  und  Wahlen  der  LandesbehSrden  mit  Füssen 
treten  and  aaf  Schauenborgs  dienstbare  Bi^onete  sich  stütsend,  nngeschent  Qewalt  Aber 
S«oht  stellen  sehen  (No.  m  hleaach.) 
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Au  quartier  gen^rai  k  Herne,  le  9  grerminal,  6  ann^  de 
la  r^publique  firanfaise. 

(Sig.)    Sehaoenburg. 

Es  folgt  am  Fusse,  von  Mangourit's  Hand. 
Berne,  10  germinal. 

Vous  apprendrez  aree  plaisir,  mon  eher  ami,  qae  votre 
chef  lieu  a  öte  adoptö  par  le  directoSre  et  qu'avant  sa  dep^che 
parvenue,  Lecarlier  l^avait  adopt^. 

Chaque  bourgeois  de  Beme  a  depuis  10  jusqu'A  90  soldats 
en  gamison. 

J'ai  envoy6  votre  musique  patriotique  dans  TOberland, 
k  Brientz,  oü  vous  n'ötes  pas  nö,  mais  dont  vous  ötes  bien 
natif  et  qui  plus  est,  eompöre. 

On  a  fait  ce  matin  la  petite  guerre. 

Schauenburg  fait  d^sarmer  partout;  k  Fribourg  on  venait 
de  nommer  un  g^n^ral.    Eoh  i  misericorde  I  Je  vous  embrasse. 

(Sig.)    M.(angourit.) 

(Freiburg.  1798.  März  29.) 
Au  g^nöral  Brune! 
En  vous  voyant  partir  je  sentais  bien  que  je  faisais  une 
grande  perte ;  j'en  ai  eprouvö  d'abord  les  premiers  effets.  Je 
fus  voir  le  citoyen  Lecarlier,  de  qui  j'ai  eu  bon  acceuil;  II 
m'a  tämoign^  qu'il  ferait  son  possible  pour  contribuer  au  bon- 
heur  de  l'Helv^tie«  En  m^me  temps  je  vis  le  citoyen  Mengsad 
qui  ne  m'a  pas  re9U  de  la  möme  mani^re,  en  me  faisant  sentir 
vivement  que  nous  n'avions  jamais  communiqu^  avec  lui,  mais 
avec  d'autres,  qui  6taient  loin.  II  m'a  paru  voulor  d'abord 
changer  le  chef- lieu  de  notre  r^publique  une  et  indivisible. 
Je  n'ai  pas  eu  meilleure  r^ception  de  monsieur  Schauenbou^, 
qui  souriait  de  ma  perte,  en  me  röpondant  si  je  ne  le  croyais 
pas  bon  r^publicain;  que  mon  langage  P^tonnait.  Je  m'en 
revins ,  je  puis  voas  Tassurer,  p^n^tr^  de  dooieur  du  vide  qae 
vous  faisiez  en  moi ,  et  outrö  des  principes  de  ceux  qni  toos 
ont  remplacö,  ä  Pexception  de  celui  qui  m'a  paru  etre  votre 
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ami.  Veoiltez,  dans  la  premiöre  occasion,  me  mppeler  auprte 
de  lui,  pour  qu'il  devienne  notre  soutien  et  qoe  noas  ne  d^* 
pendions  paa  des  deux  aatres  personnages;  d'ailleurs  qu'il 
pourra  m'accorder  sa  conflance  et  que  je  m'en  rendrai  digne. 
Arrivö  ici ,  je  trouve  une  lettre  tr^s  vive  de  monsieur  Schauen* 
bourg;  k  notre  gouremement  provisotre  sur  des  r^uisitions 
de  tout  genre,  et  il  avait  pris  den  mesures  de  oantonnement 
pour  ses  troupes  qni  ont  fait  partir  plusieurs  habitants  de  nos 
eampagnes  voisines.  S'il  noas  en  avait  instmit  ponr  se  con- 
certer  avec  lui  k  ce  sujet,  celk  ne  serait  pas  arriv^.  Enfin 
bref,  .  •  .  maia  pardonnez  ma  franchise  sur  ces  d^tails,  je  ne 
poavais  les  dig^rer  sans  que  mon  coeur  s'^panche  dans  votre 
belle  Arne;  eile  m'a  trop  inspirö  pour  que  je  me  taise  auprös 
de  vous  de  ce  qui  m'affecte. 

Pendant  mon  absence  notre  gouvernement  provisoire  s'est 
beaucoup  entretenu  de  m'envoyer  k  Paris.  Si  rien  ne  vous 
emp^chait  k  bien  vouloir  me  favoriser  de  quelques  recomman- 
dations,  seit  pour  le  directoire  ou  pour  de  ses  membres,  ce 
serait  une  nouvelle  gr&ce  que  vous  m'accorderlez. 

Vous  avez  empört^  nos  coeurs,  le  mien  tout  entier;  dis- 
posez-en«    Yos  ordres,  pour  quoi  que  ce  pulsse  £tre,  seront 
ex^cutes.    Mon  attachement  vous  est  d^vou^  entierement.  Je 
quitterais  tout  pour  voua  oböir,  daignez  en  disposer. 
Salut,  respect  r^publicain. 

(Sig.)    Fran^ois  Duc. 

Fribourg,  9  germinal,  an  1  de  la  r^^n^ration  helv^tique. 

(Paris  1798.    April  3.) 
Liberty.  Egalitö, 

Paris,  le  quatorze  germinal,  an  6  de  la  röpubl. 
fran^aise  une  et  indivisible. 
Le  directoire  ex^cutif, 
au  citoyen  Brune,  gen^ral  en  chef  de  Tarm^e  d'Italie, 

k  Milan. 
Le  directoire  ex^cutif  a  re9u,  citoyen  g^n^ral ,  les  d^pdchea 
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par  leequeUes  voue  lui  avez  rendu  eompte  de  vos  derniöres 
Operations  k  Berne  en  qualit^  de  göneral  en  clief  de  i'amee 
de  i'Helv^tie.  II  y  a  reconnu  ie  pacriotisuie,  la  sagesse  et  le 
zele  qui  caracterisent  lout  ce  que  vous  faites  dans  Texercioe 
des  fonotioDs  qui  vous  sont  coniides. 

J^  miaistre  de  la  gtierre  est  charg4  de  vous  ^voyer  ime 
annure  aa  nom  du  direetoire  executif.  Elle  sera  pour  vous 
un  t^moigBage  de  la  satisfaction  du  gouvernemeut  pour  les 
serviees  que  vous  avez  jusqu'ä  presenc  rendus  k  la  r^publique 
et  un  gage  de  oeux  que  vons  continuerez  de  lui  reudre. 

Le  pr^tdent  du  direetoire  ex^utif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  direetoire  executif: 

ie  secretaire  g^n^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

•IS. 

(Lyon  1798.    April  7.) 
Lyon,  le  18  germinal,  6°^  ann^e  de  la  repabliqae 

fran9aise. 
Ledere,  gen^ral  de  brigade  de  cavalerie,") 
ä  son  concitoyen  et  digne  ami  le  gdn^ral  en  chef  Brune. 
8i  j'ai  et6  privi,  mon  brave  ami,  du  plaisir  de  passer 
quelques  jours   avec  vous   ä  Paris,  comme  nous  en  ^tioos 
convenus  k  Chambery,  j'en  ai  ^te  bien  indemnise  par  celai  qoe 
j'ai  eu  d'entendre  approuver  votrc  conduite  dans  le  pajs  hei- 
vötique,  par  le  gdnöral  Bonaparte,  par  nos  direeteurs  et  par 
tous  les  g6n6raux  que  j'ai  vus  k  Paris.    J'ai  aussi  eu  la  satis- 
faction d'entendre  Ie  gendral  Kilmaine  dire  ä  notre  general 
Bonaparte,  »qu'il  serait  k  d^sirer  que  vous  fussiez ministre de 
yla  guerre,    que  vous  aviez  la  confiance  du  militaire,  des 
ymoeurs,  de  la  probit^,  la  repr^sentation  et  les  mojens  ne- 
yCessaires  pour  remplir  cette  place  dignement  et  bien/ 


99)  Der  Schwager  des  Oenermla  Bonaperte ,  Gemahl  yon  PaoUne  BoDaperte,  die  nick 
«flIiMai  Tod«  auf  St.  D«miDgo  mit  dem  Fftreten  Borgbeee  vermlhlt  wurde. 
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Lfe  g^n^rai  Bonaparte,  en  se  grandissant,  r^pondit  vive- 
meiit  et  avec  interet:  »Je  suis  bien  aise  KUmaine,  que  vous 
,ayez  cette  opinion  de  Brune/  J'ai  encore  eu  le  plaisir  de 
m'entendre  dire  ici ,  oü  je  syiis  veno  pour  attendre  les  ^«  et 
l^e  r^gimens  de  dragons,  que  j'ai  ordre  de  conduire  ä  Toulon, 
devant,  ainsi  que  moi,  4tre  employ^s  &  l'iroportante  expedition 
qai  a  pour  objet,  j'iinagine,  de  detruire  le  commerce  du  Le- 
vaut  et  de  Finde  aux  Anglais  etc.  etc.  — je  dis  donc,  que  j'ai 
encore  eu  le  plaisir  de  m'entendre  dire  ici,  par  nos  braves 
amis  les  generaux  Rampoa  et  Pijon,  en  presence  des  g^nö- 
raux  Pille,  Chapsal,  Gardanne  et  Lannes  »que  vöus  etiez  fait 
«pour  Commander  des  braves  gens,  que  vous  aviez  empört^ 
yl'estime  et  l'amitie,  non  seulement  de  toos  les  militaires  que 
«vous  commandiez  en  Suisse,  mais  encore  de  tous  les  habitans 
,de  ce  pays  heivetique*,  ce  que  j'ai  eu  la  satisfaction  de 
m'entendre  rep^ter,  sans  exeption  d'un  seul  militaire,  par  les 
regimens  de  dragons  et  par  toutes  les  demi  -  brigades  qui 
^toient  avec  vous,^^)  dont  nous  ävons  connu  le  m^rite  et  la 
valeur  k  l'armee  d'ltalie,  oü  je  leur  ai  vouö  une  amiti^  ^ter- 
nelle.  Votre  excellent  coeur  va  ^tre  bien  satisfait  de  voir 
que  tout  le  monde  sans  exception,  ce  qui  est  bien  rare,  s'ac- 
corde  ä  vous  aimer  et  ä  vous  estimer.  Je  vous  en  fölicite  de 
bien  bon  coeur,  et  en  menie  temps  je  me  felicite  aussi  de  voir 
que  l'opinion  quef  j'eus  de  vous,  des  les  premiers  instans  que 
j'eus  le  plaisir  de  vous  voir  ä  Bassano ,  se  r^alise  journelle- 
ment  de  plus  en  plus.  Je  vous  souhaite  tout  le  bonheur  que 
vous  meritez.  Je  crois  que  c'est  le  souhait  le  plus  ^tendu 
que  je  puisse  faire  pour  vous,  mon  brave  et  digne  ami.  J'en 
ferai,  avec  votre  permission,  un  pour  rooi,  c'est  de  me  con- 
server  dans  votre  estime  et  dans  votre  amitie  la  part  que  vous 
avez  bien  voulu  m'y  donner. 

(Sig.)    Leclerc. 

P.  S.  D'apr^s  le  conseil  que  vous  me  donn&tes  ä  Milan, 
je  remis  moh  bon  de  dix  mille  francs  au  citoyen  Haller,  pour 


40)  Audiatur  et  altera  pars! 
Bist.  ArchiT.  XVI.  21 
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en  tirer  tout  le  parti  possible^,  altendu  que  je  sais  parti  de 
I'Italie  bien  bas  perce.  Je  vous  prie  done  d'engager  ce  finan- 
cier,  81  vous  avez  occasion  de  le  voir,  ä  me  faire  perdre  le 
moias  possible ;  j'attendrai  mönie  l'^cheance  de  mon  boo  pour 
ne  ricn  perdre« 

Mon  adoptif,  qui  fait  de  plus  en  plus  ma  felicite,  nie  charge 
de  le  rappeller  k  yotre  souvenir  et  de  vous  prier  d'agreersea 
civilites  et  son  respect. 

(Einsiedeln.  1798.    Mai  6.) 

A  Einsiedlen  ou  a  notre  dame  des  Ermites, 

le  17  Flor^al,  l'an  6. 

L'adjudant  g^n^ral  Fressinet, 

au  g^nöral  en  chef  Brune. 

Vous  ^tes  sürement  instruit,  mon  g^n^ral,  que  Tarro^e  a 
jnarch^  sur  les  petits  cantons  de  Glaris ,  St.  Gall ,  Appenzell, 
Unterwaiden,  Uri,  Sargans,  Zug,  Scbwyz  et  Thurgowie,  qui 
n'avaient  pas  voulu  acceptcr  la  Constitution, 

J'ai  l'honneur  de  vous  adresser  ci-joints  les  details  d^aoe 
affaire  que  nos  troupes  ont  eue  avec  les  rebelles  le  10  du  cou- 
rant,  dans  laquelle  j'ai  eu  l'honneur  de  Commander.  Elle  na 
pas  pu  d^ider  ces  petits  cantons  ä  demander  la  paix  qui  lear 
fut  accordee   aussitöt  qu'ils  accepteront  la  Constitution. 

II  y  a  eu  encore  un  autre  engagcment  ä  l'autre  colonne,  mala 
qui  n'a  pas  ^te  aussi  chaud,  que  celui  dont  je  vous  fais  le  detail. 
Enfin  la  guerre  heureusement  n'a  pas  dur4  longtenos,  car  au 
fond  les  Suisses  que  nous  avons  combattus^  sont  tres  braves. 
Zürich  n'a  point  partage  cette  guerre. 

J'ai  enleve  la  viersre  miraculeuse  de  notre  dame  des 
Ermites  et  Tai  envoyee  au  general'  Schauenburg  qui  I'a  fait 
partir  pour  Paris;  les  meines  lui  avaient  pris  et  ont  empörte 
toutes  ses  richesses,  tous  ses  bijoux. 

J'ai  eu  l'honneur  de  vous  ecrire  plusieurs  fois;  je  n'ai 
jamais  et^  assez   heureux   pour   avoir   une    r^ponse.    Si  '^ 
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präsente  ywm  parvient,  daignez  toub  rappeller  de  celni  qni 
ne  cessera  d'ötre  avec  le  plus  parfait  attachement. 

(Sig.)    Fressinet. 

Le  10  de  floröal,  k  dix  heurea  du  soir,  je  re^us  ordre  du 

g^n^räl  Schauenbourg  de  me  porter  aux  avant-postes  d'inie 

petite  Golontie  qui  se  troavait  sur  la  rive  gauche  du  lac  de 

Zürich;  et  le  gdn^ral  Nouvion  me  donna  par  ^crit  eelui  d'en 

prendre  le  commandement    Je  partis  aossitAt  avec  mes  ad- 

joinlB  et  arrivai  k  deux  heures  du  matin  au  village  de  Rich- 

terswyl;  tout  ötait  tranquille.    L'ennemi,  trto  prös  de  nous, 

dominant  de  toutes  parts,  paraissait  nous  observer  et  vouloir 

former  un  camp  sur  une  hauteur  oü  nous  devions  avoir  au 

moins  une  grande  garde.    Au  jour,  lorsque  j'eus  bien  reconnu 

cette  Position,  j'ordonnai  au  chef  de  bataiilon  Lenud   de  la 

76.  demi  brigade  d'y  envoyer  80  hommes  pour  s'en  empar^. 

Les  sentinelles  enneroies,  voyant  avancer  nos  troupes,  tir^rent 

dessus  et  se  reploy^rent,   mais  k  peine  fumes  nous  en  pos- 

session  que  deux  fortes  colonnes  s'avancerent  et  conibattirent 

avec  acharuement.    Nos  soldats,  trop  inf(£rieurs   en   nombre, 

forent  forcös  et  se  reployerent  toujours  en  combattant  J'avais 

envoy^  quatre  compagnies  pour  les  soutenir  et  m'y  portal  pour 

reprendre  notre  position :  le  combat  le  plus  terrible  s'engagea, 

et  I'ennemi  disputa  longtems  son  terrain.    Je  fus  de  suite  at- 

taquä  par  ma  gauche  sur  le  bord  du  lac  par  une  autre  forte 

colonne  avec  du  canon.    Je  me  portai  k  sa  rencontre  et  lui 

opposai  une  pi^ce  de  huit  d'artillerie  l^g^re  qui  fit  le  meilleur 

effet.    Le  combat  continuait  toujours  sur  la  hauteur ;  Tennemi 

avait  re9u  d'autres  forces  et  avait  l'avantage  sur  nos  troupes 

qui  furent  forc^es  k  la  retraite,  et  poursuivies  jusqu'ä  l'entröe 

du  village.    La,  j'avais  une  trös  petite   reserve   que  j'avais 

erobusqu^e  avcc  une  piece  de  canon  de  quatre.    Nos  soldats 

se  ralli^rent  k  eile  et  attendirent  I'ennemi  qui  s'avan^ait  de 

pied  ferme;  nous  le  re9uroes  k  six  pas  par  une  d^charge  qui 

porta  la  mort  dans  tous  ses  rangs.   Dans  cet  instant  il  m'arriva 

un  renfort  de   quatre   compagnies   toujours   de  la  76.   demi* 

brigade,  dont  une  de  grenadiers.    Aussitöt  je   fis  battre  la 


•^. 
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Charge  et,  la  bayonnette  en  avant,  noiia  regagBames  bieatöt 
le  terrain  que  nous  avions  perdu.  L'ennemi  fut  pourouivi  aa* 
sez  lo4n ;  il  fuya  (sie)  et  se  retira  de  tous  cAt^s.  II  ^tait  deox  heure» 
de  l'apr^s-midi,  noas  combattions  depuis  huit  heures  du  matin. 
tout  le  monde  ^it  harassö  de  fatigue.  La  perte  de  I'ennani 
a  6t6  terribie,  plva  de  trois  cents  out  rest6  sur  le  champ  de 
bataille  et,  de  l'aveu  de  leurs  officiers,  il  y  en  a  eu  bien  d'avan- 
tage  de  bless^s.  Je  n'ai  ea  que  13  compagnies  qui  ont  com- 
battu  plus  de  5000  hommes,  Nous  avons  aussi  ä  regretter 
S5  QU  90  r^publicains  fran^ais  dont  quatre  officiers  blesses;  nn 

« 

Pest  k  inort.  Nous  avoos  eu  aussi  ur  ofificier  et  20  homines 
faits  prisonniers.^')  Toutes  nos  troupes  en  gäi^rai  se  sont 
conduites  avec  le  plus  grand  conrage.  Depuis  que  nous  com- 
battons  nos  ennemis,  jamais  on  a  vu  d^loyer  plus  de  vaieur, 
officiers  comme  soldat8,.ont  conibattu  comme  des  lions.  Nous 
devons  beaucoup  au  citoyen  Lenud,  chef  de  bataUlon.   Le8 


41)  Wie  die  Ober-  m  die  Untergeoerale  I  Kann  man  Je  hoiTen,  auf  einem  firiokiaebtt 
Kampfbericht  zn  stossen,  der  lich  von  Uebertreibungen  freibült?  Hier  findet  selbst  Schaseo- 
burg  die  Blagne  seines  Adjudanten  en  stark ,  indem  er  dessen  fiOOO  bei  WoUeran  ned  Rieb- 
tersohwyl  im  Feuer  gestandene  Sohireiaer  auf  9000  und  ihre  800  Todten  nnd  ebenwTlel 
Verwundeten  auf  200  KampfunfEhiggemachte»  herabsetst ,  dagegen  die  SS  bis  90  gefklleosB 
Fraosoeen  auf  die  doppelte  Zahl,  nümtlch  einige  60  ansteigen  l&sst.  Man  sehe  das  im  ISi 
Archlybande  abgedruckte  sbulletin  historique"  des  Generals  auf  S.  349,  untM. 

Allein  auch  diese  berichtigten  Zahlen  sind  nach  Schweizerberichten  noch^eineswegifi« 
wahren.  Ans  dem  Munde  Ton  Augenzeugen  nnd  aus  amtlichen  Erhebungen  ist  f  Ar  nos 
festgestellt,  dass  bloss  5— (iOO  Glamer  nnd  einige  hundert  Mann  Landsturms  Ton  den  HSfes 
den  achtstündigen  Kampf  bei  WoUerau  und  Richterechwyl  kibnpften,  dass  dieselben  erst  dsu. 
als  sie  ron  Rapperswyl  her  in  der  Seite  nnd  im  Rttcken  bedroht  waren,  mit  SO  Gefangoien, 
Tom  Feinde  unverfolgt,  den  Rttoksug  antraten,  und  dass  ihr  Totalverlnst  la  31  Todten  naA 
98  verwundeten  Glamem  und  etwa  halb  so  Tiel  von  den  Höfen  bestand.  «Weit  grosscTi' 
sagt  Blumer  —  der  neuest«  und  grttndliobste  Berichterstatter  —  „war  JedenfaltB  der  Vtrlost, 
«den  die  Franzosen  erlitten.  Die  Zahl  ihrer  Todten  zwar  ist  nicht  bekannt;  aber  wie  gro« 
«die  Zahl  ihrer  Verwundeten  gewesen,  kann  man  daraus  schliessen,  dass  am  1.  Mal  Absods 
«fBnf  Schiffe  mit  Verwundeten  in  Zürich  ankamen,  denen  andere  mit  50  schwer  Vennmd<iea 
«in  der  Nacht  und  noch  mehrere  in  einigen  Schiffen  am  2.  Mai  nachfolgten.*  (JsJtfbadi  d<t 
histor.  Vereins  Ton  Glarns,  3.  Heft,  p.  90—92.  Vergl.  auch  Schuler ,  Gesell,  v.  CHans  h 
406—408  und  Zschokke  Kampf  und  Untergang  der  WaldstfitU  p.  19,  18  und  809  flg.) 

Fressinet  hatte  nach  seiner  eigenen  Angabe  18  Ck>mp.  Fussvolks  im  Feuer;  er  hatt«  f<^ 
nsK  etwas  Artillerie  nnd  zfirchersohe  Httlfstmppen.  Niedrig  angeschlagen  bttn«  dnuscb 
sein  Oorps  wohl  1500  Mann.  Ihm  gegenfiber  standen  kaum  mehr  als  1000 ,  wovon  ein  Dritul 
schlecht  bewaffnet  Es  sind  also  nicht  die  Franzosen,  welche  gegen  die  Uebermaeht  la 
kämpfen  gehabt,  sondern  ^eOlarner  und  Htffler. 
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citoyens  Hennigue  et  Artus,  mes  adjoints,  ont  rendu  ies  plus 
grands  Services. 

(Sig.)    Fressinet. 

(Zärich.  1798.    Mai  23.) 
Liberty.  Egalitö. 

Aa  quartier  g^nöral  k  Zürich,  le  84  floröal,  an  6  de  la 
r^pubUque  fran9ai8e,  une  et  indivisible. 
Le  g^n^ral  en  chef  de  l'arm^e  en  Helvetie, 
au  g^^ral  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  I'arm^e  d'Italie. 
La  68.  demi-brigade  partira  de  Parrentrui  le  27  du  cou- 
rant.    Elle  passera  par  le  saint  Bemard  et  arrivera  k  Milan 
le  16  prairial  prochain,  oü  eile  attendra  de  nouveaux  ordres. 
Les  3.,  31.,  97.  demi -  brigades  et  16.' legere,  deux  demi- 
brigades  de  la  5.  division  inilitaire,  et  les  16.  »et  19.  r^gimens 
de  dragons  suivront  successivement  la  marche  de  la  68.  demi- 
brigade,  k  quelques  joumöes  de  marche  de  difference. 
Salut  et  fraternitö 

(Sig.)  Schau^burg. 

(Freiburg  1798.    Mai  16.) 
Libert&  Egalit^. 

Fribourg,  le  15  Mai  1798,  an  1  de  la  r^g^n^ration 

helvötique. 
Pierre  Yond^rweid,  membre  bonoraire  du  comit^  militaire, 
au  citoyen  Brune,  genial  en  chef  de  Tarm^e  d'ltalie. 

Citoyen  g^^ral. 
Pennettez  que  j'aie  Fhonneor  de  vous  informer  de  ce  qui 
8e  passe  dans  notre  pays  depuis  votre  d4part.  Les  bontes 
que  vous  avez  eues  pour  mes  concitoyens,  et  particuli^rement 
pour  moi,  m'autorisent  k  vous  faire  ce  r^cit,  afin  que  vous 
vous  int^essiez  encore  k  vos  enfans,  qui  regrettent  en  vous 
QQ  p&re  qui  leur  a  donn^  la  libertö,  et  qui  l'avait  si  bien  su 
faire  appröcier  par  les  formes  honnötes  et  g^nöreuses  que  vous 
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avez  employees,  tant  vis-ä-vis  de  ses  amis  qui  sont  alles  aa 
devant  d'elle,  que  pour  les  hommes  6gar^s  qui  voiiiaieDt  la 
repoosser.  Yotre  confiance^a  6te  la  r^compense  flattease  des 
Premiers,  et  votre  clömence  un  vrai  bienfait  pour  les  demiers. 

L'esprit  public  est  terribtement  retrograde  depuis  yotre 
d^part ;  notre  pays  a  tout  le  morne  d^un  pays  conquis,  courbe 
sous  le  joug  des  lois  militaires.  Les  Oligarques  s'en  preva- 
lent  et  disent ,  ^yoilä  la  libert^  que  vous  avez  si  fort  desiree/ 
Effectivement,  aucun  signe  de  joie  parait  dans  le  public  an- 
noncer que  le  peuple  se  croit  en  possession  de  ce  don  pr^- 
cieux.  Les  anciens  egards  et  qualifications  se  doonent  publi- 
quement,  Tapathie.,  le  d^gout  et  le  d^couragement  sont  peints 
aar  la  physionomie  des  meilleurs  citoyens.  Voilä  le  tableaa 
döchirant  et  trop  vrai  que  präsente  ma  patrie ,  et  en  voiei  les 
principales  causes.  Le  lioenciement  et  la  Suspension  de  lev^ 
des  troupes  vaudoises  de  ce  canton,  le  d^sannement  et  l'en- 
l^vement  de  tout  Parsenal,  Peniivement  de  toutes  les  caisses 
pubiiques*  mäme  celles  des  coinmunes  qui  n^appartenaient 
point  au  gouvernement,  la  contribution  des  deux  milKoDS  sur 
les  Oligarques  qui  enl^ve  tout  le  num^raire  du  pays,  Pincendie 
de  la  caserne  des  Ursulines  qui  ^tait  le  plus  beau  b&timent  de 
notre  ville,  la  grande  consomriiatfon  que  les  troupes  fönt  en 
denrees ,  c'est  (sie)  Ml  les  causes  effrayantes  que  neos  presente 
Pavenir  le  plus  terrible.  Gar  quelle  sera notre  position,  si  legen* 
vemement  fran^ais  nous  laisse  dans  cette  criae?  (ce  que  jene 
puis  croire)  car  que)  avantage  pourrai-t-il  tirer  de  notre  alli- 
ance?  Le  pays  serait  ouvert  an  preniier  venu,  faute  d'annes 
et  de  moyens ,  et  la  libert^  que  Pon  nous  a  donn^e  ne  servirait 
qu'&  nous  d^truire.  Yotre  magnanimitö,  mon  gön^ral,  qui  nous 
est  connue,  nous  fait  esp^er  en  vos  bontäs,  par  tos  conseils 
envers  nous,  et  votre  er^dit  aupr^s  du  directoire.- 

Vos  dispositions  relativement  k  la  force  arm^e  de  ootre 
canton  et  les  ordres  qoe  vous  m'aviez  donn^  pour  la  levee 
d'une  denii-brigade,  ayant  6i6  changes  par  le  g^öral  Schauen- 
bnrg,  je  me  trouve,  ainsi  que  tous  ceux  que  vous  avies  ko- 
nor^s  de  votre  confiance,  sans  emploi,  depuis  le  g^n^ral  Debooi 
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jusqo'tu  souB-lieutenant;  et  j'ai  malheareüsement  promis  nne 
place  d'officier  au  citoyen  Schnewly,  ser^ent  de  la  compagnie 
No.  I  du  1.  batailion  de  la  75.  demi-brigade  d'infanterie  de 
bataille,  lequel  a  pria  son  cong^  croyant  pouvoir  occuper  la 
place  qu^on  lui  avait  promis  dans  cepays,  sous.la  recomman- 
dation  du  g^n^ral  Pijon,  et  ü  se  tronve  ä  la  veille  de  perdre 
le  fruit  de  dix-sept  ans  de  Services  s'il  ne  pent  rejoindre  son 
Corps,  ou  que  notre  militaire  aif  lieu  dans  ce  pays. 

Je  proAte,  mon  g^neral,  du  passage  du  g^nöral  Delmar 
ici ,  pour  vous  envoyer  votre  pipe,  de  laquelle  il  a  bien  voulu 
se  chargev,  de  mdme  que  de  cette  lettre,  et  il  pourra  vous 
confimer  verbalement  son  contenu. 

Mon  fröre,  qui  est  ici  par  cong^  de  convalescence  et  qui 

eut  l'honneur  de  vous  voir  k  Milan,  se  Joint  ä  moi  pour  vous 

offrir  Texpression   de  nos  sentimens  d'estime   et  de  la  plus 

haute  consid^ration,  avec  les  quelsnous  avons  l'honneur  d'dtre, 

en  vous  saluant  tris  respectueusement 

(Sig.)  Pierre  Vonderweid'. 
Si  le  goovemement  fran9ai8  avait  eu  l'intention  de  rendre 
notre  pays  k  l'aristocratie,  il  n'aurait  pu  choisir  un  meilleur 
ap6tre  que  le  g^n^ral  Schanenbourg ;  car,  comme  vous  dit  fort 
bien  mon  fröre,  Tesprit  public  a  bien  change  depuis  votre 
depart,  car  ce  g^nöral  n'a  rien  eu  de  plus  presse  que  de  d4- 
truire  dans  ce  pays  toutes  vos  dispositions. 
Salut  fratemel. 

(Sig.)    Vonderweid,  chef  de  batailion 
26.  demi-brigade. 


(Zürich.  1798.    Mai  18.) 
Liberia.  Egalitö. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zürich,  le  29  floröal,  an  6  de  la 

röpublique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  gönöral  en  chef  de  Tarmöe  en  Helvetie, 

ao  gönöral  Bruno ,  eommandant  en  chef  Parmee  d'ltalie. 

Je  m'empresse,  g^nöral,  de  r^pondre  au  dösir  que  vous 
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paraiaaez  avoir  de  eonnaitre  les  mouvemeos  des  AutrichieiiB 
dana  la  Souabe  et  vera  le  lac  de  Conataoce. 

J'ai  re^u  ä  cet  egard  quelques  renaeigaemeDa  du  citoyeo 
Bacher,  miniatre  de  la  r^publique  prea  la  diete  de  Ratiaboniie, 
et  j'en  ai  fait  prendre  moi-m^me  aur  lea  lieux.  II  räiulte  de 
cea  derniera  que  lea  forcea  qui  ae  trouvent  dana  cette  partie, 
ne  aont  paa  de  nature  ä  inapirer  dea  inqui^tudea  fondeea.  Le 
citoyen  Bacher  me  mande,  en  dale  du  17  floreal,  »que  la  d^ 
yiniaaion  de  monaieur  le  baron  de  Thngut  de  la  chaucellerie 
yde  cour  et  d'etat,  qui  renferme  le  döpartement  dea  affaires 
yötrang^res,  et  l'exercice  provisoire  d'une  place  auaai  impor- 
jytante  par  monsieur  le  comte  de  Cobentzel  ont  calme  les  in- 
^quietodea  de  la  majorite  dea  membres  de  la  di^te  de  l'em- 
j^pire,  parce  qu'ila  ae  croyent  actuellement  fond^a  k  eaperer 
^que  la  repriae  dea  hoatilit^a  n'aura  pas  lieu,  malgrö  toutea 
ylea  diapoaitipna  militairea  qu'on  cootinue  de  faire  k  Vieone) 
yCt  l'instruction  donn^e  aux  troupea  qui  aont  en  Boheme,  en 
jyMoravie  et  dana  l'Autricbe,  de  ae  concentrer  et,  de  ae  tenir 
«pr^tea  k  marcher  au  1.  Avril/  Le  citoyen  Bacher  m'ecriten 
date  du  19.  »que  lea  troupea  autrichiennea  qui  avaient  dej4 
„quitte  leur  cantonnement  de  la  Bohöme,  de  m^me  que  celles 
yqui^taient  en  route  de  la  Moravie  et  de  la  haute  Autriche, 
yp^ur  ae  rendre  au  quartier  gen^ral  de  Lintz,  ont  recu  coDtre« 
yOrdre.  L'archiduc  Charlea,  qui  devait  Commander  cette  armee, 
^a  appris  avec  un  plaisir  infini  que  aon  raaaemblement  D*aa- 
yrait  paa  lieo,  et  aurtout  la  disgr&oe  du  miniatre  qui  l'avait 
vprovoqu^."  Une  de  aea  lettres  pr^cedentea  portait,  qoetoos 
lea  efforts  de  l'Autriche  ae  dirigeaient  jusqu'ici  vera  aea  nöu- 
velles  possessions  en  Italic.  Quoiqu'il  en  aoit,  le  ministre 
vient  de  m'infonner  qu'putre  lea  7  demi-brigadea  et  lea  5  regi- 
mens  de  cavalerie  qui  doivent  paaser  par  la  Suiaae  pour  se 
rendre  en  Italic,  et  dont  plusieora  corpa  aont  ddji  enmarcbe 
pour  cette  deatination ,  6  demi-brigades  et  4  rdgimens  de  dra- 
gons  aont  en  route  pour  ae  rendre  de  Farmee  de  l'Oc^an  dana 
le  haut  Rhin,  otii  ellea  aeront  aoua  lea  ordre«  du  g^n^l  Le- 
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febre.    Ce  oorp8  doit  «er vir  k  appuyer  au  besoin  les  Opera- 
tions de  I'armöe  de  Suisse  dont  voici  maintenant  la  poaition. 

L'avaot-garde  oecupe  Wintcrthur  et  lea  d^bouehes  sur 
Frauenfeld  et  Schafhouse;  la  brigade  de^  droite  occope  Lu- 
cerne,  Zug,  Einsiedeln  et  Rappers wyl;  celle  de  gauche  est 
repartie  dans  le  oanton  de  Zürich,  les  ci-devant  bailliages  libres 
et  dans  l'Argovie;  une  r^serve  assez  faible  oecupe  Thun, 
Fribourg,  Berne  et  Soleure;  4  bataillons  et  3  escadrons  mar- 
chent  sur  le  Valins,  dont  une  partie  est  insurgee.  Je  viens 
d'apprendre  que  deja  les  rebelles  demandent  k  capituler. 

Vous  voyez,  gen^rai,  que  notre  position  nous  met  enme- 
sure  oontre  les  Aufrichiens  dans  la  Souabe  et  vers  le  lac  de 
Con&tance ,  et  qu'elle  nous  met  k  m^me  de  faire  une  puissante 
diveraion  si  les  hostilites  recommencaient. 

La  3.  demi-brigade  de  ligne  et  la  68.  somt  maintenant  en 
route  pour  se  diriger  sur  le  Valais  et  le  mont  Saint-Bernard. 
Le  18,  r^giment  de  cavalerie  va  prendre  incessamment  la  mdme 
direction.  Les  troupes  arriveront  en  Italic  vers  la  finde  prai- 
rial  ou  le  commencement  de  messidor. 

Je  vous  prie,  geo^ral,  de  leur  faire  passer  des  ordres 
aussitöt  qu'elles  auront  depassees  les  Alpes,  afin  de  leur  in- 
diquer  la  destination  ulterieure  que  vous  voudrez  leur  donner. 
Recevez  Tassurance  de  mon  attachement. 

/  (Sig.)    Schauenburg. 

Aufschrift:  au  g^neral  Brune^  commandant  en  chef  Farm^e 
d'Italie,  au  quartier  g^nöral  k  Milan. 


(Zürich  1798.    Mai  19.) 

Libert^.  Egalit^. 

Au  quartier  göncral  k  Zürich,  le  30  flor^al,  an  6  de  la 
republique  frao^aise,  une  et  indivisible. 

Le  g^n^ral  en  chef  de  l'arm^e  en  Helv^tie, 
au  g^nöral  Brune,  commandant  en  chef  l'armöe  d'Italie. 
Je  vous  previens,  g^neral,  de  Parriv^e  de  quelques  corps 
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destin^s  pour  votre  armöe;  iis  arriveront  ä  Milan  aax^poques 
ci-aprös: 

la  3.  demi-brigade  de  Tinfanterie  de  ligne  le  joar  qo'a  du 
vous  indiquer  le  gön^ral  Lorge ,  sous  les  ordres  doquel  die 
est  restöe  dans  le  Valais  pour  une  Operation  momentanee; 

Le  18.  regiment  de  cavalerie  arrivera  k  Milan  le  14.  prai- 
pial ; 

la  68.  demi-brigade ,  le  16; 

les  deux  bataillons  de  la  16.  demi-brigade  d'infanterie  le- 
gere, le  22; 

la  31.  demi-brigade  de  ligne,  le  24; 

la  97.  demi-brigade  sera  rendue  k  Milan  pour  le  26*  prairial; 

Je  vouB  tiendrai  inform^  de  l'arriv^e  des  autres  corps  poar 
celte  destination,  lorsqu'ils  seront  arrivös  en  Strisse  et  que  je 
lear  aurai  expedi^  les  ordres  pour  leur  d^part. 
Salut  et  amitie. 

(Sig.)    Scfaauenburg. 

(Sitten  1798.  Mai  22.) 
Au  quartier  g^nöral  k  Sion,  le  3.  prairial,  an  6. 
Le  g^n^ral  de  brigade  Lorge, 
au  g^n^ral  en  chef  Brune. 
J'ai  Phonneor  de  vous  faire  passer,  mon  gen^ral,  Pitineraire 
des  troupes  qui  doivent  rejoindre  votre  armee;  je  ne  puis  voos 
indiquer  celui  de  la  68.  demi-brigade,  parcequ'on  ne  me  Ta 
point  envoy^;  mais  pourtant,  sauf  erreur,  je  pr^sume  qu'elle 
va  rejoindre  incessamment  les  troupes  sous  vos  ordres. 

Nous  nous  sommes  battus,  mon  g^nöral,  dans  ce  mise- 
rable pays  avec  un  acharnement  de  la  part  de  l'ennemi,  diffi- 
cile  ä  concevoir.  Mais  Taffaire  a  6t6  d^cisive;  7  i  800  de 
ces  malheureux  ont  mordu  la  poussiere;  autant  sont  pris  oo 
blosses,  et  la  guerre  est  k  peu  pr^s  terminee.^*)   J'occupe  le 


42}  Aach  hier  —  Uebertreibangen !    Die  BewJUtigang  des  Anfstandes  der  ObemlKi« 
gcfohah  in  swel  Hauptklmpfen  am  17.  Mai.    General  Lorge'a  StreltkriUle  beiteaden  utda 
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passage  importaot  da  Simplen,  et  aujourd'hui  le  dixain  de 
Loßche,  foyer  de  l'insurrection ,  est  ä  nos  pieds.  Le  d^- 
aimement  se  fait  k  force  et  d^an  tour  de  mains;  j'ai  mis  k  la 
raison  cette  canaille.  Deux  k  trois  mille  Fran9ai8  au  plus 
fönt  trembler  an  pays  qui,  par  sa  population  de  96,000  ames 
et  des  rochers  impratieables,  pourrait  arr^ter  des  armöes  en- 
ti^res.^)  Sept  drapeaux  et  dix  canons  ont  ^te  un  des  fraits 
de  la  victoire. 

Salut  et  respect.  (Sig.)    Lorge. 

Sl.  Hftlbbrigade  Linie,  dem  3.  BaUUIon  der  18.  leichten,  einer  Schwadron  des  18.  Dragoner- 
und  einem  Detaschemente  des  8.  Hntaren-Regimente,  nebst  2  Bataillonen  und  einer  Artillerie- 
brigado  Wa«dtUnder ,  also  Im  Qaasen  aus  4500  bis  fiOOO  Mann.  Die  Oberwalliser  vermoch- 
ten nicht  mehr  als  8000  aof  den  Plats  an  bringen,  wovon  an  600  bloss  mit  Spiessen  und 
Gabeln  bewaffnet  waren. 

Beide  ZnsanxmenstSsse,  einerseita  mit  der  Umgebungscolonne  bei  der  Ghattdeleiikapelle, 
anderseits  mit  dem  Hauptkorps  vor  und  in  Sitten,  fielen  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  fttr 
die  Walliser  nnglQeklich  aus.  Sie  wurden  von  der  Uebermacht  erdrückt,  und  hatten  einen 
Vertost,  der,  soviel  ans  bekannt  ist,  niemals  amtlich  hergestellt  worden,  aber  auf  einige 
hundert  Mann  Todte  und  Verwundete  ansteigen  moohte. 

In  einem  Tags  darauf  an  Schauenburg  gerichteten  Schreiben  (Bulletin  officiel  II.,  176) 
meldet  Lorge,  das  Haaptkorps  habe  den  Oberwallisem  einen  Verlast  von  700—800  Todten  und 
ebensoviel  Verwundeten  oder  Gefangenen  (bekanntlich  55— 60i  beigebracht.  Femer  will,  laut 
eines  beigelegten  Rapports,  der  Commandant  Montserrat,  Chef  der  Umgebungscolonne,  ihnen 
SQO  Mann  getödtet  haben.  Im  vorliegenden  Berichte  an  Bmne  werden  schon  beide  Zahlen 
in  eine  verschmolaen,  d«  h.  auf  die  erstgenannte  redueiert.  General  Schattenbarg  muss 
anch  diese  noch  au  hoch  gefunden  haben;  denn  sein  Bulletin  historique  (Archivband  XV. 
350)  macht  aus  den  7—800  Todten  und  ebensoviel  Verwundeten  nnd  Gefangenen  lediglieh 
noch  7—800  ausser  Kampf  Gesotste. 

Den  eigenen  Totalverlast  seb&tat  Lorge  auf  150  Mann,  sei's  todt,  sei's  verwundet.  Aber 
Montserrat  allein  halte,  so  sagt  er,  tl  Todte,  40  Schwerverwnnde  und  fast  soviel  Leichtver- 
vundete,  als  der  Rest  des  Bstaillons  betrag.  Und  seine  Colonne  erreiehte  doch  nicht  den 
5.  Theil  der  Operationstruppen.  Man  kann  sonach  den  fränkischen  Verlust  sehr  wohl  auf 
(las  Doppelte  der  Zahl  190  anschlagen. 

43)  Die  Waadtlfinder  wurden  alsbald  entlassen.  An  ihre  Stelle  rHekte  die  8.  Halb- 
brigade  ein.  Im  Schauenburgischen  Armeecorps  war,  wie  das  „Nachwort*  seigt,  bei  der 
Brigaite,  woan  die  31.  Halbbrigade  gehOrte,  die  Dnrchschnittsstlrke  einer  solchen  —  8806 
Mann,  und  bei  der  Brigade,  welche  die  8.  Halbbrigade  enthielt,  8S68  Mann.  Die  16.  leichte 
Halbbrigade  zXhlte  S6l8,  mithin  Jedes  Batoillon  derselben  durchschnittlich  871  Mann.  Neh- 
men wir  bei  allen  drei  seit  dem  88.  Februar ,  dem  Tage  des  lotsten  SituatiODs-etats ,  einen 
Abgang  von  5  Procent  an,  was  gewiss  sehr  genügend  ist,  da  es  auf  die  Totalmaeht  Schauen- 
Inrgi  983  Mann  brftchte,  so  ergibt  sich  für  Lorge's  Corps  (siehe  886  hienach)  zu  Niederhal- 
tong  des  Ober  Wallis  folgende  St&rke: 

81.  Halbbrigade  Linie  8,665  Mann 

3.  „  n  »>1^     « 

16.  leichte  Halbbrigade,  8.  Bataillon     784     , 

lt.  Husareoregiment,  angeschlagen  »a  485     „ 

im  Ganaen  also         6,014  Mann 
Und  nicht,  wie  er  glauben  machen  will,  bloss  8000—3000  Mann.  Weiter: 
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(Zürich.  1798.    Mai  25.) 

A  Zürich,  ce  6  prairial  de  Tan  6  de  la  r^publique 
fran9ai8e,  une  et  indivisible. 
Liberte.  Egalite. 

Le  commissaire  du  gouveroement  pres  Tarmee  de  ]a 
republique  fran^aise  en  Helvetie, 
au  gen^ral  en  chef  de  l'arm^e  d'Ifalie« 

Citoyen  g^nöral. 

Mon  coll^gue  le  citoyen  Lecarlier  ayant  ete  appele  au 
ministere  de  la  police  generale,  je  re^us  des  ordres  pröcisdo 
gouvernement  de  demeurer  en  Helvetie.  Cette  circonstance 
me  procure  l'avantage  de  correspondre  avec  un  g^n^rai  qoi  a 
pos^  les  Premiers  fondemens  de  la  libert^  en  Suisse. '  Nous 
^prouvons  des  entraves  sans  fin  de  la  part  des  autorit^  cod- 
stiiuöes  du  pays;  les  individus  qui  les  composent  voudraient 
nous  voir  bien  loin  d'ici.  On  croise  nos  scell^;  je  les  fais 
arracher  pour  entrer  au  tresor,  en  tirer  la  solde  de  I'anu^e. 
Le  canton  de  Berne  se  refuse  dci  fournir  la  subsistanee  aux 
troupes,  la  ville  me  parait  vendue  au  cabinet  britannique.  Le 
Valais  ^tait  en  insurrectiun,  mais  le  genöral  Lorge  me  mande 
que  tout  y  est  tranquille  actuellement.  Les  petits  cantoi» 
executent  mon  arretö,  j'ai  use  de  vigueur  a  leur  ^ard,  j'ai 
r^uit  les  8  ä  3.  De  cette  maniöre  ils  n'auront  que  96  d^pu- 
t^s  k  envoyer  k  Arau,  ce  qui  n'est  pas  bien  dangereux,  tandis 
qu'en  les  laissant  au  nombre  de  8  ils  y  auraient  envoye  96 
deputös,  ce   qui  aurait  fait  pour  des  fanatiques  une  prepon- 


Die  letzte  eidgen.  Volluxaiilniig  gibt  dem  Kanton  WalllB,  in  seiner  Oeummtheit ,  bloH 
90,792  Seelen.  Nach  der  vorletzten  des  Jahres  1850  hatte  er  81,569,  und  so  geht  es  rttckvirtf 
schreitend  bis  1808,  da  Wallis  nicht  mehr  als  60,031  Seelen  zihlte.  Wir  nehmen,  am  nusir 
seits  MinimalUbertreibungen  an  yermeiden,  die  nemliche  2Sahl  für  1798  ao.  Damals fUoden 
aber  bloss  die  obern  Zehnten  des  Wallis  mit  kaum  der  H&lfte  der  OesammtberSIktf- 
rang  in  den  Waffen  gegen  die  Franzosen.  Es  bedurfte  sonach  beinahe  6G00  der  Leutem, 
nm  die  durch  Tod,  Wanden  und  Flucht  decimirten  Rest«  diese«  YSlUeiai  yon  80,000  Seda 
—  nicht  ndttem*  zn  machen,  das  bat  1799  bewiesen,  —  sondern  blo«s  fBr  den  Aogeabtiek 
ni«d«rznhalt«B. 

l>i«sen  Detail  einzig  zur  Abfertigang  der  rohen  Prahl«r«leii  d««  Q«n.  Lorg«. 
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dörance  majeure.  Vous  voyez  en  consequence,  citoyen  g^n^- 
ral,  que  je  Buis  tonjours  en  latte  avec  tont  le  monde;  je  le 
suis  mdme  avec  le  ministre  des  relations  exterieures  qui  vou- 
drait  que  je  fasse  exöcuter  un  traite  que  des  intriguants  de 
Berne  ont  arrache  k  sa  religion.^^)  Mais  je  ne  puis  ex^cuter 
un  trait^  aussi  desastreux  pour  Tarm^e ;  je  serai  ferme ,  je 
marcherai  droit,  et  je  sauverai  nos  pauvres  d^fenseurs  que 
je  fais  habiller  k  neuf. 

Agr^ez ,  citoyen  gön^ral ,  l'expression  de  mon  d^vouement 
röpoblicain. 

(Sig.)    Rapinat. 

Zugaben« 

No.  1. 
(Paris.  1798.    April  27.)' 

Note. 
Le  ministre  des  relations  exterieures  de  la  republique  fran- 
^aise  soussigne,  ayant  place  sous  les  yeux  du  dircctoire  exe- 
cutif ,  la  note  qui  lui  a  ^te  remise  par  les  citoyens  Lüthard  et 
Stapfer,  sc  trouve  aujourd'hui  charge  de  leur  faire  connaitre 
les  diverses  döterminations  du  gouvernement  fran9ais,  en  r^- 
ponse  aux  demandes  qu'ils  avaient  pr^sent^es.  Le  directoire 
executif  aurait  eprouvö  une  grande  satisfaction  ä  pouvoir  les 
acceuillir  toutes,  mais  Tinter^t  des  deux  pays  lui  a  fait  une 
loi  de  modifier  quelques  unes,  et  il  s'est  arrete  aux  resolutions 
qu'il  a  jugä  les  plus  conformes  k  Pavantage  reciproque  de  la 
France  et  de  THelvetie. 

Les  cantons ,  qui  ont  adopte  et  mis  en  execution  le  projet 


44)  Da  der  merkwürdige  Vertreg  und  die  noch  merkwürdigere  Genesis  desselben,  soTiel 
ans  bekannt,  nie  ▼ollstJbidig  zur  öffentlichen  Kenntnlss  gelangt  sind ,  so  mag  es  gerecht- 
fertigt sein,  wenn  solches  endUoh  hier  geschieht.  Es  folgen  sonach  als  Zagaben  des  Herans- 
geben, 1)  der  in  Form  einer  Note  stipnlirte  Vertrag  selbst;  8)  swei  weitere  Noten  an  Br- 
liaterung  desselben;  3)  Ein  Best&tigungsbeschlnss  des  fr&nkischen  Directoriums,  und  4)  der 
Ccmmentar  an  Allem,  aas  den  hinterlassenen  Papieren  des  bemischen  Hanptnnterb&ndlers. 
Btickilchtea  der  B«inemlichkeit  fDr  das  Studium  dieser  umfangreichen  Documente  lassen  es 
gewiss  willkommen  erscheinen,  dass  sie,  gleich  den  eigentlichen  Annexen,  im  grossem  Draoke 
U«r  sofgefuhrt  werden. 
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de  Constitution  belv^tique  seront  entierement  decharg^s  de  Ten- 
tretien  des  troupes  fran^aises,  moyennani  le  payemeat  de  la 
contribution  imposee  par  le  citoyen  Lecarlier. 

Cette  disposition  gän^rale  s'appliquera  au  canton  de  Beroe 
de  la  manidre  suivante: 

1.  Le  gouvernement  de  Berne  donnera  quittance  k  la  re- 
publique  franfaise  de  toutes  les  creances  et  rep^tilions  qu'il 
peut  avoir  coinme  ^tat  a  etat  sur  eile. 

2.  La  röpublique  fran^aise  rendra  tous  les  titres  qui  ont 
ii6  apportes  par  le  citoyen  Jenner.  lequel  demeurera  antoriB^ 
d'en  disposer  en  vertu  des  pouvoirs  et  Instructions  dont  il  est 
investi. 

3.  Le  gouvernement  de  Berne  s'obligera  k  payer  qnatre 
miUions  de  livres  de  France,  savoir  deux  millions  en  nume- 
raire  dans  deux  mois  et  deux  millions  en  rescriptions,  ^ch^ntes, 
moitiö  dans  le  courant  de  vendemiaire  et  inoiti^  dans  le  cou- 
rant  de  nivose  prochain ;  les  ötages  seront  rendus  apres  le 
payement  des  deux  premiers  millions. 

4.  Toutes  les  sommes  pay^es  par  le  gouvernement  de 
Berne  ou  prises  dans  les  caisses  et  toutes  les  fournitures  faites 
k  l'arm^e  fran9aise  jusqu'au  12.  flor^al  courant  (1.  mai  vieax 
Stile)  seront  acquises  ä  la  r^publique  fran^aise  sans  räpetitions. 
Cependant  le  gouvernement  de  Berne  en  fournira  l'<3tat  comme 
renseignements,  afin  que  la  röpublique  fran9aise  puisse  s'cn 
servir  vis-a-vis  des  comptables.  • 

5.  A  compter  du  douze  de  ce  mois,  la  r^publique  fran- 
^aise  ne  pourra  lever  ni  ^xiger  des  gouvernemens  ou  habitants 
de  toutes  les  parties  qui  composaient  le  cidevant  canton  de 
Berne,  aucune  nouvelle  contribution  soit  en  nunieraire  seit  en 
nature. 

La  r^publiquc  fran^aise  entretiendra,  d^s  ce  dit  jour,  s 
ses  frais  les  troupes  qui  seront  dans  toutes  les  parties  du  ci- 
devant canton  de  Berne,  et  si  eile  use  de  r^quisitions,  oa  si 
eile  reclame  la  livraison  des  denrees  et  effets  contenus  dam 
les  magasins  du  canton  de  Berne,  eile  payera  les  objets  requis 
et  livres  aux  prix  qui  seront  r^gl^s  equitablement  entre  les 
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commissaires  de  la  r^publique  fraD9aifle  et  la  ehaoibre  d'ad« 
nninisCratioD,  soit  en  numeraire  effectif,  soit  aveo  les  rescrip- 
tions  qui  aurant  ^t^  fourniea  par  le  gouvernement  de  Berne* 

Pour  tout  ce  qai  est  relatif  ä  l'entrelien  et  au  caserne- 
ment  des  troupes  a  partir  du  dit  jour,  douze  flor^al,  il  sera 
enjoint  aux  gen^raux  de  se  conformer  au  pr^eot  arrangement. 

Tels  sont  les  arrangements  particuliers  au  canton  de  Berne, 
que  le  soussigne  a  ordre  de  proposer  et  qu'ii  ne  doute  point 
qui  soient  acceptes  aveo  empressemeiit 

II  est  Charge  d'ajouter,  qu'avant  de  faire  sortir  rarmee 
fran^aiae  du  canton  de  Berne  et  du  reste  de  Ik  Suisse,  avant 
de  diminuer,  de  moiti^  ou  plus,  le  nombre  des  troupes  qui  s'y 
trouveut,  dans  la  supposition  m^me  que  les  cantons  auraient 
remplis  leurs  engagemens  vis-ä-vis  de  la  France  et  que  la  re- 
publique  helvetique  soit  d^finitivement  organis^e,  11  est  indis- 
pensable de  consulter  le  g^neral  commandant  Tarmöe  fran9aise 
en  Suisse  ainsi  que  le  commissaire  du  gouvernement  sur  les 
cons^quences  de  ce  d^placement  total  ou  partiel,  et  de  s'as- 
surer  au  prealable,  si  les  mouvemens  des  Autrichiens  vers  la 
Suisse  et  les  insurrections  qui  se  manifestent  aux  fronti^res, 
n'exigent  pas  imp^rieusement  la  presence  d'un  eorps  auxi- 
liaire  de  troupes  franfaises. 

Pour  ce  qui  est  relatif  k  la  continuation  du  payement  des 
dixmes  et  cens  dont  la  suppression  est  reconnue  en  principe, 
mais  dont  le  rachat  est  aussi  convenu  sans  que  le  mode  en 
soit  encore  Stabil,  le  gouvernement  fran^ ais  ne  croit  pas  pou- 
voir  interv^nir  dans  cette  affaire.  II  s'en  refäre  entierement 
aux  lois  qui  seront  faites  par  le  corps  lögislatif  helvötique,  et 
il  est  loin  de  son  Intention  de  s'opposer  aux  mesures  qui  se- 
raient  jugees  prudentes  et  convenables  a  cet  ^ard. 

C'est  par  les  memes  motifs  qu'il  est  impossible  au  direc- 
toire  d'employer  son  influence  pour  fixer  le  chef-lieu  du  gou- 
vernement helvetique.    C'est  au  corps  legislatif  ä  prononcer. 

Quant  k  la  demande  exprim^e  dans  le  memoire  de  la  re- 
umon  de  l'Oberland  au  canton  de  Berne,  le  directoire  execu* 
tif  ne  peut,  dans  les  circonstances  actuelles,  y  adhörer. 


S86        Actenstucke  zur  Geschichte  der  fransteischen 

Aprös  avoir  traDsmis  aax  citoyena  Luthard  et  Supfer. 
investis  de  la  confiance  et  des  pouvoirs  de  leurs  concitoyeiis, 
la  reponse  du  directoire,  aux  demandes  qu'ils  etaient  charges 
de  faire,  il  reste  au  soussign^  ä  leur  reitörer  l'aasurance  des 
voeux  ardens  du  directoire,  pour  le  prompt  et  complet  etablis- 
sement  de  la  r^publique  heiv^tique,  et  de  la  part  qu'il  ne  ces- 
aera  jamais  de  prendre  ä  tout  ee  qui  pourra  assurer  aon  inde- 
pendance  et  son  bonheur. 

A  Paris,  le  huit  floröal,  an  six  de  la  röpublique  fran^aise 
une  et  indivisible. 

(Sig.)    Ch.  Man.  Talieyrand. 

Pour  copie  conforme 

Stapfer,  secretaire  de  lögation. 

No.  2. 
(Paris.  1798.    April  28.) 

Paris,  le  9.  floreal,  an  VI. 
Amed^e  Jenner  de  Berne, 
au  citoyen  ministre  des  relations  ext^rieures, 
£n  vous  rappelant,  citoyen  ministre,  les  diverses  Confe- 
rences que  j'ai  eu  Fhonneur  d'avoir  avec  vous  et  surtout  celle 
qui  a  eu  lieu   en  presence  du  citoyen  ministre  des  finaoces. 
dans  laquelle  il  a  ii€  convienu, 

1.  que  pour  ne  pas  entrer  dans  tous  les  d^tails  de  com- 
pensation  que  pourrait  entratner  la  contribution  iniposee  par 
le  citoyen  Lecarlicr  sur  les  anciens  gouvernans  de  Beme,  eo 
date  du  19  germinal  dernier,  on  transigerait  de  la  maniere 
suivante  pour  la  partie  impos^e  sur  le  canton  de  Beme:  qu« 
totttes  les  sommes  payöes  par  le  gouvernement  ou  prises  dan^^ 
ses  caisses  et  toutes  les  fournitnres  faites  k  l'arm^e  fran^aise 
jusqu'au  12.  floreal  courant,  seraient  acquises  k  la  r^publique 
fran9aise  sans  aucune  r^petition,  que  par  contre  tout  ce  qui 
pourrait  encore  rester  k  payer  de  cette  contribution  a  l'^peqoe 
indiquee,  ne  pourra  dtre  exig^  sous  aucun  pr^texte  et  sera 
eense  etre  acquittä  moyennant  les  deux  millions  de  rescriptioos 
sur  le  gouvernement  de  Beme. 
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9.  Qne  Cai'Cicle  1.  de  la  note  otk  il  est  dit,  ^ue  le  gou- 
vernement  de  Berne  donnera  quittance  k  la  republique  fran- 
faiBe  de  toutear  tes  cr^nces  et  r^pötitions  qu'il  peut  avoiif 
Gorame  etat  k  ^tat  sur  eile,  ne  comprendra  en  aucune  maniöre 
les  sels  qui  formeront  Pobjet  d'une  nögociation  particuliere ; 

les  citoyens  Lüthavd,  Stapfer  et  Jenoer  ont  l'honneur  de 
prier  le  citayen  ministre,  dont  iia  ont  acceptö  la  note,  de 
vouloir  leur  donner  une  döclaration  par  lettre  que  le  sens 
qa'ils  attachent  aax  artides  de  eeCte  note,  est  celai  dans  le- 
quel  eile  a  6ti  ^crite. 

£d  d^larant,  citoyen  ministre,  qne  vous  et  le  directoire 
executif  ne  coniprennent  pas  les  sels  dans  le  mot  de  ripi^ 
titions,  employ^  k  Fart  1.,  et  que  des  quatre  millions  qui 
doivent  ^tre  pay^s  par  le  gouvernement  de  Berne,  deux  mil- 
lions soiit  destinäs  pour  le  rachat  de  ses  cr^ances  et  les  deux 
autres  k  nous  lib^rer  de  la  partie  de  la  contribution  des  six 
millions  qui  ne  seta  pas  encore  acquittee  au  12.  flor^al,  vous 
mettrez  le  comble  k  vos  bontes  et  k  notre  reconnaissance. 
Salut  et  respeet 

(Sig.)    Amed^  Jenner. 

Pour  eopie  conforme  > 

Stapfer,  secr^taire  de  l^gation. 

No.  3. 

(Paris.  1798.    April  28.) 

Relations  ext^rieiires.    L  di Vision  politique. 

Paris,  le  9.  flor^al,  an  6  de  la  republique  fran9ai8e. 

Le  ihinistre  des  reliftions  ext^rieures, 

au  citoyen  Am^d^e  Jenner  de  Berne. 

Je  m'e^prease ,  citoyeii ,  de  r^pondr^  &  la  lettre  que  vous 

venez  de  m'^crire^  et  je  pense  que  les  explications  que  je  vais 

vous  donner  ne  vous  laisseront  plus  rien  k  desirer: 

i.  Par  le  mot  ri^p^titiön,  dont  f  ai  ftit  usage  dans  l'ar- 
fiele  1.  de  ma  note,  je  fa'af  entendu  rien  changer  ä  ce  qui 
avait  ^e  cohvenu  dans  lä  Conference  qui  a  eu  lieu  entre  le 
ministre  de  finances,  vous  et  moi«    Ce  mot  n'est  point  appli« 

Bist.  Archiv  XTI.      *  22 
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cable  aux  creftacea  eo  sei  qae  le  caatOQ  de  Benie  peit  avoir 
k  repöter  cootre  U  Fraoce«  L'intention  du  directoire  est  qae 
cet  objet  seil  d^cid^  dan^  le  traice  genöral  qui  sera  concltt 
avec  la  r^publique  belvetique. 

2.  II  a  et^  pareillement  reeonnu  dans  notre  coDf^rence  que 
des  quatre  millions  qui  doivent  ätre  payes  par  le  canton  de 
Gerne,  les  deux  premiers  ont  pour  objet  le  rachat  de  sea 
cr^ances  et  les  deux  autres  sont  destioös  k  le  liberer  de  U 
coDtribution  des  six  millions  qui  n'aura  pas  encore  6t6  acqoittte 
au  douze  flor^l. 

Dans  la  lettre  que  j'^crirai  au  citoyen  Lecarlier,  j'aurai 
soin  de  ne  laisser  aucun  doate  ä  cet  £gard. 

Maintenant,  cHoyen,  vous  aviez  la  preuve  complette  de 
l'empressement  avec  lequel  le  directoire  a  bien  voulu  se  pr^ter 
k  tous  les  arranf^emens  que  vous  avez  reclani^.  Je  ne  doute 
point  que  votre  canton  rdg^n^rö,  sensible  k  cette  bienveillance 
et  jaloux  d'y  acqu^rir  de  nouveaux  droits,  ne  mette  autant  de 
z61e  que  d'exactitude  ä  remplir  les  stipuUtions  adoudes  qui 
lui  ont  et^  accordees. 

Salut  et  fraternitd. 

(Sig.)    Ch.  Mau..  Talleyrand. 

Pour  copie  conforme  k  Toriginal. 

Stapfer,  secrötaire  de  Idgation. 

No.  4  . 
(Paris.  1798.    Mai  18.) 
Note^ 
Le  ministre  des  r^tions  exterieores  de  la  rdpubliqoe  fran- 
9aise  soussign^  vient.de  mettre  sous  les  yeux  du  directoire  b 
note  qui  lui  a  6t6  adressöe  hier,  par  les  citoyens  Lütbardt  et 
Stapfer,  ddputds  du  canton  de  Berne,  et  par  laqueUe  il  se 
plaignent  de  la  non-exdcution  des  engagemens  contractu  i 
Paris  entre  leur  canton  et  le.  gouvemement  fran^ais. 

Comme  ils  n'ont  spdcifiö  aucune  ^des  inobaervatioos  oootre 
lesquelles  ils  röclament,  le   directoire  a  6t6  dans  le  cas 
supposer  qu'il  s'agissait  prindpalement  de  ibumitures  qni  con 
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tinvent  i  dtre  ezig^  poar  le  compte  de  l'ann^  fran9ABie,  et 
il  a  chaigö  le  aoussign^  de  rappeler  aux  citoyena  Lüthardt  et 
Stapfer  qp'ayant  6t6  k  möme  de  pr^voir  cette  ni&eessit^,  on 
avait  expresaömenl  atipul^  dana  la  note  du  8.  flor^l  qne  ai  on 
uaail  de  r^quiaitiona,  tea  objeta  r^quia  aeraient  payös  aux  priz 
röglä ,  aoit  en  num^raire,  aoit  avec  lea  obligations  fournies  par 
le  gouvernement  de  Beine,  de  sorte,  que  ai  le  commisaaire 
du  directoire  ptks  Tana^e  franf  aiae  en  Suisse  a  6t6  tovci  de 
contiiMier  Temi^oi  dea  röquiaitiona ,  il  est  reconna  qu'elies 
n'auront  lieu  qu'en  d^falcation  de  la  contribution  qui  doit  ötre 
payöe  par  le  canton  de  Berae. 

Lea  citoyens  Lüthiurdt  et  Stapfer  ne  peuvent  point  douter 
du  aoin  qu'i  pria  le  directoire  ex^cutif  d'ordonner  la  com- 
plette  exöcotion  des  engagemens  contract^B  en  son  nom. 
Le  aouaaiga^  est  charg^  de  leur  en  renouveler  Tassurance. 
Paria,  ce  29.  fler^al,  an  6  de  la  röpublique  franfaiae, 

une  et  indivisible. 

(Sig.)    Ch.  Mau«  Talleyrand. 

Pour  copie  conforme 

Stapfer,  aecr^taire  de  la  l^gatipn  bemoise. 

No.  6. 
Aua  Gottlieb  von  Jenners  Denkwürdigkeiten 

meines  Lebens,    Mssc. 

»Den  folgenden  Morgen  überbrachte  ich  dem  Minister 

ydes  Aeussem,  Hrn.  Charles  Maurice  von  Tallejrand-Perigord, 
ydaa  Billet  von  Bamel.  Er  empfing  mich  sehr  kalt,  doch  böf- 
vlicb ,  atellte  ohogefahr  die  gleichen  Fragen,  wie  sein  College, 
vder  Finanaminiater,  an  mich,  und  beendigte  diese  erste  Au- 
ydienz  mit  den  Worten:  yVielleicbt  kaufen  Sie  dieae  Papiere, 
„die  viele  Milli  neu  werth  aipd,  zurück,  Beden  Sie  aelbst 
»»mit  ihren  sieh  hier  aufhaltenden  Deputirten;  es  wird  mir 
»^angenehm  sein,  Ihnen  behülflich' zu  werden.' 

rAn  den  Hm.  von  Langeac  und  Chambonnat,  bei  denen 
vich  durch  unsere  Deputirten  eingefiihr^  worden,  konnte  ich 
fbald  vermerken  9  dass  ohne  Geld  die  Unterhandlung  stocken 
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yWfirde.  Ich  äusserte  alsogleich,  dass  ich  mich  anheischig 
y mache,  Mittel  dazu  ausfindig  zu  machen.  Sie  setzten  mich 
^hierauf  in  Bekanntschaft  mit  Hrn.  fladit  von  Safntefoy,  einem 
»alten  Hofmanne ,  der  unter  den  Ronigen  Frankreichs  im  di- 
yplomatischen  Fache  abgestellt  war.  Dieser,  ein  sehr  feiner, 
^durchtriebener,  mit  Mitteln  zu  Zwecken  mancher  Art  ver- 
ytraoter  Mann ,  schon  stark  über  60  Jahre ,  hatte  bei  dem 
»Minister  von  Talleyrand  t&glichen  Zutritt.  Ohne  nun  die 
^Herren  Langeac  und  Chambonnat  ganz  bei  Seite  zu  setzen, 
»hing  ich  mich  doch  hauptsächlich  an  Herrn  von  Sainfefoy. 
»Durch  ihn  erhielt  meine  erste  Bekanntschaft  mit  Talleyrand 
»eine  weitere  Ausd^nung,  die  für  meine  Geschälte,  wie  für 
»mich  selbst,  nicht  ohne  viele  Folgen  blieb. 

»Inzwischen  setzten  die  Herren  Lüthardt  und  Stapfer, 
»die  allein  dazu  ermächtigt  Ovaren ,  indem  ich,  mit  keinerlei 
»Art  von  Creditif  versehen,  als  blosser  Particuh^  dastand,  die 
»Unterhandlung  fort.  Ich  aber,  sowohl  durch  sie,  als  durch 
»Herrn  von  Saintefoy,  in  die  vollständigste  Kenntniss  des 
»Ganges  der  Unterhandlung  gesetzt,  betrieb  im  Geheimen, 
;was  dieselbe  zu  fordern  geeignet  war,  und  so  ward  mitEr- 
»folg  gearbeitet. 

„In  Mitte  dieser  Unterhandlungen  löste  sich  die  proviso» 
»rische  Regierung  des  Kaütons  Bern'  auf.  Eüie  Verwaltungs- 
»kammer  trat  für  den  Ueberrest  dieses  Kantons,  der  durch 
»die  Trennung  des  Oberlandes,  des  Aargau's  und  dör  Waadt, 
»an  Gebiet  uhd  Mitteln  sehr  beschränkt  geworden,  an  die 
»Stelle  und  in  Wirksamkeit.  Diese  Behfirde  zählte  mehrere 
»der  wackersten  Männer  unter  ihren  Mitgliedern.  An  ihrer 
»Spitze  stand  mein  Fi^eund,  D.R«  Bay,  der  vorher  mit  mir 
»im  Kriegscommissariat  gearbeitei  hatte.  Sie  bestätigte  die 
»Vollmachten  der  betnischen  Deputirtetl  in  Paris,  und  sandle 
»auch  mir,  auf  Begehren  der  Herren  Lüthardt  und  Stapfer, 
»eine  sehr  ausgedehnte  Vollmacht  zu.  (Bdege  No.  17.)  Aber 
»schon  den  15;  April  1798  Wurde  si^  der  in  Aarau  aafge- 
»stellten  helvetischen  Regierung  untergeordnet. 

»Mthatdt  würde  zuerst  als  tlicht^r,  hteniach  ab  Ifitgiied 
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yder  Geaelzgebang  9  in  diese  letztere  gewählt  und  später  auch 
yStapfer  zu  ihrem  Miaister  deir  WiaBenschaften  emwnt. 

»Weit  davon  entfernt  von  der  Beglaubigung  der  Vervral- 
ytoagskammer  G^rauch  machen  zu  wollen,  hielt  ich  es  für 
«klüger ,  in  uusiner  isolirten  unabhängigen  Stellung  zu  verblei- 
,ben.  Aber  ich  glaubte  auch  zugleich  gegen  die  Deputirten 
yzurucl^haltender  weMen  zu  sollen,  indem  ihre  Stellung  mch 
»verändert  hatte  i\nd  sie  nicht  mehr  als  rein  bemische  Unter- 
»händler  anzusehen  waren.  Sie  spwoh^  als  ich  wollten  bis 
«anher  für. Bern  aUeia  handeln;  nim  waren  sie  aber  Theil- 
»haber  ein^  Regierung  geworden,  die  nicht,  wie  ich,  allein 
«Bern  im  Auge  hatte  oder  haben  durite.  Demnach  musste 
«ich  mich  bemühen ,  in  meinen  Ansichten  und  nach  meinen 
«Zwecken  der  Unterhandlung  eine  eigene  besondere  Wendung 
,zu  geben,  un^d  solche  Verfilmungen  im  unterhandelten  Trac- 
«tate  zu  bewirken,  von  denen  ich  die  Herren  Deputirtai  nichts 
«ahnen  lassen  dnrite« 

«Als  ich  mich  >mit  den  fra^Qs^chen  Behörden  darüber 
«verständigt  hatte,  wurde  dies  sonderbare  Actenstück  (Be- 
«lege  No.  18  mit  Bemerkungen)  den  Herren  Lüthardt  und 
«Stapfer,  an  die  dasselbe  allein. gerjbchtet  war,  und  die  es  auch 
«allein  annehmen  ko^infen,  und  angenommen  haben,  zur  Ge- 
«nehmigung  vorgelegt. 

«Sie  hatten  dem  Marquis  von  Ch^bonnat  500Q0  livres 
«de  France  för  seine  Mitwirkung,  und,  zu  Gewinnung  der 
«Bureaux  verheissen. .  Ich  meinerseits  hatte  mich  gleichfalls, 
«aber  an  andere  Personen,  10000  zu  bezahlen  anheischig  ge- 
»macht,  weiche  auch  nach  Unterzeichnuiig  des.Tractats,  mit 
«Einwilligung  und  19  Gegenwart  der  Herren  Lathardt  und 
«Stapfer  9  von  mir  bezahlt  wi^^den.  Gegen  den  Herrn  von 
«Saintefoy  war  eine  Ifauptveri^chtung  (d^  h.  von  Seite  der 
«beiden  Dqputirten  und  meiner  Person  zuglepich)  zu  Gunsten 
•der  sogenannten  ,caisse  noire' ,  i^bcTnommen  worden.  Wir 
»hatten  uns  nemlicb  verpflichte^,  im  Fi^l.  die  von  uns  ausge- 
«aprochenen  Wünsche  Bem^'s  in  Erfüllung  gebracht  würden, 
•L  1,500,000  toornois  a^u  entrichten,  und  ic\  hAtte  insbesnya- 
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,dere  diese  gemeinschaftliche  Verpflichinng  verbärgt  1)a  nun 
»aber  ein  Theil  dieser  Wünsche,  und  namentlich  folgende: 
ynemlich  die  Herstellung  der  Zehnten,  und  die  Zurficknahme 
,der  Befehle  zu  ihrer  Aufhebung,  die  Wiedervereimgung 
,des  Oberlandes  mit  Bern ,  die  ohnversäumte  Loslassung  der 
y Geiseln,  und  endlich  die  Erhebung  der  Stadt  Bern  zam 
;yHauptorte  der  Bepublik  nicht  in  Erfüllung  gingen,  so  wurde 
ydie  Summe  der  1,500,000  ifil  auf  eine  Million  ermässigt.  Diese 
yCaisse  noire  war,  wie  ich  in  Erfahrung  gebracht,  eine  abge- 
ySonderte  Casse,  zum  Behufe  geheimer  Auslagen  und  zu  be- 
ySondem  Verfügungen  des  Directoriums  und  der  Minister  auf- 
ygestellt.  —  Was  sie  indessen  immer  gewesen  sei,  —  ich  zahhe 
, durch  Lüthardt  vorerst  die  Summe  von  L.  100,000  tournois 
«an  Saintefoy  (Belege  No.  29.)  und  stellte  an  denselben  meioe 
»persönliche  Verpflichtung  für  die  übrigen  L.  900,000  toumois 
»aus.  (Beleg  No.  20.)  Auch  musste  ich  mich,  sonderbar  genug, 
y ebenfalls  persönlich,  gegen  den  Minister  Ramel  fttr  weitere 
Javier  Millionen  verpflichten,  (Beleg  No.  19.)  die  offenkundig 
ygegen  die  Rückerstattung  der  Schuldschriften  Bem's  bezahle 
y werden  sollten,  gegen  welche  Verpflichtung  mir  dann  andi 
»dieselben  im  Original  wieder  eingehandigt  wurden.  Nun  sah 
»ich  mich  also  im  Stande  nach  meiner  Vaterstadt  zurückzn- 
»kehren,  hatte  aber  daselbst  Anstalten  zu  treffen,  um  meinen 
»öffentlichen  und  geheimen  Yerpflichtutigen  ein  Genüge  zo 
»leisten ,  und  überdies  mit  meinen  Freunden  mich  über  fernere 
»künftige  Massregeln  zu  verabreden.  Aber  ich  wusste  aacb, 
»dass  ich.  eine  neue  Regierung  über  die  gesammte  Scbweis 
»irorfinden  würde,  und  dass  diese,  sowohl  meiner  frCfliem  Ve^ 
»hSltnisse  als  meiner  damaligen  Stellung  wegen,  mich  ab  eisen 
»Feind  der  Revolutioit  ansehen  müsse.  Diese  Regierang  doü 
»war  ohne  Geld  und  andere  Mittel  ihreti  ersten  Bedürftnssei 
»zu  begejmen ,  da  einerseits  die  Franzosen  überall  alles  unter 
»Siegel  gelegt  hatten,  und  andererseits  noch  keine  Auflagen 
»eingefllhrt  waren,  und  nach  dem  Geiste  des  Tages  die  weni- 
»gen  frfihetn  Auflagen  als  abgeschafft  betrachtet  wurden.  Idi 
»wusste  femer  auch ,  dass  der  Vergleich  oder  Traetat  vom 
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y8.  floreal  durcbaiu  nidit  in  den  Kram  der  französisehen  Com- 
ymissire  diente,  indem  er  ihren  ei^nnfitzigen  Absichten  anf 
ydie  Ueberreste  des  alten  bemischen  Wohlstandes  Grenzen 
^setzte.  Diese  Commissäre,  zuerst  LecarUer,  und  als  dieser 
yPolizeiorinister  in  Frankreich  wurde,  hernach  Rapinat,  ein 
ySchwagcl*  des  damals  so  mächtigen  Directors  Reubel,  mit  den 
yftngeheuersten  Vollmachten  versehen,  (Belege  No.  21.)  hatten 
yUar  zu  b&ld  in  Erfahrung  gebracht,  wie  wenig  im  Verhält- 
,ni88  ihres  wahren  Werthes  tttr  die  Staatssehuldschriften  be- 
yzablt  werben  sollte,  worüber  bald  mehreres  in  Erwähnung 
ykommen  vird. 

,In  dieser  schwierigen  Lage  konnte  ich  nicht  ohne  Sorgen 
,sein,  bewaib  mich  daher  um  den,  damals  gegen  alle  und  jede, 
yd*  h«  sowoll  französische  als  helvetische  Behörden,  allmäch- 
ytigen  Schute,  und  erhielt  auch  in  Folge  meiner  Bewerbung 
,von  Seite  d^s  Herrn  von  Tallejrand  ein  Schreiben  an  den 
yProconsul  Ltcarlier^  das  mich  ausser  Sorgen  setzen,  und  nicht 
yUur  gegen  de  französischen  Behörden,  sondern  auch  gegen 
»die  neuen  Gewalten  der  Schweiz  schützen  sollte.  Auch  in 
^diesem  Schieiben  konnte  ich  nicht  als  Beauftragter  der 
^Schweiz  oder  Berns  bezeichnet  werden ,  daher  wurde  icb 
ydarin  als  Vei^Tauter  Bruüe's  dargestellt.  (Anhang  No.  22.) 

,Mit  den  l^chuldtiteln  Bernds  —  und  einem  eigenhändigen 
I, Passe  des  Miristers  Kamel  versehen,  trat  ich  meine  Ruck- 
Preise  nach  Ben  an.  Die  Herren  Lüthardt  und  Stapfer  blieben 
yuoch  in  Paris  zurück,  um  die  uns  obgelegene  wichtige  Voll- 
»ziehung  des  nehrgedachten  Tractats  vom  8.  floreal  zu  be- 
ytreiben. 

yAIs  ich  in  lern  ankam,  sah  ich  mit  Bekummerniss ,  wie 
»gross  das  Ungl&k  war,  das  uns  betroffen  hatte.  Allgemeiner, 
vin  Hoffnun^losi;keit  sidh  dahin  gebender  Missmuth  war  die 
»Stimmung  der  neisten  Befmer.  Nur  die  Verwallungskammer, 
tder  Gott  es  lohmn  wolle  I  bethätigte  sich  noch  eifrig  f&r  die 
»Gegenwart  und  ftr  die  Zukunft.  Um  meine  Schuldschriften 
»nicht  in  Gefthr  ^rathen  zu  lassen,  eröffnete  ich  die,  noch 
»immer  ^on  Paris  her  verschlossene  Kiste ,  in  der  sie  verwahrt 
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ylagen.    Vorweg  larhob  ich  daraus  ziwei  Instruflieate  tos  Wien, 
yUBd  übergab  sie  dem  Hause  Marcuard,  Beuther  et  Comp. 
pDiese  beiden  Schuldtitel  waren  Privateigeathum  dieses  Hau- 
ySes^  und  der  Regierung  bloss  zur  Sicberstellung  dei  auf  die- 
selben delegirten  Gläubiger  in  Verwahrofig  gegebec  worden. 
yDie  fibrigen  hinterlegte  ich  bei  Herrn  Steiger  von  iBterlakeo, 
ydamit  sie  nicht  alliallig  bei  mir  gefunden  werden  mochten; 
^später  nahm  ich  sie  aber  wieder  zu  Händen.    Der  Verwal- 
ytungskammer  legte  ich  die  Berichte  und  Apten  ihier  in  Paris 
^befindlichen  Deputirten  vor  und  tbeilte  ich  auch  i^eine  eige- 
yuen  Ansichten  mit.    Sie  genehmigte   alle  getroffenen  Verfu- 
ygungen  (Anhang  No.  2^)  und  erliesß  deshalb  eia  Scl^reiben 
ydn  die  Deputirten  in  Paris.    Niir  wurde  pn^r  beieutet,  dass 
ySie  der  Centralregierung  in  Aarau  untergeordiet  aei^  ond 
^mich  daher  nicht  öffentlich ,  auf  alle  Fälle  hin^  unterstützen 
^dürfte;  und  dass  sie  ferner,  wie  mir  bekannt  geworden,  bei 
«dem  Versuche  den  Vertrag  in  Vollziehung  bringen  zu  lassen, 
^bei  allen  französischen  Behörden  Widerstand  gefunden.   Ich 
pwurde  angewiesen,  nach  Aarau  abzureisen,  um  inserer  Schö- 
ypfung  die  Hülfe  und  den  Beistand  der  oberstei  helvetischen 
^Gewalt  zu  erwirken.    Was.  war  aber  in  dieser  Lage  zu  thun? 
ir Ausser  der  Verwaltungskammer  konnte  und  voUte  Niemand 
^xx  Bern  an  meinem  Betreiben  lebhaften  Anthol  nehmen.  Ich 
«fühlte  mich  auf  alle  Weise .  in  gefahrlichem  (redrange ,  und 
^dqch  durfte  ich  weder  meine  Verlnndlichkeitcn  gegen  Frank- 
j^reich  hintan  -  noch  die  VerwalUingskammer,  und  mit  ihr  die 
«Bewohner  Bern's  in  Verlegenheit  setzen;  dein  man  bedenke, 
«wie  die  Franzosen,  falls  den  gegen  sie  eingegangenen  Ver- 
^pfiichtungen  nicht  alle  Leistung  gewwden  väre,  sich  durch 
^Buckgriffe  aui]  die  Contribueuten  entschadifon  konnten.  Ich 
»fghlte  mich {  demnach  allmählig  so  urosch^mgen, .  dass  ich 
,nothwendig  vorwärts  brechen  musste.    Ich  begab  mich,  und 
«zwar  ungerne  genüge  nach  Aarau,  und  trat  vor  daa  helveti- 
^sche  Directodunu    Maq  hörte  meinen»  Beirjpht  an;  wünschte 
^ir  Glück  zu  der  geschlossenen,  für  Ben  so  vortheilhaiten 
«yebereinkunft,  ohne  aiqh  jedOiph  darauf  eidasscn  sw  wolleo, 
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yviAdt^m  man  s\ehy  nach  inhabender  SleUun^i  nicht  f^r  einen 
9«Canton  i^Ilein,  und  zwar  um  so  viel  weojger  in  diesem  Falle 
„aussprechen  könne,  als  andere  Gegenden  der  Schweiz  da- 
«^runter  leiden  durften.**'  —  ßo  war  ic^l  mir  wjL^d^  allein 
»überlassen;  aber  die  Titel  blieben  mir  i^unauch  um  so  viel 
«rechtmässiger  zu  meinem  eigentlichen  Zw^qke,  d.  h.  fiir  Bern 
«allein^  zur  Verfugung  in  Händeu^.  •—  Um^  allen  Schwierig- 
,keiten  zu  trotz,  den  Vergleich  aufrecht  zu  erhalten,  reiste 
.ich  nach  Zürich,  wo  sich  damals  d^B  französische  Haupt* 
»quartier  befand.  Allein  der  Commissär  war  bereits  abge- 
»reist  und  Bapinat  an  dessen  Stelle  getreten.  Diesem  stellte 
»ich  die  Schreiben  der  Minister  von  Talleyrand  und  Bamel  zu. 
„Der  darin  enthiUtenen  dringenden  Empfehlungen  zu  Gunsten 
»des  Vergleiches  ohngeachtet,  schliifg  er  mir  jede  Mitwirkung 
»dazu  rund  aU  Er  äusserte  sogar:  »»Eher  werde  man  ihn 
»»geschlossen  nach  Paris  zurückführen,  als  ihn  bewegen,  der 
»»Vollziehung  eines  solchen  Machwerks  seine  Zustimmung  zu 
„ertheilen.** 

»Ich  reiste  also  unverrichteter  Sache  nach  Bern  zurück, 
»und  gab  der  Verwaltungskammer  Kenntniss  von  dem  Vorge- 
»fallenen.  Durch  einen  Courier  ward  Herr  Lüthardt  von  dem 
»Umständlichen  des  Widerstandes,  den  wir  zu  erfahren  hatten, 
»sowie  von  den  fortdauernden  Bedrängnissen  und  den  daher 
»zu  befürchtenden  Folgen  benachrichtigt.  Er.  that  nun  in 
»Paris  die  angemessenen  Schritte  und  erwirkte  Bestätigung 
»der  getroffenen  Verkommnisse.''  (Anhang  No.  24.) 

(Zürich.  1796.    Mai  25.) 
Liberte  Egalit^. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zürich,  le  6  prairial,  an  6  de  la  republique 

fran^aise^  une  et  indivisible. 

Le  g^nöral  en  chef  de  Parmöe  en  Helv^tie, 

an  g^nöral  Brune,  commandant  en  chef  l'arm^e  franfaise 

d'ltalie. 
VoQs  aurez  vu,  mon  eher  gön^ral,  par  mes  lettres  des  29 
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et  SO  floreal  et  4  prairial ,  que  f  avais  rempli  d'avance  les  in- 
tentions  du  ministre,  en  vous  faisant  part  du  mouvement  des 
troupes,  destin^es  k  Farm^e  d'Italie. 

Je  viens  de  remettre  k  Pofficier,  porteur  de  votre  lettre 
une  Dote  d^taill^e  de  la  route  des  18.  de  cavalerie,  6.  dehus- 
sards,  16.  et  19.  de  dragons,  68.  78.  99.  et  97.  demi-brigades. 

Quant  aux  3.  de  Hgne,  16.  l^gire,  31.  de  ligne  et  11.  de 
hussards ,  eea  corps  se  trouvent  maiütenant  dans  le  Valais,  oü 
ils  ont  it6  employ^s  coutre  les  insurg^s.  Ceur«  ei  ayant  iU 
battus  complötement  k  Paffaire  de  Sion,  et  paraissant  disposes 
k  reutrer  dans  Pördre,  les  troupes  fileront  vers  Iltalie,  aussi- 
töt  Parrivöe  de  la  105.  demi-brigade  et  d'un  bataillon  de  la 
90.  I^göre  qui  doivent  les  relever  les  12  et  15  prairial. 

J'ai  engag^  i'ofBcier  de  votre  ötat-major  k  se  rendre  an- 
pr6s  du  gen^ral  Lorge  qui  commande  dans  le  Valais ,  afin  de 
se  concerter  avec  lui  pour  le  d^part  successif  de  ces  troapes 
vers  ritalie. 

La  route  du  mont  St.  Bemard  est  dans  ce  moinent  la  seule 
praticable  pour  un  mouvement  aussi  considörable. 

Recevez,  gön^ral,  Fassurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 

P.  S.    Pai  fait  remettre  k  Pofficier  de  votre  ^tat-major  les 
galons  que  je  vous  ai  promis. 
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Annexe* 
L'arm^e  franfaise  en  Suisae. 

Etat 

des  demi-brigades  de  Pam^  de  Maymee  qid  se  rendent 

k  Pann^e  d'ItaUe  en  passant  par  la  Suisse. 


dm 
Corps. 

•mm      KJVt  ^  \MMM    .      ^bm 

DttteBsnzqnol- 

l68  ilfl  doiyent 

arriTor  k 

MiUn. 

Obflerrations. 

Infanterie. 

• 

68.  de  ligne, 

16  prairial 

97.      id. 

36      id. 

99.       id.    . 

87      id. 

1 

7&       id. 

30      id. 

3.       id. 
31.       id. 
16.  l^ire. 

: : ; : : 

1  Oes  tBoia  ooqw  resteat  sons  les  or- 
f  dres    du   g^n^ral    Lorge,    Ini   ^tant 
>  utOee  p<mr   rezpedüioa  da  Valais. 
n  est  ohaxgd  de  toos  instrnire  de 
1  de  lenr  amyr4e  a  Milaa, 

Cavalerie. 

18.  de  cavalerie, 

14  prairial 

16.  de  dragons, 

28      id. 

19.       id. 

2  tnessidor 

6.  deliussards, 

20  prairial 

11.      id. 

29      id. 

Certifi^  v^ritabie, 

L'adjudant  g^n^ral,  chef  de  l'^tat  major 
g^nöral  de  l'armöe. 

.     (Sig.)    Rheinwald. 


9ta        ÄctttMitacke  ^lu:  Geacbidite  der  fcassteiichen 

(Zürich.  1796.    Juni  20.) 
Liberia.  Egalite. 

Armee  fran^aise  en  Hölv^tie. 

Au  quartier-g^n^ral  k  Zürich,  le  2  mcssidor  de  I'an  6  de  la 

räpublM|iie  fran^aise,  «ne  et  indivieible» 

Le  g^näral  en  chef  de  l'arm^  franipaiae  e»  Helvetie, 

au  gen^ral  en  chef  Brune,  commandant  l'armöe  d'Italie. 

J'ai  re^u,  mon  eher  g^n^ral,  votre  lettre  du  26  prairi&l, 
par  laquelle  vous  m'invitez  k  me  concerter  avec  le  commia- 
aaire  du  gouvernement,  pour  demander  le  rappel  des  regi- 
mens  suisses  au  Service  du  roi  de  Piemont«  Je  vais  de  suite 
m'occuper  de  cet  objet,  qui,  je  I'esp^re,  n'^prouvera  pointde 
difficultes,  vu  les  changemens  heureux  qui  viennent  de  s'op^« 
rer  dans  les  premi^res  autorit^s  de  ce  pays. 

Depuis  longtems  le  directoire  helvetique  mettait  dans  ses 
reiations  avec  moi  beaucoup  d'aigreur  et  de  möcontentement 
Quelques  d^sordres  qui  avaient  suivi  le  passage  des  91  batail- 
Ion  et  19  escadrons  passes  en  Italic ,  lui  servaient  de  pretexte 
pour  se  r^pandre  en  plaintes  exag^r^es  sur  la  condttite  des 
troupes  en  g^neral ,  et  m^me  en  dernier.  Heu  il  avait  pris  le 
ton  de  la  menace,  en  me  citant  des  ^poques  fatales  k  la  tjran« 
nie  autrichienne.  J'avais  r^pondu  comme  je  le  devais  k  cette 
sortie. 

Outre  cela  les  mesures  du  commi^saire  du  gouvernem^t 
^taient  sans  cesse  contrariöes,  des  scell^s  ^taient  apposes  sur 
les  caisses  k  cöt<i  des  siens ,  enfin  il  ^tait  imposaible  que  cet 
<Stat  de  choses  durAt  plus  longtems. 

Las  de  toutes  ces  tracasseries,  sentant  la  nöcessite  d'^ 
prövenir  les  suites  funestes  a  la  tranquillit^  publique,  le  com- 
missaire  du  gouvemement  vient  de  provoquer  les  d^missions 
de  deux  membres  du  directoire  Bay  et  PfifPer,  et  les  a  rem- 
plac^s  lui-möme  par  les  citoyens  Ochs  et  Dolder. 

r 

On  esp^re  des  changemens  avantageux  de  cette  mesure  et 
d'autres  qui  serviront  k  son  compl^ment.  ^^) 

45)  Dms  SduBt&bnrg,  an  d«n  man  RMhUiehkdt  nnd  M«nteh]le1ikalt  «n  riUoMn  plifti 
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Je  vais  vous  abonner  au  Journal  des  s^ances  du  corps 
I^islatif  et  du  directoire  helT^tique«  Ce  sera  toujours,  citoyen 
gdndrai ,  un  vrai  plaisir  pour  moi  de  rccevoir  de  vos  nouvel- 
les  et  de  faire  tout  ce  qui  pourra  vous  itre  agreable. 
Salut  et  amiti^. 

(Sig.)    Schau^nbu  rg. 

Annexe  I. 
tZürich.  179ft    Jani  16.) 
Zürich,  le  28  prairial  de  l'an  6  de  la  r^publkfue  fran^ aise. 
LfC  oommissaire  du  gouvemement  prös  Tarm^e  de  la  r^publique 

fmn^aise  en  Helv4tie, 
au  directoire  executif  de  ia  r^publique  helvMque. 
Citoyens  directenrs. 
LMnter^t  que  je  prends  naturellement  k  tout  ce  qoi  con- 
ceme  le  gonvemement  fVan^ais,  que  j'ai  Fhonneur  de  repr^-* 
senter,  m'a  jnsqu'ici  convaiucu  que  la  prosp4rit6  de  THelv^tie 
y  est  essentiellement  li^e;  je  dois  donc  employer  toutes  le» 
mesures  <fui  soyent  capables  de  conetlier  les  int^rdti  des  deux 
r^ubÜques. 

Pour  parvenir  k  ce  but  salutaire  il  ne  me  reste  qu'une 
seule  voie  k  suivre,  c'est  celle  de  riifoimer  les  autörit^  con- 
Btitu^es  de  la  Suisse,  sup^rieures  et  införieures.  II  est  constanr, 
dans  le  fait,  que  la  propension  bien  d^cid^e  vers  le  reteilr  de 
Pancien  regime  de  quelques  nietnbres  du  directoire  executi# 
ne  peut  entrainer  que  les  plus  grands  maux. 

La  ville  de  Beme ,  ce  foyer  de  Toligarchie  la  plus  v^n^- 
neuse,  vous  influence  publiqoement;  c'est  eile  qui  entrave 
toutes  les  Operations  ordonn^es  par  le  gouvernementfruifais; 
c'est  ette  qui  par  des  pratiques  sourdes,  cherche  k  paraHser 


dlMen  OewaltniAssregeln  RaploAU,  welche  Anem  Hohn  «preohen,  womit  die  frlnkifche 
a^iienimg  ««lar  Yatarlaiid  tn  h%0Atkam  eiklärt  halte,  Mtne  Bmignng  eagedethea  lamm 
honate,  wäre  eehwer  m.  erkllrea,  wenn  nicht  dieGeechlehte  aller  Zelten  and  Lftnder  lehrte» 
deu  der  Clvilnrath  selten  mit  dem  MlUtXrmathe  gepaart  eich  findet,  daaa  gegentheile  la 
SV«iBeB  Itagaa  dee  UrgtrUeben  Hechle  uiid  dir  hlkeailMMB  Fi^ImII  Uptere  OOiSen  aoe 
ta  hlofig  in  den  B^en  der  2Sivghafteni  Ubaelhetändigen ,  Oewaltergebenen  aagetroffea 
Verden. 
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le  caura  de  la  r^volulioii  belv^qoe;  c'est  eile  enfin  qai  tiige 
parmi  vous,  qui  dirige  vos  opiniona  et  diele  voa  d^cisiena. 

Si  la  ville  de  Beme,  si  celle  de  Lucerne,  ne  voyaieat 
point  dana  ie  direetoire  des  citoyens  n^  dans  leurs  eaceintes, 
les  eantons  ne  r^siateraient  point  k  acquitter  la  cobtribution, 
qui  n'eat  qu'une  juate  indemnit^  dea  frais  eonaid^rablea  qu'a 
oecaaionn^  I'envoi  en  Suiase  d'uue  arm^e  deatin^e  k  prot^er 
lea  amia  de  la  libert^. 

Si  lea  ehambrea  adnüaiatratiTea  de  eea  deux  cantona  ne  ae 
aentaieBt  point  ouvertement  aoutenoea  dana  le  direetoire  het 
vetique  ellea  n'entraveraiept  point  avee  autant  d'impud^ir  les 
ordrea  de  mon  gouvemementf  II  eat  done  inatant,  il  eat  donc 
urgent  de  ma  part  de  n^tablir  lea  cboaea  dana  l'^tat  dana  lequel 
ellea  ont  du  ötre,  et  cela  en  vertu  dea  pouvoira  qui  me  rev^- 
tent  de  toute  autorit^  aup^ieure,  en  matiire  dvile,  politiqoe 
et  de  financea,  dana  le  territoire  de  la  r^publique  helvötique, 
en  tout  ce  qui  peut  o<moemer  lea  int^röta  de  la  r^ubliqoe 
fran^aiae. 

C'eat  aana  doute  k  regret,  eitoyena  direeteura,  et  je  vous 
prie  bien  de  le  croire,  que  je  me  voia  forc^  de  parier  aor  ob 
ton  qui  ne  m'eat  paa  propre,  mais  e'eat  l'empire  dea  circon- 
ataneea,  c'eat  cette  feraiet^  iiBinuable  que  je  voua  ai  arnioace^ 
qui  me  guident  en  eeile  oceurrence. 

Ce  aont  lea  amia  de  roligarebie  qui  ont  d^pdehö  k  Paris 
lea  Stapfer ,  lea  Jenner ,  lea  Lutbardt,  et  nonobatant  que  l'HeU 
v^tie  ait  un  envoy^  prte  le  direetoire  de  Franee,  voua  avouei 
lea  op^atiova  impoliiiquea,  lea  manoeuvrea  artifieieuaea  de  ces 
d^utöa  qui  ne  le  aont  que  du  canton  de  Berae.  C'eat  de  H 
d'oA  partent  lea  traita  envenimte  qui  a^wilient  lea  feuillea  pub- 
liquea,  frau^aiaea  et  helv^quea.  Voua  n'ignorez  poiat  dans 
quellea  vuea  perfidea  eea  feuillea  aont  diatribu^a,  et  voua  aavez 
aana  doute  auaai  que  c'eat  le  cabinet  de  St.  Jamea  qui  eo 
aoudoye  lea  rMacteura.  Une  preuve  non  ^quiveque  —  de  ce 
que  j'avance,  c'eat  que  voua  voua  rappellerez  aana  peioe 
qa^k  notre  denüre  Mitrevae  k  Arau ,  je  voua  ai  exhort^a  aa 
nom  de  la  patrie,  de  prendre  tea  meaurea  lea  plua  promptes, 
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poor  faire  oaiair  Tagent  britaaniqoe,  qui  prittiqaait  vw  oond- 
tojens.  Votts  ne  parütes  paa  m'^outer  avec  grand  empreaae* 
menty  et  lea  dehora  que  voua  me  manifeatitea  ont  parfaitemeat 
bien  coiacid^  avec  le  sejour  que  ce  möme  agent  britannique 
fit,  le  aurlendemain  de  moo  d^part,  prda  de  voua,  dana  votre 
r^idence,  h  Arau  enfin.  Je  ne  tardai  paa  k  voua  iaformer, 
par  ^erit,  dea  notices  certainea  que  j'avais  euea  de  ce  fait;  que 
me  röpoadltea  -  voua  ?  voua  in'öcrivltea  d'une  mani&re  trte  d^- 
riaoire,  en  me  demandant  encore  plua  d^riaoirement  le  aigua- 
lemeot  de  l'agent  de  Pitt,  tout  coioine  ai  le  conuniaaaire  envoyö 
de  la  part  d'un  gouvernement  d'une  grande  nation  4tait  le  cbef 
de  la  geudarinerie  helv^tique. 

D'apr^a  tout  ce  que  ma  franchiae  m'a  porti  k  voua  annon- 
cer,  je  penae  que  le  cito^ea  Bay  de  Berne  et  le  citoyen 
Pfiffer  de  Luceme  agiraient  tröa  prudemment  a'jla  donnaient 
leura  d^miaaiona  de  directeura.  Ce  n'eat  paa  la  premiire  foia 
que  la  fermet^  du  gouvernement  fraofaia  a  au  d^ployer  cette 
Energie  qui  lui  eat  ai  naturelle ,  loraqu'il  eat  queation  de  aan- 
ver  UQ  paya  auquel  il  a  fait  le  don  de  la  libertö,  et  ce  qui 
s'eat  paaa^  dana  la  röpublique  ciaalpine  ne  voua  aera  aana 
deute  paa  incoonu. 

Le  miniatre  dea  relationa  ext^rieurea  de  THelv^tie  n'eat 
paa  dana  de  meilleura  principea;  c'eat  lui  qui  par  lea  liaiaona 
avec  lea  Stapfer,  Jenner  et  Luthard,  que  voua  ne  pouvez  ni 
ne  devez  avouer,  viae  k  aigrir  lea  Suiaaea  contre  lea  Franfaia; 
de  Ik  cea  plaintea  aana  nombre  qui  ne  aont  fondeea  lu  dana  le 
fait,  ni  dana  le  droit,  de  \k  cea  bruita  aatucieuaement  r^paa- 
dua,  dana  la  vue  d'exciter  dea  troublea,  en  faiaant  aentir  au 
bon  et  loyal  peuple  campagnard  que  lea  Fran^aii  ne  aont 
venua  en  Suiaae  que  pour  lea  opprimer;  c'eat  ce  miniatre  qui 
de  concert  avec  lea  Bernoia,  a'agite  en  tout  aena  pour  faire 
accrediter  le  ayat&me  d'une  nouvelle  Oligarchie. 

Le  aecr^taire  g^n^ral  Steck  eat  auqai  dangerenx  par  aa 
conduite  qu'il  i'eat  par  aea  opiniona.  Je  pr^aume,  citoyena 
directepra,  que  le  ministre  et  le  aecretaire  g^^ral  ne  tarde- 
ront  paa  k  ae  d^mettre  de  leura  fonctiopa«, 
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A  Lacerpe  il  rÄgne  un  esprit  enlidrement  contre-r^vdu- 
fionnaire,  et  les  malveilTftns,  les  prdtres,  les  fanatiques  y  sont 
pnMiqaement  soutenus  par  )e  pröfet  et  pär  les  membres  de  la 
chainbre  administrative.  Je  ne  piris  sans  compromettre  les 
inter6ts  de  la  France,  qni  sont  Tes  vAtres,  voir  ces  admini- 
strafeurs  plus  longtems  en  place;  c'est  k  vous  a  les  revoquer 
le  plus  promptement  possible.  J'ai  pris  les  informations  les 
plus  pr^cises  sui'  la  moraKtö  de  quelques  patriotes  de  Luceme^ 
et  c'est  par  ceux-lä  quMl  serait  essentiel  que  vous  remplaciez 
led  membres  aetueils  de  cettechambre  administrative;  ces  pa- 
triotes sont,  savoil*: 

les  citoyens  Clinger  docteur, 

Koch, 

Glogner  {?),  ir}ee-r^istrate«r, 

Steiger,  archit^cte, 

Widmer,  professenr, 

Xavier  Gugenbühler, 

Ronu^,  docteur. 

Tels  sont  les  noms  des  patriotes  que  je  vous  propOse  pour 
dtre  rev^us  des  fbnctions  ftttministratives  k  Lncerne. 

Quant  au  prüfet  du  meme  canton,  il  est  ^galement  dans  le 
cas  d'Ätre  r^voquö.  On  m'assure  que  le  citoyen  Fclber  de 
Lnceme  est  an  patriote  pur  et  z6\6  pour  le  bien  de  son  pays, 
et  d^von^  k  la  grande  nation;  j'ai  d'ailleürs  Tavantage  de  le 
connaitre  personnellement ,  et  les  preuves  non  ^quivoqnes  it 
son  patriotisme  qa'il  m'a  donn^es,  me  portent  ä  croire  qo'il 
rempifra  ses  devoirs  en  qualitö  de  prüfet. 

La  chambre  administrative  de  Berne  ne  peut  pas  demeorer 
en  place  non  plus;  le  prüfet  est  ^galement  dans  le  cas  d'etre 
change.  J'ättends  k  cet  ^gard  des'  notions  certaines  sar  la 
moralit^  de  quelques  citoyens  qai  soyient  dignes  de  remplir 
des  fonctions  aussi  importantes,  et  dös  qu'elles  me  serontpar- 
Tcnues ,  j'aurai  sein  de  ^vous  les  faire  connattre.  En  fttteo- 
dant,  il  me  paroltrait  trös  imprUdent  (de  laisser?)  le  citoyen 
Tlllier  comme  prüfet  &  Berne;  ses  opinipns  ne  sont  pas  eoo- 
formes  aux  vues  du  gotiv^^imement  franfais. 
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Un  autre  point,  aar  leqoel  il  est  ögalement  important  que 
vaus  vons  expliquie^,  citoyens  directears,  c'est  la  d^patation 
des  Jenner,  Stapfer  et  Luthard,  qai  a  6t6  illögalement  effec- 
tnee  pour  Paris,  de  la  part  d'un  pr^tendu  ci-devant  canton  de 
Berne.  Vous  savez,  et  la  Constitution  helvötique  le  dit  expres- 
s^ment,  qne  le  canton  de  Berne  sera  composö  de  Berne  et  de 
8on  territoire,  sans  le  pays  de  Vaud  et  PArgovie;  comment 
pourriez-vous,  d'apres  oela,  avouer  une  döputation  qui  est  faite 
au  nom  du  ci-devant  canton  de  Berne,  qui  s'^tendait  sur  i'Ar- 
^ovie,  sur  le  pays  de  Vaud,  sur  TOberland  et  sur  les  baiUiages 
libres?  Un  tel  aveu  blesserait  la  Constitution,  Tindivisibilitö  de 
la  republique ,  et  comme  il  est  de  Tint^röt  du  gouvemement 
fran9ais ,  qu'il  ne  soit  en  rien  contrevenu  k  cette  charte  pub- 
lique, comme  vous  ne  pouvez  ni  ne  devez  reconnaitrc  d'autre 
envoy^  que  celui  que  vous  avez  nommö,  —  je  me  vois  obIig6 
de  vous  prier  de  me  donner  une  döclaration  formelle ,  par 
laquelle  le  directoire  helvetique  annoncera,  que  n'ayant  jamais 
eu  et  ne  pouvant  pas  avoir  connaissance  d'aucune  dc^putation 
du  ci-devant  canton  de  Berne  k  Paris,  il  n'y  a  point  donne 
8on  assentiment,  et  qu'il  n'accorde  pas  son  aveu  k  tout  ce  que 
cette  d^putation  pourrait  faire,  proposer  ou  entrepreiidre. 

C'est  de  la  sorte,  citoyens  directenrs,  que  j'ai  cru  devoir 
faire  usage  des  pouvoirs  dont  il  a  plu  au  gouvemement  fran- 
9ais  de  m'investir;  je  parle  donc  et  je  n'agis  que  par  une  suite 
de  sa  volonte  bien  m<«nifestöe,  qui  me  Charge  de  veiller  k  ses 
inter^ts  et  ceux  de  l'Helv^tie.  Nulle  passion  autre  que  celle 
de  la  prosperitö  de  votre  pays  me  guide.  II  est  urgent,  il  est 
instant  que  les  citoyens  Bay  et  Pfiffer,  directeurs,  donnent  leur 
demission  sans  d^lai;  ils  est  n^cessaire  ^alement  que  les  ci- 
toyens Steck,  secr^taire  gen^ral,  et  B^gos,  ministre  des  rela- 
tions  ext^rieures,  cessent  aussitöt  leurs  fonctions.  Je  rempla- 
cerai  les  deux  directeurs  dömissionnaires,  par  les  nominations 
que  je  ferai  en  faveur  d'autres  citoyens  dönt  le  dövouement 
pour  les  Fran9ais  et  l'attachement  k  leur  pays  me  sont  con- 
nus,  et  le  directoire  fera  choix  d'un  nouveau  secr^taire  g^- 
nöral  et  d'un  ministre  des  relations  ext^rieures.    Enfin,  vous 
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voodrez  bien  ne  pas  tarder  k  r^voquer  le  prüfet  et  les  mem- 
bres  de  la  chambre  administrative  de  Lucerne;  les  citoyeDS 
qui  paraissent  devoir  ^tre  appel^  k  les  remplacer  sont  ceux 
qae  j'ai  eu  Thonnear  de  vous  d^signer. 

L'ofBcier  de  l'^tat-major  qui  vous  pr^sentera  eette  lettre, 
attendra  votre  r^ponse;  il  est  charg^  de  ine  la  rendre,  et  ce 
aera  d'apres  son  rapport  que  je  prendrai  les  mesures  que  ma 
fermete  bien  prononeöe  et  ma  d^termination  bien  caracteris^ 
de  sauver  PHelv^tie,  me  eommandent. 

Agr^ez  roon  salut  r^publicain. 

Sign^  k  Foriginal.    Bapinat. 

Pour  copie  eonforme.  (Sig.)    Rapinat. 

Annexe  2. 
(Zürieh.  1798»    Juni  16.) 
Zurieb,  le  28  prairial  de  l'an  6  de  la  republ.  fran^aise. 
Le  commissaire  du  gouvemement  pr^  l'armee  de  la 
röpublique  fran^aise  en  Helvetie, 
au  directoire  exöcutif  de  France. 
Citoyens  directeurs. 
Le  salut  de  l'Helv^tie  exige  de  moi  que  je  prenne  les 
mesures  trac^es   dans  le  duplicate   de  la  lettre  ecrite  an  di- 
rectoire helvetique.    Vous  voudrez  bien  y  jeter  un  regard,  et 
comme  vos  intentions   sont   bien   prononcees  a  l'egard  de  U 
Suisse,  comme  j'ai  remarque  non  sans  la  plus  grande  satis- 
faction  dans  le  »redacteur'  que  les  objets  y  rappelles  maDi* 
festaient  votre  volonte,  j'ai  cru  devoir  frapper  le  grand  coop 
en  r^f'ormant  les  autorites  suisses  et  en  coinmen9ant  par  celles 
sup^rieures.    Sans  cette  mesure  la  Suisse  retomberait  dans  la 
fange  oligarchique ;   le  directoire  belv^tique  serait  contiDuel- 
lement  dirige  par  les  Bemois;  nos  Operations  seraient  entrar- 
vöes  et  la  prosperite  du  pays  irait  d'un  pas  retrograde.    Aa 
surplus,  citoyens  directeurs,  depuis  que  je  suis  (ici),  j'ai  eo 
lieu  de   me  convaincre  qü'il  ne  faut  que  se  prononcer  avec 
fermete,  qu^il  faut  Mre  bon  et  mdme  fraterniser  avec  le  people, 
mais  qu'il  est  necessaire  de  präsenter  une  attitude  imposante, 


lavasioD  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  355 

qui  earaet^riae,  aux  yeux  des  meneurS)  des  oligarques  et  des 
aaiorit^  constitu^es,  cette  immuabilit^  si  propre  ädeierminer 
vos  iDtentions;  je  Pai  fait  et  je  le  ferai  toujours,  parceque  le 
salot  de  Parmöe  et  celui  -^e  l'Helvötie  m^me  en  dopend.  Une 
nombreuse  foule  d'enDemis  me  menace,  mais  franc,  loyal  et 
pur  je  marehe  d'un  pas  assurö,  pourvu  que  j'atteigne  mon 
but,  qui  est  celui  de  faire  le  bien  et  de  remplir  les  vues  du 
gouvemement 

Les  imigris  franfais  surtout  sont  nos  adversaires  les  plus 
achames ,  mais  comme  je  ne  sais  pas  composer  avec  mes  de- 
voirs ,  je  fais  st ricteroent  ex^cuter  les  deux  arr^t^s  dont  je 
joins  des  exemplaires. 

Comme  j'ai  eu  lieu  d'appri^cier  au  vrai  la  conduite  du 
citoyen  Ochs  et  d'un  citoyen  Rudolf  Dolder  de  Wildeck,  au 
canton  d'Argovie,  ce  sera  ces  deux  citoyens  que  je  nommerai 
directeurs  k  la  place  des  deux  dömissionnaires  Bay  et  PfiiFer, 
lorsque  leur  demission  me  sera  parvenue;  je  Taftends  par  le 
retour  de  l'officier  de  l'ötat  major  qui  leur  remettra  ma  lettre. 

J'eus  bien  d^sirö  pouvoir  ögalement  ^carier  un  citoyen  Le« 
grand  j  mais  comme  il  est  nöcessaire  que  les  directeurs  restent 
en  nombre  sufBsant  pour  gouverner,  j'ai  laisse  Legrand,  Glaire 
et  Oberlin  en  place  jusqu'apres  la  nomination  des  citoyens 
Ochs  et  Dolder;  alors  je  me  propose  de  faire  connaitre  au. 
citoyen  Legrand  qu'il  agirait  trös  sagement  aussi  en  donnant 
sa  demission;  les  deux  autres  peuvent  demeürer»  II  est  pos- 
sible  que,  sur  la  vue  de  ma  lettre,  les  cinq  directeurs  donnent 
leur  demission ;  c'est  encore  la  un  ^vönement  que  je  d^sire- 
rais;  car  enfin  leurs  successeurs  seront  plus  attach^s  aux 
Franfais.  Je  n'ai  pas  cru  devoir  influer  les  cboix  dans  l'origine. 

J'ai  dit:  nous  venons  apporter  la  liberte  en  Suisse,  il  ne 
faut  donc  point  en  blosser  les  effets,  par  des  entraves  que  je 
mettrais  aux  ^lections.  Mais  au  grand  vrai  les  choses  sont 
dans  un  ^tat  bien  difförent ;  il  faut  agir ,  se  prononcer  et  marcher* 

La  lettre  que  le  citoyen  Ochs  m'a  ^crite  et  dont  j'ai  l'hon- 
neur  de  joindre  copie,  prouve  de  quelle  mani^re  oifensante 
on  en  agit  avec  les  Fran9ais.    Veuillez  bien,  citoyens  direc* 
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tenrs,  ajooter  foi  k  la  teneur  de  la  lettre  da  citoyen  Ochs,  et 
fidre  le  cas  qne  märitent  )es  plaintes  qu'on  vous  a  adressdes. 

Je  me  suis  permis  de  vous  repröaenter,  par  une  de  mes 
demiöres,  qu'il  me  paraissait  dangereux  de  recevoir  dte  i 
pr^ent  le  miniatre  suiase  Zehner  k  Paudienee  publique  du 
directoire.  Je  ne  ferai  pas  d'ult^rieures  röflexions  snr  ce  point, 
votre  Penetration  lea  aent  mieux  que  je  ne  puia  lea  exprimer. 
J'ai  ^galement  observ^  qu'il  serait  prudent  de  faire  insinaer 
aux  döput^s  de  Berne,  Stapfer ,  Jenner  et  Luthard,  que  leor 
adjour  k  Paria  devient  inutile;  je  ne  paia  que  repeter  ce  qoe 
j'ai  eu  rhonneur  de  vous  marquer. 
Salut  et  respect. 

SigBi  k  l'original.   Rapinat. 

Pour  copie  conforme 

(Sig.)    Rapinat. 

Annexe  3. 

Zürich.  1798.    Juni  18.) 

Zürich,  le  30.  prairial  de  l'an  6  de  la  röpublique  fran9aiBe. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  rarm^e  de  la 
r^publique  fran^aise  en  Helvötie. 

Consid^rant  que,  s'il  est  vrai  d'un  cAte  que  la  Suisse 
est  jusqu'i  präsent  la  conqu^te  de  l'armäefran^aise, 
il  ne  Fest  pas  moins  de  l'autre  que  c'est  aux  agents  du  gou- 
vernement franfais  k  diriger  toutes  les  Operations  civiles ,  po* 
litiqoes  et  de  finance  qui  peuvent  avoir  Heu  en  Helvetie; 

Considerant  que  tous  ceux  qui  tenteraient  soit  par  des 
motions,  soit  par  des  disconrs,  soit  par  des  arr^tös,  des  de- 
crets  ou  des  faits,  d'entraver  les  mesures  quelconques  qu'il 
a  plu  au  gouvernement  franfais  de  d^ployer  en  Suiase,  soot 
n^cessairement  les  ennemis  declares  de  la  liberte,  de  cette 
mime  nation  et  de  rarmöe  qui  leur  en  ont  fait  don,  et  qo'ib 
ne  peuvent  Atre  envisages  que  corome  des  valets  soodoyes  par 
le  eabinet  britanique; 

Considerant  aussi  que  les  motions  et  les  d^crets  qui  se 
portent  joomellement  au  corps  lögislatif  helvetique,  de  mime 
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<|ae  lee  arrölds  du  directoire  ex^outif  ^  aignalent  Pexistence 
d'une  faction  dangereuse  et  pr^judiciabie  k  la  prosp^rit^  de 
PHelv^ie,  factjon  dont  les  aoteurs,  dans  la  vue  de  lui  donner 
one  plus  ^ande  ^endue,  tiennent  k  gages  les  gazetiers  et 
imprimenrs ,  ou  s'occupent  eux-m^mes  k  distiller  le  poison  qai 
drcule  par  les  fenilles  publiques; 

Consid^ant  enfin  qne  oe  n'est  que  dans  la  vue  perfide 
d'aigrir  les  habitans  de  la  Suisse  contre  les  Franpais,  que,  par 
des  motiODs  ineendiaires  qui  s'd^vent  dans  le  corps  l^gislatif 
et  des  plaintes  peu  ou  point  fond^es  que  Ton  affecte  de  jeter 
en  avant  contre  Farm^e  fran^aise,  on  cherche  k  parvenir  ä  ce 
bot  tant  d^ir£  des  anciens  gouvemaas,  des  oligarques,  et  des 
ennemis  de  la  France ;  qu'il  est  instant,  qu'il  est  urgent  m^me, 
de  comprimer  une  teile  iaction,  en  d^ployant  une  fermet^  se- 
vere, mais  juste  et  commandte  par  les  circonstances ; 

reqniert  le  gön^ral  en  chef  d'ordonner  ce  qui  suit: 

Article  1.  Totttes  les  inotions,  tous  d^crets  port^  par 
le  corps  l^slatif,  tous  arröt^s  pris  par  le  directoire  helv^tique 
et  les  chambres  administratives,  qui  contrarieraient  les  me- 
sures  prises  soit  par  le  commissaire  du  gouvemement  prte 
'lärmte  franpaise  en  Suisse,  soit  par  le  g^^ral  en  chef,  ou  en 
vertu  de  leurs  ordres,  sont  d^clar^s  nuls  et  de  nul 
effet.  n  est  en  cons^uence  fait  tr6s-expresses  inhibitions  k 
toutes  les  autorit^  et  k  tous  les  habitans  de  FHelv^tie  d'ex4- 
cuter  les  dits  d^crets  et  arrdt^;  il  leur  est  au  contraire  for- 
mellement  enjoint  d'ex^cuter  et  de  faire  mettre  ^i  exöcution 
les  arröcds  pris  par  le  commissaire  da  gouvernement  et  le 
g^n^^l  en  chef. 

Article  2.  Tous  ceux  qui  par  des  discours  ou  des  actions, 
tous  fonctionnaires  publics  qui  par  leurs  d^cisions  tenteraient 
d'entraver  les  Operations  du  gouvemement  fran^ais,  ou  les 
mesures  prises  par  ses  commissaires  ou  le  g^n^ral  en  chef, 
enßn  tous  gazetiers  ou  journalistes,  auteurs  et  r^dacteurs  de 
feuilles  publiques,  qui  se  permettraient  de  parier  ou  d'^crire 
d'une  maniöre  k  aigrir  les  habitans  de  l'Helvötie  contre  les 
Fran^ais  et  vice-versa,  k  calomnier  Parmee,  ses  chefs  et  les 
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agents  du  goovernement  fran^ais,  k  r^pandre  aatucieosemeDt 
des  plaintes,  griefs  et  autres  r^clamatioiis  qui  viseraiait  k 
d^pr^ier  l'ordre  et  la  disdpline ,  k  soolever  le  peuple  contre 
les  Fran9ais  par  la  relation  de  fiiits  quelconques,  (qui,  s'ik 
Bont  de  nature  k  ötre  r^prim^s,  doivent  ötre  port^  devant  le 
commissaire  du  gouvernement  ou  le  gteöral  en  chef,  poor  par 
eux  dtre  ordona^  ce  quMl  appartiendra)  —  tooa  ces  individas 
aiBsi  d^sigadB  seront  aaiais  et  arr^t^ssarleckamp,  jugea 
militairement  comme  pertarbateura  de  la  tranquillitö  pnb- 
liqae,  et  \ea  preaaes  et  instromeDts  d'imprimerie  seront  briaea. 

Ärticle  3.  li  sera  adresa^  par  chaque  joiir  de  distributioo 
des  feailies  publiqoes  qoelconques  en  Saiase,  et  par  toos  leaim- 
primeurs,  gazetiers  ou  r^dacteurs  de  ces  feailies,  un  ezem- 
plaire  au  commissaii^  du  gouveraement  et  un  autre  au  g^nenl 
en  chef  de  Parmöe  fran^aise  en  Suisse,  pour  par  eux  dtie, 
les  dites  feuUIes,  v^rifi^,  et  examin^  s'il  n'y  est  rien  rap- 
portö  ou  relat^  qui  füt  en  contravention  avec  Tarticle  pr^e- 
dent.  Le  prix  de  Tabonnement  en  sera  acquitt^  par  trimeatre, 
k  rinstar  de  tous  autres  citoyens.  Les  imprimeuis,  gazetiers 
ou  rödacteurs  de  ces  feuilles  sont  tenus  de  se  conformer  süic- 
tement  k  cette  disposition. 

Article  4.  Le  present  arrüö  sera  imprim^  en  forme  de 
placard  dans  les  deux  langues,  au  nombre  de  2000  exem- 
plaires,  publik  et  aflßcbö  dans  toutes  les  oonimunes  du  terri- 
toire  suisse ;  sera  adressö  ofiiciellement  aux  deux  conseila  do 
Corps  l^islatif  et  au  directoire  helv^tique,  ainsi  qvL*k  (oates 
les  chambres  administratives,  pour  recevoir  sa  pleine  et  eo- 
tiöre  exöcutioh.  Les  frais  d'impression  seront  payds  aar  les 
contributions,  d'apr^s  les  mandats  dölivrds  par  le  commiasaire 
ordonnateur  en  chef. 

(Sig.)    Rapinat 
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(Chur.  1798.    Juni  23.) 
Liberia.  Egalitä. 

Coire,  le  5  messidor,  Pan  6  de  la  r^pablique. 
Le  resident  de  la  i^pnbliqae  fran^aise  pris  celle  des  Grisons,^) 

au  g^nöral  en  chef  de  Parin^  d'Iralie. 

Je  re^ois  ä  Pinstant,  citoyen  genöral,  votre  d^pöche  da 
26  prairial.  U  continne .  de  passer  dans  ce  pay s,  des  Fran^ais 
deserteors  des  troupes  cisalpines.  En  les  faisant  causer,  je 
reconnais  que  la  plupart  n'ont  d^erte  qae  parceqo'ils  s'en- 
nayaient  de  servir  dans  les  corps  eisaipins,  et  qu'ils  ne  se 
seraient  point  laiss^  aller  ä  cet  acte  coupable  s'ils  avaient 
servi  dans  nos  demi-brigades. 

Vous  penserez  peut-ötre  apr^  cette  Observation,  qu'il  est 
de  votre  prudence  de  faire  renfrer  dans  nos  denn  -  brigades 
tous  les  Fran9a]s  qui  ont  pris  parti  dans  les  troupes  cisalpines, 
conime  le  moyen  le  plus  efficace  de  prövenir  leur  desertion. 
De  mon  c6te  je  vais  engager,  en  consequence  de  votre  lettre, 
tous  les  d^serteurs  fran^ais  qui  viendront  me  trouver,  ä  re- 
toumer  en  Italic ,  et  je  leur  promettrai,  de  votre  part,  non 
seulement  l'entier  pardon  de  leur  faute,  mais  eneore  que  vous 
leur  permettrez  de  rentrer  dans  un  corps  fran^ais. 

Je  partage  bien  vos  principes  k  P^gard  de  Pinconvenance 
qui  resulte  de  oe  que  lesSuisses  et  des  Grisons  restent,  dans 
les  circonstances  actuelles,  au  service  du  roi  de  Sardaigne. 
Comment  les  hommes  qui  se  disent  r^publicains ,  peuvent  ils 
^changer  leur  libert^  et  leur  vie  oontre  quelques  piices  de 
monnaie  et  se  rendre  lea  instrumens  des  volont&3  sanguinaires 
d'un  despote? 


46)  Wir  müssen  et  den  Geschlchtforsehem  Oraabttndens ,  denen  Archire  mn^  andere 
Qoirtlen  ttfthellegen,  ttbertlieecn,  <a  dea  Ntammem  S8,  flS,  tSI,  SM,  S84  Annexe,  S35»  898, 
laO,  S40,  S4t,  84S  und  U3»  welebe  die  VerhUtniaee  Unee  Landee  inebesondere  bertthrea ,  die 
hier  gewies  nicht  minder  ale  andenr&rts  nöthige  historische  Kritik  sn  fiben. 

0en  Fernerstehenden  meg  inswlsehen  die  mos  dem  Sehriftennaehlesse  des  gewee.  Bondet- 
prisldeatea  Joh.  Bapt  Tsehemer  suanmengetregene,  Im  J.  1857  w  Ohnr  enohienene 
Schrift ,  betitelt:  «Die  leUtea  Wirren  des  Frelsteats  der  drei  Bttnde,  1797—1799  Ton  weiL 
Vlaeeaa  r.  Planta,  heransgegeben  Ton  P.  O.  Plaata**,  sor  Orlentlning  empfohlea  sein.  ^ 
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Non  seulement  il  se  trouve  nn  certain  nombre  de  Grisons 
dans  les  r^roens  suisses  qui  aont  en  Piemont,  mais,  de  plus, 
un  r^giment  entier  de  Grisons,  command^  par  un  M.  Christ 
A  la  v^ritö  ce  oorps  n'a  poiot  ^t^  foumi  par  I'etat,  maisleve 
par  quelques  particuliers,  qui  en  ont  fait  na  objet  de  specu- 
lations  financieres.  J'en  ai  d^jä  parl6  plusieurs  fois  avec  cha- 
leur  aux  meinbrea  lea  plus  influens  de  l'assembl^  nationale 
des  Ligues  grises,  et  si  je  n'en  ai  point  fait  la  mattere  d'une 
note  ofBcielie,  c'est  dana  la  seule  crainte  qne  notre  gouver- 
nement  ne  desapprouvAt  oette  niesure.  C'est  encore  le  mtee 
motif  qui  m'arrdte  aujourd'hui  bien  malgr^  moi.  Si  voos 
avez  des  instructions  qui  puissent  la  dissiper,  je  voua 
prie  de  m'en  faire  part,  et  j'^pronverai  nne  satisfaction  tuen 
vive,  en  concourant  k  faire  cesser,  le  spectaele  scandale^ix  de 
soldats  T^publicains  combattant  pour  le  despotisme  contre  la 
libert^. 

Je  desire,  comme  vous,  qu'une  correspondance  suivie 
s'ötablisse  entre  nous,  parceque  les  effets  pourront  bien  ^tre 
fort  utiies  a  notre  commune  patrie,  et  je  promets  de  vous  te- 
nir  au  couraut  de  tout  ce  qui  se  passera  dans  ce  pays  et  aar 
les  frontiäres. 

Les  Autrichiens  ont  environ  4000  hommes,  inianterie  e( 
cavalerie,  sur  les  frontiires  des  Grisons,  k  la  droite  du  Bhio, 
depuia  Lindau  jusqu'ä  Balzers;  ils  viennent  möme  de  cantes- 
ner  1000  hommes  de  cavalerie  dans  ce  demier  village  qui 
touche  imro^diatement  le  terrifoire  grison.  En  temps  de  paii 
la  cour  de  Vienne  ne  tient  jamais  de  troupes  dans  cette  partie 
de  ses  possessions,  et  oelles-ci  n'y  sont  qüe  depuis  deuxmoia. 
Officiers  et  soldats,  tous  disent  hautement  qu'ils  doivent  aoos 
peu  de  temps  entrer  dans  le  pays  Grison.  Ce  bruit,  est-il 
l'avant-coureur  de  quelque  expödition,  ou  bien  son  objet  n'est- 
il  que  de  faire  prendre  patience  aux  habitans  tr^  las  de  loger 
et  de  nourrir  leurs  hötes?  C*est  ce  que  je  ne  peux  encore 
savoir. 

La  cour  de  Vienne  a  fait  ^alement  filer  des  troupes  dans 
le  Tyrol ,  sur  les  frontiäres  de  la  basse  Engadine,  en  sorte  qo^ 
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le  pays  grison  se   troave  bloqu^  de  deux  cöt^  et  pourrait 
6tre  envahi  en  mains  de  trois  joura. 

'  Notre  gouvernement  m'a  fait  part  qu'il  dösirait  que  ce 
pays  se  r^iintt  ä  la  r^puhlique  helv^tique,  et  j'y  travaiile  de 
toates  mes  forces;  mais  quelques  actes  financiers  qui  se  sont 
commis  en  Suisse,  et  quelques  d^ciarations  que  les  envoy^i 
grisons  ont  surprises  au  ministre  des  relations  ext^rieures  ont 
^ioignä  cctte  r^onion  que  j'avais  amenöe  presqu'au  nioment  de 
s'effeetuer.  I^e  parti  autrichien  s'en  est  prevalu  pour  relever 
la  t^te  et,  s'appuyant  d'ailleurs  sur  le  voisinage  des  troupes 
antrichiennes ,  il  ne  dissimule  plus  son  projet  d'engager  les 
Ligues  grises  k  se  placer  sous  la  protection,  c'est-i-dire,  sous 
le  joug  de  la  oour  de  Vienne.  J'esp^re  hien  d^jouer  ses  ma- 
noeuvres  et  j'en  aurai  quelque  mMte,  car  je  ne  rencontre 
partout  que  des  obstacles,  et  aucun  aide  pour  les  vaincre. 

Je  me  propose  de  soumettre  au  g^neral  Schauenburg  l'idee 
de  faire  avaneer  quelques  troupes  dans  le  canton  de  Sargans 
et  le  Rheinthal,  pour  surveiiler  les  Autrichiens,  qui  sont  sur 
la  rive  droite,  et  d'en  faire  avaneer  d'autres  du  cöt^  du  Valais, 
sur  les  fronti^res  de  la  Ligue  grise,  parceque  c'est  dans  cette 
Ligue  que  se  trouve  le  foyer  du  parti  autrichien. 

J'aimerais  k  me  persuader  que  la  paix  ne  sera  point  al- 
t^röe^  mais  mes  r^flexions  comme  mes  pressentimens  repous* 
sent  cette  idee  consolante,  et  je  crois  que  uous  devons  nous 
tenir  extrömement  sur  nos  gardes.  Le  bruit  public  de  ce  pays 
et  de  la  Suisse  est  que  les  hostilitös  ne  tarderont  pas  k  re- 
commencer. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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(Reichenau.  1796.  Juni  25.) 
Liberia.  Egalite. 

Beichenau  pris  Coire,  le  sept  inesaidor  de  I'aa  six 

de  la  r^publique. 
Le  r^ident  de  la  r^publique  fran^aise  pr&s  celle  des  Gtisoiib, 
au  g^DÖral  en  chef  de  Tarm^e  en  Italic. 

Je  vous  adresse,  citoyen  genöral,  la  copie  d'one  lettre 
que  j'ai  re9ue  de  ia  part  du  eomitö  de  gouvernement  du  peuple 
grison,  et  de  la  r^ponse  que  j'y  ai  faite. 

Vous  reconnaltrez  par  la  lecture  de  ces  deux  pieces,  qoe 
le  commandant  de  Tirano  s'est  permis  une  voie  de  fait  un  pea 
forte  ä  P^gard  d'un  citoyen  grison.  Je  viens  encore  d'ap- 
prendre  qu'il  a  trait^  tris  dureiuent  le  magistrat  de  Poschiave, 
qui  s'est  adress^  ä  lui  pour  r^clamer  la  libertö  de  son  cob- 
citoyen. 

Un  pareil  procede  ne  me  parait  ni  fraternel  ni  mdme  po* 
litique ;  il  aigrit  les  Grisons,  et  pourrait  aroener  des  suites  fu- 
nestes,  lorsqu'iis  seront  reunis  ä  i'Helv^tie.  II  me  semble  qu'e 
Pinr^röt  de  la  liberte  et  de  notre  gouvernement  nous  prescrit 
de  travailler  de  concert  a  rapprocher  deux  peuples  röpnbli* 
eains,  qui  ont  besoin  de  vivre  en  bonne  harmonie  pour  se 
däfendre  contre  un  ennemi  coromun  qui  ne  cherche  qu'ä  les 
d^vorer. 

Vous  remarquerez  encore  dans  ma  r^ponse^  qoe  j'ai  ap- 
pelö  Pattention  du  comite  sur  les  Grisons  qui  sont  au  service 
du  roi  de  Sardaigne,  J^  n'ai  pas  du  m'expliquer  plus  positi- 
vement,  dans  la  crainte  de  compromettre  notre  gouvemeineot, 
et  de  paraitre  agir  contre  ses  intentions.  Je  m'en  d^dommage 
en  faisant  sentir  aux  Grisons  les  plus  influens,  que  leurs  con- 
citoyens  qui  sctrvent  dans  le  Piömont  s'exposent,  sans  honneor 
et  sans  gloire,  ä  des  dangers  pressans  et  inövitables.  Ces  ia- 
sinuations  privöes  atteindront,  je  l'espöre,  notre  but  conunun, 
et  n'auront  pas  Pinconvenient  d'un  note  officielle. 
Salut  et  fratemitö 

(Sig.)    Florent  Guiot 
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P.  S.  J'adresse,  par  le  m^nie  courrier,  k  ootre  ambassadeur 
anpr^  da  gouvernement  cisalpin,  une  autre  copie  de  la  lettre 
du  Gomit^  et  de  ma  reponse. 

Annexe  1. 
(Chur.  1798.    Juni  18.) 

Citoyen  resident. 

NoQS  avons  re^a  de  noiivelles  plaintes  de  la  Jurisdiction 
de  Poschiave,  que  les  Valtelins  et  meme  le  militaire  cisalpin, 
la  menacent  d'une  irruption  arm^e,  si  eile  ne  se  reunit  pas 
avec  leur  riipublique. 

En  mSine  teraps  eile  nous  instruit  qa'un  de  leurs  con- 
citoyens,  qui  fait  les  fonetions  de  caporal  k  un  de  leurs  postes 
et  qui  se  trouvait  k  la  foire  de  Tiran  en  uniforme  piemontais, 
DU  il  avait  servi  auparavant,  a  et^  arret^  sous  pretexte  d'^tre 
un  recruteur  pour  le  service  de  Pi^mont,  et  malgre  que  cet 
hoinme  fut  r^clam^  par  le  magistrat  de  Poschiave,  on  doit 
l'avoir  conduit  k  Sondrio. 

Comme  notre  republique  n'est,  pour  le  moinent,  dans  aucun 
rapport  direet  avec  la  Cisalpine,  et  connaissant  votre  desir 
d'&tre  utile  k  notre  patrie,  dans  toutes  les  occasions  possibles, 
nous  vous  prions  instaniment  de  faire  valoir  vos  justes  recla- 
mations  oü  vous  le  jugerez  le  plus  convenable,  soit  auprös 
du  directoire  de  France  ou  de  la  Cisalpine,  pour  que  les  me- 
naces  et  encore  plus  les  voies   de  fait  cessent  une  fois  pour 

« 

toujours. 

Recevez  d'avance  les  assurances  de  notre  parfaite  re- 
connaissance. 

Coire,  le  18  Juin  1798. 

Les  President  et  niembres  du  comitö  de  gouvemement 
de  la  republique  des  Grisons. 

Pour  copie  conforme» 

Le  resident  de  la  republique 

fran^aise  prös  celle  des  Grisons. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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Annexe  ä. 
(Reich enau.  17B8.    Joni  83.) 
Beichenau,  5  measidor,  an  6  de  la  röpnbtiqne 

fran^aise. 
Aux  citoyens  pr^sident  et  membres  da  comit^  de  gouveniement 

de  la  r^pob.lique  des  Grisons. ' 
Citoyens  president  et  membres  du  comit^ 

J'ai  refu  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  Fhonneur  de  m'^- 
crire  en  date  du  18  juin,  relativement  aux  nouvelles  plaintes 
qui  vous  sont  parvenues  de  la  part  de  la  Jurisdiction  de  Po- 
schiave.  Je  vais  adresser  une  copie  de  votre  lettre  a  l'am- 
bassadeur  fran^ais  auprös  de  la  r^publique  cisalpine,  en  l'en- 
gageant  ä  interposer  ses  bons  oflices  pour  dissiper  ce  l^r 
noage,  qui  pourrait  altörer  cette  harmonie  qui  doit  exister 
entre  deux  etats  voisins,  et  surtout  entre  deux  peuples  libres. 
J'aurai  soin  d'en  adresser  une  seconde  copie  k  inon  gouver- 
nement,  qui  ne  cesse  de  preiidre  un  grand  inter^t  ä  la  digniti 
et  au  repos  de  la  röpublique  des  Grisons. 

II  ne  m'est  pas  possible  de  m'expllquer  k  l'ögard  de  Facte 
de  violence  que  la  Jurisdiction  de  Posehiave  vous  annonce 
avoir  et^  commis  sur  un  de  ses  citoyens,  dans  la  commune  de 
Tirano,  pnisque  je  n'en  connais  les  motifs  et  les  circonstances 
que  d'une  maniere  trop  imparfaite.  Mais  lorsque  l'ambassadeur 
fran9ais  aupr^s  du  gouvemement  cisalpin  m'en  aura  instroit, 
je  m'empresserai  de  vous  les  transmettre. 

Permettez-moi  cependant  de  vous  pr^enter  une  röflexion 
que  me  fournit  le  rapport  de  la  Jurisdiction  de  Poscbiave  que 
vous  avez  bien  voulu  me  transmettre  par  votre  lettre.  II  se 
peut  qu'effectivement  des  soldats  piemontais  osent,  sans  aucune 
mission  de  la  part  de  leur  gouvernement ,  recruter  dans  le 
territoire  de  la  r^publique  cisalpine  et  que  la  commune  de 
Tirano,  en  voyant  un  citoyen  de  Posehiave  en  uniforme  pi^ 
montais,  I'ait  pris  et  trait^  comme  un  de  ces  recruteurs. 

II  me  semble  que  dans  ces  circonstances,  il  serait  de  li 
sagesse  du  comit6  de  gouvemement,  de  recommander  aux 
citoyens  grisons  de  ne  point  pön^trer  dans  le  territoire  cistl- 
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pin  avec  l^ttniforme  pi^montais,  ni  mtee  de  porter  cet  aniforme 
lorsqu'ils  gardent  les  postes  que  vous  avez  dans  cette  partie 
de  V08  firoDtiires.  Gelte  l^ere  pr^caiition  ferait  cesaer  des 
rixes  qu'il  est  de  Pint^r^t  des  deux  etat«  de  pr^venir,  parce- 
que  la  malveillance  pourrait  en  faire  UBage  pour  troobler  leor 
tranquillitä  coininiuie. 

lae  citoyen  griscMi  doit  ßlre  aasur^  qu'il  sera  toojours  ac- 
caeilli  frateroelleinent  dans  le  territoire  eisalpin,  loraqu'il  s'y 
pröaentera  en  unifonne  national  ou  sans  uniforme,  maia  dis 
Finstant  que  l'uniforme  piemontais  j  cause  des  inquietudes  plus 
ou  moins  fondöes,  le  bien  ae  ia  paix  et  les  iois  du  bon  voisi- 
nage  sem  bleut  lui  pr^crire  de  s'en  abstenir.  Je  pourrais 
^tendre  nieo  observaiions  jusqu'aux  citoyens  grisons  qui  sont 
encore  au  service  du  roi  de  Sardaigne,  mais  elles  sortiraient 
de  Pobjet  de  votre  lettre,  et  c'est  k  vos  sages  möditations  k 
s'occuper  de  la  Situation  de  cette  portion  interessante  de  vos 
concitoyens. 

Recevez,  citoyens  pr^ident  et  membres  ducomitö,  i'assu- 

rance  de  ma  haute  consid^ration. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
Pour  copie  conforme 

Le  resident  de  la  republique  fran^ aise 

pres  Celle  des  Grisons. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 

•SO. 

(Bern.  1798.    Juli  3.) 
Libert«.  Egalit^. 

Republique  fran^aise.  Armöe  en  Helvetie. 

Au  quartier  gönöral  k  Beme,  le  15  messidor,  an  6  de  la 

republique  franf  aise,  une  et  indivisible. 

Le  g^n^ral  en  chef, 

au  gen^ral  Brune,  comroandant  en  chef  Parm^e  d'Italie. 

Le  directoire  ex^cutif,  mon  eher  g^nöral,  vous  aura  sans 

doute  fait  part  de  sea  intentions  relativement  au  rappel  des 

r^gimens  suisses;  les  motifs  qui  Pengagent  k  ajourner  cette 

mesure,  vous  auront  frapp^  comme  moi;  et  conformement  aux 
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ordres  du  directoire,  il  ne  sera  fait,  quant  ä  präsent,  aucuae 
dömarche  ä  cet  ögard. 

Papprends  avec  peine  le  d^uement  oü  se  trouirent  les 
troupes  60U8  vos  ordres;  quant  k  Celles  qui  sont  en  Suisse, 
leur  habillement  se  pr^pare,  mais  cette  Operation  va  lentement 
et  les  Corps  sont  encore  bien  d^labr^s. 

Les  changemens  qu'avait  opör^  le  citoyen  Bapinat,  com- 
missaire  du  gonvernement,  dans  le  directoire  helvetique,  ont 
m  improuvös  par  le  directoire  fran^ais  quant  k  la  forme, 
c'est-ä-dire,  que  d^irant  comme  lüi  le  remplacement  des  deux 
directeurs  dont  les  d^missions  avaient  iti  provoqu^es,  par  des 
hommes  plus  amis  de  la  r^publique  franfaisC)  il  a  aealeroent 
voulu  que  les  ^lections  fussent  faites  dans  les  formes  consti- 
tutlonnelles. 

Les  vues  du  directoire  viennent  d'^tre  rempliee;  les  ci- 
toyens  Laharpe  et  Ochs  viennent  d'etre  ölus  par  le  corps  le- 
gislatif,  et  j'ai  tout  lieu  d'esp^rer  que  ce  changement  r^tablira 
la  bonne  harmonie  entre  nous  et  ne  pourra  qu'^tre  fort  avan- 
tageux  k  Parni^e. 

Salut  et  amitiä. 

(Sig.)  Schauenburg. 

(Beichenau.  1798.    Juli  25.) 
Bepublique  fran^aise. 
Libertö.  Egalitö. 

Beichenau  prös  Coire,  le  sept  thermidor  de  l'an  six 

de  la  r^publique. 
Le  r^ident  de  la  republique  fran^aise  pr^  celle  des  Grisons, 
au  gön^ral  en  chef  de  Tarmöe  en  Italic. 
Je  viens  d'apprendre,  citoyen  g^n^ral,  que  depuis  quelques 
jours  il  a  pass^  dans  ce  pays  un  assez  grand  nombre  de  di- 
serteurs  des  troupes  fran9aises. 

Ils  ne  se  sont  point  present^s  chez  moi,  et  je  n'ai  ^te  lostniit 
de  leur  passage  que  par  les  rapports  qui  m'en  ont  ^t^  faits. 
On  m'a  dit  que  la  plnpart  ötaient  des  hussards,  dont  piu- 
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sieors  du  sixiöme  r^iment,  et  qu'ils  donnaieiit  pour  molif  de 
leur  d^senion,  qu'ils  sont  träs  mal  nourrisetne  toaohentpoint- 
de  solde*  On  m'a  ajout^  qoe  leur  Intention  etait  de  se  rendre 
,ä  Zürich  et  de  se  pr^enter  au  oommandant  fran9ai8  de  cette 
place. 

Je  crois  devoir  vous  communiquer  ces  renseignemens  pour 
VOI18  mettre  en  ^tat  de  pr^venir  oette  desertion  aossi  funeste 
k  notre  patrie  qu'aux  individu»  mömes  qui  a'en  rendent  cou- 
pablea. 

Le  pajs  grison  d^lib^re  en  ce  moment  sur  sa  röunion  k 
I'Helv^tie,  et  la  cour  de  Vienne  empioye  la  corruption,  les 
intrii^nes  et  la  terreur  pour  empöcher  cette  r^union. 

Je  crains  beaucoup  qu'elle  y  reussisse,  ou  du  moins  que 
la  rönnion  ne  s'opire  pas  sans  6tre  aeoompagn^e  de  troubles 
et  d'agitations  r^volutionnaires. 

J'ai  fait  connaltre  k  notre  gouvemement  la  n^cesaitö  de 
faire  filer  quelques  troupes  sur  les  diffi^entes  fronti^res  pour 
contrebalancer  les  mauvais  effets  du  voisinarge.  des  troupes 
autrichiennes,  roais  je  ne  m'apperfois  pas  jusqu'ä  present 
qu'il  ait  senti  la  force  de  mcs  reprösentations« 
Salut  et  fratemitä. 

(Sig.)    Florent  Guiot 


n 


(Paris.  1796.    Juli  30.) 

Paris,  ce  12  thermidor,  an  6. 
Amöd^e  Jenner,  envoy^  extraordinaire  de  la  röpublique 

helv^tique, 
au  citoyen  Brune,  g^neral  en  chef  de  Tarm^e  d'Italie. 
Vous  avez  eu  la  bonte  de  me  confirmer,  citoyen  g^n^ral 
en  chef,  ce  dont  j'^tais  depuis  longtems  convaincu,  que  vous 
ötes  le  protecteur  de  mon  pays,  au  möme  d^gr^  que  vous 
^tes  bon  republicain.  Je  sais  k  quel  point  vous  ^tes  grand 
politique,  combien  vous  joignez  k  une  connaissance  parfaite 
de  l'Heiv^tie,  celle  du  caractere  national  de  ses  habitans,  fait^ 
j'ose  l'avancer,  pour  ctre  estim^  par  toot  bon  röpublicain. 
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Mainteiwnt  vous  m'avez  mis  ici  en  place,  car  c'est  k  vous 
qoe  je  le  dois.  Continuez-^inoi  votre  bienveillance  en  faveur 
d'un  paya  qui  vous  oh^rit  k  juste  titre,  et  qai  est  digne  de 
devenir  l'allie  de  la  grande  nation,  et  poor  conaolider  votre 
propre  oavrage.  Les  n^gociationa  sont  en  pleine  activite  poor 
conclare  an  trait4  d'aliiaace  et  de  commerce  avec  la  r^pub- 
lique  fran^atse.  Nous  y  öprouvons  deux  grands  obstacles  cos- 
traires  k  nos  instructions,  contraires  k  l'interöt  de  la  Fraace 
m^me.  Veuillez  lire  le  projet  confidentiel  du  trait^  que  doos 
döstroos  et  le  memoire  contre  lee  deux  points  lea  plus  com- 
battus  de  pari  et  d'autre.  Veuillez  ^clairer  le  directoire  sur 
ces  objets  qui  feront  le  malheur,  on  le  bonheur  d'un  peuple, 
qui  compte  trois  siöcles  de  bonne  harmonie  et  bonne  alliance 
avec  les  Fran^ais.  Consid^rez  mon  eher  bienfaiteur,  que  s'U 
est  vrai,  que  les  r^publiques  ont  le  m^me  inter^tv  qu'ellesont 
loa  m^mes  amis  et  les  mdmes  ennemis,  et  qu'ellea  ne  pre- 
sentent  contre  tout  agresseur  ou  ennemi  de  la  cause  com- 
mune  qu'one  unite  parfaite  et  colossale,  elles  diff^rent  de 
beaucoup  en  moyens,  en  facult^  de  diriger  Popinion  du  peuple 
vers  un  seul  but,  enfin  daos  leurs  positions  politiques  vis-i-vis 
leurs  voisins.  Nous,  par  exerople,  ne  serons  plus  comme  da 
pass^  une  monstruosite  en  politique,  oü  nous  proniettions  des 
neutralit^s  arm^es  et  restions  sans  force  en  activite.  A  la 
vörit^  eile  n'a  jamais  iie  enfreinie,  mais  parceque  cela  ne 
convenait  pas  aux  parties  bellig^rantes ;  nos  diätes  eterneiles, 
notre  peu  d'ensemble  auraient  bien  pen  oppose  de  resistance. 
Aujourd'hui,  plus  de  70  lieues  de  frontidres  de  la  France  aa- 
ront  un  bonlevard  respectable,  puisque,  au  besoin,  trois  hommes 
peuvent  r^unir  les  forces  et  moyens  de  PHelv^tie  eotiere 
contre  l'agresseur.  Vous  qui  connaissez  si  bien  la  Suisse,  je 
vous  demande,  n'avons  neos  pas  besoin  de  populariser  dos 
guerriers?  Le  Suisse  aime  son  pays,  la  tranquiliite;  il  en  a 
besoin  pour  fertiliser  son  sol  ingrat.  II  sera  pour  une  gnerre 
d'agression  et  populaire  le  vrai  descendant  des  Teil  et  des 
Winkelried,  mais  le  sera-t-il,  lorsqo'il  ne  le  sera  qu'en  vertu 
d'un  traite? 
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Comnient  d'ailleurs  porter  nes  soldats ,  p^res  de  fatnitle  011 
agricalteurs^  dans  des  pays,  oü  ils  ne  verront  point  d'agres* 
sion  directe,  point  de  lesion  de  fronti^res?  comment  les  per- 
suader  de  ia  justice  et  de  1a  sagesse  des  mesares  de  säret^ 
par  prevoyance?  Que  deviendra  le  gouvernement  helvcüque 
par  la  comparaison  que  les  incorrigibles  ponrront  faire  de 
notre  Situation  politique  sous  l'ancien  regime,  h  cehii  que  le 
nouvel  ordre  de  choses  nous  donnerait?  Que  I'on  nons  de- 
mande  des  facilites  de  recruteinent  volontaire  en  Suisse  et  nous 
serons  bientöt  d'accord.  C'est  le  moment  oii  l'allie  le  plus 
fidele  de  la  France,  durant  des  si^cles  entiers,  ose  reclaincr 
des  marques  d'une  amiti^  et  d'une  bienveillanceii  que  nous 
crovons  meriter. 

II  me  serait  doux,  mon  eher  et  respectable  g^n^ral,  d'ac- 
c^der  avec  mon  collögue  Zeltner,  k  toutes  les  intentions  de 
la  France,  mais  nous  nous  tronvons  limites  par  nos  instrue- 
tions,  et  je  vous  avoue  mcme  avec  ma  Franchise  ordinaire, 
qu'elles  sont  parfaitement  d'accqrd  avec  mes  sentimens  indi- 
viduels. 

Je  VOU8  prie  encore,  mon  eher  general,  de  vQuloir  bien 
recommaDder  la  Suisae  auprds  da  ministre  de  la  guerre,  poor 
que  Ton  nous  retire  les  troupes.  Notre  gouvernement  est 
definitivement  organise^  les  passions  sont  calmees,  le  pays  est 
tranquille  et  le  gouvernement  a  assez  de  ibrce  pour  se  con- 
duire  par  lui-meme;  en  ouire  la  pauvre  Suisse  ne  pourra  sou- 
tenir  k  la  longue  des  troupes  sur  son  sol  ingrat. 

Salut  et  recomiaissance. 

(Sig.)    Jenner. 

(Angesichts  der  nnsAglichen  Leides,  welche  die  Mnkische  InTasion  üher 
die  Schweiz  gehraoht ,  der  itamet  ^ehr  su  Tage  tretenden  Politik  des  Direc- 
toriums ,  sie  in  seiner  Ahhilsgigkait  an  behalten ,  und  des  drohenden  Wieder- 
ausbmchs  riesiger  Kriege  mit  Oestreich,  Russland  u.  s.  w.,  durfte  dem  patrio- 
tischen Gemüthe  Jenners  kein  Opfer  zu  schwer  fallen,  um,  wenn  möglich, 
zu  Terbüten,  dass  sein  Land  der  Kampfplatz  dor  betreffenden  Heere  und  sein 
Volk  Parteinehmer  Am  Streite  werden  müsse.  Es  scheint  derselbe  im  Glau- 
ben gestanden  zu  sein,   eine  Intervention   des  ihm  ans  klingenden  Gründen 

Hl«t.  ArchlT.  XYi.  24 
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«ebr  .gQwogeitfA  G«Ddn1a  .fixtee  könnie  Ue  Mikchilui1»er  iii  P«riB  beitiiiimen, 
von  eini^pn  ihrer  gsdUurlichtton  Forderungen,  namentlicli  ron  der  OffensiT- 
allianz  und  dem  unbeschränkten  Trappendarchsogs rechte  absustehen, 
und  er  Hess  es  zu  solchem  Zwecke  an  überschwenglicher  Schmeichelei  nnd 
Gefühlsappellation  nicht  fehlen.  Allein  er  verrechnete  sieb,  und  musste  sich 
yerrechneti ;  denn  einerseits  erkennt  die  Politik  nrit  ihrem  Fetiscbismns  des 
Interesae's  j«nen  Factoren  keine  Bereehtigang  n ,  uild  anderseits  stand  Bmne, 
aeiner  Darlegungen  in  No.  171,  193  und  210  der  ,|Gomspondenz^  zafiolge, 
der  Ansickt  des  Directoriums  n&her  als  der  Jenner*s(Aen.  Der  Streit  über  die 
Grundlagen  des  AlUanzvertrages  dauerte  bis  Mitte  August,  und  endigte,  wie 
man  hätte  voraussehen  können,  mit  einem  Ultimatum  der  fränkischen  Regie- 
rung, dem  unsere  Abgeordneten  um  so  mehr  sich  fügen  mussten,  als  hinter 
ihrem  Rücken  die  einflussreichsten  Mitglieder  des  helvetischen  Directoriami 
bereits  dafür  ge  w  o n  n  en  waren.  Den ' merkwürdigen  Proeess  entain&üt  oao 
der  Zugabe  zu  No.  284  hienach.  —  v.  8t.) 

Annexe  1. 

Projet  d'un  traite 

d'alliance  entre  la  republiquc  fran9aise  ot  la  republique 

helvedque. 

Art.  i\.  n  y  aura,  k  perpätuit^,  paix,  amiii^  et  bonne 
mtellis^ence  entre-  la  röpiiblique  fran^aiae  et  ]a  republique 
kelv^tiqae. 

Art.  2".  La  republique  fran^aise  garantit  k  la  republique 
helvetique,  son  independance,  son  unite  et  Pintegrite  de  son 
(erritoire. 

Art.  3°.  La  republique  helvetique  ne  prend  part  aux 
guerres  de  la  republique  fran^aise,  que  pour  garantir  les  li- 
mites  qui  la  separent  de  la  France. ' 

En  cas  de  guerre  de  FADemagne  ou  de  l'Italie  contreia 
France,  la  republique  helvetique* mettra  aur.pied  une  force 
arm^e  süffisante  pour  faire  respecter  8on  propre  territoire. 

Si  eile  a  besoin  d'auxiliaireH,  la  republique  fran9ai8e  sen 
tenue  des  les  lui  accorder  tout  de  sulte,  sur  sa  demande,  e( 
aux  conditions  d^terminees  ci-apr^a  pour  l'aider  k  garaodr 
suffisamuient  la  fronti^re  fran^aise. 
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Le  temtoire  helväti4)u6  ^tant  enfin  viol^'par  les  ennoinis 
de  la  France,  la  republique  hclvetique  fera  cause  commune 
avec  eile  pour  repouaser  Tennemi  commun« 

Art.  ♦^  Tant  que  le  tepritoii^  de  la  republiqne  heiv^tique 
sera  respect^  par  les  cnnemis  de  la  republique  fVan^aise,  celle- 
ci  n'y  fera  passer  ou  s^journer  aucunes  troupes  sous  quelque 
prerexte  que  ce  puisse  ctre. 

Art.  5^  Dq  mament  oü ,  par  la  violation  du  territoire  de 
I'Helvetie,  les  enoemis  de  la.  republique  francaiae  aurontforc^ 
la  republique  helvetique  k  prendre  part  aux  hostilites,  la  pre- 
miere  payera  ä  celle-ci,  comme  un  dedominagcment  de  ce 
qu'elle  est  entralnee  ä  prendre  part  a  uno  guerre  etrangere,  uh 
subside  proportionn^  au  nombre  de  troupes  qu'elle  aura  sur 
pied,  c'est-ä-dire,  a  raison  d'nn  million  de  livres  monnaie  de 
France  par  an  pour  chaque  mille  hommes  eifectifs. 

Art.  6°.  Lorsque  la  republique  helvefique  se  trouvera  en 
guerre  avec  les  ennemis  de  la  Fvance,  et  que  les  troupes  de 
cette  puissance  devront  passer  ou  sejourner  sur  le  territoire 
helvetique,  elles  seront  entretenues  aux  frais  de  la  republique 
fran^aise,  et  tout  ce  qui  pourra  leur  etre  fourni  sera  loyale- 
ment  acquitte. 

Art.  7°.  La  republique  helvetique  se  trouvant  d^nuee  de 
numeraire,  et  sans  esp^rance  de  reparer  de  longtems  une  par- 
tie  de  aes  pertes,  la  France  viendra  des  ce  monient  k  son 
secoura ,  en  lui  faisant  remettre,  pour  sa  defense,  Tartiilerie  et 
les  fusiis  cnlev^a  dans  les  arsenaux  de  l'oligarchie  et  qui 
eiaient  la  propriet^  du  peuple  de  PHelv^tie. 

Art.  8^.  La  France  ne  conclora  ni  trait^  de  paix  ou  d'aU 
liance,  ni  amnistie,  avec  les  puissances  ennemies  de  la  repub- 
lique belvetiqoe,  aans  que  celle-ci  j  aoit  expressement  com- 
priae  et  aes  droits  fidelement  garantis. 

Art.  9^  Les  frontiöres  entre  la  France  et  la  Suisse  sont 
les  inenoes  qu'avant  i»  r^vokition,  aauf  la  cession  fkite  par  la 
premi^re   du  Frickthal   et  de  Celigni,  en   compensation   des 
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sommes  priiieß  par  le  caotan   du  Lönuin   au  g^o^ral  Me* 
nard  etc. 

Art.  10^.  II  sera  libre  au  comt^  de  Neuchfttel  de  se 
joindre  k  la  republique  helvelique)  d^  que  le  cabinet  de  la 
Prasse  n'y  mettra  plus  obstacle. 

N.  B.  La  r^union  de  Oonatance  et  du  Vorarlberg  ä  la 
republique  helvetique,  ne  serait  pas  inoins  avan- 
tageufte  k  la  republique  fran^aise  qu'i  l'HeWetie. 

Art.  11®.  Les  citoyene  de  la  republique  fran^aise  peuvent 
aller  et  venir  librement  en  Helvetie ,  munis  de  passeports  eo 
forme.  II  leur  est  libre  de  former  tous  et  tels  Etablissements, 
d^  exercer  tel  genre  d'industrie  que  la  loi  permet  et  prolege. 
Leurs  propriet^s  et  leurs  personnes  demeurent  sujets  aux  lois 
et  usagcs  du  pays.  Les  citoyens  de  la  republique  helvetique 
jouissent  en  France  et  dans  toutcs  les  terres  de  sa  dominatioo 
des  mdmes  droits  et  aux  m^mes  conditions. 

Art.  12^  Dans  les  affaires  litigieuses  personnelles,  que 
des  individus  fran^ais  et  suisses  ont  k  tenniner  ensemble,  le 
demandeur  poursuit  Taction  devant  les  juges  naturels  du  de- 
fendeur,  k  moins  que  les  parties  nc  soyent  prösentes  dans  le 
lieu  mdme  oü  le  contract  a  ete  stipule,  ou  que  celui-ci  ne 
designdt  le  juge,  devant  lequel  toute  difficuItE  resultant  du 
dit  contrat  doit  Hve  portee.  S'il  s'cleve  des  contestations 
entre  les  heritiers  d'un  Fran^ ais ,  roort  en  Suisse ,  ä  raison  de 
Pheritage,  elles  seront  decidees  par  le  joge  naturel  fran9ai$ 
dont  elles  dependent,  et  röciproquement.  Dans  les  affaires 
litigieuses,  ayant  pour  objet  des  propri^tes  foncieres,  Taction 
sera  intentöe  et  suivie  par  devant  le  for  du  lieu  oü  la  dite 
propriete  est  gisante. 

Art.  13^.  Les  jugeroeats  döfinitifs  en  matiere  civile,  ren- 
dus  par  des  tribunaux  souverains  fran^ais,  sont  exöcutoires 
en  Suisse,  et  reciproqueiaent. 

Art.  14^    La  röpoblique  fratifSise  ne  donne  point  asile  i 
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im  HelvötieB  fagifif,  eu  blurini  pour  förfalture  ou  delitB  quaK* 
fiäi,  et  reciproqüemetit. 

Art.  15^  Tout  Fran9ai8  declare  juridiquement  coupable 
de  d^Iits  pablics  et  majeurs,  et  qui  se  refugie  en  Helvetie, 
est  rendu  et  extrad^  k  la  premidre  requisition.  Les  cboses 
volles  en  France,  et  deposdes  en  Helvetie,  sont  fidelement 
restituees,  et  r^ciproquement. 

Art.  16^  La  r^publique  franfaise  permet  au  gouvernemeot 
helv^tique  d'acheter  et  exporter,  librement  et  sans  impositions, 
le  sei  dont  fl  a  besoin.  La  quantit^  et  les  conditions  des  li- 
Traisons  sont  fixees  de  gre  k  gr^  par  des  Conventions  particu- 
lieres  et  k  un  prix  modere. 

Art.  17^  L'arrapgement  qui  a  lieu  entre  la  repubiique 
fran^aise  et  le  ci-devant  canton  de  Berne,  sera  etendu  k  tous 
les  ci-devaut  cantons  de  l'Helvetie. 

Art.  18®.  Les  pr^entions  particuliires  k  la  Charge  de  la 
nation  fran9aise,  provenant  de  dettes  contract^s  avant  la  r^- 
volutioii,  de  la  suppresaion  des  dimes  et  rentea  fonci^res,  de 
pensions,  de  retraites  arriör^  etc.  etc.  seront  liquid^ea  et 
acquitt^ea. 

Art.  19^.  La  r^pubÜque  franfaise  assure  ses  bons  ofBces 
k  la  röpabiiqne  belv^tiqne  pour  la  faire  jouir  de  tous  ses  droits 
par  rapport  anx  antres  puissancea. 

Art.  2(f.  II  sera  incessamment  conclu  entre  les  deux  re- 
publiques  fran9aise  et  helvetique  un  trait^  de  commerce  avan- 
tageux  aux  deux  nations;  en  attendant,  les  Franpais  et  les 
Helvötiens  seront  trait^s  comme  les  nations  les  plus  favo- 
risöes. 

Annexe  2. 

M^iBOire 

Deux  questions  principales  s'^livent  en  ce  moment. 
L'alliance  k  conclure  entre  les  r^publiq^es  fran^aise  ^ 
hdT^tiqoe  sera-t-dle  offensive? 

Les  troupes  fVan^aises  pourront  elles  traverser^  aussi  sou- 
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vent  qu'elles  le  voodr^nt,  le  terriCoke  telv^uqqe  pour  se 
rendre  en  Italie  ou  ailleurs,  et  pour  en  peveiiir? 

Premiere  Question. 

V.  La  republique  helv^tiqiie  devant  ^tre  reconnue  d'abord 
puissance  independante,  ne  peut  contracter,  dans  letraitequi 
Pdmancipe,  des  engagemens  aussi  etrangers  ä  cel  objet  prio- 
cipal,  que  seraient  ceux  rösultant  d'un  (raite  offensif.  La 
gen^rosite  de  la  republique  fran^aise  doit  ^tre  comptete,  et 
remancipation  gratuite. 

2^.  Apräs  tout  ce  que  rHelvörie  a  souiFert,  des  engage- 
mens oflTonsirs  deviendraient  une  nouveile  calamite  pour  eile 
en  ce  inoment;  en  efTet,  l'empire  et  l'Autriche  ne  pouvantse 
dissimuler  que  ces  engagemens  sont  diriges  contre  eux,  pro- 
fiteraient  du  premier  pretexte  pour  se  venger,  soit  par  une 
attaque  ouverte,  soit  en  protdgeant  les  Helvötiens  möcontents, 
soit  en  interceptant  le  commerce  de  I'Helv^tie  Orientale,  et 
Pempecbant  de  tirer  de  Soaabe  les  bleds  dont  eile  va  ^prouver 
bientöt  an  besoin  urgent. 

3®.  En  cas  d'^chec,  la  republique  fran^aise  serait  exposee 
k  en  sooffrir  elle^möme;  ear  en  premier  lieu,  le  thöetre  de  la 
guerre  pourrait  ^tre  transporte  dans  les  d^partem^nts  orien- 
taux;  en  seeond  iieu,  le»  mteantens,  dont  le  nombre  serait 
fori  augmente  par  les  ressentimeas  du  pasa^  et  par  les  aoof- 
frances  präsentes ,  saisiraienl  l'inatant  pour  op^rer  une  eontre- 
revolutioo  qui  ne  s'arr^terait  p^s  au  moot  Jura ;  en  tr^jsieme 
lieu,  les  Autrichiens  parviendraient  par  les  deux  £ngadin8« 
Bormio  et  la  Valteline,  k  tomber  k  rimproviste  sur  Jtfilao,  et, 
en  cas  de  defaite  sur  ie  territoire  cisalpio ,  ila  pourraieot  se 
fortifier  dans  ces  vallees,  de  manidre  k  y  attendre  tranquille* 
ment  de  nouveaux  renforts  pour  reprendre  Foffensive. 

4^  Les  engagemens  offensifs  de  la  part  de  la  republique 
helvetique  etant  command^  par  des  circonstances  imperieuses, 
surtoui  par  la  neaesait^  de  cuopörer  k  la  dtfenae  duayateme 
repr^aentatif ,  p^ovent  devenir  alora  l'obj^  d'une  Convention 
expresse,  limitee  et  seeröte,  pr^|H»6e  4Aß  k  pr^aenl,  laaas 
iodopendante  d'un  trail^  d'aUianee  deatine  k  ömanciper  FHel- 
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vetie  aiix  yevx  de  PEurope.  La  rapture  des  conMreiiees  de 
Rastatt  et  reprise  des  hoBtiliti^  devenant  probable,  11  serait 
indispensable  que  .le  gouvernement  heivötique  en  füt  instrait 
aasez  tdt  pour  aviser  aux  moyens  d'empöcher  Tinvasion  d^sa- 
streme  de  PHelvätie,  et  de  p^^trer  sur  le  territoire  desen* 
nemia  en  j  proclamant  ia  libertö  des  peuples.  Gette  rösolu* 
lion,  saas  donte  tris  hasardeuse,  serait  prtferable  ä  l'atteate 
d'une  invaeioa,  et  poarrait,  par  sa  hardiesse  m^me,  effrayer 
les  aj^reaseurs.  —  Afin  de  poovoir  la  prendre,  il  faut  organi- 
ser  promptement  une  force  arm^  et  se  procnrer  des  armes 
et  des  munitions.  Le  goavememeni  helvötique  va  s'occuper 
Sana  reliche  da  premier  de  ces  objets,  et  la  r^ublique  fraa- 
9aise  naus  aideva  pour  le  seeond. 

Seconde  question. 

1^«  La  facolt^  mdöfinie ,  acoord^e  ä  la  France ,  de  faire 
pa^er  ses  troupes  par  le  territoire  belvetique  pour  parvenir 
dans  la  Souabe,  le  Tyrol,  la  Baviere  etc.  n'^uivaudrait  pas 
seulement  a  une  stipulation  offensive ,  eile  serait  en  quelque 
Sorte  un  eommenceroent  d'hostilites  contre  les  voisins  de 
I'Uelv^tie. 

2P.  La  roaison  d'Aatriche  ne  manqoerait  pas  de  faire 
mareher,  de  son  o6te,  ses  iroupes  par  notre  territoire;  eile 
ocoaperait  surtoul  THelv^tie  Orientale  que  les  pr^tres  travail* 
lent  en  sa  favenr;  apris  quoi  les  Fran^ais  et  les  Autrichiens, 
venant  de  se  battre  sur  noire  territoire,  iiniraient  par  le  par* 
tager,  ainsi  qu'il  est  arrive  en  Pologae.  Un  pareil  r^ultat 
pourrait-il-etre  jamais  favorable  ä  la  France  que  l'Halvetie 
separe  aujourd'hui  d'un  voisin  ambiiieux  et  puissant  qui  ne  se 
r^conciliera  jamais  de  bonne  foi  avec  eile? 

9^.  Le  passage  des  troupes  fran^aises  a  ete  accompagnä 
de  tant  de  circonstances  fächeuses  pour  l'Helv^tie,  qu'il-n'est 
en  ce  moment  qu'un  voeu  commun  ä  tous  les  habitans,  celui 
de  voir  un  terme  k  leurs  souffrances. 

L'espoir  d'ötre  bientöt  soulage,  a  jusqu'ici  fait  prendre 
patience;  mais  si  le  passage  en  question  ^tait  ^rig^  en  droit 
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par  une  stipuJalion  exprewe,  ud  cri  {(^önd  a'^everail  de 
loutes  parts,  et  cette  conoession  ach^verait  ce  q«e  lea  $gea% 
frao^aia  ont  ai  malheureaseoieiit  commenc^«  Tel  eai  dans  cet 
inatant  Pepuiseinent  de  l'Helvede,  en  vivrea,  en  nunieraire, 
eo  moyenB  de  toute  espioe,  que  la  retraite  dea  troupea  fraii^ises 
aerait  au  oontraire  une  mesure  non  inoina  aage  que  propre  k 
procurer  de  oombreux  amis  au  gouvernetnent  ftiin^aia;  biea 
enlendo  au  reate  que  le  gouvernement  helvötique  ea  preudrait 
de  aon  .eöti  pour  döfeiidre  aea  fronti^es  et  cellea  de  la  France, 
et  comprimer  lea  maiveillanta  daua  FintMeur  de  l'Helv^tie. 

i\  Le  paaaage  en  queaiion  ne  pourrait  d'aiileurs  etre 
accord^  que  par  une  Convention  a^aree,  qui  en  r^erait  le 
mode  et  les  conditiona.  On  trouverait  peut-^tre  »oaai  le 
moyen,  p.  ex.  de  diric^er  telleinent  ce  pasaage  vera  lltalie, 
qu'il  ne  püt  ätre  consid^re  par  FAntriche  comme  un  commea- 
cement  d'hoatiJit^a  auffiaantea  pour  la  provoquer.  La  maisoD 
d'Autriche  avait  obtenu  dea  Griaona  le  droit  de  fiare  paaser 
aea  troupea  par  leur  territCMre,  pour  arriver  dana  la  Londiar* 
die ;  mala  lea  conditiona  du  paaaage  ^taient  r^ldea  par  des 
atipulationa  expreaaea  qui  le  rendaient  peu  on^reux.  Dana  les 
circonatancea  actuelles,  lea  artides  3,  4,  5  et  6  du  trsite  d'al- 
liance  accordent  ä  la  republique  fraa^aiae  tout  oe  qu'un  pareil 
traitä  parait  devoir  eoatenir,  et  aa  g^öroaite  I'engagcra  saas 
doute  k  ne  paa  exiger  de  noua  dea  conditiona  tellemeiit  one* 
reuaea  qu'ellea  indiapoaeraient  le  peuple,  ruineraient  aea  res* 
aonrces,  et  affaibliraient  la  barriere  qu'elle  k  dMri  ae  pro- 
curer depuia  Huuingue  juaqu'A  Genive,  en  prot^geant  la 
rivolution  dana  FHelvette. 
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(Bern.    1798.    August  17.) 

Liberlc.  Egalit^. 

RepublM|ue  fraiifftise.  Armee  en  Helv^tie. 

Au  quartier  p;enöra]  k  Benve,Jc  30  thermidor,  an  6  de  la 

r^publique  rran9ai8e4  une  et  tndivimble. 

Le  i^neral  en  obef, 

an  gen^ral  JBrune,  commandAnt  en  chef  Parm^e  d'ItaKe. 

L'exiatenee  des  repabliques  belvetique  et  eisalpine,  g^n^ral, 

a  fajt  senlir  4  une  partie  dos  Grisens  la  nteessit^  d'opörer  un 

cbaogeoient  dans  Icur  ^tat  politique.    Mais  ce  cbangemenf  doit 

etre  ie  r^sultat  de  la  döterinination  'libre  de  la  majorit^.    Le 

diredoire  ex^utif  k  r^olu  d'opposer  le  voisinage  de  nos 

troupes  k  la  pr^ponderance  qu'un  corps  autrichien,  reuni  entre 

Bregenz  et  Insbruck   a   donne    dan«   ce  pays  aus  amis  de 

1' Au  triebe. 

Une  brigade  de  Tarmöe  fran^aise  en  Staisse  va  prendre 
Position,  sa  droite  k  Pfeffers,  sa  gaocbe  s'etendant  dans  le 
Bbeinthal,  et  j'atfends  des  troupes  de  l'tnt^rieor  pour  faire 
oecuper  le  d^bouobä  sur  Ilanz  par  le  St.  Gothard.  L'^qul- 
libre  aera  ainsi  r^tabli  dans  la  Ligue  haute  et  dans  celle  des 
10  jurisdictions;  mais  la  Ligue  eadd^  n'ayant  de  commuuica- 
(ion  directe  qu'avec  la  Vateeline  et  le  Tyrol,  je  d^rerais, 
gen^ral,  que  vous  pussiez  r^unir  quelques  troupes  sur  les 
frontieres  de  ia  r^publique  cisalpine,  vis-&*vis  des  passages  de 
Chiavenne  sur  le  Splägen  et  dans  la  vallee  du  Mayro  et  vis- 
&-vis  de  celui  de  Tirano  par  Seglio. 

Veuillez,  general,  faire  connaitre  ee  que  votre  position 
vous  pe'Hiettra  de  faire  dans  cette  vue. 
Salut  et  fraternit^. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Aufschrift.    Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  I'arm^e 

d'Italie,  k  son  quartier  g^n^ral  k  Milan. 
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«Sä. 

(Paris.  179^    August  2a) 

.  Paris,  le.3  fruclidor,  an  6. 

Citoyen  j^öral. 

J'esp^re  que  tous  aurea  maintetiant  de  nowreau  rendu  le 
sol  de  la  Cisalpine  di^ne  d^eavie  par  Votre  presence,  et  que 
vous  aiirez  fait  le  voyage  heareusement.  Quant  k  moi,  ciloyeo 
^dneral,  j'ai  sigae,  hier,  le  trait^  d'alliance  avec  voireripub- 
liqiie.  II  n'est  pas  oomme  je  Pai  d^if4,  mats  que  faire? 
Contre  le  plus  fort  nul  n'est  tenu!  J'ai  la  seule  e«p^ance 
que  vous  eoaimandereae  un  jour  les  Suisaes,  et  qu'idors  vom 
leur  rendrez  leur  ancienne  valeur  et  renomiiiee;  car  rien  oe 
me  tarde  cant  que  de  nous  rähabiiiter  h  vos  yeux  et  h  eeax 
de  l'£urope.  Vous  verrex,  citoyen  g^nerai ,  les  trait^  daas 
les  papiers^');  je  vous  ferai  passer  les  artieles  seerets  par 
premiöre  occasion.  Voue  m'avez  permis  de  vous  envoyer  et 
de  voQS  recommander  les  m^moires  et  requ^tes  des  Grisons; 
j'ai  donc  l'komieur  de  vous  les  joindre  ici  inolus.  Ayes  sein 
de  ce  pauvre  pays,  et  si  vous  devez  envoyer  des  troupes, 
allez  ä  leur  tetew  Mes  respects  k  madame  la  generale.  Re- 
oevez  l'assurance  de  ma  haute  consid^ratio»  et  de  mon  ^ter- 
nelle  reconnaissance  ainsi  que  de  mon  devouement. 

L'envoye  extraordinaire  d'Helv^tie. 

(Sig.)    Jenner. 

Ne  m'oubliez  pas;  si  je  ne  peux  pas  vous  voir  en  origi- 
nal, ne  nie  laissez  pas  sans  eopie. 

Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  rarmee 
fran9a]se  en  Italie,  quartier  general. 


47)  Dieses  Frle4ei»'  und  AllianztracUt  yom  19.  Aug.  1798  ist  allerdlogs,  tmtaeh 
fraOEösIsch,  in  den  meisten  der  damaligen  helvetischen  oder  fränkischen  Zeitungen,  sovic 
auch  Tielfaob  in  Staats«  oftd  PriTatwarken  abgedxvekt  an  finden,  so  daas  hlomof  Tervisses 
werden  kann.  Die  geheimen  Artikel  folgen  als  Zugabe  1 ,  und  der  Commeotar  aar  gaacai 
Unterhandlung,  aus  der  Feder  eines  der  schweiserisohen  Bevollmächtigten  selbst,  alsZogab«! 
des  Herausgebers. 
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Annete. 

(Paris.  1798.    August  9.) 
Note. 

Cito^ea  göoöraL 

Les  sottssign^s  prOfiteut  de  1«  permission  que  vous  avez 
bien  voulu  leur  donner  pour  reeomroaDder  &  votre  protectian 
trois  oentaiines  de  famillea  grisennes,  qui,  par  fin 
aete  d'iojnatiee  donrt  on  u'a  peHt^tre  pas  d'exemple  dans 
Fhisi^ife  deanations  oivilisees,  vieiinent  d'^tre  d^pouillees  de 
toua  les  biena  qu'elka  posa^daient  dans  ia  Valtetine,  Borinio 
et  ChiavenDa. 

Quelques  joura  apr^  que  ees  province»  furent  döuiembr^eB 
du  paya  des  Grisona,  un  soi-disant  oomitä  provisoire  de  vigi- 
lance  et  de  carrespondanoe ,  residant  a  8(Midrio  en  ValteHne, 
donna  ordre  de  cotifisqu»  touces  ies  propriötes  des  individus 
griaoDS,  qui  existaient  en  oes  oontrees.  Les  r^Iamations  faites 
aupr^  du  gouvernenoent  cisalpiii  par  les  famiDes  et.  les  par- 
ticuliers  ruinös  par  eette  proctidure,  oat  ite  infructueuses 
jusqu'ä  ee  joiir,  eti  cet  ordre  a  et6  exöoatö  par  tou(e  Ia  Val- 
leline  aveo  Ia  deroiere  rigueur  sur  toas  leabieos,  uieubles  et 
immeubles,  et  minie  Bvtt  iea  marehandisea  des  Griaons.  Le  tout 
fi'eet  vendu  pour  le  quart  de  sa  vaieur. 

Une  proc^dure  aussi  barbare  ne  aaurait  dtre  jast^e  par 
des  titres  14gau)c.  Cepeadant  les  anieurs  de  eel  ordre  cruel 
n'ont  paa  eu  honte  de  fonder  eette  eenfieeation  de  piusieurs 
millious  sur  une  pretendae  extorsion  de  dO^OOO  florins,  qui, 
seien  eux,  a  eu  lieu  il  y  a  IdO  ana  ecoules,  sur  les  p^ages  que 
i^a  Valtetkiois  eut  payes  d«raiit  Fespace  de  tems  qu'ils  ont 
4ti  gouveni^  par  Iea  Griseus ,  sur  les  salaires  de  leurs  juges, 
et  aur  Iea  prätendues  exactions  de  quelques  uns  de  cea  derniers. 

Suppos^  que  ces  pr^ensions  fussent  justes  et  liquides,  ce 
qu'elles  ne  sont  pas,  c'^tait  4  Ia  repubtique  des  Ligues  grises, 
ä  laque]le*«Ues-attraiMt  du  6(re  adressöes.  Döpouiller  de  tous 
}eurs  biens  saas  examan,  sans  accusatlon,  sans  proces,  sans 
l'autorit^  des  lois,  et  sans  qu'ila  puissent  en  r^elamer,  dea 
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proprietaires  paisibles,  c'eat  loujours  une  injustice  et  une  vio- 
hiiion  du  droit  des  gen«. 

Du  reste,  la  Valteline  n'a  jamais  präsente  aucune  pr^ten« 
tion  aux  trois  Ligues  relativement  k  une  somine  de  30,000 
florins,  et  si  eile  a  ete  pay^e  effectivement,  peut-^tre  en  i^* 
fiUtut.on  de  fraia  de  la  guerre  de  )a  Valieiine  d^  l'an  1€20 
juaques  a  Fan  1639,  —  ce  ailence  m^me  do  150  ans  marqoe  as- 
sez  qu'elle  a  4te  payee  k  juate  Titre.  II  n'y  avait  paa  de  so- 
jeta  en  Europe  qui  aient  moina  contribo^  k  Tentretien  de  leiir 
gouvernenient  que  les  Valtelinois,  qui  ne  eonnaiasaient  pas 
mäme  les  iiapositions.  Des  p^ages  tr^s-nediocres  sur  les  mar- 
cbandises,  et  les  salaires  de  leurs  juges,  regl^  mtoie  par 
leurs  Statuts^  ^laient  toot  ce  (fo'ils  ont  pay^  aux  Gtiaons  ea 
temps  de  paix.  S'il  y  a  eu  des  juges  qui  se  soy^nt  permis 
des  exactions,  les  commones  grisonnes  ont  invit^  phisieara 
fois,  dans  les  dix  derni^res  ann^es,  les  Yaltelinois  k  porter 
leurs  plaintes  devant  les  tribünaux  nommes  express^ment  ä 
ee  but^  et  elles  out  rendu  une  justice  eclatante  4  tous  cenx 
qui  out  voulu  profiter  de  ces  invitations.  Mais  d'apr^  quel 
principe  de  justice  pouvaient  ils  se  dörionimager  sur  lea  pro- 
pri^tes  des  veuves,  des  orphelins,  des  paovres  artistes  (sie), 
qui  n'ont  jamais  e«  la  main  dans  le  gouvemement? 

Citoyen  g^n^ral,  voire  justice  et  vocre  gnmdeur  d'lme 
est  trop  coonue  pour  que  lea  soussign^  aient  os4  manquer 
cette  occasion  de  servir  leur  patrie  et  nombre  de  leurs  coneifoyens 
malheureux,  en  les  recommandant  k  vatre  protection  et  ea 
vous  priant  de  vouloir  bien  appuyer  les  inter^ts  des  Ligoee 
grises  aupris  des  gouvememens  fVan9ais  el  cisalpin. 

Ils  attendent  du  gouvernement  de  1«  grmade  nation  le  ro- 
dressement  de  lears  griefs,  et  ils  se  plaisent  k  informer  de 
cette  affaire  la  premiere  autorit^  de  la  nation  fVan^aise  ea 
Italic,  en  vous  Präsentant  ce  memoire. 
Salut  et  reapect. 

(Sig.)    Demont 
(Sig.)    Jacqnes  Ulric  Sprech«. 
A  Paris,  ce  93  themider,  an  6/R. 
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Kogaben» 

No.  1. 

(Paris.  1798.    Aug.  19  und  Aarau  1798.   Aug^  23.) 

Articles  additionnels  et  secrets. 

Les  plenipotentiaires  aoussignea^  eo  additionau  traited'al- 

liance  offensive  et  defensive  conclu  et  signe  aujourd'liui,  sont 

convenus  des  articles  suivants,   lesquels  demeureront  secreta^ 

tant  que  Tintcrt^t  des  parties  contractantes  paraitra  i'exiger. 

Art,  1. 

La  republique  rran9ai8e  euoployera  ses  bona  ofüces  pour 
operer  la  reunion  du  Friclithal  au  territoire  de  Ja  republique 
helvetique;  eile  contribuera  egalement  volontiers  a  ce  que  les 
limitca  de  l'Helvetie  de  Test  soient  arrondies  k  son  avantage 
par  la  r^uiüon  des  Ligoes  grises  et  par  la  possession  du  Vor- 
arlberg. 

Art.  2. 

La  republique  helvetique  renonce,  sans  aueune  exceplionf 
k  toutes  les  creanees  d'etat  ä  etat  qu'eile  pouvait  avoir  k 
exercer  contre  la  republique  fran^aise  jusqu'ä  Pepoque  du 
pr^aent  trait^.  Elle  en  reuiettra  loua  les  titres  tant  pour  le 
capital  que  pour  les  intdrets,  moyenoant  quoi  la  republique 
franfaise  consent  k  lui  restituer  lea  titres  de  creanees^  que 
quelques  cidevant  cantons  sont  dans  le  cas  de  poursuivre 
vis-ä-vis  de  diverses  puissances,  et  qui  dans  le  cours  de  la 
guerre  qui  a  eu  lieu  sont  tombes  au  pouvoir  de  la  France, 
s'engageant  m^nie  ä  appuyer  vis-a-vis  de  ces  puissances  les 
reclamations  de  la  republique  belveiique  lorsqu'il  en  sera  tems» 

II  est  convenu  que  par  rapport  au  canton  de  Berne,  et 
relativement  aux  titres  des  creanees  qui  lui  sont  particuliires^ 
les  choses  resteront  sur  le  pied  oü  elles  ont  ete  mises  par 
Parrangement  du  8.  flor^al  dernier,  qui  est  ici  confirm^  dana 
tout  ce  qui  n'est  pas  contraire  au  präsent  traite. 

Art.  3. 
Lea  petiaions  de  relraite  seront  payees  k  Paveoir,  d'aprös 
les  aneieanes  capitulaiiona,  aux-  effioiera  auisaea,  qui  aaronl 
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reinpli  les  conditions  exi^M  piar  tes  lois  de  la   republiqoe 

fran^aise. 

An.  4. 

Aussitöl  que  les  ratifications  du  präsent  traite  auront  ete 

echan^ees,  la  repuMlque  fran^aise  conimencera  a  duninuer  le 

Dombre  de  ses  troupes  en  Helvetie,  de  mani^re  k  ce  qu'elies 

soient  retiröes  enti^rement  dans  Fespace  de  trois  mois  apres 

oet  behänge. 

Celles  qui  resferont  depuis  le  joar  de  I'^change  jusqu'i 

I'expiration  des  trois  mois,  serom  eiilretenues  aus  frais  de  la 

r^publique  fran^se,  caserneeB  et  r^parties  dans  les  diverses 

villes  de  PHelvetie. 

Conclu  et  signö  ä  Paris,  le  2  fructidor^  an  6. 

(Sig.)    Ch.  M.  Talleyrand. 

,,        P.  J.  Zehner. 

„        .A*  A.  Jenner. 

Le  directoire  executif  helv^tique  approuve  et  ratifie  les 

4  articies  ci*desaas  n^gocies  et  arr^tes  k  Paris  le  19  Aoüt 

1798  par  Je  citoyen  Talleyrand,  ministre  des  relations  ext^- 

rieures  de  la  r^publique  f'ran^aise,  et  par  les  citoyens  Zelfner 

et  Jenner,  ministres  plenipotentiaires  de  la  räpublique  heivö- 

tique 

Aarau,  le  23  Aoüt  1796. 

Le  President  du  directoire  ex^utif: 

(Sig.)    Labarpe« 

Par  le  directoire, 

Le  secr^taire  general: 

(Sig.)    Mousaon. 
Pour  copie  confonne, 

A.  Jenner, 

minisfre  pl^nipotentiaire  d'Helvetie. 

No.  2. 
Aus  vGottiieb  von  Jenner,  Denkwürdigkeiten 

meines  Lebens.*    Msscr. 

„Herr  von  Talleyrand  fand  aber  Mittel  und  Anltss, 

meine  Antwort  an  Ochs  dem  Directoriam  in  Paris  vor  Aogcn 
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tu  \t^^^  and  jenem  selbst  ein  Sekreiben  mit  der  Warnung 
»ne  tracasBes»  pas  Jenuer'  zuschreiben  zu  tassen,  weiches  in 
Aarau  eine  überfcdnstige  Stimmung  fär  mich  hervorbrachte. 
Diese  ^ing  so  weit,  dass  mich  das  helvetische  Directorinm 
seinem  Minister  Zdtner,  und  zwar  als  ausscrordentliehen  Ge- 
sandten auir  Unterhandlung  des  Allianztractates  und  der  son- 
stigen wichtigern  Angelegenheiten  beiordnete,  wogegen  dieser 
aun  auch  mil  mir  zugleich  an  den  Unterhandlongen  för  den 
HandelsCractat  Theil  nehmen  sollte.  (A.  16.) 

Von  nun  an  mehrte  sich  für  mich,  wie  leicht  einzusehen 
ist,  der  Drang  der  Geschäfte.  —  Jedoch  wurden  alle  Versnobe, 
einen  Allianz«  imd  Handelstractat  zwischen  den  beiden  Staa- 
ten, Uttsem  Instructionen  gemäss,  in  Unterhandlung  zu  brin- 
gen, durch  zuräekschiebende  Ausweichung  erwidert.  Vorerst, 
hiess  es,  müsse  man  wissen,  wie  der  in  Rastatt  unterhandelte 
Friede  ausfallen  werde;  ja  es  verlautete:  «nous  ne  pouvons 
»nous  Her  avec  voosii  ni  proclamer  votre  indepen- 
»dance  que  lors  de  la  paiz.  11  nous  Importe  d'occuper  la 
»Suisse,  et  nous  ne  pouvons  ni  ne  devons  faire  naltre  des  ob- 
i^stacles  par  la  signatqre  d'un  traite,  qui  pourrait  donner  lieu 
»ä  des  pretentions  etc.  etc.^  Mit  einem  Worte ,  wir  sollten 
gleichsam  als  provisorischos  Besitzthum  Frankreichs  angesehen, 
und  dieser  Ansicht  gemäss  behandelt  werden. 

In  Betracht  dieser  Lage  der  Dinge  war  mein  Gemuth  mit 
bangen  Sorgen  erfiilh,  und  nur  das  Glück  und  der  Trost  mich 
darüber  mit  einem  sich  bei  mir  seit  einigen  Wochen  aufhal* 
^ndea  Bernerfreunde ,  dem  Herrn  von  Bonstetten  von  Sinne- 
nngen,  vertraut  aussprechen  zu  dürfen,  hielt  mich  noch  auf- 
lacht, --  als  den  11.  August  1798  Herr  von  Talleyrand  meinen 
CoUegen  Zeltner  und  mich  zu  sich  berief  und  uns  einen  Trac- 
^tsaufsatz  mit  dem  Ausdrucke  ttberreichte:  «tel  il  a  iti 
definitivement  arr^tö  par  le  directoire.*  —  Unser  Begehren 
war  naturlicher  Weise,  dass  uns  Zeit  und  Raum  gestattet 
Werde,  uns  darüber  zu  bedenken;  die  Antwort  lautete: 
»morgen  um  U  Uhr  erwarte  ich  Sio.'  Wir  steHten  uns  zwar 
^io,  allein  in  der  kurzen  Unterredung  mit  ihm  kam  es  seiner- 
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seits  zu  der  Erkliruog:  »er  habe  keine  BefiigiiiM  etwas  dann 
»abzuändern.*  Wir  baten  ihn  hierauf^  qds  Zeit  xu  vciigöDiieii, 
um  uns  ao  die  Directoren  zu  wenden ,  und  ih»en  unsere  ver- 
faagliche  Lage  zur  Beherzigung  vorzulegen.—-  Kr  erwiderte: 
„eh  bien«  a  demain,  a  Ja  m^me  heure.*  Wir  besuchten  nun 
mehrere  Directoren.  TreUhard  sagte  uns  unumwunden:  »sig- 
„nez,  ou  pr^parez-vous  i  la  reuniou.  La  Situation  des  ne* 
ygociations  de  Rastatt  exige  que  vuus  soyez  offensivemenc 
»alli^s  avec  nous.'  Talleyrand  seihst  suchte  mir  eine  gflnsii- 
gere  Ansicht  über  die  empörenden  Artikel  3  und  3  behEubrin- 
gen  und  sprach :  »c'est  sortoui  vous  qiii  ne  devriez  pas  r^- 
i^gimber;  vos  d^irs  ne  peuvent  avoir  de  chances,  que  lorsque 
yvos  autres  voisins  coniprendreat  rimportance  de  la  Suisse/ 
Auf  meine  weitern  Beaierkungen  und  Vorstellungen  fugte  er 
bei:  »sortez  donc  de  ces  petites  idees,  sauvez*yous  pour  ce 
,moment,  et  ue  pensez  point  quo  vous  pnissiez  obtenir  une 
i^neutralit^  de  fait,  qu'4  la  paix  definitive;  au  deuienrant,  le 
ydirectoire  helvetique  ne  sera  pas  si  obstine  que  vous,  je  le 
ysais,  et  demain  vous  signerez,  je  pensc,  et  vous  ferez  bien/ 
Auch  Zeitner  leistete  muthigen  Widerstand,  und  gleichwohl  gab 
er  (Talleyrand)  uns,  nach  sehr  lebhafterDiscussiou,  nur  Zeit,  Ver- 
haitungsbefehlc  einzuhohlen,  mit  den  Worten :  „pas  une  heure  de 
yplus  que  jusqii'ä  d^cadi  a  midi/  Inzwischen  hatien  wir  schon 
den  13.  August  Morgens  einen  Courier  mit  dem  uns  von  Tal- 
leyrand ubergebenen  Trat^ats-Aufsatze,  im  Originale,  abgefer- 
tigt*  Auf  diese  lebhafte,  später  erfolgte  Conferenz,  in  der  uns 
oberwehnte  Frist  gesetzt  wurde,  schickten  wir  einen  zweites 
ab,  der  den  Entwurf  der  zum  Traetat  gehörigen  geheimes 
Nebenartikel,  sowie  den  einiger  erhaltenen  Abänderungen  und 
Zusätze  überbrachte  (C.  31.)  Schon  auf  den  ersten  hatie  dss 
Directoriiim  in  Aarau,  durch  die  französischen  Behörden  ge» 
trieben ,  und  unter  sich  selbst  nicht  einig,  gleichwohl  die  Ra- 
tification beschlossen,  auch  bestimmte,  vom  16.  August  datirte 
Befehle  zum  Unterzeichnen  an  ons  abgefertigt. 

Der  des  Nsohlesens  würdige  Haupitractat  und  die  Neben- 
artikel   (Anhang  No.  38)  gaben  zu  mehreren  Erörterungen 
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Anlaaa,  vorEüglich  der  zweite,  der  die  Bestimmangen  des  die 
Rahe  und  Sicherheit  der  Schweiz  so  sehr  gefährdenden  Offen« 
siv-Sjstems,  sowie  der  Anlage  von  MUitftrstrassen  enthält. 
Er  lautet  wörtlich: 

„Art  2.  Es  wird  von  diesem  Augenblicke  an  zwischen 
ybeiden  Repobliken  ein  Schutz-  und  Trutzbttndniss  bestehen. 
yDie  allgemeine  Wirkung  dieses  Bündnisses  ist,  dass  jede  der 
»beiden  Republiken,  im  Fall  eines  Krieges,  ihre  Verbündete 
«zur  Mitwirkung  auffordern  kann.  Die  auffordernde  Macht 
^bestimmt  alsdann,  gegen  wen  die  Mitwirkung  gefordert  werde ; 
yund  vermöge  dieser  bestimmten  Aufforderung  tritt  die  aufge- 
i^forderte  Macht  gegen  die  genannte  Macht  oder  Mächte  in 
»Krieg;  sie  bleibt  aber  im  Neutralitätszustande  gegen  diejeni- 
ygen,  die  zwar  mit  der  auffordernden  Macht  im  Kriege,  aber 
»von  ihr  nicht  besonders  genannt  worden  wären.  Es  ist  aus- 
»gemacht,  dass  die  Wirkung  der  Aufforderung  von  Seite 
»der  französischen  Republik  nie  sein  könne,  Schweizertruppen 
»über  Meer  zu  schicken.' 

»Die  begehrten  Truppen  wird  die  auffordernde  Macht 
»bezahlen  und  unterhalten;  und  im  Aufforderungsfalle  soll 
»keine  der  beiden  Republiken  einen  Waffenstillstand  oder  ein 
»Friedensbfindniss  für  sich  besonders  schliessen  können.  Die 
»besondem  Wirkungen  des  Bündnisses,  im  Fall  die  Auffor- 
,derung  von  einer  oder  der  andern  Seite  statt  hat,  die  Natur 
«und  Grösse  der  gegenseitigen  Hilfe,  werden  freundschaftlich 
»in  besondem  Verträgen  bestimmt  werden,  welche  sich  auf 
»die  Grundsätze,  die  in  diesem  Artikel  enthalten  sind,  gründen 
»werden.* 

Dieser  zweite  Artikel  ist  rein  französischen  Ursprungs  — 
und  von  dieser  Seite  war,  unserer  Einwendungen  ungeachtet, 
nicht  die  geringste  Neigung  zu  einiger  Abänderung  wahrzu* 
nehmen. 

«Art.  3.  Demzufolge  verbürget  die  französische  Republik 
»der  helvetischen  ihre  Unabhängigkeit  und  die  Einheit  ihrer 
„Regierung.  Und  im  Fall,  dass  die  Oligarchie  suchte,  die 
^gegenwärtige  Verfassung  Helvetiens  umzustürzen,  so  ver- 

Hlst.  ArehiT  XVl.  25 
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ypfliohtet  sich  die  französische  Bepublik,  der  helvetischen, 
yauf  ihr  Ansuchen ,  die  Hilfe  za  geben ,  deren  sie  bed&rfle, 
yUm  über  die  innem  oder  äussern  Angriffe  zu  siegen,  die  gegen 
»sie  könnten  gerichtet  werden.  Sie  verspricht  überdies»  der 
»helvetischen  Republik  ihre  gute  Verwendung,  um  sie  io  den 
»Genuss  aller  ihrer  Rechte,  in  Ansehung  der  andern  Machte, 
»zu  setzen.  Und  um  ihr  die  Mittel  zu  verschaffen,  ihre  Krie^ 
»Verfassung  auf  den  gewichtigsten  Fuss  zu  setzen,  willigt  die 
»französische  Republik  ein,  sie  wieder  in  den  Besitz  derKa- 
i^nonen,  Mörser  und  Artilleriestücke  zu  setzen,  welche  ihr 
»während  des  gegenwartigen  Krieges  weggenommen  worden, 
»und  der  französischen  Regierung,  in  dem  Augenblicke  der 
»Unterzeichnung  des  gegenwärtigen  Vertrags,  noch  zu  Befehle 
yStehen.  Jedoch  wird  es  die  helvetische  Bepublik  auf  sieh 
»nehmen,  sie  wieder  abholen  und  auf  ihr  Gebiet  fuhren  zu 
»lassen. ' 

Dieser  Theil,  der  den  freien  Willen  der  Schweiz  in  Be- 
treff der  Regierungsform  band,  scheint  durch  die  Besorgnisse 
einiger  Herren  in  Aarau,  als  Ochs  und  anderer,  auf  die  Bahn 
gebracht  worden  zu  sein;  —  denn  auf  meine  Einwurfe,  „dass 
»solche  Fesseln  für  die  Nation  entehrend  seien' ,  und  auf  an- 
dere in  gleichem  Sinne  lautende  Einwendungen  Zeltners,  er- 
widerte Talleyrand  ungeduldig:  »Ce  n'est  pas  nons  qui  eii 
»avons  fourni  l'id^e;  mais  il  est  inutile  d'en  discuter  d'avao- 
»tage,  on  le  veut  ä  Aarau.' 

Die  im  dritten  Artikel  verheissene  Rückerstattung  der  aus 
der  Schweiz  abgeführten  Artilleriestücke  und  Munitionsgegen- 
stände konnte  übrigens  erst  durch  neue  Geldopfer  unsere^ 
seits  in  Erffliiung  gebracht  werden ;  denn  ein  Theil  der  er- 
stem war  bereits  an  den  Stüekgiesser  Dartin  in  Stras9- 
burg  verkauft.  —  Indessen  hatten  wir  die  Auslassung  einei 
Artikels  erhalten,  vermöge  dessen  der  helvetischen  Republik 
bis  zum  Frieden  5000  Mann  französischer  Troppen  in  Sold 
gegeben  werden  sollten.  Auch  enthält  der  sogenannte  Neben- 
oder geheime  Tractat  im  zweiten  Artikel  eine  Schiassstelle, 
durch  welche  der  Vergleich  vom  8.  floreal  formlich  von  den 


In^asiOD  in  die  Sdkweiz  im  Jabre  1788.  3^ 

beiderseitigen  Begierungen  anerkannt  und  bestätigt,  and  hier- 
mit das  zu  Gunsten  Bern's  getroffene  Yerkommniss  sicher  ge* 
stellt  wurde.    Sie  lautet  folgendennassen : 

,Ii  est  conyenu  que  par  rapport  au  canton  de  Berne,  et 
«relativenient  aux  titres  de  creances  qui  lui  sont  particuliöres, 
yles  choses  resteront  sur  le  pied,  oü  elles  ont  ete  mises  par 
yl'arrangement  du  8  flor^al  dernier,  qui  est  ici  confirme  dans 
ytout  ce  qui  n'est  pas  contraire  au  presenf^traite.' 

Es  wird  dem  Leser  zwar  nicht  entgehen,  wie  schnöde  die 
Schweiz  von  den  französischen  Machthabern  in  diesem  gewalt- 
sam aufgedrungenen  Bundeswerke  behandelt  worden.  Allein, 
im  Vergleich  mit  den  damals  geschlossenen  Tractaten  der  hol- 
ländischen und  cisalpinischen  Bepublik,  gewinnt  es  ein  we- 
niger grelles  Ansehen. 

(Mailand.  1798.    Sept.  21.) 
Citoyen  general  en  chef. 

D'apr^s  le  eontr'ordre  qu'a  re9u  le  g^n^ral  Lauer,  les 
avant-postes  frao^ais  qui  se  poriaient  sur  Bagaz,  dernier  bourg 
de  l'Helvetie  du'cöte  de  nos  frontiöres,  se  sont  retires.  Le 
parti  aristocratique  en  Grisons  a  recr^e  son  ancien  gouverne- 
ment.  On  pretend  que  le  general  imperial  Hetze  fait  mine  de 
penetrer  en  Suisse  avec  dix  mille  hommes.  Ce  bruit  a  ei6 
accredit^  par  le  general  Salis  qui  sollicite,  k  Feldkirch,  des 
troupes  imperiales  pour  entrer  dans  sa  patrie.  Je  pense  que 
les  imp^riaux  r^flechiront  ä  degarnir  de  troupes  la  Souabe; 
un  grand  mecontentement  y  fermente;  Ton  j  a  suspendu  le 
jugement  de  plusieurs  personnes  emprisonnees  pour  raisons 
d'opinion.  L'empereur  voudra-t-il  s'exposer  k  une  nouvelle 
gue^re  avec  la  r^publique  Iran^aise? 

En  votts  rappelant  ces  dernieres  nouvelles,  je  vous  pre- 
sente,  citoyen  general,  la  position  des  patriotes  grisons,  qui 
sont  sous  l'oppression  de  leurs  implacables  ennemis.  La  seule 
idee  qui  les  console  est  que  la  republique  fran9aise  n'aban- 
donne  jamais  ses  amis,   que  les  rochers  arides  de  la  Bhetie 
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ne  doivent  faire  qu'une  senle  cfaatne  avec  les  monts  moins 
apres  de  l'Helv^tie ;  qu'il  est  plas  naturel  de  rester  libre  avec 
ses  anciens  amis,  qne  de  tomber  sous  la  vieille  rancnne  d'un 
maltre. 

Pnissent  les  Grisons,  comme  les  Saisses,  tronver  dans  le 
premier  joor  oA  yoos  vons  int^ressez  k  eux ,  celui  qui  vem 
fuir  lears  tiransl 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    Marc  Antonie  Planfa-de  Lentj. 

Milan,  le  19  fructidor,  an  6. 

Annexe. 
(Mailand.  1798.    Sept.  5.) 

Memoire 
sur  la  r^union  des  Grisons 
k  PHelv^tie. 
Au  gönöral  en  chef. 
Gön^rall 
Lorsqne  la  France  monarchiqne  r^pandait  ses  bieofaits 
sur  une  senle  famille  grisonne,   et  concentrait  en  eile  tow 
les  pouvoirs  de  la  r^publique  des  trois  ligues  grises,  ponr 
s'assurer  d'un  credit  qui-devait  absorber  tonte  autre  influence 
^trang^re,  les  patriotes  grisons,  jaloux  de  leur  constitntioB, 
mais  iinpuissans  pour  la  faire  observer,  devaient  attendre  ei 
silence  des  temps  plus  heureux. 

Depuis  1756  jusques  en  1789 ,  des  liens  d'amiti^  ayant  im* 
politiquement  r^uni  les  maisons  de  Bourbon  et  d'Autriche,  le 
despotisme  fran^ais  ^tait  entre  les  mains  capricieuses  et  vin- 
dicatives  des  agens  de  ce  gouvemement  qui,  pour  se  rndna^^er 
encore  la  cour  de  Vienne,  s'oppos^rent  en  1777  au  renonvel- 
lement  de  notre  alliance  avec  la  France  et  la  Suisse;  ainsila 
republique  des  Grisons  se  trouvait  k  la  merei  de  quelques  pa^ 
ticuliers. 

En  1793,  lorsque  la  France  republique  se  trouvait  dansla 
crise  la  plus  desavantageuse ,  et  que  PAutriche  visait  k  hi 
couper  toute  communication  avec  le  Levant  et  Htalie,  par  le 
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pays  des  Grisons,  et  en  avait,  en  effet,  commenc^  rex^eution 
par  l'arrestation  du  citoyen  Semonville,  loraque  lea  enrichis 
de  la  France  la  payirent  de  la  plus  noire  ingratitude,  en  fa- 
YOriaant  de  toutea  roani^res  lea  vuea  aufriGhiennes,  et  applau» 
disaaient  a  la  violation  du  droit  des  gena,  un  petit  nombre  de 
dtoyena  grisons  oaitent  entreprendre  et  röuaairent  k  boule» 
verser  lea  deaaeina  imp^riaux,  S'ila  ötaient  reat^s  tranquillea 
spectateura  de  la  liehe  arrestation  du  citoyen  Semonviile,  il 
est  certain  qu'aucun  courrier  franfais  n'aurait  os^  mettre  le 
pied  aur  notre  territoire;  maia  le  peuple  griaon,  indign^  d'un 
procM^  ai  atroce,  röelama  aea  droits  juaquea  alora  m^connua, 
Cet  eaprit  public  fut  aoigoeusement  entretenu,  et  dca  aecours 
privös ,  donn^  aux  paaaagera  röpublicaiss  fran^aia,  lea  uiirent 
k  l'abri  de  nouvelles  insultes  sur  notre  territoire.  Pour  un 
auaai  juate  motif,  lea  patriotea  griaona  fronderent  le  reasenti- 
ment  autrichien  et  celui  de  leura  partiaana. 

Enfin  le  peuple  griaon  ouvrit  lea  yeux  aur  aa  position; 
domin^  par  l'Autriche ,  aana  appui  aupr^a  de  la  r^publique 
frai]f9ai8e  qui  demandait  vengeance  de  Pattentat  commia  aur 
aon  ambaasadeur  k  la  Porte  Ottomane,  il  rappela  aon  energie 
primitive,  rompit  aea  chainea,  cita  dana  une  aaaembl^e  extra- 
ordinaire  ceux  qui  l'avaient  tiranniaö,  et  troia  chefa  du  parti 
autrichien  furent  bannia  dea  Griaona. 

La  cour  de  Yienne  ne  voulut  point  reconnaitre  le  nouveau 
gouvemement  k  B41e;  Pambaaaadeur  de  la  r^publique  fran- 
9aiae  jugea  cette  rövolution  trop  pr^cipit^;  lea  patriotea  ne 
trouvörent  donc  dea  reaaourcea  que  dana  eux-m^mea;  leur 
courage  lea  aoutint  juaquea  au  moment  que  la  r^publique  fran- 
faise  nomma  le  citoyen  Commeiraa  pour  aon  chargö  d'affairea 
en  Grisons.  Ce  caract^re  politique  balan^a  celui  de  l'envoy^ 
de  l'empereur,  et  devint  un  point  de  ralliement  pour  los  amia 
de  la  France. 

D^jä  Bonaparte  avait  franchi  lea  Alpes.  Les  Fran^ais, 
maitres  du  BUlanais,  avaient  d^barrassö  lea  Griaona  du  joug 
inquiaitorial  de  la  cour  de  Milan.    Le  chiteau  de  Fuentea 
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avait  ^t^  demoli  par  les  ordres  du  gen^ral  en  chef,  et  la  plus 
heiireuse  harmunie  existait  entre  les  deux  nations. 

Mais  l'aristrocratie  dans  sa  demence  devait  troubler  d'aussi 
heureux  auspices.  Les  Valtelins,  sujets  des  Grisons,  d^si- 
raient  de  se  rdunir  aux  trois  ligaes  grises  et  d'en  former  one 
quatrieme.  Cette  demande,  on  ne  peut  plas  justc,  fut  dMaio;- 
neusement  accueillie  par  les  anciens  doniinanfs.  Le  g^neral 
Bonaparte  promit  sa  mediation.  Le  congrös  des  trois  ligues. 
influenc^  par  le  pärti  autrichien,  tralna  en  longiieur  ses  di- 
terminations,  ne  chargea  son  d^pute,  Gaudenz  Planta  de  Sa- 
made,  qae  de  notes  vagues  sans  donner  a  ses  pouvoirs  tonte 
I'extension  qu'exigeait  le  g^n^ral  en  cbef.  Gandenz  Planta 
qai  avait  sollicite  sa  mediation,  voyant  qu'on  en  usait  avec 
lui  avec  autant  de  l^g^ret^;  ne  voalut  point  se  charger  d'uo 
pareil  mcssage.  Le  g^ndral  Bonaparte ,  ^tonn6  de  ne  recevoir 
aucune  deputation  des  trois  ligues,  r^unit  la  Yalteline  i  la 
röpublique  cisalpine.  Les  biens  des  Grisons  furent  confisques; 
cependant  le  general  en  chef  fit  une  exception  de  ceax  qai 
avaient  proteste  contre  le  congres,  ün  de  mes  parens  se 
rendit  ä  Milan  poar  profiter  da  b^nefice  de  cette  loi,  obtint 
trn  sursis  de  vente,  mais  infructueusement;  on  precipita  les 
march^s,  et  les  patriotes  ainsi  que  les  aristocrates  perdirent 
leurs  proprietes  en  Valteline. 

L'indignation  des  Grisons  ^tait  ä  son  coinble  contre  ceax 
qui  nous  prdcipitaient  dans  nn  labyrinthe  de  malheurs.  Le 
citoyen  Commeiras  avait  ^te  remplac^  par  le  citoyen  Florent 
Guyot.  Ce  dernier  nous  promit  de  cicatriser  nos  plaies,  de 
faire  connaitre  au  gouvernement  fran^ais  ses  vrais  amis,  de 
les  distinguer  de  ceux  qui  avaient  attir^  l'infbrtune  dans  leor 
patrie,  d^en  rendre  un  compte  exact  au  directoire  fran^ais, 
qui  ferait  rentrer  les  patriotes  dans  leurs  biens. 

L'oligarchie  helvetique,  dont  les  ressorts  s'etendaient  jas- 
ques  en  Grisons,  fut  renversee ;  le  petiple  suisse  revit  les  beaax 
jours  de  son  antique  iiberte  et  le  panache  de  Guillaume  Teil 
ombrageait  les  bords  du  L^man  jusqu'ä  ceux  da  lac  de  Con- 
stance.    Les  GrisonSi.  ne  devaient  point  se  detacher  de  leurs 
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anciena  amis  el  alli^,  et  lea  patriotes  firent  proposer  aux 
communes  de  se  r^unir  k  PHelvetie;  mais  l'aristocratie  s'y  op- 
posa,  et  effraya  des  fantAmes  les  plus  extravagans,  unpeuple 
bon,  mais  crödule  et  plein  de  pröjuges.  On  r^pandit  avec 
profQsion  an  ouvrage  du  citoyen  Lavatec  rempli  d'erreurs  et 
de  diatribes  contre  le  f^ouvernement  franfais. 

Cependaot  le  citoyen  Florent  Guyot  sollicitait  le  gouver- 
Dement  grison  de  faire  prononcer  les  Gommiines  sur  leur  r^a- 
nion  k  l'Uelv^tie.  Le  landsta«^  (assembl^e  extraordinaire)  in- 
vita  les  amis  de  la  patrie  ä  ne  faire  avec  les  Suisses  qu'un 
peuple  de  freres;  mais  les  intri^ues  du  pouvoir  famili-oiigar- 
chique  donnirent,  dans  le  recensement  des  voeux,  unegrande 
majorit^  contre.  Les  moyens  de  violence  furent  portes  ä  un 
tcl  degre  qiie  les  patriotes,  dans  certaines  communes,  n'oserent 
pas  se  roontrer;  dans  d'autres,  plnsienrs  furent  victimes  du 
d^lire  d'un  peuple  fauatique  et  Ignorant.  Ainsi  parrout  oü  il 
est  prouve  que  la  force  a  influence  les  delib^ration-^ ,  je  ne 
crois  pas  que  le  citoyen  resident  fran^ais  puisse  les  cousidörer 
comnie  legitimes;  Zizers,  Truns,  Embs  etc.  sont  dans  ce  cas. 

Les  communes  de  Meyenfeld,  Malans,  Jenins  et  Flasch, 
qui  avaient  leve  les  premieres  l'ötendard  de  la  liberte,  ont 
envoye  des  depules  au  directoire  helvetique  pour  lui  annoncer 
leur  reunion  et  leur  determination  de  ne  plus  concourir  avec 
les  trois  ligues,  si  elles  persistaient  dans  leur  Systeme.  Cet 
exemple  est  d'autant  plus  courageux  que  ces  quatre  commu« 
Des  sont  limitrophes  des  etats  de  Temp^reur,  et  qu'elles  tien* 
nent  les  ciefs  du  Steig,  passage  d'autant  plus  interessant  que 
cent  hommes  peuvent  le  d^fendre  contre  dix  mille;  cest  le 
Thermopyles  des  Grisons. 

La  basae  £ngadine,  menacee  par  les  Autrichiens,  est  en- 
core  UD  point  interessant;  car  s'ils  y  pen^traient,  ils  auraient 
un  pied  en  Valteline. 

D.u  cöte  de  la  republique  cisalpine,  le  Splügen  est  un 
döfilö  presque  impraticable  k  une  armee;  d'ailleurs  le  terri- 
toire  ciaalpin  s'^tend  jusques  au  haut  de  la  montagne.  Par  les 
cantons  de  Glarus  et  d'Uri  on  pourrait  arriver  jusques  au 
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Rhin  et  le  paaser  k  ReicheoMi,  k  une  lieue  et  denie  de 
Coire. 

Par  Sargans,  Bagas,  Tentr^  aerait  plna  naturelle  et 
trouverait  moina  d^obatacles.  Dans  le  caa  oü  les  Aotrichiens 
forceraient  le  Steig,  on  pourrait  ae  poater  au  deaaua  de 
Meyenfeld,  conserver  le  poBt  du  Rhin  et  avoir  aes  derri^res 
librea  avec  la  Suiaae.  Coire,  preaa^e  par  quelquea  d^taohemens 
qui  y  aeraient  parveoua  par  Reichenau,  ouvrirait  aea  portes. 
La  ville  resdue,  le  paya  dea  Griaona  aerait  k  celni  qui  l'oeco* 
perait. 

II  «erait  tr^  iBt^aaant  de  ae  aaiair  dea  barriörea  de  It 
baaae  Eogadine  et  celi  par  Boruio ;  car  ai  lea  Autrichieaa  y 
pen^traient,  ila  pourraient  fatiguer  le  paaaage  du  Splügen. 

Toua  cea  paaaagea  demandent  peu  d'bommea;  un  grand 
inconvenient  eat  qu'il  faudrait  aonger  aux  approvIaionneineDS, 
car  le  paya  ne  produit  paa  pour  aa  aubaiatanoe.  Lea  bleds  de 
la  Souabe  et  le  ael  du  Tyrol  aont  lea  objeta  de  premiire  n^- 
ceaait^  qui  luanquent  auz  Griaona;  leura  troupeaux  lea  d^om* 
magent  de  cea  deux  r^coltea. 

Je  croia  donc  qu'il  aerait  plua  int^reaaimt  de  rappeler  aux 
communea  dea  trois  liguea,  que  le  citoyen  r^ident  fran^ais 
ne  peut  reconnaitre  valablea  lenra  premiera  voeux,  par  les 
violencea  qu'on  a  exerc^ea  contre  ka  amia  de  l'Helv^tie,  de  me- 
naeer  d'enlever  le  tranait  de  l'Italie  k  Coire  et  aux  autres 
communea  qui  aont  aur  la  route,  en  feaaat  paaaer  lea  nash 
chandiaea  par  le  St.  Bemard  ou  le  Gothard,  de  faire  aentir 
aux  habitana  de  l'Engadine  qui  ont  g^^ralement  en  France 
leur  commerce  de  patiaaerie,  de  lea  renvoyer  chez  eux,  et 
d'apr^a  toutea  cea  obaervationa  qui  n^eaaitent  leur  r^nion 
k  THelv^tie,  d'en  venir  k  de  nouvellea  d^libirationa.  J'oae 
eap^rer  que  le  peuple  griaon  ne  aacrifiera  paa  aea  interto  k 
Pent^tement  de  quelquea  particuliera ,  qu'il  ae  peraaadera  qoe 
mm  ind^pendance  ne  peut  exiater  que  dana  aa  röunion  avec 
l'Helv^tie,  que  privö  de  la  Valtdine,  aon  territoire  a'eat  trop 
raccourci  pour  former  un  peuple  libre  par  aa  propre  force,  et 
qu'il  fera  partie,  avec  reoonnaiasance,  de  cette  ohatne  de  le* 
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pobiiques  qui  s'^tendent  des  rivea  de  la  Seine  jnsqnes  aux 
bords  du  Tibre. 

Voila,  eitoyen  gän^ral ,  inea  faibles  id^es  aar  ma  patrie ; 
je  ereia  que  son  aalut  eat  daas  aa  r^union  k  rHelv^tie.  La 
eommune  o4  je  auia  eitoyen,  a  iii  pönetr^e  de  cette  v^itä. 
Toua  mea  voeux  aont  pour  que  aon  ezemple  seit  suivi  des 
troia  liguea,  et  alors  je  me  föliciferai  d'avoir  cooper^  au  bon- 
keur  de  mon  pays,  et  tömoig^^  tout  mon  attachement  k  la 
repablique  franfaiae. 

Salut  et  respect 

(Sig.)    Maro  Antoine  Planta-de  Lenty 
A  Milan,  le  19  fructidor,  an  6. 

P.  S.  Je  crois  qu^il  est  de  la  justice  de  la  r^pubiique 
fran9aise  de  faire  rentrer  les  patriotes  grisons  dans  leurs  pro- 
priet^  en  Valteline.  Leur  sort  est  d'autant  plus  ficheux  que, 
si  le  gouvernement  fran^ais  les  abandonne,  leurs  biens  en 
Grisona  se  trouveraieot  sous  la  coupe  des  aristocrates.  Cette 
indiffirence  du  directoire  frui^s  a  empich^  les  hommes  ti- 
mides  de  se  montrer. 


(Chanibery.  1796.    September  9.) 

Chamböry,  le  23  fructidor  de  l'an  6. 

An  eitoyen  Brnne,  g^n^ral  en  chef  de  Parm^e  d'Italte^  au 

quartier  g^n^ral  k  Milan. 
Citoyen  generali 
N'ayant  jamais  ete  favoris^  d'une  r^ponse  de  votre  part, 
eitoyen  g^n^ral,  j'ai  Heu  de  croire  que  celles  que  je  tous  ai 
teritea  de  la  Suisse  ne  vous  sont  pas  parvenues;  permettez- 
moi  en  oonsequence  de  vous  r^p^ter  leurs  contenus. 

D'apr^s  la  permission  que  vous  m'avie«  donnde ,  je  suis 
retoumä  k  Thoune,  pour  y  assister  aux  assembl^  primaires. 
Je  vous  avais  instruit  qu'on  y  avait  envoyä  des  troupes,  mal- 
gr^  lea  assurances  que  vous  aviez  donnees  qu'on  n'y  en  ferait 
pas  paaaer.  Aprös  quoi  vous  m'avez  envoyö  au  comraissaire 
du  gouvernement^  Leearlier;  votre  coeur  patemel  vousportait 


SM        Acteimittcke  cur  Geschicine  der  französisehen 

ä  vouloir  avoir  l'assurance,  avant  que  de  partir,  qu'il  B^mti* 
resserait  aupr^s  du  general  pour  qu'il  n'allÄt  pas  contre  le 
bien  que  vous  avez  fait.  Voyaat  que  lee  promesses  que  vous 
avait  faites,  par  mon  organe,  le  commiaaaire ,  restaient  saiiB 
effet,  je  crus  devoir  pr^enter  un  m^oire  au  gdneral  de  di* 
Vision,  Gommandant  a  Thoune,  un  double  au  eitoyen  Lecar- 
lier,  et  un  autre  beaucoup  plus  etendo  au  ministre  Hengaud. 
Le  general,  ayant  appostill^  mon  memoire  Penvoj'a  au  general 
en  chef,  en  me  priant  de  me  rendre  aupres  de  lui.  J'eufi  bien 
de  la  peine  a  avoir  audience,  malgre  que  je  fus  porteur  d'ane 
lettre  da  general  divisionnaire;  enfin  mon  voyage  et  mes  de- 
marches  tant  aupres  du  g^n^ral  que  du  commissaire  fureat 
infructueuses.  J'eus  m^me  le  cr^ve-coeur  de  voir  desarmer 
tout  rOberland. 

Ayant  dans  les  derniers  temps  de  mon  söjour  4  Tboune 
decouvert  qu'une  partie  des  papiers  du  conseil  seeret  se  troQ- 
vait  cachee  dans  les  montagne»  des  environs,  je  me  suis  rendu 
auprös  du  ministre  Mengaud  pour  lui  en  faire  part;  ce  fot 
sous  8CS  ordres  que  j'en  fis  la  capture.  Cela  fait,  je  me  dia- 
posais  k  remplir  la  miasion  dont  vous  m'avieas  Charge  pour  les 
bailliages  d'ltalie^  mais  ne  pouvant  m'y  (rendre)  que  muai 
d'un  passeport  des  nou volles  auforit^s  militaires,  je  me  vis 
forcc  de  communlquer  ma  mission  au  eitoyen  Lecarlier;  sare- 
ponse  fut:  Je  ne  puis  vous  autoriser  d'y  aller,  vu  que  i'in- 
„tention  de  mon  gouvernement  est  de  joindre  eette  partie  a 
la  republique  cisalpine/  Le  ministre  Mengaud  m'ayant  dit  a 
peu  pres  la  mcme  cbose,  j'ai  retard^  mon  döpart;  enfin  ne 
pouvant  supporter  plus  longtems  l'id^e  de  n'avoir  pas  reropK 
les  ordres  dont  vous  aviez  bien  voulu  me  charger,  j'ai  toot 
affroDt^  et  me  suis  mis  en  route«  J'arrivai  aox  petita  caa- 
tons,  qu'il  me  fallait  traverser  au  moment  oü  les  troubies 
öclaterent.  Je  me  suis  rendu  k  Arau  oü  le  directoire  ^taiteo 
activit^,  je  lui  ai  fait  part  de  la  missimi  que  vous  aviez  bien 
voulu  me  confier.  On  donna  mille  eloges  ä  votre  zöle,  eo 
tömoignaat  les  regrets  qu^on  avait  de  vous  avoir  perdn,  eo 
m'assurant  que,  dös  que  les  troubles  seraient  apais^  oo  o« 
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pfocurerüit  les  moyens  de  remplir  ma  mission;  mais  aossitöt 
que  les  pettts  cantons  eurent  fait  capituler  le  grand  Schaueu- 
botirg:,  les  d^ut^s  des  bailliages  d'italie  arriv^rent  pour  de- 
mander  lear  reanion,  de  inaHiere  que  ma  mission  devenait 
inutiie,  ce  qoi  m'a  prive  du  plaisir  de  me  rendre  par  Como 
aupres  de  vous  en  Italie. 

Que  de  maux  la  pauvre  Helv^tie  aurait  ävites,  si  eile 
n'avait  jamais  connu  d'autre  genöral  que  vous,  et  d'autre  com- 
missaire  du  gouvernement  que  MengaodI  Ce  n'est  pas  la  flat- 
terie  qni  m'arrache  cette  phrase,  non,  c'est  l'amour  de  la  v^« 
rite,  c'est  l'hommage  que  vous  fait  un  coeur  pur  des  senti- 
mens  quMI  a  pour  vous.  Pourquoi  lui  serait-il  interdit  de  vous 
tracer  ce  qu'il  n'a  cesse  de  dire  k  haute  voix  en  Suisse,  sous 
la  domination  de  Bapinat  et  en  presence  des  bayoneltes  de 
Schauenburg,  et  qu'il  se  fait  un  devoir  de  repeter  en  France, 
k  qui  veut  Pentendrc? 

Je  desirai,  citoyen  general,  vous  voir  k  votre  passage 
ici ;  j'ai  eu  le  malheur  de  vous  manquer  ici  et  k  Lyon.  Dans 
cette  derni^re  ville  on  m'avait  promis  de  m'avertir  au  moment 
de  votre  arrivee  de  Paris,  mais  on  ne  m'a  pas  tenu  parole« 

J'ai  retir^  d'entre  les  mains  du  graveur  un  cachet,  (qui 
avait  ete  fait  pour  vous)  de  peur  qu'on  n'en  fit  un  nianvais 
usage;  je  voudrais  trouver  une  occasion  sAre  pour  pouvoir 
vous  l'envoyer,  mais  je  pr^f<6rerais  vous  Tapporter  moi-m^me. 
Citoyen  general,  n'y  aurait-il  pas  moyen  de  former  quelques 
entreprises  pour  les  besoins  de  l'arm^e?  en  quelle  partie  que 
ce  soit,  cela  me  serait  indifferent.  Ou  serais-je  assez  heureux 
que  de  pouvoir  avoir  quelque  place  aupres  de  vous? 

L'amiti^  que  vous  m'avez  temoignee,  citoyen  genöral,  me 
fäit  esperer  que  vous  daignerez  me  r^pondre;  dans  cetie  at- 
tente  j'ai  l'honneur  de  me  dire* 

Votre  tout  d^voue 
(Sig.)    Caselli.*«) 


48)  Den  Bürger  Oeseni,   Handelsmann  In  Bern,    traf  halt,   worauf  Spione  sieh  gefMst 
m  machen  haben.    Man  gebrancht,  beaahlt  nnd  —  vergfast  sie. 

Daaa  er  die  Papiere  des  geheimen  Raths  In  den  Bergen  des  Oberlandes  aufgespart  habe, 
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P.  S.  AyaBt  appria  que  le  g^n^l  Pouf^et,  qni  m'avait 
recommand^  k  voos,  paruUt  pqur  l'Italie,  j'ai  retard^  I'envoi 
de  la  pr^nte,  pour  Ten  charger,  ne  croyant  pas  trouverime 
meilleure  occaaion  pour  voua  envoyer  votre  cacbet. 

Le  flusdit. 
Aufschrift :  Citoyea  Brune,  g^nöral  en  chef  de  Tarin^e  d'Italie, 

au  quartier  g^n^ral  a  Milan. 

•SV. 

(Lucern.  1798.    September  10.) 
Armee  en  Helv^tie. 
Copie  de  la  lettre  du  g^n^ral  en  chef, 
Au  Citoyen  Florent  Guyot,  resident  de  la  r^publique  franfaise 
pr&s  les  Grisons,  k  Reichenau  prös  Coire. 
Au  quartier  göneral  k  Luceme,  le  24  fructidor,  au  6. 
J'ai   re9u,  citoyen  resident,  votre   lettre  du   17.    de  oe 
mois,  par  laquelle  vous  me  mandez  qu'il  doit  se  tenir  une 
diöte  extraordinaire    a  Ilanz,   de   laquelle  vous  esperez  un 
beureux  r^sultat  pour  la  r^union. 

Si  la  d^faite  totale  des  rebelies  du  canton  d'Underwalden 
peut  contribuer  a  encourager  les  partisans  de  la  reunion,  et 
a  döjouer  les  manoeuvres  des  opposans,  vous  pouvez  l'an- 
noncer  aux  uns  et  aux  autres;  eile  au  eu  lieu  dans  la  joumäe 
d'bier,  23  fructidor.«) 


iit  bftare  Lüge.    Sie  wurden  urkandUch  in  Bern  reni^elt  und  erat  Bfteh  Uagcai  Strfinbtt 
Ton  Raplnat  der  Centonebehörde  wieder  sngestellt. 

Der  Kern  dieses  Briefes  liegt  wohl  in  der  nnetgeBnütsigen  Sehlneebitte ,  dem  Selmlber 
an  einer  ArmeeUeferenleBeteUe  verhelfen  zn  wollen  1 

49)  Wir  besiuea  nun  nicht  weniger  als  r  i  e  r  Berichte  des  Genereis  Seheaenbaig  ttbcr 
den  Blut-  and  Brendtag  Ton  Nidwelden.  Der  erste,  rom  9.  Sept  selbst,  Ist  «n  des  belrst 
Direoterinm  CBnlletin  offielel  XU.  801),  der  swJdtA,  Torllegende,  Tom  10.  Sept.,  en  den  Be- 
sidenten  Ouyot  su  Chnr,  der  dritte,  unter  No.  940  folgende,  vom  1.  Oetober,  en  Qenersl 
Braue,  der  vierte,  vom  Ende  Octobers  (Bulletin  historique),  en  die  firinkisehe  Regiemag  ge* 
riehtet.  Drei  dieeer  Berlohte  (1,  t,  4)  sind,  wenn  auch  für  die  eigenen  Weifen  ca  schtai> 
memd,  doch  was  den  ttberwundenen  Gegner  betrifft,  miUsIg  nnd  sehonend  gehalten.  Den 
Kriegskameraden  Brune  dagegen  glaubt  Sehauenburg  sieh  von  der  rauhem  Seite  scigen  and 
nebenbei  die  grosse  Trommel  eehlagen  sn  sollen,  wie  er,  Braue,  es  ja  aneh  liebte  (Oene* 
q[K>nd.  No.  IfiB,  170,  179,  HS);  daher— Jene  «rehelles  enlbat4e  partont".  Jene  ,1500  tafltfe  en 
pi^es*.  Jene  nrengeance  terrible  tirde  de  ees  misdrables.*  Hierauf  kann  man  nicht  bess« 
dienen,  ala  mit  der  Note»  welehe  der  Henosgeber  des  Bulletin  historique  nnf  Seite  M  dst 
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Le  28.  j'aTais  fait  une  reconnaissance  de  ia  position  des 
rebelles;  eile  ^tait  extrömement  avantafi^ease,  tant  par  Ia  diffl- 
calte  des  d^läs  qui  conduiaent  dans  i'int^rieur  de  ce  canton^ 
qae  par  le  lac  dont  les  bords  escarp^s  ^taient  defendus  encore 
par  des  retraoelieineiis  et  des  postes  nombreux;  mais  les  dis- 
positions  qae  j'avais  prises  out  rendti  vains  tOQs  ces  obstacles. 

Une  colonne  forte  de  4  bataillons  avait  p^ndtr^  par  I'Ober- 
land,  pass^  le  mont  Brttnig,  ^tait  arriv^e  le  21.  jasqo'ä 
Samen  et  Kerns;  eile  avait  feit  sa  jonction  le  m^me  jour 
avec  une  autre  colonne  de  deux  bataillons  et  cent  cheyanx, 
qni  s'^tait  avanc^  par  rEntlibnch  en  d^sarmant  13  commu- 
Des  insurg^es  da  canton  de  Lucerne;  3  antres  bataillons 
postes  k  Alpnach,  appuyaient  le  flanc  gauche  de  cette  co- 
lonne, et  devaient  agir  de  concert  avec  eile;  enfin  4  bataillons 
partis  de  Lucerne  s'^taient  avanc^s  jusqu'ä  Hergiswyl  et 
^taient  K^  par  des  postes  interm^diaires  avec  ceax  d'Alpn  ach. 

J'avais  fait  ^tablir  des  batteries  sur  le  bord  d»  lac  vis- 
ä*\iB  de  Stanzstad,  oü  les  rebelles  en  avaient  ^galement  ^tabli 
et  paraissaient  d^termin^s  k  une  defense  vigoureuse.  Un  ra- 
deau  construit  k  Ia  hite,  ^tait  destin^  ä  porter  une  piece  de 
8.,  afin  de  canonner  de  plus  pr^s  le  poste  de  Stanzstad. 

Ces  mesures  prises,  Tordre  fut  donnö,  le  22  au  soir,  d'at- 
taquer  les  rebelles  k  Ia  pointe  du  jour.  (I) 

Le  chef  de  brigade  Mainoni,  commandant  Ia  colonne  qui 
devait  se  porter  sur  Stanz  par  le  d^fil^  de  Kerns  et  fran- 
chir  Ia  montagne  qui  s4pare  Alpnach  de  ce  bourg,  se  mit  en 


ArektvteiidM  XV.  angcbncht  hmt,  imd  die  •iner  Wtodo-holaiiff  wolil  werth  Itt.  Sto 
laatet: 

JEein  Tbell  der  schweizeriBchen  Kriegsgeschichte  erfreut  sich  einer  nichts  sn  wnnschen 
JBLhTig  lassenden  Monographie,  wie  die  entsetsllch«n  Breignisse  Ton  Nidwaideni  denen  Kon> 
«rad  Ffisi  ein  wtirdiges  Denkmal  gesetst  hat  Die  sweita  Auflage  wird  eben  Jetst  Torbereitet. 
^ie  Berichtigung  dee  nicht  Wenigen ,  was  hier  snnächst  su  berichtigen  ist  Im  Text,  wird 
Mder  livser  am  besten  an»  Flfa(!*s  Qnelle  seböpfen.  Nachdem  eilf  BataiUene  kriegs*  nnd  slegs- 
«gewohnter  Franaoseo  weniger  als  SOOO  Eidgenossen  ttberwXltigt ,  deren  86  fechtend  gefallen, 
„erbeuteten  sie  acht  Oeschtttse  kleinsten  Kalibers,  ermordeten  sie  197  MKnner,  114  Frauen 
«und  Jnngfratten ,  26  Kinder,  meist  In  der  Kfrehe  von  Stans ,  daselbst  Tor  dem  Altar  ätn 
JPriester,  nnd  legten  660  Qebfeide  in  Asche* 

(I)  Ils  avaient  re^  dans  Ia  nuit  du  92  an  S8  des  renforts  asses  consid^rables  du  canton 
de  Bchwya ,  dont  nne  partle  s'dtait  Jofnte  a  l*lnsarrection.  (Hote  Schauenhurgs.) 
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marche  4  5  heures  du  matin :  les  r^voic^  avaient  cooelruit  des 
abattiB  et  obstrue  la  route  ecroite  de  Kerns  ä  Stanz  par  loue 
le9  moyens  possiblea;  l'attaque  fut  vive  et  chaude;  nos  troupes 
]e8  pousserent  vigoureusement  de  poete  en  poste,  et  apres  une 
marche  penible  et  une  resistanoe  opiniitre,  elles  p^nötrerent 
i  Stanz,  ä  une  heure  de  raprte-midi. 

D*uu  autre  cöte,  j'avais  fait  attaquer  le  matin  Stanzsud 
de  front,  en  faisant  embarquer  un  bataillon  sur  le  lac  et  eo 
canonnaut  vivement  le  village,  oü  les  rebelles  repondaient  t 
notre  feu.  Les  barques  conduites  par  nos  ftoldats,  soutenoes 
et  proteg^es  par  la  pidce  de  8,^tab)ie  sur  le  radeau,  s'avaa- 
cerent  en  bon  ordre,  malgre  le  feu  des  rebelles,  et  prireot  terre 
sur  la  gauche  de  Stanzstad,  k  une  ehapelle  ou  les  rebelle« 
les  attendaient.  Le  d^barquement  s'opera  en  on  inataat,  nos 
troupes  gravirent  la  montagne  du  Kersiten,  repoussant  les 
rebelles,  qui  gagnerent  la  route  en  faisant  un  feu  continuel  et 
en  detacbant  un  grand  nombre  de  pierres;  le  chef  de  brigade 
Delpierre  fut  bless^  d'une  balle  ä  l'öpaale  dans  cette  occasion. 
Trois  compagnies  d^barquirent  en  mime  tems  plus  prte  de 
Stanzstad,  et  gagnerent  les  hauteurs  qui  dominent  ce  vil- 
lages;  elles  y  descendirent  en  märoe  tems  que  la  colonne  de 
droite  entrait  k  Stanz« 

Dix  pi^ces  de  canon,  toutes  les  munifions  des  rebelles  ont 
^t^  le  fruit  de  ces  actions.  La  perte  de  ces  derniers  est  «Miorme, 
nous  avons  fait  peu  de  prisonniers;  au  nombre  des  tues  se 
trouvent  des  prötres,  des  femuies  meme  arm^s  de  pied  en 
cap,  et  qui  dans  le  combat  avaient  montr^  le  plus  d'achame- 
ment  Un  grand  nombre  de  ces  malheureux  se  sont  soustrsits 
par  la  fuite  au  mdme  sort,  et  sont  errant  sur  les  montagnes 
ou  se  retirent  vers  Schwyz. 

L'aveogle  obstination  des  revoU^s,  qui  avaient  repondo 
aux  invitations  paternelles  du  directoire  et  de  moi  par  un  io* 
solent  refus,  de  recevoir  m^me  ceux  qui  les  portaient,  lear  a 
merite  un  chitiment  terrible,  mais  necessaire;  il  a  Mi  impos* 
sible  de  maitriser  Tindignation  de  nos  troupes;  la  flamme  t 
d^vor^  un  grand  nombre  de  maisons. 
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Aujottrd'hui  nous  marchona  sur  Schwyz  aä  ia  journee 
d'hier  aura  s/^ds  doute  jete  la  consternation.  Si  nous  n'y  trou- 
vons  päd  de  resislance,  je  me  contenterai  du  desarmement  et 
de  l'emprisonnement  des  meneurs;  dans  le  eas  eöntraire,  m^me 
exemple  qu'ä  Stanz. 

La  journee  du  23  fera  honneur  ä  Tarmee  fVan9aise,  (ant 
par  l'heureux  ensemMe  qui  a  r^n^  dans  Tex^curion  de  (outes 
les  dispositions  ^  qae  par  la  valeur  brillante  que  nos  troupes 
y  ont  montre;  nous  avons  k  regretter  quelques  braves,  nous 
avons  eu  une  douMine  d'officiers  bless^s  pamil  lesquels  se 
trouve  le  chef  de  brigade  Delpierre,  offider  d'un  merite  di- 
stingu^. 

J'avais  recommande  aux  chefs  de  tootes  les  colonnes  de 
m^nai^er  les  propri^t^s  des  patriotes,  dont  un  assez  grand 
nombre  s'etaient  r^fugies  k  Lucerne;  je  leur  ai  donn^  des 
passeports  et  des  sauvegardes  pour  retourner  dans  leurs  foyers. 

J'ai  lieu  de  croire,  citoyen  resident,  que  cette  victoire 
fera  sentir  aux  montagnards  l'lnutilit^  de  leur  r^sistanee,  et 
eile  pröviendra  le  renouvellenient  de  tout  mouvement  inten- 
tionn^;  eile  ne  pourra  que  produire  un  bon  effet  dans  lepays 
grison,  en  privant  nos  enneinis  de  leurs  auxiltaires. 

L'adjudant  g^neral  Demont  serait  dijk  parti  pour  se  rendre 
aupres  de  vous,  si  je  ne  l'avais  retenu  pour  m'acconipagner 
dans  ces  Operations;  il  se  rendra  incessamment  k  Reichenau. 
Salut  fraternel. 

(Sig.)  Schauenborg. 

P.  S.  Les  cantons  du  Sentis,  Toggenbourg  et  Ap- 
penzell sont  entierement  soumis. 

(Reichenau.  1798«   September  18.) 

Libert^  Egalit«. 

Reichenau  prte  Coire,  le  2  jour  de  Pan  7  de  la  r^publique. 

Le  resident  de  la  republique  fran^aise  prös  celle  des  Grisons, 

au  eifoyen  g^n^ral  en  chef  de  l'arm^e  en  Italic. 

J'ai  eu  le  plaisir,  citoyen  gön^ral,   de  recevoir  ce  soir 
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votre  aide  de  camp  que  vous  aves  Charge  de  faire  des  recon- 
naissancea  dans  le  pays  grison.  Si  je  me  perm  Atais  de  jager 
des  talena  miiitaires ,  je  dirais  qu'il  est  tr^  -  propre  a  voos  cb 
rendre  an  compte  exact. 

II  n'a  pas  poussö  ses  reconnaissances  jusqn'au  paasage  du 
Steig  entre  Meyenfeid  el  Balzers.  Dans  la  \Mi6  je  regarde 
ce  pasaage  comme  le  b4ton  flottant  de  la  fable,  qni  jouit  an 
loin  d'une  grande  considöration  et  qui  vu  de  pr^s  ne  m^rite 
aucunB  attention.  Puis  il  me  semble  platzt  intereaser  l'armee 
en  Helv^tie  qae  celle  que  voua  commaadez. 

Si  cependant  voua  dimvez  avoir  qudquea  d^laHs  snr  aa 
Position  militaire  et  son  degrö  d'importance,  il  me  sera  facile 
de  vous  les  procurer  en  m'adresaant  au  göneral  Sehauenburg. 

Le  dtoyen  votre  aide  de  camp  me  parait  avoir  bien  ob- 
aerv^  le  pays  grison  soua  les  rapport«  miiitaires,  politiques  et 
moraux,  et  Ips  observations  qu'il  m'a  commoniqueea  aont  toutes 
conformes  aux  reuseignemens  multiplies  et  sAra  que  je  me  suis 
procures. 

Je  l'ai  pri^  de  vous  recommander  une  aurveillance  trös 
active  k  l'^gard  de  la  Valteline,  de  Chiavenne  et  de  Bormio. 
Je  sais  qu'il  s'y  trouve  un  parti  aasez  nombreuz  de  m^contens, 
que  ce  parti  a  des  liaisona  aecretes  avec  lea  mal-intentionnes 
du  pays  grison,  et  que  par  leur  intermMiaire  0  commonique 
avec  la  cour  de  Vienne. 

Cetie  surveillance,  je  le  sais.  devrait  itve  celle  du  direc- 
toire  cisalpin,  mais  il  me  semble  dormir  des  deux  yeux  sur 
ce  qui  se  brasse  dans  ces  contr^es.  Je  crains  qu'au  premier 
jour  il  ne  s^  röpöte  les  seines  de  revolte  et  de  sang  que  le 
bas  Unterwald  vient  d'offrir. 

Permettez  moi  de  vous  soumettre  cette  idee.  Peut-^tre 
serait-il  ä  desirer  que  vous  fissiez  paaaer  quelquea  troupes 
dana  ces  trois  contr^es.  Cette  mesure  aurait  l'effet  d'en  con- 
tenir  les  malveillans  et  m^me  d'aider  k  ia  röunion  du  pays 
grison  k  PHelv^tie.  Mais  il  faudrait  que  ce  fttt  des  troupes 
franfaiaes,  parceque  les  troupes  cisalpines  n'inspirent  ni  crainte, 
ni  estime,  ni  respect. 
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Je  souhaileiiris  encore  qu'il  y  eüt  des  mesures  prites  k 
i'^ard  des  pasaeports ;  oo  entre  daaa  la  Ciaalpine  comme  dana 
lea  d^rta  de  l^Afrique»  Cette  insouciance  fiiveriae  aingu* 
li^rement  lea  prQJets  des  hommee  mal  intentiomi^a,  et  d'ail« 
lears  eile  verse  daas  le  territoire  oisalpin  une  foale  de  maur 
vais  sujeia  de  toute  eapece. 

Le  pays  grison  est  extrdmement  agit4  en  ce  moment.  l<'or 
et  lea  intrigues  de  la  coiir  de  Vienne  y  montent  les  t^es  eootre 
la  nation  fran^aise ;  mais  cependant  j'espdre  que  cette  petita 
temp^te  dans  un  verre  d'eau  se  calmera  d'elle  möme*  Que 
notre  gouvernement  dejoue  les  projets  autrickiens  ^i  Italie 
ainsi  que  dans  FBelviitie,  et  les  trois  ligues  seront  4  sea 
genonx. 

Salut  republicain. 

(Sig.)    Floren t  Guiot. 

P.  S.  Je  pense  qu'en  ce  moment  les  forces  autrichiennea 
sur  le  lac  de  Constance,  depuis  Bregenz  jusqu'a  Balzers,  s'^- 
levent  ä  9000  hommes  environ.  On  y  attendait  le  mois  dernier 
30  bataillons  de' plus ,  dont  la  destination  pouvait  ^tre  d'ap- 
puyer  les  rebelies  de  la  Suisse.  Mais  la  lev^e  du  camp  de 
Berne,  la  marche  de  nos  troupes  vers  la  gauche  du  Rhis, 
ayant  emp^chö  les  s^ditieux  de  faire  une  ezplosion  g^n^rale 
et  concentrö  la  rdvolte  k  Unterwald,  les  30  bataillons  ont 
re9U  Pordre  de  retourner  sur  leurs  pas. 

Les  vues  de  la  cour  de  Vienne  sur  le  pays  grison  me  pa- 
raissent  d'^tre  d'en  faire  une  place  d'armes  ou  plutöt  un  foyer 
d'intrigues,  en  temps  de  paix  comme  en  guerre,  pour  exciter 
et  alimenter  des  söditions  en  Helv^tie  et  dans  la  Cisalpine. 


(Reichenau.  1796.    Sept.  19.) 
Libertö.  Egalit^. 

Reichenau  pr^s  Coire,  le  3  jour  compl^mentaire,  Pan  7 

de  la  r^publique. 

Le  resident  de  la  r^publique  fran9aise  prös  celle  des  Griaona, 

au  citoyen  g^n^ral  en  chef  de  l'arm^e  en  Italie. 

Je  ne  dois  pas  vous  iaisser  ignorer,  citoyen  g^n^ral,  que 
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la  cour  de  Vieane  fait  paseer  des  munitions  de  goerre  aux 
eofnmunes  du  payA  grisott  qui  se  aignalent  par  leor  Opposition 
k  la  r^oniOB  et  lenrs  impr^cations  contre  le  nom  fraa^is. 

En  CO  moment  j'ai  soas  les  yeux  une  voitare  ehargfe  de 
oifze  qttintattx  de  balies  et  de  poudre.  Elle  arrive  de  Bregenx 
et  eile  est  destinee  pour  quelques  communes  de  POberland, 
Hgue .  grise ,  et  DOtamment  pour  la  oommuiie  de  Diaentis.  Ob 
assure  qu'il  doit  passer,  enoore  ces  jonrs^ei,  plusienrs  voitures 
^gatement  chai^^es/ 

On  repand  niäme  le  bruit  que  la  cour  de  Vienne  va  aossi 
approvisionner,  par  le  Tirol ,  les  eommunes  mal  intentionD^ 
et  qm  sont  frontiöres  de  Bonnio,  de  la  Valteline  et  de  Chis- 
venne,  telles  que  Zutz,  Poscbiave,  la  vall^e  du  Bhin  ete. 

II  est  d'autant  plus  utile  que  vous  en  soyez  pr^venu,  qae 
je  suis  instruit  que  ces  communes  ont  des  liaisons  secrites 
avec  les  m^contents  de  ces  trois  contr^es,  et  qu'elles  pourraient 
fort  bien  leur  faire  passer  clandestinement  de  la  poudre  er  des 
balies. 

L^envoy^  imperial  en  Grisons  ne  dissimule  plus  les  vnes 
hostiles  de  son  maltre  k  l'^gard  de  la  r^publique  cisalpine.  II 
promet  m^me  aux  chefs  de  la  faction  aulrichienne ,  que  les 
ligues  rentreront  en  possession  de  Chiavenne,  la  Valteline 
et  Bormio.  Je  crois  bien  que  si  Pempereur  s'en  rendoit  maifre, 
il  sMnqui^teroit  fort  peu  de  remplir  les  promesses  de  son  en- 
voye;  mais  ce  leurre  n'en  excite  pas  moins  les  factieux  k 
souffler  le  feu  de  la  r^volte  dans  cette  partie  du  territoire  cis- 
alpin. 

Salut  fraternel. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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(Zürich.  1796.    Oelob.  1.) 

Liberty.  Egaiit^. 

R^pnblique  fran^aise.  Aroi^  en  Helv^tie. 

Au  quartier  gdnäral  ä  Zürich,  le  10  vend^oiiaire,  au  7  de  la 

republique  fran^aise,  une  et  indiviaible. 

Le  g^o^ral  en  chef, 

au  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  4e  l'armöe  d'Italie. 

Des  occupations  rnukipli^es ,  mon  ch^  g^näral ,  ne  m'ant 
pas  laiss^  assez  de  tems  pour  voua  tenir  au  couraat  des  ^vd- 
nemens  qui  viennent  de  ae  passer  en  Suisse.  Le  fonatisme  et 
les  intrigues  des  ^missaires  de  Londres  et  de  Yienne  ^taient 
parvenus  k  organiser  dans  les  ci-devaat  petits  <  cantons  une 
Vend^,  qui  avait  pris  naissance  dans  le  refus  du  serment 
prdte  dans  tout  le  reste  de  la  Suisse.  Les  moyens  de  douceur 
et  de  persuasion  ont  ^te  d'abord  employ^;  mais  les  r^volt^s, 
qui  avaient  ätabli  leur  place  d'armes  dans  le  canton  d'Under* 
walden,  ont  ^1^  sourds  k  toutes  les  d^marches  amicales  et  pa- 
cifiques  du  directoire  helvötique  et  aux  miennes.  Us  n'ont 
profitä  des  d^lais  qu'on  voulait  bien  laisser  au  röpentir  que 
pour  ^tendre  la  r^volte  et  chercher  partout  des  auxiliaires, 
Enfin  il  a  fallu  etouffer  cet  incendie  qui  mena^oit  d'einbraser 
toute  la  Suisse;  nous  en  sommes  venus  aux  mains.  Cem^ 
de  toutes  parts,  attaqu^s  sur  plusieurs  points  diiFörents,  ils  se 
sont  d^fendus  avec  toute  l'opiniAtret^  du  fanatisme  et  l'avan- 
tage  de  leur  position;  mais  aussi  la  valeur  de  nos  troopes  a 
surmontä  tous  les  obstades.  Les  rebelles  ont  6x6  culbut^ 
partout,  1500  ont  6i6  taili^s  en  piöces,  et  la  fureur  du  ^oldat 
a  tir^  une  vengeance  terrible  de  ces  miserables. 

Entiirement  maitres  du  canton  d'Underwalden  par  suite  de 
ce  combat,  nous  n'avons  pas  tardö  ä  l'etre  des  autres  cantons 
qui  avaient  second^  les  rebelles,  d'une  maniire  directe  ou  in- 
directe;  ils  en  ont  6i6  punis  par  le  dcsarmement. 

La  tranquillite  paroit,  quant  k  präsent,  r^tablie  dans  Pinto* 
rieur  de  la  Suisse;  mais  un  objet  d'une  grande  importance 
pour  cette  r^publique  et  pour  la  Cisalpine,  et  cons^uemment 


4M        Actenstucke  zur  Gesohiclite  der  franateischen 

pour  la  France,  noua  occupe  eii  ce  momcDt,  je  veux  parier 
de  la  räanion  des  Grisons  ä  THelvelie.  Les  intrigues  du  com- 
miasaire  imperial  vienDent  de  l'emporter  dans  ce  pays  aar  les 
efforts  des  patriotes  et  de  DOtre  r^ident  Florent  Gujot.  La 
di^te  rassembl^  k  Ilanz  a  rejet^  la  r^nion,  dicriti  le  r6- 
tablissement  de  l'ancienne  forme  de  gouvememeut,  I'armement 
des  milices  et  ime  demande  de  secours  k  l'empereur. 

Dans  cet  6tat  de  choses  je  viens  de  rapprocher  un  Corps 
consid^rable  de  troopes  de  la  fVontiöre  des  Grisons;  deux 
demi-brigades  sont  reparties  de  Pfeffers  k  Altstetten,  et  j'ai 
donn^  des  ordres  pour  renforcer  particuli^rement  cette  partie 
oü  se  tronve  le  paasage  important  du  Steig.  Trois  autres 
demi-brigades  dana  le  Toggenburg,  Appenzell  et  le  Rhein- 
tlial  sont  destin^es  k  soutenir  et  appuyer  ce  corps  de  troupes 
snivant  les  circonstances ;  mais  comme  toutes  les  instructioiis 
du  directoire  me  prescrivent  de  ne  me  tenir  qu'i  une  cercaine 
distance  des  Grisons ,  et  d'evitcr  toute  espöce  d'bostilit^  contre 
les  troupes  des  puissances  avec  lesquelles  nous  sommea  en 
paix,  j'ai  da  demander  au  directoire  de  nouvelles  instructiona, 
dans  le  cas  oü  le  caractöre  de  notre  resident,  qui  a  d£clar6 
ae  pas  reconnoltre  le  gouvernement  actuel  dea 
Grisons,  serait  compromis  s^rieusement.  Jusque-Iä  je  m'en 
tiendrai  k  une  rigoureuse  Observation  des  forces  autricfaienDea 
qu'on  porte  k  12000  hommes  sur  les  frontiöres  des  Grisons, 
et  particuliörement  k  Botzen  oü  Pon  aaaure  qu'ils  ont  un  camp. 

Le  citoyen  Florent  Guyot  me  marque  dans  sa  lettre  in 
3.  de  ce  mois,  qu'il  vient  de  recevoir  un  de  vos  aides  de 
camp  qui  ötait  charg^  de  faire  des  reconnoissances  dans  toutea 
les  parties  möridionales  et  orientales  du  pays.  Comme  il  est 
interessant,  mon  eher  gen^ral,  pour  le  concert  de  nos  Opera- 
tions (ai  toutes  fois  eil  es  prennent  un  caractöre  s^eux  de  oe 
cAtö)  que  je  connoisse  vos  dispositions  du  cöt^  de  la  Valte- 
line,  veuillez  me  communiquer  Fötat  de  vos  forces  dans  cette 
partie.  Un  patriote  griaon  vient  de  m'indiquer,  comme  des 
postes  tr^s  importants,  lesmontagnesdeBernina,  Spifigeo, 
Malaya  et  Bernardin. 
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Je  V0U8  ai  ddja  icrit  a  ce  sujet  d^  Berne ;  je  ne  puis  at- 
tribuer  le  retard  de  votre  r^ponae  qu'aux  ^v^nemens  majeuta 
<|iii  yiennent  de  ae  passer  dans  la  Cisalpine.  J'esp^re  que 
voos  vondrez  bien  me  donner  nne  connoissance  k  laquelle 
j'attaehe  beaucoop  de  prix ,  et  vous  rappeller  la  promesse  que 
vous  m'avez  faite  de  continuer  notre  correspondance. 
Salot  et  amiti^. 

(Sig.)   Schau^ibDrg. 

Aufschrift:  Au  dtoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  Parmte 

d'Italie,  au  quartier  gön^ral  k  Milan. 

(Bern.  1798.    Octob.  5.) 

A  Berne,  ce  14  vend^miaire  de  Tan  7  de  la  r^publique  franfaise, 

une  et  indivisible. 
Libert^.  Egalitä. 

Le  commissaire  du  gouvemement  pres  Fannie  de  la 
r^publique  franfaise  en  Helvötie, 

ao  citoyen  Brune ,  g^neral  en  chef  de  Fannie  d'Italie. 

Citoyen  g^n^ral. 

Je  crois  devoir  vous  pr^venir  de  Tinsurrection  qu'ont  faite 
les  deux  bataillons  de  la  21  demi-brigade,  lors  de  leur  passage 
a  Berne,  ä  quel  effet  j'ai  Fhonnenr  de  joindre  copie  de  la 
lettre  que  j'ai  öcrite  au  directoire  ex^cutif.  Vous  y  verrez 
que  je  demaade  le  licenciement  de  la  demi-brigade  et  son  in- 
Corporation  dans  d'autres.  Je  n'ai  rien  k  reproeher  aux  chefis 
ni  aux  officiers,  ils  n'ont  pu  se  rendre  les  mattres.  D'aprte 
cet  avertissement ,  vous  troo verez  sans  doote,  ^toyen  g^^rd, 
qu'il  serait  dangereux  de  laisser  les  trois  bataillons  ensemble 
dans  un  möme  cantonnement 

Notre  arm^e  est  toujours  post^  en  Observation  dans  les 
petits  cantons  vis-i-vis  des  Grisons.  Des  d^lations  certainea 
m'apprennent  que  les  Autrichiens  entendent  faire  une  place 
d'armes  du  pays  des  Grisons ;  c'est  de  lä  d'oü  partent  les  mu- 
nitions  de  guerre,  et  la  di^te  des  Grisons  assembl^e  ä  Ilanz, 


406        Actensiäoke  zur  Gesdiichte  der  fransteiachen 

qae  notre  r^ideot  ^Coire  refose  de  reconnottre ,  vient  de 
d^cr^er  une  lev^  de  fiOOOihommes. 

C'est  chez  ies  Grisona  oü  6e  r^ftigienl  les  eheft  des  re- 
belles  des  petks  canions,  surtoat  un  eertttn  capoein,  appele 
Paul  Styger,  qui  fasatiBe  les  habüaiiB  du  pay«.  II  aemble  qiie 
nos  Operations  en  I^umo  soat  dans  le  caa  de  devenir  ceos^- 
quentes,  4  moins  que  la  politique  ne  traacke  le.noeud;  les 
vötres  pourroient  fori  bien  l'dtre  egalement. 

Agr^ez,  citoyen  göneral,  rexpreaaion  (de  mon  salut  re- 
publicain  et  de  ma  consid^ration. 

(Sig.)    Rapinat 

(Zürich.  1798.    Oetob.  11.) 
Libertö.  Egalite. 

Röpublique  fraD9ai8e.  Armöe  en  Helvetie. 

Au  quartier  g^n^ral  ä  Zürich,  le  20  vend^miaire,  an  7  de  la 
r^publique  franfaise,  une  et  indivisible. 
Le  gen^ral  en  chef 
au  gön^ral  Brune,  commandant  eu  uhef  Tarni^  d'Italie. 
Je  V0U8  ai  donn^  connaissance,  g^neral,  de  la  marche 
d'un  Corps  de  troupes  vers  la  fronti^re  des  Grisons,  pour  cos- 
tenir  par  sa  proximit^  les   partisans  de  rAatriche.    Depuis 
eette  ^poque  le  r^ident  autrichien  a  obtenu  un  sucote  com- 
piet;  plusieurs  faniilles  du  parti  contraire  ont  öte  foroees  4 
fuir;  plusieurs  personnes  ont  et^  incarc^röes;  les  eommunes 
qui  avoient  vot4  leur  r^union  k  la  r^publique  helvetique,  est 
^t^  d^sarro^es;  des  troupes  ont  6te  lev^es  et  reunies  sur  It 
fronti^re ;  en&if  rancien  gou vemement  a  ^e  remis  en  vigueor. 
Le  r^ident  fran9ais  refuse  de  correspondre  avec  lui,  et  se 
dispose  k  quitter  le  territoire  griaon. 

Cet  etat  de  ehoses  commande  une  surveillanee  plus  active. 
Je  fais  passer  des  troupes  dans  le  canton  d'Uri,  pour  oceaper 
les  debouchös  du  val  Tavetsoh  et  rompre  la  communieatioa 
des  Grisons  avec  le  Valais  et  le  reste  de  la  Suisse.  J'^teii- 
drms  mes  postes  jusque  dans  la  vall^e  L^vantine^  pourfenaer 
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les  roQtes  du  LukmMier  et  da  Beraardia ,  mais  la  Miflon  trop 
avanc^e  peat  d'un  joar  k  l'autre  rendre  le  Gothard  dangieteax 
k  une  tronpe,  et  edle  que  j'aorois  d^taeMe  au  del4  se  trou- 
verott  alon  saus  comaranication  «Are  avec  Parm^.  La  poed- 
üMk  de  votre  ariate  ne  toiis  pemettroit^eHe  pas,  gte^ral,  de 
faire  oceuper  Belliaaone,  oik  se  rtemsaeat  les  chenüna  d'Airolo, 
de  Poleggie  et  du  Bemardin? 

Je  d^aireroia,  gte^ral,  eonnoitre  votre  positioa  daaa  la 
Valteüae  et  dana  les  coaitte  de  Boraiio  et  de  Chiavenne.  Em 
eas  de  rupture  avee  FAutriclie,  le  passage  de  la  Suisse  daaa 
iltalie  p«p  les  Grisons  nous  deviendrait  pr^cieux,  et  oe  sera 
un  mottvement  eoaibin^  des  troupes  statioimöes  dans  les  rö* 
puhliques  ciaalpine  et  belv^tique  qai  nous  ea  rendra  maltrea. 
Quant  k  ces  demiöres,  si  elles  ne  r^ussissent  pas  k  fermer 
aux  Autriehiens  le  paasage  du  conitä  de  Vaduz  dans  la  seig^ 
neurie  de  Meyenfeld,  au  moins  pourront- elles  arr^ter  leurs 
progrÄs  et  peut-^Cre  les  tourner  contre  eux. 

Le  renfort  de  7  demi-brigades,  qui  traverse  la  Suisse  pour 
se  rendre  k  l'arm^e  d'Italie,  passera  le  St.  Bernard.  Dans  la 
Saison  actuelle  ce  passage  est  encore  praticable;  mais  avec 
la  neige  commeaceront  les  avalanches  et  les  dangers.  Quelle 
route  conviendra-t-il  alors  de  faire  prendre  aux  troupes  qui 
passeren t  de  la  Suisse  en  Italie? 

Agr^ez,  mon  eher  g^änörai,  Tassurance  de  mon  sinc^re 
attachement. 

(Sig.)    Schauenburg. 


(Zürich.  1798.    Octob.  20.) 
Libert^.  Egalitd. 

R^publique  fran^ise.  Arm^e  en  Helvigtie* 

Au  4)uartier  gte^ral  k  Zürich,  le  29  vend^miaire,  aa  7  de  la 
r^ublique  iranfaise,  une  et  indivisible. 
Le  g^n^ral  en  chef , 
au  g^n^al  Brune,  eommandant  l'arm^e  d'Italie.    ' 
Un  corpa  autrichiea  de  2000  bommes  environ,  gön^al,  est 
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eDtr6  daiis  tes  ligfues  griwa;  il  a  occopi  Coire  dans  ia  nuit 
du  S7  an  28. 

Je  voQB  ai  demaBd^,  gte^ml,  de  faire  occuper  Bellinsone, 
81  vos  moyenfl  militaires  yous  le  permettotent.  Aajourd'boi 
it  devieat  plua  ui^nt  que  ee  poste  soit  oceiip^  poor  nons  «8- 
sorer  cette  communicatioti  eütre  la  Suisse  et  PItalie.  Malgr^ 
les  motifs  qui  m^ont  empdch^  jnsqa'i  oe  jour  d«  jeter  des 
tronpefi  dans  la  vallto  L^vantine,  le  2  brumaire  un  bataillon 
prendra  poate  k  Bellinzone,  an  autre  ä  Poleggio  et  un  troi- 
aidme  k  Airolo.  Les  diffieult^s  qu'i^ronveront  ces  tronpei 
pour  correspondre  avec  le  reste  de  l'armöe  voos  enf^ageroot 
sans  doote  ä  les  faire  relever  par  d'autres  de  Parm^  qae  toob 
ernnmandez,  si  )a  ebose  vous  est  possibie.  Celles  que  voos 
7  d^tacberez  seront  moinö  ^loign^es  da  centre  de  vos  op^ra* 
tions  que  Celles  de  l'arm^e  en  Suisse,  et  qui  saus  doute 
ae  dirigeront  sur  le  Rhin  au-desseus  des  Grisons. 

Veuillez,  g^n^ral,  me  donner  connoissance  de  la  positkni 
que  Fapparttion  du   corps  antrichien  dans  les  Itgues  grises 
vous  ibra  prendre  dans  la  Valteiine. 
Salut  et  fratemit^ 

(Sig.)  Scbauenburg. 


(Lausanne?  1800,  Ende  Juni.) 
Citoyen  g^n^ral. 

Vous  m'avez  dans  le  tems  honor^  de  votre  estime,  et  tous 
ötes  le  protecteur  des  fils  de  mon  brave  et  infortun^  cousio;  k 
ces  titres  j'oserai  vous  ^rire. 

Une  piöce  d'une  tr^s  haute  importance  m'est  remise  le 
20  juin  au  soir,  par  un  homme  d'honneur,  le  citoyen  Labarpe 
de  Psudez  prös  Lausanne,  lequel  la  tenoit  d'un  autre  dtoyea 
trös  connu.  Je  m'empresse  de  döposer  cette  piice  au  greffe 
du  tribunal  de  canton  du  L^nian,  et  d^en  expedier  au  corps 
lögislatif  une  copie  vidim^. 

Avant  de  d^poser  l'originai,  je  Pavois  eompar^  avec  une 
lettre  que  le  citoyen  Mousson ,  secrötaire  g^äral  de  la  com- 
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mission  ex^cative  et  ci-4evftnt  se^^taire  g^n^ral  du  diree- 
toire,  m'avait  6crite  le  9  d^eembre  et  que  je  poavois  eonai* 
derer  comme  probante,  puisquelle  etoit  imprioiöe  aous  le  No.  4« 
paniii  les  piöeea  pr^aeal^s  le  7  janvier  cootre  le  direetoire, 
et  la  ressemblance  m'avait  paru  pavfaife,  ainsi  qo'elle  a  para 
depnis  k  un  girand  nonbre  d'autres. 

Je  m'attendois  ä  ^tpe  questionne  rar  la  mani^re  dont  cette 
pi^ce  itmt  tomb^  entre  mea  maiHs.  Celä  n'a  point  eu  Heu, 
yignore  pourquoi. 

Au  lieu  de  eela,  j'ai  itA  arr^ö  par  ordre  de  la  commia«' 
aiou  exöeutive,  (dont  plusieurs  membres  sont  compromis  par 
la  piiee  en  queB(ion)  mea  papiers  oat  it6  Baisis,  et  la  fureur 
qu'on  roontre  k  mon  ^ard  ne  me  laisse  douter  qu'on  ne  cherche 
dea  pr^textes  pour  me  sacrifier  et  me  perdre,  ne  fAt  ce  qu'en 
me  fsiaart  pourrir  dans  un  trou. 

Dans  cet  etat  de  choses,  craignant  avec  raison  qa'il  n'y 
ait  point  de  justice  k  attendre  de  la  part  d'hommes  passionn^ 
et  vindicatifs,  qui  m'abhorrent  comme  Pauteur  de  la  r^volution 
et  comme  le  partisan  d^clare  de  l'alliance  fran9aise,  je  m'adresse 
k  vous  avec  franchise,  citoyen  gön^ral,  et  viens  vous  prier  in- 
stamoient .  de  vouloir  bien  transmettre  ces  faits  au  premier 
consul,  et  faire  onsorte  que  sa  protection  me  d^fende  contre 
l'arbitraire.  Je  devois  partir  dans  8  jours  pour  me  retirer  en 
France  loin  du  bruit  et  des  affaires,  et  voiU  qu'on  hasard  au- 
quel  je  n'ai  aucune  part,  me  proeure  Toceasion  de  rendre  k 
008  deux  räpubliquea  un  Service  important;  doia-je  donc  dtre 
encore  abandono^? 

Je  soumeta  ces  faits  et  ces  observatioas  k  votre  sagesse, 
citoyen  g^^ral,  et  rödame  vos  boos  oflfices. 
Salut  et  respect. 

(Sig.)    Laharpe,  membre  du  ci«devant 
directoire,  emmeu^  prisonnier« 

t 
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Annexe  1. 

Copie»  (Lausanne.  1800.    Juni  81.) 

Lavaanne,  le  21  Juin  1800. 

Lettre  au  eonaeil  l^gislatif  belv^tiqne. 

Citoyena  l^alateura. 

La  lettre  dont  j'ai  l'honneur  de  veua  adreaaer  une  cepie 

vidim^e  a  it6  reniiae  luer,  30  du  couraot^  chea  moi,  vers  les 

6  heures  du  soir,  döcachettoet  ouverte,  maia  aous  envel^pe. 

Le  contenu  m'en  a  paru  d'une  teile  importanee,  qoe  j'ai  cra 

devoir  vous  Tadreaser  par  ceurrier  extraordiaaire,  aprte  avoir 

depose  roriginal  au  greffe  du  tribunal  de  oanton  du  L^nuui. 

Cette  denüere  precaution  m'a  paru  convenable  vu  lea  circon- 

ataaeea. 

Puia»e  votre  aagesse  d^jouer  lea  Iramea  eurdiea  par  aos 

ennemis,  contre  la  libertö  et  contre  la  republique  fran^aise, 

notre  alli^e  et  notre  appui. 

Salut  et  reapect. 

(Sig.)    F.  Cesar  Labarpe,  membre 

du  ci-devant  directoirc  execatif. 

Annexe  2. 

Copie.  (Bern.  1800.    Mai  18.) 

Au  citoyen  Jenner  k  Paris,  rue  des  cbamps  ^lis^  No.  8. 

Berne,  le  18  Mai  1800. 
Citoyen  miniatre! 

Lea  cartea  a'embrouiUent.  Je  craina  fort  qu^on  ne  desa- 
bnae  le  1  conaul  sur  I'eaaentiel.  Talleyrand  aerait-il  refroidi, 
DU  quelqu'une  dea  conditiona  aurait-elle  ^te  ^veat^?  A-t-il  re^ 
lea  50  mil.  livrea?  Avea  vous  pria  voa  süretda?  De  la  prudeace, 
et  möme  ä  Pexc^a ,  je  voua  conjnre.  Si  b  grande  manoeovre 
perce,  noua  aommea  aneantia. 

Clavel*)  aera  aauv^;  on  n'oae  Pabymer  tout  k  fait.  La 
commiaaion  eat  d'une  odiense  faibleaae.  Finaler ,  Savary  et 
Glayre  aont  lea  aeula  qui  marcbent  au  paa;  encore  ce  demier 

*)  C'est  le  Premier  cominis  wn  bnresa  dee  reUtioiu  ext^enres  qnl  doit  «voir  Ufti  k 
nn  s^nfttear  une  d^plche  dn  29  mare,  qui  eompromettoit  U  eommiaslon  extoitfTe.  (KflUe 
im  Mamiseripte.) 
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risque-t-il  de  nous  comprometftre  terriblement  par  ses  relationa 
tpop   connues.    Voua  n'ignorez  pas  les  d^marches  faites  en 

«vpiep'  aupres  de  PE Eh  bien ,  malheureusement  on 

leuT  a  doDo^  snke,  et  nn  agent  N.  vient  d'arriver  qni  noas 
niet  dana  nn  fuiieux  embarras.  8es  propositions  ne  sont  point 
mauvaiaea;  ai  aealement  nous  ponvions  disposer  du  peuple  et 
de  qoelqae  foree  i^elle.  II  y  a  tfdis  mois  que  cela  auroit  servi; 
anjaurd'bui  il  y  a  tPOp  de  risques.  Dana  le  cas  d'un  echec, 
on  prendrait  nn  papü  et  l'on  est  en  mesure.  Tirez-moi  d'in- 
qui^ttde ,  de  grice^  sup  C.  et  sup  ma  lettpe  du  20.  avril.  L'homme 
qm  vous  penettpa  celle-ei  est  stkp. 

Adieu,  eher  ministre. 

Fratepnitö  et  gloire. 

(Sig.)    Mousson.  ^) 

60)  Dieser  Brief,  der  von  Laharpe  dem  damaligen  GeneralBeereUür  and  epätern  eidgenöe- 
•ischen  Kanzler  Mouuon  angeschrieben,  am  83.  JnUus  1800  aber  von  belTettsehen Experten 
nnd  Riebtern  fUr  ein  Falsnm  erklÄrt  wurde,  spielt  im  öffentlichen  Loben  Moa^sons  eine  grosse, 
man  kaHn  sagen  entscheidende  Rolle.  Sein  Biograph,  Herr  Dr.  von  Qonzenbach,  wird  denn 
anch  Alles,  was  damit  cnsammenb&ngt ,  im  Verlanle  der  Arbeit,  die  er  im  Berner  Taschen- 
buche  von  1865  begonnen  hat,  anfs  SorgnUUgste  erörtern.  Von  den  Ergebnissen,  an  welchen 
er  gelangt  Ist,  durch  ft-eundsehaftlicben  AusUnsch  schon  Jetst  unterrichtet  nnd  damit  ▼öUIg 
elnTerstanden,  würden  wir  es  fflr  anziemlich  halten,  dieselben  im  Mehrem  oder  Mindern 
hier,  voreilig  nnd  gleichsam  als  Frucht  eigener  Forschung,  mitzntheilen. 

Jenner,  gegen  welchen  die  Machenschaft  obigen  Briefes  wohl  eben  so  sehr  gerichtet 
war,  als  gegen  Monsson,  gibt  in  seinen  ,J>enkwttrdigkeiten  meines  Lebens"  interessante  Auf- 
Schlüsse  über  denEindrnck,  welchen  sie  auf  den  ersten  Consnlund  dessen  Minister  Talleyrand 
zu  Paris  machte.    Er  erz&hlt  nXmlich,  was  folgt: 

....  ipLaharpe  hatte  sich  Je4er  Untersuchung  darch  die  Flacht  nach  Paris  entzogen.  — 
»Hier  war  mir  indess  dieser  Sache  wegen  nichU  weniger  als  wohl  an  l^uthe.  Der  Umstand, 
ndass  in  dem  Machwerke  von  L.  50,000  in  Beziehung  auf  Talleyrand  die  Bede  war ,  konnte 
«mir  in  Hinsicht  meiner  Verbindnng  mit  dem  Minister  keineswegs  gleicbgOltlg  sein.  Daher 
«verfugte  ich  mieb  gleieh  nach  dem  Empfange  der  die  Nachricht  der  Sache  enthaltenden  De- 
•pesche  zu  ihm ,  und  legte  ihm  ohne  Ausnahme  alles ,  was  ich  aus  der  Schweiz  darüber  er- 
•halten  hatte,  vor.  Er  warf  einen  Blick  anf  die  Abschrift  des  Briefes,  und  sagte  mir  trocken: 
«Cela  ne  me  regarde  pas."  Anf  meine  Bemerkung,  dase  dem  ersten  Gonsul  doch  wohl  G«- 
•  danken  darüber  ansteigen  möchten,  und  die  beigefügte  Frage,  ob  es  nicht  gut  wäre,  wenn 
•ich  selbst  an  dem  Consul  mich  begKbe ,  nm  ihm  die  Sache  anzuzeigen,  antwortete  er  gans 
«kurz:  «Sl  vous  y  allez,  montrez  Ini  le  tont  aa  prämier  abord."  Auf  diese  Aenssemng  hin 
«verfügte  ich  mich  nach  den  Tuilerien  und  wurde  sogleich  bei  dem  ersten  Consul  vorgelassen, 
«In  Gegenwart  von  Gambaeirds  nnd  anderer  Personen  las  er  den  Brief  nnd  spazierte ,  der 
«LXnge  des  Saales  nach,  anf  nnd  ab.  «C*est  trop  bdte,  60,000  L.*!  rief  er  endlioft, 
«und  Gambacirds  bemerkte:  „ce  n'est  pas  nonvean;  cela  sent  les  factions."  Nun  wurde  Tal- 
«leyrand  berafen,  nnd  der  erste  Consul  begab  sich  mit  ihm  in's  Cablnet.  ich  blieb  unterdessen 
«im  Conferenzsaale,  wo  ieb,  wegen  mehrerer  möglicher  FXUe  besorgt,  harrte.  Nach  dem  Wie- 


412        Actensiücke  zur  GescUekte  der  französischen 


( ?  1800.    Juli  60 

Citoyen  gön^ral. 
Au  rooment  oü  mon  mari  allait  vous  expedier  la  lettre 
ci-dessus,  il  a  äte  enlev^  de  son  domicile  pftr  la  force  amiöe 
pour  ötre  conduit  k  Herne«  La  connoissanoe  qu'il  «  de  see 
ennemis  et  la  eertitude  d'^tre  sacrifi^  k  la  fureur  qu'ils  4proa- 
vent  d'avoir  &ti  d^joues  par  lui,  ont  engag^  mon  mari  a  se 
B^parer  de  son  escorte  k  Payerne.  C'est  ce  que  j'apprends  k 
l'instant,  sans  savoir  le  lieu  qui  lui  sert  de  refuge.  VeoilleK, 
citoyen  g^n^ral,  accorder  votre  appui  k  Pöpouse  d'un  inno- 
Cent  victime. 

Salut  et  respect. 

6  juillet  au  soir.  (Sig.)    Laharpe  nöe  Böhtlingk. 

\ 

adereiiitritte  dei  CSonBnla  fragte  ich  am  Bescheid,  and  erhielt  bot  Antirort :  «TaU«yrand  ▼ou 
^parlerA  demaiiL*  Ich  ging  den  folgenden  Tag  so  Letzterem,  und  erhielt ,  auf  mein  Asfra* 
«gen,  dae  frflhere  kalte:  „eeht  ne  me  regarde  nnllement*,  anm  Bescheid,  and.Ton  den  vor- 
«gelegten  Hehrfften,  sowie  von  der  gansen  Saehe  Temahm  ich  kein  Wort  iretter.** 
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IVacliwort. 


Nach  Veröffentlichung  sämmtlicher  Brune'schen  Papiere 
wie  des  Schaoenbargischen  Generalberichts,  und  nach  einem 
kurzlichen  Funde  im  Kriegsarchive  zu  Paris,  wird  es  möglich, 
von  den  beiden  fränkischen  Heeren,  welche  im  März  1798 
Freiburg ,  Solathurn  und  Bern  überfielen,  nicht  bloss  die  ein- 
zelnen Truppenkörper,  sondern  anchdieEffectivstärke 
der  letztem  mit  annähernder  Sicherheit  anzugeben.  Es  macht 
dies  den  siebenzigjährigen  Meinungsverschiedenheiten  ein 
absolutes  Ende,  und  fugen  wir  bei,  ein  Ende  zu  Ehren  der 
schweizerischen  Geschichtschreibung*  Denn  obwohl 
zumeist  auf  lückenhafte  Angaben  und  trügerische  Wahr* 
scheinb'chkeitsberechnungen  angewiesen,  hat  sie,  hierin  un- 
gleich dem  Gegner,  sich  zu  keinen  Schwindeleien  verleiten 
lassen,  ist  gegentheils,  so  erweist  es  sich  jetzt,  in  ihren  vor- 
sichtigen Schätzungen,  noch  unter  der  Wirklichkeit  ge- 
blieben. 

Das  fränkische  Directorium  entsandte,  wie  gesagt,  zwei 
Heere  wider  die  Schweiz.  Das  eine  sollte  von  Nord  her  in 
dieselbe  einbrechen,  das  andere  von  Sudwest  her.  Jenes,  aus 
d«r  Rfaeinarmee  des  Generals  Moreau  gezogen,  hatte  zum 
Commandanten  den  General  vonSchauenburg.  Dieses  von 
einer  Division  (Massena)  der  italienischen  Armee  des  Generals 
Bonaparte  gebildet,  stand  Anfangs  unter  General  Menard,  dann 
unter  General  Brune.  Dem  letztem,  wiewohl  er  an  Jahren^ 
Dienst  und  Rang  weit  jünger  als  Schauenburg,  warder  Ober- 
befehl zugefallen. 
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I. 
Armeecorps  unter  Brune. 

Directoren,  Minister  und  Generale  hiessen  es  nach  seinen 
successiven  Standorten  —  arin^e  sur  les  frontiires  de  la  Suisse, 
armee  dans  le  pays  de  Vaud,  ann^  de  PHelv^tie.  General 
Menards  Tagebuch  schliesst  erst  mit  dem  12.  Februar  1798  ab. 
Es  muss  also  Brune ,  ungeachtet  das  Seine  mit  dem  5.  Februar 
beginnt,  in  Wirklichkeit  dasCommando  der  Truppen  erst  am 
13.  angetreten  haben.  Von  diesem  13.  Februar  ist  auch  der 
erste,  und,  nach  erhaltener  Auskunft  von  Paris,  der  einzige, 
oder  doch  einzig  übriggebliebene  Situationsetat  des  Brune'- 
sehen  Armeecorps.  Er  findet  sich  abgedruckt  in  der  ersten 
Folge  der  , Actenstficke  zur  Geschichte  der  französisctken  Inva- 
sion  von  1798''  unter  Nr.  61.  (Archiv,  Band  XIV.  pag.  9Sä.) 
Man  entnimmt  demselben  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Trup- 
penkörper und  ihre  Effectivstärke  ^),  was  folgt: 

Mann.  Mann. 

^   8.  leichte  Halbbrigade  (Jäger)  1S60 

18«  Halbbrigade,  Linie  fSSV 

25.  Halbbrigade,  Linie  S1C6 


l|32.  Halbbrigade,  Linie 
^  75.  Halbbrigade,  Linie 


»SOS 


Artillerie,  zu  Fuss 

Cavallerie^  3.  Regiment  (Dragoner) 

Sapeurs 

In  Allem 
Hiezu  waren  nun  schon  vor  dem  13. 

« 

Transport 


114M 


114SS 


1)  Von  den  nnn  folgenden  Zahlen  ereeheinen  In  Ftttdrnok  di^enigen  t  wtfeke  ia  tnar 
sSeiscben  oder  echweiseriBchen  Berichten  aaedrflekllch  angegeben  elnd,  ohne  Fetteehilft  da- 
gegen dicdenigen,  welehe  aof  bloaeen  Sehatnngen  benihen,  rnttbia  aaeh  <ia 
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Mann.  Mann. 

Transport  11,4S8 

Februar  gestossen,  sind  aber  nicht  auf  den 
Etat  getragen:  « 

a»  Ein  Detaschement  Infanterie  der  6.  Mi- 
litär-Division (Besanfon)  für  Jougne  800 
(C«)  103.  108-) 
b.  IV2  Comp.  Artillerie ,  angeschlagen  auf        100 
(C.  57.  u.  A.  61.  6ituatiensetat.) 
Es  Btiessen  femer  dazu  vom  18.  Feb- 
ruar bis  5.  März: 

An  fränkischen  Truppen. 
c  1  Comp.  reit.  Artillerie,  angeschlagen  auf  80 

(C.  57.  59.  62.) 

d.  das  15.  Regiment  Dragoner  SOO 

(C.  59.  62.  A.  34.) 

e.  Jäger  oder  Eclaireurs  der  23.  Halbbrigade        60 

(C.  122.  133.) 

f.  1  Compagnie  Guiden  zu  Fuss  SO 

(C.  122.  156.) 

g.  Mannschaften  der  73.  Militär -Division 
(Grenoble)  unter  General  Pouget  >000 

(C.  63.  108.  214.  A.  158.  3,920 

Franzosen  15,358 

An  schweizerischen  Hfilfstrupen 

und  zwar 

Mann 

h.  An  Waadtländern. 

8  Bataillone  Infanterie  4000') 

(C.47.48. 59. 61.78. 133. 141.146.148.) 


Transport     4000  15,358 


9)  Hltr  nnd  ipiter  mireitt  C  snf  die  «Conreapoadens  de«  Oenerale  Brnne"  im  Arehiv 
Ar  acbweis.  C^eeeUehte»  Beiid  Xu.  Seite  ttS  bis  sa  £sde,  ▲  degegen  ««f  die  »A.eteiietttoke 
aar  frensöe.  loTesion  von  1796.*  ebendeeelbst  Band  ZIV,  Seite  78  bie  an  Ende  und  im  Tor^ 
liegenden  Bend  XVl.    Die  Zeblen  deaten  die  Nummern  an. 

3>  Diese  4000  Mmm  bestenden  ans  sogenannten  Freiwilligen,  varea  aber  la  WlrkUehkctt 
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Transport      4000  15,358 

4  Comp.  A  rtillerie,  angeschiag.  auf      400 

(C.  102.  106.) 
1  Schwadron  Cavallerie  ±ßO*) 

(C.  150.  u.  Protocoll  der  provis. 
Regierung  von  Waadt  zum  22. 
Februar  1708.) 
1  Compagnie  ChaasearB  raineure 
oder  Pionniers,  angeschlagen  auf       100 

(A.  126.  Annexe.) 
1  Compagnie  Scharfschützen,  an- 
geschlagen auf  100 

(Bullet,  offic.  Vaud  1. 231.)  4760 

i.  An  Waadtländern  undFrei- 
burgern,  gemischt. 

1  Bataillon  Infanterie  von  Aven- 
che,  Payeme,  Estavayer,  an- 
geschlagen auf  500 
(C.  156.  A.  57.  89.) 
1  Compagnie  ^Canonniers  de  Pa- 
yerne'',  angeschlagen  auf  100 
(C.  66.  A.  89l) 


Transport      600       4760        15,358 


die  Jflngera  J«lirg£nire  der  aas  den  berniseb-wmAdÜXodlNbtn  BuglmeElTn  gttOffBMo  imA 
nenformirten  M«nnscluifteii.  Den  Gteneralstab  bildeten  die  Herren  Debons,  wi»  Genenl, 
Bergier  dn  Mont  als  Oenerala^Jadant,  Labarpe  von  RoUe  als  Cbef  des  Stabee,  Perrfer  rom 
BetaTayer  und  Clarel  von  Brenlee  als  Oominandtnteo  d«r  Balbbrlgadeo»  DoKat  von  Ifertw 
als  Brigadeebef  der  Artillerie ,  and  Monod  von  Nyon  all  Brigadecbef  der  GavaUerie.  (Pto* 
toeeU  der  provis.  Regienmg  snm  18.  16.  94.  f7.  Febr.  nnd  1.  Mfirz.)  Anaser  diesen  4000  Eli- 
ten batte  Waadt  eine  «garde  sddentaire"  von  gleicher  Stftrke  an  stellea  (C.  78.),  die,  wenn  akt 
Mi  som  1.  Mira  organisirt  irari  Jedenfalls  bloss  als  Beserve  gedient  su  haben  eehtiat. 

4)  An  fS.  Febmar  besebloes  dl«  pnnrls.  Begiemng  aof  Bmne's  Wnaaeh  aas  den  drM 
Oompagnien  Dragoner  Ton  je  60  Mann  Tier  Oompagaiea,  anlhiiga  von  Je  40  andspitwea 
Je  60  üann  an  bilden.  Daher  wird  das  Gorps  bei  Bröffinoag  des  Feldaaga  ndiidestflH  KO 
Haan  beingeii  h^bea. 


i 
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Bfftun.    Idaiin. 

Maim. 

Transport 

600       4760 

15,358 

k.  An  Freibar  gern  allein. 

1  Bataillon  Infanterie  von  ,,BuUe', 

angeschlagen  auf 

500 

(C.  156.) 

• 

1.  An  Unterwallisern. 

Ein  Zuzug  von  Freiwilligen 

4OO0 

(C.  98.  u.  A.  196.  Annexe.) 

m.  Ungewiss  ob  Franzosen  oder 

Schweizer. 

1  Compagnie  ytirailleurs  des  Al- 

pes', angeschlagen  auf 

SO 

(C.  156.) 

1580 

Schweizer 

6,340 

Es  ergeben  sich  also  für  das  Armeecorps  Brune's 

im  Ganzen  21,698 

wovon  nach  Corps  und  Zahl  ausdrucklich  angegeben   19,VS8 

bloss  nach  Corps  angegeben,  aber  ohne  Zahl  und 

desshalb  geschätzt  1,960 

Zusammen         21,698 

Alle  diese  Truppenkörper,  unbedeutende  Gamisons-  und 
Depotmannschaften  abgerechnet,  kamen  wider  Freiburg  und 
Bern  zur  activen  Verwendung;  weitaus  die  meisten  natür- 
lich mit  dem  Hauptcorps  unter  Brune  selbst,  der  Best 
bei  den  zwei  Nebencorps,  nemlich  in  den  Ormonds  unter 
Chastel  und  um  Iferten  unter  Pouget.  An  der  Hand 
der  beigemerkten  Nummern  theils  der  yCorrespondenz',  theils 
der  lyActen'  kaan  nun  jedermann  selbst  die  Einzelzuscheidung 
vornehmen,  was,  soweit  es  die  zu  den  Franzosen  gestossenen 
schweizerischen  Mannschaften  betrifft,  bis  jetzt  wegen 
Mangels  an  sichern  Haltpunkten  nicht  möglich  gewesen  ist. 


6)  Ans  A.  147  ergibt  sich  sogar  ein  TmppensUnd  dee  Unterwallii  sn  Brnoe*«  VerAffims 
▼on  600  Mann ;  Jedenfalla  sind  aber  davon  blon  400  acÜT  verwendet  worden. 
Hlit.  ArebiT  XVI.  27 
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Armeecorps  unter  Schauenburg. 
Bis  zur  Einnahme  Bern's  erscheint  dasselbe  unter  der 
Bezeichnung  von  corps  d'arm^e  rassembl^  dans  l'Erguel,  oder 
armee  d'Erguel.  Als  Brune's  Division  nach  Toülon,  er  selbst 
nach  Italien  abging,  ward  es  zur  Armee  de  THelv^tie.  Alle 
Angaben  aber  seine  Zusammensetzung  und  Starke  sind  bisher 
ungenau  und  unklar  geblieben.  Der  eingangserwähnte  Fund 
im  Kriegsarchiv  zu  Paris  beseitigt  nun  fast  ganz  die  bestan* 
denen  Zweifel.  Was  nemlich  der  Generalbericht  Schauenburgs 
verschweigt,  die  Effectivstärke  seiner  einzelnen 
Truppenkörper,  das  entdeckt  ein  an's  Licht  geforderter*) 
Situationsetat  des  Generals  vom  23.  Februar  1798.  Er  bringt 
folgende  Zahlen: 

Mmiti.  Pferde. 

U.  Halbbrigade  Infanterie')  IMOO  9t 

31.  38.  u.  89.  Halbbrigade  Infanterie  6S4S  SS 

7.  Regiment  Husaren  SOI  416 

16.  Halbbrigade  Infanterie  S61S^  98 

3.  76.  und  97.  Halbbrigade  Infanterie  SSS6  SS 

Das  18.  Regiment  Cavallerie  219         S9S 

Das  17.  Regiment  Dragoner 
Das  8.  Regiment  Husaren 
Gendarmerie 

Vom  8.  Regiment  leichter  Artillerie  3  Comp« 
Vom  5.  Regiment  Fussartillerie  3  Comp. 
Vom  2.  Regiment  Fussartillerie  1  Comp. 
4  Arbeitercompagnien 
Artillerie  den  Halbbrigaden  zugetheilt 

Zusammen    1918  V      911t 


S60 

sst 

491 

SM 

91 

»t 

.  149 

941 

Mt 

9f 

9t 

U 

99 

— 

«34 

184 

6)  Wir  verdanken  Ihn  der  OeflUUgkelt  des  Rert-n  Ingeniears  Rud.  ▼.  Wursteoiberger  la 
Paris. 

7)  Ans  Schananbttrgs  Oeneralbericht  (der  Abdruck  im  Arehiyband  XV.  aeigt  leider  xicB- 
lich  yiel  Druckfehler)  erhellt»  dass  von  den  Halbbrigaden  InCknterie  die  S.  31.  ood  97.,  sv 
wie  die  14.  and  16.  leichte  aus  je  drei,  die  38.  76»  and  89.  bloss  mit  Je  avel  BataOlmMa 
unter  seinem  Commando  standen. 
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Dazu  an  Kanonen : 


Mann. 


9  Zwölfpfander  mit    6  Caissons : 
6  AchtpfUnder  mit    14        „ 
13  VierpfQnder  mit    14        , 
4  Hanbitzen. 

Zu  den  vorgenannten  191.8  V 

stiess  noch  ein  aus  Frankreich  eingetroffenes  zwei- 
tes Bataillon  der  76.  Halbbrigade,  anzuschlagen  auf        840^) 

(Archivband  XV.  p.  338.)  

macht  zusammen  30,027 

dagegen  muss  abgezogen  werden,  das  am  1.  März 
zurück  nach  der  Armee  von  England  instradirte 
17.  Dragonerregiment,  mit  S60 

(Archivband  XV.  p.  330.) 

_  ^ 

Die  Schauenburgische  Armee  bestand  demnach  aus  19667 

welche  allesammt  gegen  die  Kantone  Solothurn  und  Bern  zur 
Verwendung  kamen. 
21,698  Mann  unter  General  Brune,  und 
19,667  Mann  unter  General  Schauenburg,  machen  aber  eine 

active  Totalmacht  von 

41,365  Mann,  die  zur  Verfügung  stehenden  Reserven  in  den 
nächsten  fränkischen  Militärdivisionen,  sowie  in  den  aufstän- 
dischen Landschaften  der  Schweiz  nicht  gerechnet. 

Dieser  Aufklärung  sollte  eine  zweite  folgen  können; 
leider  folgt  sie  nicht.  Wir  haben  nur  die  Combattanten- 
Listen  der  Franzosen  und  ihrer  Verbündeten;  von  ihren 
Verlust-Listen  dagegen  sind  wir  noch  ohne  alle  Kennt- 
niss.  Die  Bemühungen,  sie  ebenfalls  nachträglich  zur  Hand 
zu  bringen,  haben  bis  jetzt  keinen  Erfolg  gehabt.  Auf  die 
betreffenden  Angaben  der  Generale  in  den  officiellen  Berich- 


8)  Da  obige  90  Bataillone  Infanterie  anaammen  16,810  Mann  slhlten ,  Im  Dorcheehnitt 
uiUün  auf  ein  Bataillon  840  Mann  kamen,  eo  ist  die  Annahme  dleaer  Zahl  die  melctbe- 
reehtiffte. 


3in  ßteiii^en  Vertage  pnb  crfc^icnen: 

$eet,  iOdtDalb,  unb  ^fi^et  t^oti  bctiiint^,  jtoct  gcoIogU 
f4c  Sotttagc  gehalten  tm  aTOarg  1852.  I.  Uebcr  bfc 
2  i  a  d  ^  3 n  f  cU  m  Sl  a  1 9  a  u.  2Rtt  einer  Zahl  Sf a^ = SnfeKett. 
IL  Ucber  bte  ©cgenb  öon  3urt(36  in  bcr  legten  5ßc= 
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^  n^  1 1  c  fu  Sit  g  ^  n 

U6(c 

bic   ©cfd^iii^te 

Untergano^  ber  f^toetsenf^cn  ^ibgcnoffenf^aft  ber 

brei^e^n  Orte 

unb 

hu  Ütmbil^itiig  krfelbcn  in  tme  l)eloetifd)e  Bepnbliä 

3f-  3.  ^ottinflcr* 

8.     26  «ogcn  in  llmWIag. 
9?Wr.   1.  15  9f?gr.    ji.  2.  30  fr.     gr.  5.  -  9ep. 

Die  Aufgabe 

der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft 

insoweit 

<iicselbe  durch  ihre  Geschichte  bestimmt  wird. 


Ein  Tortras 

gehalten  in  der  Jahressitzung  der  allgemeinen  schweizerischen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  zu  Baden 

den  4.  October  1849 

von 
J.  «1.  Hottlnger. 

gr.  8.    2V2  Bog.  in  Umschlag. 
Rlhlr.  —  6  Ngr.    fl.  —  20  kr.    Fr.  —  70  Rp. 

^ottiitget,   5prof.  3^  3*     SReUgton  unb  ^olttil  in  i^rct 

Mftorifd&en  SBcd^jeltDtrlung  auf  bte  3^ftS^^c  ^^^ 

®ibgenoffenfd&aft.   2  Sogen. 

7  3flgt.  -  21  Ir.  -  70  di)f. 
Söflelfit,    ^xo\  (Satpmvn*    Die  Utctattjciöc  »cbeutung 

BüridbS  um  bte  9Jiitte  beä  tjorigcn  3a^rl)unbcrtS. 

1  i/2  sßogcn  7  gigv.  -  21  tr.  -  70  m)f. 

^9^#  5Prof.  Dr.  &e0ta  t>-    Weber  ble  Duellen  ber  altern 

®ef*cfii(fite  ber  (S^^eig.    11/2  Sogen. 

'^^  7  gigr.  -  21.  fr.  -  70  3fi^). 


^uf  ^otgenbeg  SÖ3erf  \t?€rbcn   bcJonbcrS  ®  ibIlott/e!cn  unb  (Sefc^i4t§ 

Ufattblae  IVcftliurg^ensifs^  Clironlea 

cum   coiitinualione 

et 

Vita  Berchtholdi   de  Bucliegg,  Ep.  Arg. 


Die  Clironik  des  IflattliisEs   von  I\eueo1>iirg. 

Nach  der  Bemer-  und  Strassburgerhandschrifk 

mit  den  Lesarten  der  Ausgaben   von   Cuspinian  und  Urstisius 

herausgegeben 

im  Auftrag  der  allgem.  Schweiz,    geschichtsforschcndeo  GescH^chafl 


von 


I)r,  G.  Stiider,   Prof,    Theol.  ord. 

in   Bern, 

1867.  gr.  8«.    252  Letten,    ge^.    ^rei«  gt.  5. 


fjemcr  ^at  focbcn  btc  ^vcffc  öcrlafTui ; 

tatho  l  i  f  cfi  e    (Rubelt 

iittb 

nad)  ber  3tct^o^^ltxon  t?on  1848. 

»riefe  aus  grtanfrci*  unb  Stallen 

toon 
*"Wor  ber  U„xr,exntät  »crlm. 

1868.  80.    348  leiten         l     L 
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